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fi) noch immer- die meiften ſelbſt der gebildeten Deutfchen 
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Woher fo viel Zwiſt (unter den Sprachlehrern und ⸗freun⸗ 
den), als weil jeder feine Begriffe und Megeln, wie einfeitig 
fie auch fein mögen, für die einzigen (und allein richtigen) ans 
ſieht, nad ihnen alles entfcheidet, und alles aufjer ihnen für 
nichts, für Abweichung (hält, oder doch) erklärt. 
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Mir Deutfche werden unfere claffiichen Schriftfteller 
haben; jeder wird fie Iefen wollen; unfre Nachbarn werben 
Deutfch Ternen, und die Höfe es mit Bergnügen fprechen. 
Birfleicht bringen unfre guten Schriftfteller e8 dahin, Daß 
unfre zur Volllommenheit gebramhte und verfeinerte Sprache 
noch einft von einem Ende Eurppa’s bis zum andern geredet 
werden wird. Noch find diefe fchönen Tage unfrer Literatur 
nicht gekommen; aber fie nähern fich, und erfcheinen gewiß. 


Friedrich der Große: 
über die deutfche Fiteratur. 
(Nah der Ueberfekung: Berlin, 1780, ©. 62.) 
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Unſer verehrter Meiſter Grimm ſchrieb vor etwa zwei Des 
cennien: „die deutſche grammatik befindet ſich jetzt in einem 
vor kurzem noch ungeahnten zuſtande der aufregung.“ Dies 
bezeugte namentlich auch die fo ſehr große Menge neuer Lehr- 
bücher über unſre Grammatik, welche damals erſchienen, und 
in ihrem Inhalte einander oft ſelbſt bei den wichtigſten Gegen- 
ftänden der Sprachlehre geradezu wiberfprachen. 

-  Diefe Aufregung fcheint nun jest aufgehört, oder doch we— 
nigfteng fehr nachgelaffen zu haben; in der neueften Zeit find 
wenige neuen Lehrbücher der Grammatik herausgefommen. 

Leider aber zeigt unfre neuefte Literatur, daß beffen un— 
geachtet felbft die befonnenften und gelefenften Schriftfteller noch 
immer nicht in ihren Ueberzeugungen oder Anfichten darüber 
einig gervorden find, was denn nun. nad) fo vielen Unterfuchun- 
gen und Streitigkeiten als Reſultat berfelben für fprachrichtig 
anzuerkennen fei. 

Hieraus folgt zwar nicht, daß, wie Nöldeke (in Seebode’s 
Bibliothek, 1828, Nr. 94) zu behaupten tagt, es gerabe ben 
Berfall der Literatur anfündige, wenn die Zahl der Gram- 
matifen groß wird, da, wie auch Hegel (im fechzehnten Theil 
feiner Werke, ©. 143, in einer Schulcede) fagt: „ber Werth 
des grammatifchen Stubiums nicht hoch genug angefchlagen 
werden Eann (, denn e8 macht [zugleich] den Anfang der logi- 
fchen Bildung aus)”; indeffen fcheint es eben biefer Urſache 
wegen um fo twünfchenswerther, daß die gebildeten Deutfchen 
doch endlich einmal wenigſtens über diejenigen Refultate, welche 
nach dem jeßigen Stande unfrer Grammatik für allgemein an= 
zuerfennende Wahrheiten und Regeln berfelben gelten follen, 
nach Möglichkeit zur Webereinftimmung kommen möchten. 

Das wäre ein unfchägbarer Gewinn, wie für unfre Sprache, 
fo felbft für unfern Geift (, den ja manche geradezu als die innere 
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Vorſtellungs⸗ oder Gedanken ſprache darftellen, wonach die 
Sprache nichts als der offenbarte Geiſt ſelbſt ſein würde, in 
welcher Hinſicht wohl eben Jean Paul die Mutterſprache 
eines Volks ſeine Sprachmutter nennt); denn mit Recht be— 
hauptet Klopſtock: 

„wie der Geiſt ſich auch hebt, er fliegt vergebens, 

wenn das Wort ihm nicht folgt. Der Ungeweihte 


in der Sprache Geheimniß 
tödtet das lebendſte Bild“ 


( und fo auch oft das wärmſte Gefühl und den richtigſten und 
wichtigften Gedanken). 

Sa, dies gilt gewiß, tie für jede gebildete, fo ganz vor- 
züglidy für unfre Sprache, da bei ihrer ausgezeichneten Innig— 
feit und Sinnigfeit ficher niemand mehr dem PBacichelli, 
Auditor beim päpftlichen Nuntius in Köln, beiftimmen wird, 
der im Jahre 1675 fehrieb: „die deutfche Sprache muß diejenige 
getvefen fein, in Welcher Gott Adam aus dem Paradiefe gejagt 
bat”, ) fondern vielmehr wohl jeder gebildete Deutfche freudig 
und dankbar in Döderleins Lob unfrer Sprache einftimmen 
muß, welcher in feinen Reben und Auffägen (, Erlangen, 1843,) 
fagt: „der Deutfche ift mit dem Beſitze einer Sprache gefegnet, 
die fein Stolz fein darf; uralt, urfprünglich, unvermifcht nach 
dem unbeftreitbaren Zeugniffe ihrer Gefchichte; rein, ſchön, Fraft- 
vol nach dem Urtheil (aller,) nicht (etwa) der beftochenen Deut- 
ſchen allein; biegfam, gefügig, geſchickt zu Ernft und Scherz, 
zur Dichtkunft und zur MWiffenfchaft, zur Rede und zum Ge- 
fange nach den Erfahrungen aller Zeiten.” 

Und für eben fo wahr müffen unftreitig alle e8 anerfen- 
nen, wenn Spiefer (gleich in der erften Rebe feiner Predigten, 
Leipzig, 1841,) fagt: „ſtark und Eräftig wie unfre Eiche, voll- 
frömend und braufend wie das ftürmende Meer, erhaben und 
aufwärts firebend wie unfre Berge, tieffinnig und geheimnißvoll 


°) Anmerfüng Was fagt zu diefer Behauptung Pacichelli's, daß 
Gott in ber Urzeit des Paradiejes die raubefte, robeite 234 zu den Men⸗ 
ſchen geſprochen babe, Rinne, der jet (in feiner Lehre vom Stil, Sıut: 
gart, Heft 1, 1837, ©. 40) gerade umgefehrt, aber eben fo grundlos be: 
bauptet: „der Menfch war, ‚je weiter wie ihn nach feinem Urzuftande verfofgen 
können, gottvoller und inniger, und feine Sprache voll tieferen Ausdrucke “ 
(ale fpäter, als jegt 9) Roch meint Rinne: „die Sprache war in ihrem 
trübern Zujtande organiſch vollkommner (ale fpäter, als jegt?). Darum haben 
bedeutende ‚Gelehrte ſich für die Meinung erflärt, daß bie Sprachen dem 
Menjchen in ihrer Bollfommenheit von Gott fiberliefert worden, und nad 
gleichem Maße mit ber Berſchlechterung der Menſchen ſelbſt fchlechter ges 
worden find.” (Rinne fagt, Schmittbenner Weir in feiner Urfprad): 


ev > 60, Über ſolche Meinungen noch ausführlicher. Risum teneatis, 
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wie bes Deutſchen Gemüth, treu und ehrlich. wie fein Herz, 
zart und heiter wie die Anmuth des Frühlings, geiftig und 
ſtark wie unfer Glaube, fo ift die deutſche Sprache.“ 

- Höchft bedauernswerth ift e8 darum, daß fo unzählige 
Deutfchen diefe Würde, das Geheimniffvolle der Sprache gar 
nicht ahnen, und alfo auch nicht danach forfchen, und daß fo 
unzählige andern es entdbedt zu haben mwähnen, während fie 
eine Wolfe ftatt der Göttinn umarmen, einen Schatten flatt 
des wahren Sprachgeifle® umfangen. Sa, wir können e8 leider! 
nicht leugnen, faft buchftäblich. gilt auch heute noch Luthers 
Klage: „Meifternd und Klügelns ift jeßt weder Maß noch 
Ende,” aber: „ich habe noch bisher Fein Buch noch Brief ge- 
lefen, da rechte Art deutſcher Sprache innen wäre. Es achtet 
auch niemand, recht beutfch zu fehreiben, fonberlich die Herren 
Kanzeleien und Lumpenprediger und Buppenfchreiber, die fich 
laffen dünfen, fie haben Macht, deutſche Sprache zu ändern, 
und dichten ung täglich neue Worte” (Wörter) u. f. w.. Ihm 
ähnlich Elagt der ehrmwürdige Dr. Wagner in Braunfchweig (im 
allgemeinen Anzeiger, 1836, Nr. 85): „man lege nur felbft den 
Gebildetſten und Gelebrteften die Grammatik unfrer Sprache 
betreffende Fragen vor, bie in Hinficht des Griechifchen nicht 
beantworten zu Eonnen, fie fehamroth machen würde, und man 
wird von ihnen die unbefangene und ruhige Antiwort hören: ja, 
das habe man nicht gelernt, barin fei man nicht unterrichtet 
worden” (, und Grammatik wolle man nicht mehr ftubiren, 
das glaube man auch nicht nothig zu haben). 

(Eben fo ift für's Franzofifhe der berühmte Kritifer Gu— 
ſtav Planche [nad) der Aachner Zeitung, 1840, Nr. 88] eine 
Mette eingegangen, er wolle beweifen, daf von den AO Parifer 
Afademifern 25 nie richtig [franzofifch] fchreiben konnten, und 
daß von den übrigen es 15 wieder vergeffen haben.) 

Nur zu wahr ift ed, was ber allgemeine Anzeiger (1836, 
Nr. 88) fagt: „unfre Zeitungen (, Zeitfchriften u. f. m.) wim⸗ 
meln von Sprachfehlern jeglicher Art. (Er fügt hinzu:) Mochte 
doch ein Kenner und Berehrer unfrer Sprache dem läftigen und 
widrigen Gefchäfft fich unterziehen, eine Sprachmufterung in 
Betreff der gelefenften Zeitungen (u. f. w.) vorzunehmen! Denn 
aus biefen geben Sprachfehler jeder Art nur zu leicht in die 
Umgangsfprache des gefelligen Lebens(,) und aus biefer in die 
Geſchäffts- und Bücherfprache über.“ 

%a, bei weitem die meiften auch der neueſten Schriften 
ſelbſt der berühmteften Schriftftellee woimmeln in der That noch 
von Sprachfeblern, und das ift auch ganz natürlich, ba fogar 
die meiften unfrer höhern Schulen und Gymnafien, wie in frü- 
bern Jahrhunderten fo wieder in der neueften Zeit, die Wich- 
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tigkeit und zugleich die Schwierigkeit des Studiums der deut⸗ 

ſchen Grammatik gar nicht gehörig anerkennen, (es verkennen, 
daß, wie Kellner in der preußiſchen Volkszeitung, 1842, Nr. 15, 
wieder mit Hegel ſagt, die Grammatik den Weg zum abſtracten 
Denken bahnt, und die Logik, I, die ganze] Philofophie und 
Metaphyſik namentlich der Volksſchule ift,) während fie doch 
diefem Studium für die lateinifche und griechifche Sprache volle 
Gerechtigkeit widerfahren laffen. Da wird die beutfche Gram- 
matif nur in den untern Glaffen, etwa bis Quarta, höchſtens 
Tertia gelehrt, und in den obern bloß über Styllehre, Rhetorik 
u. dgl. gefprochen. Selbft die (oft gar wenigen) Auffäße, welche 
die Schüler ausarbeiten müffen, werben in grammatifcher Hin- 
fiht nur flüchtig corrigirt und befprochen. Dagegen werden: 
gewöhnlich nur zu wiele und zu lange Auszüge aus den belob- 
teften, wenn gleich felbft grammatifch mehr ober tweniger in- 
correct gefchriebenen Werfen ber neuen Literatur als Mufter 
zur Stylbildung vorgelefen, und zum Stubium empfohlen; und 
man meint, die Schuler können und follen fich nun aus folchen 
Mufterfchriften, wie gar viele und gar arge Schniger gegen 
unfre Grammatik biefelben auch enthalten mögen, die Regeln 
biefer Grammatik von feldft abftrahiren. Man erklärt e8 fogar 
wohl geradezu für unnöthig, für Zeitverſchwendung, ja für un- 
zweckmäßig, zweckwidrig, in den obern &laffen noch in befon- 
dern Lehrftunden deutfche Grammatif vorzutragen. (Leider macht 
felbft das Schulblatt der Provinz Brandenburg, z.B. im Jahr⸗ 
gange 1839, Heft 2, fich diefer groben Sünde fchuldig.) 

Wie Fann alfo Achtung gegen unfre Grammatik begründet, 
und eine gründliche Kenntniß derfelben beforbert werden? Wie 
kann das gefchehen, wenn und fo fange noch) Schriftfteller von 
Einfluß das Studium der deutfchen Grammatik befpotteln, und 
ſelbſt Tächerlich machen? Und auch das gefchieht oft genug. 
So fchreibt Wienburg (in feinen gefchichtlichen Vorträgen über 
altdeutfche Sprache und Fiteratur, Hamburg, 1838, ©. 66): 
„warum fiudirt man denn eine Sprache, wie die beutfche 
Sprache, warum anders, als um in einer Zeit, in ber ber 
Sprachgeift halb erlofchen ift, (27?) diefen Geift aufs neue zu 
beleben(,) und zum Bewußtſeyn (Berufftfein) der Geſetze deſſel⸗ 
ben (desſelben) zu verhelfen?” (Nein, zuerſt und zunachft ſtu⸗ 
dirt man eine Sprache, um fie, und namentlich ihre Grammatif 
fennen zu lernen. Der Züngling, der fie ftubirt, will und wird 
und foll dies wahrlich nicht thun, um ben Sprachgeift, von 
dem er gar nicht einmal einen deutlichen Begriff haben Fann, 
[mieder] zu befeben.) Vorher fagt derfelbe (S. 65): „frage man 
Schiffer, Gothe, die über Stoff, Form, Geift der Sprache doch 
ganz anders zu gebieten wußten, als alle Grammatifer und 
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Wörterbuchmacher. zufammengenommen, (tie lächerlich und ver⸗ 
ächtlich muß folche unmahre Grobheit Männern wie Grimm 
u. f. w. erfcheinen?) was fie aus Adelung oder Heinfiug gelernt 
haben(,) und wie vielmal fie ihre (deren) Grammatif(en) aufs 
gefchlagen“ (haben)? Eben bes fo fehr großen Einfluffes we- 
gen, den namentlich, Schiller und Göthe haben, ift e8 gewiß 
aufs: höchfte zu bedauern, daß beide nicht beffer Grammatik 
ftudirt, daß fie in diefer Hinficht nicht Wieland nachgeahmt 
haben, der Adelungs Grammatik fogar auf fein Schreibpult 
genagelt hatte, damit ihm biefelbe bei feinen fchriftftellerifchen 
Arbeiten immer fogleich zur Hand ſei. Es würden dann na— 
mentlih Göthe's Schriften nicht von fo unzähligen groben 
Fehlern gegen die Grammatik, wie fie wirklich enthalten, ent- 
fiellt werden. Freilich Eonnten fie davon faft gar nicht frei 
bleiben, wenn es wirklich wahr ift, was er an Uvanow fchreibt, 
daß er dreißig Jahre formlich daran gearbeitet habe, die deut— 
ſche Grammatif (wieder) zu vergeffen. °) 

Noch fagt Wienburg (l. c. ©. 64): „es ift eine Thor- 
beit und ein Aergerniß, daß unfere Schulleute eine lebendige 
Sprache, ja ihre eigene. vaterländifche vor jugendlichen Seelen 
behandeln wie die hölzernſte Mafchine(,) und von ihren Schu- 
lern. verlangen, daß fie die Conftruction biefes Uhrwerks, bie 
(das) von Stunde zu Stunde einen feelenlofen Schwall granı= 
matifcher Regeln abfchnarrt, ſich in den Kopf lernen follen.” 
(Kann man unmürbdiger,; widriger und falfcher über die Gram- 
matik urtheilen?) 

Noch fagt derfelbe endlich (S. 67): „es giebt Feine andre 
wahre, fruchtbringende Grammatik als eine gefchichtliche. Jede 
andere beutfche ift roh, unnütz, willführlich, fchadlich. — — 
Beſſer ift jeder fein eigner Orammatifer, als daß er Abdelung 
oder einen abelungifchen Schulmeifter dazu anſtellt.“ Jeder un- 
befangene Lefer wird gewiß die Unmahrheit bdiefer beiden Be- 
hauptungen fogleich einfehen und zugeben. 

Eben fo unwahr und verwerflich find aber auch viele der 
Behauptungen, welche Liſch aufftellt, (in Jahns Jahrbüchern, 
1830, Jahrgang 5, Band 3, Heft 1, in einer Recenſion, bie 


) Anmerfung. Das iſt ihm wenigitens in fo. weit gelungen, daß 
man wabrlidy in das Selbitlob nicht einſtimmen kann, das er fich brilegt, 
indem er in einem Epigramm (in der leßten Ausgabe feiner Schriften von 
feiner Hand, 1827, Th. 1, S. 355) von fi) rühmt und beflagt: 


Del gemabit (gemalt), in Thon hab’ ich aud manches gedruckt, 
ändig jedoch, und nichts aelernt(,) noch geleiftet; 

Nurein einzig (einz'ges) Talent bracht’ ich der Meiſterſchaft nah’: 
Deutſch zu ſchreiben. And fo verderb’ ich unglücklicher Dichter 

In dem ſchlechteſten Stoff (??) leider num Leben und Kunſt.“ 
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auch über die beiden erften ber fünf: Bände meiner volfftän- 
digen Grammatik der neuhochbeutfehen Sprache, Berlin, 
1827 — 1833, [fchlecht genug] fpricht,) ob diefelben gleich den 
Behauptungen Wienburgs großentheil® gerade entgegengefetzt 
find. Es Fast derfelbe unter andern (&. 89): „die allgemeine 
Duelle einer neuhochbeutfchen Grammatik, die durch nichts ge— 
trübt werden darf, ift die Schriftfprache unfrer neueften claffi- 
fihen Pitteratur (Literatur). Was bdiefe als Tauter und klar 
giebt, muß angenommen und verarbeitet werden, ohne weitere 
Einmengung. (Hand aufs Herz! Haben wir denn jeßt eine 
claffifche Literatur?) Sobald aber irgend etwas zweifelhaft 
ift, fobald die Repräfentanten diefer Fitteratur, (wer find denn 
diefe?) in Uneinigkeit mit fich felbft (, foll dag heißen: unter 
einander?) fchrwanfen, dann müffen wir zunächft auf den Bild- 
ner und Begründer unferer Schriftfprache, auf Luther zurück— 
gehen, deſſen Gebrauch feftftellen, rechtfertigen und begründen, 
oder nach gezogner Parallele mit dem heutigen Sprachgebrauch 
verwerfen. Schwanft auch Luther, oder müffen wir annehmen, 
daß auch er in zweifelhaften Fallen fich geivrt habe, dann gilt 
nur eine hiftorifche Unterfuchung, eine Unterfuchung, welche alfe 
Zeiträume der Sprachbildung umfaſſt. Diefe hiftorifche For- 
fchung(,) — die übrigens bei jeder Unterfuchung ein philofophi- 
[ches Raifonnement (Raifonement) vertreten Fann —(,) muß 
in ihrem Beginn mit der allgemeinen Sprachvergleichung Hand 
in Hand gehen.” 

Man fieht ohne weitere Erinnerung, wie unbeftimmt, ver- 
worren, willkührlich und felbft fich mwiderfprechend diefe verfchie- 
denen bier angeführten Aufftellungen und Behauptungen find; ”) 


) Anmerkung Mer verebrte Lutber nicht auch als gründlichen 
Spradhforfiher? Auch ich babe dieſe Verehrung im Programm des Pote: 
damer Gymnaſiums vom Jahre 1817 auegefprochen. Dennoch aber ilt es 
reine und verwerfliche Willführ, Luther zu einer fo boben Autorität für 
die Sprache erbeben zu wollen, wie Liſch aueipricht. Das wäre eine der 
Sprache verberbliche Berebrung Luthers, die niemand mehr als er felbit, 
wenn er fönnte, fich verbitten würde, da er, ber fcharfe Denfer, in feis 
ner Abhandlung Über den Unterricht im Lateinischen fügt: „die Sprachen 
find die Echeiden, darinnen das Meffer des Geiſtes ſteckt; fie find ber 
Schrein, barinnen man dies Kleinod trägt, fie find das Gefäß, darinnen 
man Biefen Trunf faſſt; fie find die Körbe, darinnen man die Brode und 
Fifche in Brocden behält.“ (?) Wer fo fpricht, der erkennt auch die flete 
Bervollfommnungefühigkeit der Sprache an, und wird und muß einſebn und 
zugeſtehn, daß j. B. die Blätter für literarifche Unterhaltung Recht haben, 
wenn fie (im Rabre 1843, Nr. 343) fagen: „die Sprache, den Körper, der 
zur Fertpflanzung aller geitigen Bewegungen einer Nation nicht zu ents 
bebren it, fann man nicht Nabil machen wollen, wie die franzbſiſche Akade— 
mie ſolchen Stabilitätebefchluß faſſte; fie gleichfam in Spiritus feßen zu 
wollen, muß ihren Geift tödten, wie ja im Spiritus alles Xeben erſticken 


fie können indeffen in Verbindung mit allem Votſtehen den bazu 
dienen, es recht anſchaulich zu machen, wie hoöchſt wuͤnſchens— 
werth es iſt, daß doch endlich unſer Sprachgebrauch, unſer 
Sprech- und Schreibegebrauch, nicht für ewige Zeiten, denn 
eine lebende Sprache ſoll und muß, und ſie wird, ſo lange ſie 
wirklich kräftig lebt, ſtets ſich verbeſſern und vervollkonnnnen, 
aber eben für die gegenwärtige Zeit und bie jetzige Stufe ihrer 
und unfrer Bildung, mwenigftens unter allen gebildeten Dent- 
ſchen und in Hinficht aller wichtigen Puncte der Grammatif, 
wirklich ein allgemeiner würde. Wenn wir auch alle gern fo 
nachfichtig wie Horaz fein wollen, ber in Beziehung darauf, 
daß Homer gleich im erften Verſe feiner Iliade fich einen Ver— 
ftoß gegen das Metrum erlaubt hat, fagte: sunt delicta Ho- 
meri (und überhaupt, feßen wir hinzu poätarum), quibus 
ignovisse velimus; fo fonnen und dürfen wir doch gewiß 
nicht unterlaffen, hinzuzufügen: beffer aber und ung weit lieber 
wäre e8 freilich, wenn die Dichter fo wenig wie die Profaiker 
Sprachfehler beaingen, fo daß wir ihnen gar nichts nachzufehen 
und zu verzeihen nöthig hätten! 

Aufrihtig wage ich zu geftehen: gerade zur Erreichung 
dieſes Zwecks möchte ich gar zu gern durch dag gegenwärtige 
Werk, deffen zweite Hälfte zur nächſten Michaelismeffe in ben 
Buchhandel kommen wird, nach allem meinem Vermögen bei- 
tragen, wie wenig dies auch fei. Sch habe mich darin weder 
auf das Altdeutfche, noch auf Sangfrit und dergleichen, noch 
überhaupt auf das Hiftorifche unfrer Sprache befonders einge- 
laffen, eben weil ich nicht glaube, daß dies die Erreichung jenes 
genannten Zwecks beſonders fordert; defto mehr aber habe ich 
den jeßigen Sprech- und Schreibegebrauch fo vieler der beffern 
Schriftftellee der neuern und neueften Zeit berückſichtigt, wie 
mie nur in ihren Werken zugänglich waren, weil ich nament- 
lich eben nur durch Darftellung der Fehler in diefen am beften 
der Erreichung jenes Zwecks mich nähern zu Fonnen über- 
jeugt bin. | 

Wohl Hatte ich bei der Herausgabe der vorher genannten 
großen Grammatif im Grunde denfelben Zweckz leider aber 
bat fie, wie viele günftigen, ſelbſt vielleicht zu günftigen Re- 
cenfionen darüber ich auch gelefen habe, fich nicht fo allgemein 
verbreitet, wie ich getwünfcht und gehofft hatte, wozu wohl der 
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muß, und nur der Tob aufbewahrt werben fann.” Aa, wenn man felbit 
Luther zu ſolcher ewigen Autorität erbeben wollte, fo wäre dies ganz unaus— 
flhrbar, da er weder eine Sprachlehre nody ein Wörterbuch gefchrieben, und 
feinen eignen Sprech- und Schreibegebrauch fait mit jedem fpätern Jahre 
feines Xebens noch immer wefentlich geändert und gebeffert bat. 


— < u 
Wahn zabliofer fogenannter gebildeten Deutfchen, fie verftänden 
ihre Sprache ſchon genügend oder gar vollfommen, und brauch- 
ten feine Grammatik mehr zu Iefen, und auch wohl felbft der 
zu große Umfang derfelben von mehr als 200 Bogen, und ihr 
hoher Preis von mehr als elf Thalern beigetragen haben mögen. 
Und fo habe ich e8 mir denn nicht verfagen gekonnt, zum wahr: 
foheinlichen Schluffe”) meiner literarifchen Laufbahn **) noch 
nach dem Wunfche vieler Sprachfreunde, und namentlich alg eine 
bleibende Erinnerung an mich für die Taufende meiner Freunde 
und frühern Schüler, deren fo viele Hunderte mir bei der Feier 
meines Amtsjubiläums am zweiten und fiebenten Suli 1845 in 
Kyritz und Potsdam bie köſtlichſten Beweiſe der fteten Fort- 
dauer ihrer meinem Herzen unaugfprechlich wohlthuenden, rei— 
nen Liebe gegeben haben, da8 gegenwärtige Merf augzuarbeiten. 
Es fett dasfelbe übrigens gebildete Leſer voraug, d. h. Lefer, 
welche wenigſtens die Elemente unfrer Grammatif bereits ken— 
nen. Deswegen ift derjenige Theil dieſer Elemente ganz uner- 
wähnt geblieben, beffen Kenntniß folchen Lefern mit Sicherheit 
zugetraut werden Fann, und der Feinen weitern Einfluß auf dag 
richtige Sprechen und Schreiben hat. Ein andrer Theil der- 
felben ift nur kurz und in fo weit angegeben, wie ber Zufam- 
menhang der ganzen Darftellung dies verlangte. Für folche 
Lefer indeffen, denen dadurch Schwierigkeiten beim Gebrauch 
diefeg Handbuch8 erwachfen würden, habe ich nach den Wun- 
fche des Verlegers ein Eurzgefafftes Lehrbuch der dbeutfchen 
Grammatik ausgearbeitet, das ihnen alle nöthige Aushülfe 
gewähren wird. E8 wird ebenfalls jetzt zugleich mit dem Hand- 
buch gedruckt. 
Mein innigfter, lebendigſter MWunfch ift nun, daß beide 
Werke mwahrhaften Nußen ftiften, und meinem Namen ein 
freundliches, dauerndes Andenken bewahren mögen. 


Kyritz, am 7. April 1846. 


°) Anmerfung. Reiber, ein propbetifhee Wort, benn ber Ber: 
faffer beendete mit biefem feinem Testen Werfe auch feine irdiſche Laufbahn; 
er ſtarb — ber Wilfenfchaft zu frühe — am 18ten April 1846. 
(Anm. des Verleger.) 
2 ey Das Verzeichniß der von mir im Lauf von mebr 
era 


ale funfzig Fahren usgegebenen Schriften flieht in der Vorrede zum 
fünften Bande meiner großen Grammatif. 


Inhalts-Verzeichnißſ. 


Einleitung. 


Sind wir Deutſche oder Teutfhed ec 1, 
Erſtes Hauptſtück. 
Claſſification der Satztheile. 
($. 2—10, ©. 7—18.) 
Wort. Sab. Redes, Satz- und Spractbeil. . 8. 2% 
Wurzel:, Stammzs und abgeleitete Wörter. (Einfache zufam: 
mengeſetzte Wörter). . L 3, 
Sind Ausdrüce wie: hört! Mas! pft! nun? fo? u. bg. Säge? RS 
Sind Interjettionen, Empfindungslaute Süße? . 8. 5, 
Sind Wörter wie: Gott, Geift, Engel, Teufel concrete oder 
abftracte Subftantiven? _. $. 6, 
Iſt Lubwig im Ausdruck: Frankreichs Lubwige ein Eigen 
namen oder Gattungswort? . . $. 7, 
Mie unterfcheiden fih Sammel: und Stoffnamen von ein: 
ander? . 8. 8, 


Man unterfcheide Adverbien, d.i. "Umftande: und Beſchaffen 
heitswörter, und Adjectiven, d. i. Eigenſchafts⸗ und Eigen⸗ 
heitswörter. Nomen. Participien. Comparation, Steige: 
rung der Aöverbien: Pofitiv, Comparativ, Superlativ. . $. 9, 

Die Eonjunctionen, Bindewörter, verbinden fowohl Sätze als 
auch Sastheile, Wörter, mit einander. . » 2 2.2.9. 10, 

Anmerkung. Angabe ber übrigen Saßtheil.. « » 2 0 0.2. 


| Zweites Hauptſtück 
Von der Rechtſprechung oder Drtboepie. 
(8. 1—55, ©. 18— 446) 


Erfter Abfchnitt. 


“ Eintheilung der Buchſtaben. 
($. 41-1, ©. 18— 21.) 


Einfache Vocale, urfprüngliche und abgeleitete... . » . &11, 
Doppellaute, Diphtbongen. Soll man Au oder ait fi reiben? &. 12, 
Einfache Bocale fünnen fowohl gedehnt als gefchärft, dop⸗ 

pelte nur , She ausgefprochen werben. - » » » 2. $.13, 
Einfache und Doppelconfonanten =» 2 vn 5. , 
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Zweiter Abfchnitt. 


Bildung und Ausfpradhe der Buchftaben. 


($. 15— 90, ©. 21— 70.) 


Anmerfung. Regeln über die Dehnung * — 
der einfachen Vocale. .. 

Ueber die Ausſprache und den Gebrauch des Fr 

Ueber die Ausfprache und den Gebrauch des ie. . . 

Aussprache des b und d. . . 

Ausiprache und Gebraud) bes Buchſtabens x. Ueber bie noth 
wendige Beachtung des Sprachgebrauchs — 

Ausſprache und Gebrauch bes ch. 

Ausführliche Beſtimmung der Auefprache des Suchitabens 9 

Ausſprache und Gebraud) des Buchſtabens ph. . — 

Anmerkung. Ueber das q und qu.. 

Grundregeln über Ausſprache * Gebrauch der Bifchlaute 


ſ, s, ſſ, ß. 
Ueber —— und Gebrauch der Buchftaben f h, f, ß, fl. 
Dan fchreibe: du reifeft, reißeſt, haſſeſt, wünſcheſt, reizeft, du 
fafeft, ſtießeſt u. f. w., und nicht: du reift u. f.w., du 
fließt u. ſ. w.; der weiſeſte, ſchwärzeſie u. f. w., und nicht: 
der weilte, (hmärzte. Berbefferung der emöhnkichen fals 
fhen Schreibart vieler Wörter. (Bosbeit, dies, dee: 
wegen.) Man ————— das und dal... .. 
Ausiprade des ſch. » » — a 
Ausiprache des .. 2 2» 2 0. 
Ausſprache des th. a — 
Ausſprache des p.. 


Ausſprache des w.. 2 0. 
Ausſprache bes z, tz..... 


Dritter Abſchnitt. 
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. * * 
. [3 . * * 
* 


$. 13, 


.16, ©. 24. 


. 18, 


3 20. ©. 36. 


$ 
$. 17, ©. 27. 
J 


21, S. 44. 

.. S. AM 

& 22, ©. 45. 
8.23, ©. a8. 
8. 24, ©. 34. 

R L. 2, ©. 61, 
. 9. %, ©, 61. 
. L. 27, ©. 62. 
. . 28, S. 65. 
. 8.29, ©. 67. 


Von der Ausſprache der Sylben und Wörter und vom 


MWortton. 
($. 4 —56. ©. 70— 146.) 


Ton und Accent. Haupts und Nebenton, Hebung, — 7 
Redeton, Nebeaccent, Phrafenton.. » » R 

Profaz ungebundene Rede; gebundene Rebe; Poefie. 

Rboihmus Verstact, Numerus, Quantität, Zeiumaß; ; Pros 
fodie oder Spibenmaflehre. Lange, furze, mittelzeitige 
"Splden. Versfuß; Metrum oder Versmaß. Tonhebung 
und =fenfung, Arfie, Theſis; rhythmiſcher Accent. Me: 
trif, Verskunſt; Poetif. . 

Splbenaccent. Sekung des Sylbenaccents in deutſchen 
Wörtern. . » er 

Betonung der Biegunge- und Bildungsfolben.. 

Betonung ber im Deutfchen gebrauchten fremden Wörter. . 

se. ber — —— der — Haupt: 
wörter. . 

Betonung der. zweitheiüigen Zufammenfegungen, "bie nicht 
Hauptmwörter find. j 

Betonung ber drei= und mebrtheifigen Zufanmenfegungen. 

Profodie. Auantität. Allgemeine Bemerkungen. . . 

on über die Duantität. — in deutſchen Wir 


Urfärgen in deutſchen en 
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Mittelzeiten in deutſchen Wörtern. 2 2. . . 5. 46, ©. 114. 
Der Splbenaccent erhebt Mittelzeiten 4 Längen. 2... 68.47, S. 17. 
Spibenpofition. Wann und mie durd) fie Mitteljeiten in 

Afterlängen und Afterfürzen Übergeben.. - 2 2.2. 8 48, ©. 119. 
Quantität ber Fremdwörter. en 0 0. .49, ©. 121. 


Quantität der Eigennamen. 20 0 0 0. . + 8.50, ©. 125. 
Wiberlegung falfcher Behauptungen Über die Duantität. . &. 51, ©. 126. 
Beifpiele von Schlem 2 20 0 ern ... 9.52, ©. 19, 
Die verfchiedenen Versfüße in der Pole. 22.2... ©. 13. 
Die verfchiedenen Versarten in der Poli... » 2» 2.2.0854, ©. 136. 
Ueber den Reim in der deutfchen Sprade. 222.2... © 1. 





Drittes Hauptſtück. 


Bon der Etymologie oder Wortforfchung. 
(5. 6—115, &..146--202.) 


Erfter Abſchnitt. 


Bildung der Wörter durch die Ableitung. 
($. 57-87, ©. 147— 208.) 


MWörterbildung durch dem Umlaut. Altern und ältern, han⸗ 
gen und hängen, drucen, drücken few. . . .. $. 58, ©. 147. 
Wörterbildung durch Veränderung der Vocale: blinden und 
bienden, dringen und drängen, fahren und führen, fehwils _ 
len und ſchwellen; biegen und beugen u.f.w. . . . $. 59, ©. 132. 
Wörterbildung - durch Veränderung der GConfonanten (und 
Vocale): Beifen und beizen, lernen und Ichren, ftechen 
‚amd ſtecken who en a 
Bildung von Wörtern durch Ableitung von andern Wör— 
tern. Allgemeine Bemerkung über Ableitung (und Zu: 


156. 
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R 


Ueber den Gebraud) der Spibe inn. . . 
Ueber den Gebrauch ber Spibe iren, ieren 
Ueber den Gebrauch der Spibe ijch. . 

Ueber den Gebraudy der Solbe feit, . 

Ueber den Gebrauch der Spibe lei. . . . 
Ueber ben Gebrauch der Spibe ih. . . . 
Ueber den Gebrauch der Spibe 6. (Nachts.) 


12 
2 
* 


— 
2 
* 


ſammenſetzungh...77 .....6%61, ©. 161. 
Ueber den Gebrauch der Borfplbe be, b. BE ——— % 62, ©. 162. 
Ueber den Gebrauch der Vorſplbe ae, 0: 2 2 2 2. . 63, ©. 162. 
Ueber den Gebraudy der Vorfplbe ent, emp. 2 2 2 0. Lt 64, ©. 164. 
Ueber den Gebrauch der Borivlbe er... 2 0 co. - 8.65, ©. 165. 
Ueber den Gebrauch der Vorſpibe ver. . . ....2...%8.66, ©. 167. 
Ueber den Gebrauch der Vorſylbe er. > 2 2 2 2. 8§. 67, ©. 168. 
Ueber den Gebraud) der Borfplben un, un. 22 2 oc. d. 68, ©, 168. 
Bemerkungen über den Gebrauch der Nachfplben. Ihr Ber: 

zeichniß. — — — — $. 69, ©. 172. 
Ueber den Gebrauch der Sylbe bar. . . ... 5. 70, S. 174. 
Ueber den Gebrauch der Spibe chen. . eo... 71,68. 176. 
Ueber den Gebraud) der Sylbe el. 02 2 2 . 8. 72, ©. 176. 
Ueber den Gebrauch der CHE EEE ——— d. 73, S. 177. 
Ueber den Gebrauch der Sylbe em. ,„ . . ....%74 ©. 178. 
Ueber den Gebrauch der Spibe heit. . R ...%.7, ©. 17. 
Ueber den Gebraud) der Spibe iht.. . — — N 76, ©. 180, 
Ueber den Gebrauch der Spibe ig. . .. 46 181. 
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Ueber den Gebrauch der Spibe (fal,) ſam. .. 


Ueber den Gebrauch der Spibe (, des Buchftabe) ı. t. . : 
Ueber den Gebrauch ber ey 0 ee 


Zweiter Abfchnitt. 


Zufammenfesung mehrerer Wörter zu eignen, neuen 
Wörtern. 


($. 8—113, ©. 209— 258.) 


Grund: und Beſtimmungéwörter. er 
vornehm, Dreieck, Wagebhale, Tel ngerjelieber, Biertel: 
jahr, Junker, elf, Nachbar, Kaiferfönig u. f.w..) . » 

I. ZUILMMEN LERNEN. deren N Pr 
ter Hauptwörter find .. 

1. un. bag Beflimmungswort auch ein Haupt: 

91 — 

Grundregel "rs Zufammenfegen der Hauptwörter. Elaffen: 
und ee Lands und Landsmann, Kin: 
dertaufch. . 

Ueber das & als ufammenfegungszeichen. (Die Esfreffer.) 
Wann weibliche —— * Compoſitionslaut 8 


annehmen. . 
Die Zufammenfegungslaute n, e, , er: Söllenftrafe, Bänfe- 


$. 89, ©. 209. 
$. 91, ©. 212. 
©. 212 — 2. 


$. 92, ©, 212. 


$. 9, ©. 215. 


fuß, Bräutigam, Mitternadht. Fall ———— | 


gen. Die Wochentage Freitag u. f. w 

Die Spibe ung als Buimmanıltanntaiitel: Denf: und 
Denfungsart,' Bewegung-, —— u. ſ. w., 
Rede- und Redensart u. ſ. w 

Regel für Zuſammenſetzungen aus "mehr ale zwei Wörtern: 
Staͤdtſchul⸗lehrer und Siadt-ſchullehrer, General: 
flabe—arjt und General⸗ ſtabsarzt. —F 

Vermeidung unnöthiger und ſchlechter Zufammenfegungen: 
Eihbaum, Tharhandlung, Haberlumpen, Augendiener, 
(Augenbraunen,) Zungendrefcer. . 


2. Wenn bag Befimmungswort ein Adjectiv if. 9. 


Das Adjectiv wirft die Coneretionefplbe weg. Abmweichuns 
gen von dieſer Regel, Weißbier, — — Vor⸗ 
derſeite. Mittleres Zimmer. 

Ein Schönſchreiber und ſchöner Scheeiter. Ein "Geheime: 
rath und geheimer Rath. 

Gin Oberleibarzt und oberer Reibarzt, ein Wolljeugweber 
und wollener Zeugweber.. 

Ein lederner Handſchuhmacher, deutſches Wörterbuch, eine 
wilde Schweinsjagd, ber hundert Guldenpocal, tolle 
Hundsbiß, das alte Weibergewäfch. . 

3. Zeitwörter als Beimmungewörter des Sub: 
ſtantivs. Rechnenbuch.. 

4. Präpofitionen als Beſtimmungswörter des 
Subitantivs. Ueberreit. Ein» und Anwohner . . 

Hauptwörter hören beim Zufammenfeßen oft auf, Haupt: 
wörter zu fein, Anſtatt. Manchfach. Diesfeits. Un: 
„Irerfeite. Unfretwegen. Allerwegs. .. 

Wörter und NRedendarten werden burchs Zufammenfeßen zu 
Subftantiven. Das Durchdiefingerfehn. . 

1. BI CERLINHUSCH, beren Grundmwörter Pro: 
nomen find . ...» 


8§. 94, ©. 218. 


$. 9, ©. %o. 


& 96, ©. 222. 


S. 223. 
&, 221. 


. 97, 
98, 
$. 98, ©. 2a. 
$. 9, &. 35. 
$. 100, &. 226. 


$. 101, &. 8. 
$. 102, ©. 230. 
$. 103, &. 230. 


$. 104, ©. 231. 
$. 105, ©. 233, 
$. 106, S. 234. 
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III. Zuſammenſetzungen, deren Grundwbrter Ad⸗ 
verbien find,, .. — 9. 107, ©. 234. 

a. Uflandswörter. | 

Nachher und hernach. Unterſcheibung don ber und 

bin, —_ —* umher, hinum, umbin, von her⸗ 

nein. 
be Befchaffenheitswörter. 
W.. Zuſammenſetzungen, deren Grundwörter 


Bahtndrtsr ſind. 6 8.108, S. 242. 
V. Zufanmenfebuüngen, deren Grundwörter Ars 
BiRol finde. oo 0 000 0 . + $.100, &. 244. 


Zum, zur, an 2 am u. ſ. w.. Beim guten, bei "gu: 
tem Wetter. Auf’s befte, auf das Bee. 
VI. Briammenfehungen, beren Grundwörter 
Berben find. . .. S. 246. 
Echte Zufammenfegungen mit deionien Beftimmungewdr: 
tern. Gemiffbandelt und miffgebandetn Dankfagen. . . » . S. 346. 
Echte Zufammenfegungen mit betonten Grundwörtern. Bo 
bradyt, burchfucht.. . $. 110, ©. 2947. 
Unechte Zufammenfegungen, Ab⸗ und, angefegt: Ehebrechen. 
Darftellen. Borberfa en —* vorher fügen. Durchge⸗ 
brochne und durch — Arbeit.).... §. 111, S. 247. 
Allgemeine ohren wann Wörter wahre Sufammen: 
—— bilden. 2.08 m or 10.» ° $. 112, ©. 31. 
Zwanıi — Das — eat und-weif | 
Bleihgeftimmt und > geftimmt: ...6 2% 
Zangweil und die lange Weile. Das ‚Rriegläßeen und Krieg 
ühren. Bergauf und -unter. Feld Von Baum \ 
an. Drei Zuß land... » He 0 00. . $.113, ©. 254 


Dritter Abfchnitt. 


Vom Gebrauch fremder Wörter in der beutſchen 
Sprade 
6. 114—115, ©. 338—262:) 
Beifpiele von Fremdwörtern. - » : 0200. 8.114,88 





+ Vierte Hauptſtück. 


. Bon ber Orthographie oder Rechtfchreibung. 
($. 116-128, ©. 22— 30.) 


Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Bemerkungen. 
($. 116-120, ©. 262— 269.) 
Schreibe, wie du fprichit, mit Beachtung ber ———— 
Spradhäpnli feit und des Behind. .. ge .116, ©. 263. 
en 8 . Mehr nach Sieh [ uch ; ; &. 117, ©. 265. 
remdwörter, bie nicht nach ihrer ung ausgeſprochen 
8 hr — 5. 119, S. 265. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Orthographie einzelner Buchſtaben. 
($ ; RL 


» 121-126, ©. 29—24.) . 

Wann werben Wörter mit großen Anfangsbuchftaben ge⸗ 
en sced  R 
Bezeichnung der Schärfung der Bocale. 2... 
Bezeichnung ber Dehnung ber Bocale. . 2 2... 2 0. 
Nähere Angabe. der Debnungebezeichnung.. - . ... » 
Gebraudy und Debnungsbezeichnung von ä, d, i. . . . 
Gebrauch und Unterfcheidung der. Doppelvocale. . . i 


Dritter Abfchnitt. - 


Örter. 


122, ©. 280. 
. 123, ©, 282, 
« 124, ©. 282. 
126, S. 290. 


N 121, ©. 269. 


Abtheilung und Abbregung der Sylben mehrſylbiger 


($. 127—128, ©. 294— 300.) 


Fünftes Hauptſtück. 


Von der Flexion oder Biegung der Wörter. 


($- 129 — 235, ©. 300 — 416.) 


Erfter Abfchnitt. 
Slerion der Hauptwörter. 
($. 129—160, S. 300— 343.) 


Erfte Abtheilung. 


Genus oder Gefchlecht der deutfchen Hauptwoͤrter. 


—(5. 129—133, ©- 300 — 307.) 
Ueber den Urfprung ber grammatifchen Genus in ben 
pr en, . ” . one . . . * D st-2 s . 
Allgemeine Regeln, welche Wörter im Deutfchen männlich, 
weiblich und ſächlich ſnd.... 
Bezeichnung ber Gefchlecdhter der Menfchen und Thiere 


durch die Genus der Sprache. Der Zwilling, Pathe; 


Erbe und Erbinn; Kaufmannsfrau u.f. mw... » . .» 
MWörter, die in verfchiedener Bedeutung ein verfchiebenes 

Genus haben. Der und das Chor... » 2 2 2.2. 
Genus der Fremdwörter. se Ve 


Zweite Abtheilung. 


Vom Plural der Hauptwörter. 


Bildung ber Pluralform. Die Jungens, Heinrich’s, Wenn’s, 
Ws. Komm zu Kraufens, Bürgermeifterd. - -» . . 
Wörter, die nicht im Singulat oder Piural "gebraucht 
werben. Singularia et Pluralia tantum.. . . . .» 
Beſtimmung des Plurals der Zahl:, Maß: und Gewichts: 
benennüugen. 0 0 0 Eee 
Wörter, die in verfchiedener Bedeutung eine verfchiedene 
Pluralform annehmen. Wort und Wörter; Schild 
= Schilder; . Bänke und Banken; Mandel und 


ein. . . — . ® ‘ “ * . “..,® . . . ° 


$. 129, ©. 300, 
$. 130, &, 302, 


$. 131, ©. 304. 


132, ©. 306. 
. 133, ©. 306. 


4. 134, 6, 307. 
$. 135, ©. 308: 
$. 136, ©. 310; 


$. 137, ©. 211. 
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Dritte Abtheilung. 
Derlination dee Hauptwörter. 
Ueber die Eafus in ber beutfchen Sprache im Allgemeinen. 


8.138, ©. 313. 


A. Biegung ber beutfchen Nicht zeigennamen. 


Tabelle ihrer fechs Declinationen.. '. 

Weldye Wörter im Genitiv es, im Dativ. * und welche 
im Genitiv 64, im Dativ aber gar feine Biegungs⸗ 
endung annehmen. Mit Botte. -. - . . . . 

Erfte Declination. Weibliche Wörter mit e im prmeal Nachts. 

Zweite Declination. Weibliche Wörter mit mn, en, im 
Plural. Die Phantafieen. An Gnaden. Zur Höllen 
fahren. Liebe Frauen Kirche. . 

Dritte Declination. Nicht: weibliche Wörter ohne Plural: 


. $. 139, ©. 314. 


. 140, ©. 313. 
. 141, ©. 318. 


$: 142, ©. 318. 


endung. Die Bögen, Gärten, Schlüffeln, Meſſern. 


- Die Und, Blau, Etwas. = Nimmerfatt und Nimmers 
fatten. ‚Die Kiöfter, BH 2 
Bierte Declination. Nichtsweibliche Wörter mit e im Diural. 
Zünfte — Nicht⸗ weibliche Wörter mit er im 


Plura 
See Dec. Nicht: weiblich Wörter mit n, en 
Erſte —— Das "Herz, des "SHerjens, dem, 


bie 
Buce 3 — "Das "Ohr, des Ohres, Dbrs, bie 


Wörter ı mit mangelhafter Biegung. Im Schwange fein. 


. 143, ©. 319. 
. 144, ©. 322. 


$. 145, S. 32. 
$. 146, ©, 322. 
$. 147, ©. 323 


. 148, ©. 324. 
. 149, ©. 325. 


B. Biegung ber nicht-deutſchen Nihtseigennamen. 


Fremdworter müflen — der deutſchen Declination gebo- 
gen werben. Die Eafus, Phyficus. Thefes. Die Doctos 
res, Abjectiva, zu Trinitatis, Michaeli, Jobanni. . » 

Beifpiele der — und Declination lateiniſcher und 


iechiſcher Wörter: . . . 
209 piele ber PONTE und Declination anderer Fremd 


Beifpiele der Veränderung und Declination "feanzöflfcher 
Wörter. . “ . “ 0 . . * . [2 “* ® * v e ». 


-C. —— der Eigennamen. 
($. 154—160, ©. 332— 34.) 


vage meine Bemerkungen und Regeln barliber. . . » «» 

eclination der Nicht-perfonennamen. . . 

Ir. —— der —— ohne Ar: 
title An 

1. Declination ber beutfchen und ber deutfchartig (antens 

den fremden Perfonennamen. . 

2. Declination ber fremden Perfonennamen, die feine deut: 

fche Form umd Endfpibe haben. . . ‚ 

AT ee der perfonennamen mit bem 
zuifsh. > » 

IV. Sciuff bemerfungen. " Stoflbergs und Heinrich 

hriſtians von Stollberg Gedichte. Muhme Mariens 
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&. 150, ©. 325 


. & 131, ©. 327. 


$. 152, ©. 329 
$. 153, ©. 330. 


. 154, ©. 332. 
. 155, ©. 333. 


ee 


a ©. 335. 


. 8.138, ©. 338. 


$. 159, ©. 341. 


§. 160. e. 343, 


Zweiter Abfchnitt. 
Slerion den Arbtikel. 
(5: 164 und’ 162, ©: 344 und 345.) 


Dritter Abfchnitt. 
Slerion der Adverbien. 
06-13-1836, ©. 46— 388) 
Erfte Abtheilung. 
Eomparation der Abdverbien. 
(6. 163—183, ©. 46 — 385.) | 
Bezeichnung ber Subjects: und Prädicatsgleihheit und 
Ungleichheit. Poftiv, Comparativ und Superlativ, 


Gebraudy von wie und als babei. 
Widerlegung irriger Behauptungen. Bollftändige üngabe 


$. 164, ©. 346; 


ber Bedeutungen von wie und als. . . 165, ©. 348. 
Angabe einiger fchwierigen Rebensarten mit als und wie J. 166, &. 355. 
Welche Wörter v, fl; und welche er, eft beim Eompariren 

annehmen. & 167, ©. 356. 
Ueber bie Superfativen der Adverbien, die auf einen Bid | 

laut<auslauten.  . 168, ©. 357. 
Ueber den Gebrauch bes Umlaute bei der Gomparation. . 169, ©. 358, 
— von lang, unlang, nicht — lang und kurz 

in ihrer Erbebungs- und Erniedrigungscomparation. . S. 170, ©. 339. 
Ueber den Gebrauch der beiden — Comparasione; 

arten. $. 171, ©. 360. 
Unregefmäige Gomparationen. " Siter öfterfien, hoch "p8: 

ber, nah nächſt, gern lieber, gut beffer, viel mehr meift, 
eb ebr af... . » . 9. 172, &. 363. 


Zufammenfegungen mit gefteigertem Beflimmungsworte. 
Wobl-, beffer:, beft efinnt; viels, mebrfeitig und viels 
feitiger, vielfeitigit; böchfigeebrtefter Herr... 
Defective Comparation. Ungefteigerte Adverbien. Ja, 
pda todt, Je brühwarm, fußlang, aiſeen. der 

oͤlzernſte 

Steigerung der Adverbien möglich und unmöglich. Ich wid 
mein Möglichites thun. . - 

Eomparativen ohne Be gu ber Bergleidung, "als Annäbe: 
zungsbegriffe; das rößere als das ziemlich Große * 
weniger Kleine. . 

Steigerung zur Bezeichnung dev Berringerung des Ge 
une — noch volltommner, am vollko 
ennn Redensarten‘ Je läuger, ie lieber ; "deflo befien; 

nichts defto weniger. . 
Birk mangelhafte Comparationen. Baldigft, le t, min: 
beft. Der mittlere und mittelite, Außere und äußerſte, 
innere und innerfte, hintere und hinterſte, vordere und 
vorberfle, obere und — untere und unterſte, nie⸗ 
dere (und niederfie). .. 

Gebrauch der ckompereuiven i innrerer, mittiererer u. — w.. 

Steigerung der Superlativen. Das Allermeifte, aller hön: 
fiene, der Allergnädigſie. 

Gebraudy der Superlatiyen als Adverbien. Höhr, hoͤch⸗ 


$. 173, ©. 367. 


$. 174, ©. 369. 


* 176, ©. 373. 


8. 177, ©. 374. 
$. 178, ©. 376. 


. 179, ©. 376. 
. 180, ©. 379% 


%. 181, ©. 380 


fin, am höchften, aufs höchfter » vn nn ne . 18% S 382 


Beifpiele von Fehlern gegen bir Megeln der Gemparation. 
> ift fo * als du, gedfer wie ich; wie es 3 Uhr war, 
am er 1. 1. w.. . 2 2 08 0 re dd 8 8. 98 


3weite Abtheilung. 
Bon der Eoncretion. 
($- 14— 186, ©. 386388.) 


Bierter Abfchnitt. 


$. 183; ©; 383. 


Bon der Flerion der Abdjectiven. 


($.. 181-197, S. 388 397.) 
Beftimmte Declinationsform 2% 2 2 m 22 re. 
Gutes und guten Muthes; mit lahmem und lahmen Fuße. 
Sonkope bei Wörtern auf el, en, er, eitler, ebne, ſichres 
und fichers, eitele u.f. w. für eiteler u.f.w. . . . 
Spntope im Eomparasips ſichrere, ficherern. Doppelte Syn⸗ 
a EB TE SE 
Spnfope bei andern Endungen: geliebter, gefchloffne, ge: 
affterer, verfalznere, verfalznern. Gefehner, gefchehne. 
rfchien’nes, genauret- a 0 2 nr nr re en 
But Freund. Täglich Brod. Weiß und rotber Wein. . 
Unconerescirte Adjectiven. Er ift nicht Vater; nichts Wh: 
fes, etwas Geld, lauter Wahrheit, eitel Zügen, er bat 
a ne a 
Bolt und Hofler Areube, guten Muthes, fen Wein, 
bobe und Hoher Anfprühe.e. - >» a 2 2 ne. 
— — halb Kyritz, oder: das ganze Deutſch⸗ 
a “ . . . . “ * ” . . * ® e 3— . 
Unbeftimmte Declinatton des Adjectiva. Genilfchte Bie— 
gungsart. * * * * * . “ + * ” . 2 * [2 . 
Subitantive Adjectiven. Etwas Böſes. Der, bie, das 
Böfe. Hundert Schöuem Drei Weifen Ein Junge. 
Em. Wohlgeboren oden Wohlgebornen. . » . R 


Fünfter Abfchnitt. 


. 187, ©. 388, 
. 188, ©, 389. 


$. 189, ©. 389. 
$. 190, ©. 3%. 

. 191, ©. 390, 

. 192, ©. 390. 
$. 193, ©. 391. 
$. 194, ©. 393. 
$. 195, ©. 394. 
$. 196, ©. 395. 


. $. 197, ©. 3%. 


Bon den Zahlwärtern und ihrer Flerion. 


(9. 198 — 207, ©. 397 — 47.) 
Erfte Abtheilung. 
Von den Grundzahlwörtern. 
($. 18 — 20, S. 37-40.) 
L Beſtimmte Grundzablen. Biegung und Gebraud) 
— von einer, e, es. Eins ift North. Eins ift die Glode. 
Es iſt einer; eine da. Die einen und die andern. Mein 
2: > a 
Der Vater zweier, dreier Kinder; mit vieren fahren, mit 
vier Pferden; eins, wei, brei; Anno Eins; mit drittes 
batb Een; alle beide; beides Fleiſch. Ein Dreier, 
Dt, die Drei, bas Hundert. An die Dreifig, einige 
re 18. . u « « « . . ” . u . . . . * . 
1. Unbeftimmte — 222 Aller, e, es. Bei 
dem allen; alle ſein Vermoͤgen; das Geld iſt alle; Aller 
und Jedér, e, es. Ein jeder. Jeglicher. Jedweder. 
Jedermann. Sämmtlich. (Alleſamt, insgeſamt. es 
mod, Niemand, Kein, (Es iſt keiner da) Keiner 


$. 198, ©, 397: 


$. 199, ©. 39. 


! 


nicht u. f. w.. Nichts, Etwas, Was Gutes.) (Wegen ’ 
nichts, etwas Guten.) (Ein biffchen ftarf.) Mancher. 
Einiger. (Der einige, dreieinige Bott.) Etlicher. (@in 
aar Tage.) Anderer, (Was anders.) Uebriger. (Das 
brige Gevattergeld.) > 2 0 2 0 2 re 
Wenig, viel, mehr, meift und beren Biegung und Ge: 
brauch. Wenig, viel Menfchen: 59 will. nicht vieles, 
fondern viel; trink nicht viel Wein, denn vieler Wein 


&. 200, ©. 01. 


ift verfälfcht. Mehre Menfchen.. . . . . 8. 21, ©. 807. 


: Zweite Abtheilung. 


Bon den Drdnungszahlen. 
($. 202, ©. 410—413.) 
Ich ging felbft dritter zu ihm. Erfterer und letzterer. . $. 202, © 


Dritte Abtheilung. 


Bon den Übrigen Claſſen der Zahlwörter. 
($: 203—207, ©. 414—417.) 

Gattungszahlwörter. @inerlei, vielerlei Arten Wein. Aller: 
DRBE SER u 5 ee ee 
— Mit einmal, mit einem male. Hör 
mal. Ein ge male, manchmal, vielmals. Drei mal größer 
ober drei mal fo groß. 2 2 2 2 2 20 
Bervielfachungszahlen. Einfach. Vielfach, noch vielfacher, 
_ am vielfachften. Dreidoppelt. Taufend Danf. . ; 


$. 203, © 


; 205, © 
- Berhältniffzahlen. Einfältig. (Dreifaltig.) Manchfaltig. . $. 206, © 


Bertbeilungszahlen. Immer einer; je zweien etwas geben; 
Gimme) drei und drei; zwei—und—jweier; drei—und—: 
{ reien, e e — . ” ” . 


— 


Sechster Abſchnitt. 
Von den Pronomen und ihrer Flexion. 
ua ($. 28—227, ©. 417 - 450) 

Erite Abtheilung. 


Von den Perfonwärtern. 
(. 208-215, ©. 417-429.) 


. A10. 


‚Alk. 


$. 204, ©. 414. 


. 415. 
. 416. 


nn. 8207, ©. Alb. 


Declination berfelben. * mein nicht, dein gedenk ih. $. 208, ©. 417. 


Die Sonne, fie fcheint heil. Weh dir Unglüclichen, auch 
ibm, dem Heuchelnden, bem Verräther, Ahnen, dem 
Berführten. 0} — “ f . . . . — ® . * . . 

Em. und Ihre Majeftät, Hochwürden, Wohlgeboren ober 


$. 209, ©. 417. 


— reine Be ea Ei ke aan Bea * ... .S. A418. 
as Mädchen iſt da; es oder fie ſoll mit feinem oder ihrem 

Bater eintreten. ’ — J N ve 0.0. . 6. 210, ©. 419. 
Beifpiele des fehlerhaften Gebrauchs. . . . S5. 211, ©. 420. 


Gebrauch des Wortes es. Es iſt falt; es iſt ein Mäbds 
den; ihr feid es; gegen es, durch eg; ich verſichere, 
bitte e8 dich (3 es ift der Genitiv). 2 2 2 20. 

Gebrauch — man. Man achte ſeiner und 


fi . ein in eine u 
air Hi za, des Pronomens (feiner, ihrer, und fich. 
ir waren unfer, fie ihrer ſechs. Wir freuen ung, fie 

fi). Unfer feiner fobt ibn felber. > 2 2 2 20 
Reciprokgebrauch diefer Pronomen. Wir fahen uns (felbft), 


$. 212, ©. 421. 
ch felb $. 213, ©. Ama. 


$. 214, ©. 425. 


(uns) einander, gegenfeitig at 2 0 0 0 n 0°. 9.213, ©, 426, 


Zweite Abtheilung. 


Bon den befißanzeigenden Pronomen. 
ä ($. 216—218, ©. 430— 435.) 

Das Haus ift mein, dein u. ſ. w., ift ihr; die Schuld ift 
unſer. Verwechfelung der Perfonwörter und Pofleffiven. 
Berail mein nicht. Vater unfer. Unfers oder unſrer⸗ 
feits? Er gebenft unfer oder uniter? . » 2. =. 
Das Mädchen bat ihren Kamm verloren. Hilf diefen meinem 
reunde; alle jene laß laufen; ebre den guten meinigen, die 
brigen; ein Unfriger ; hilf unferm oder unfrem Sreunde? $. 217, ©. 433, 

Des Betters, dem, den Better fein Schub, mein Hund 
und meine Schweiter ihrer. - = =» 2 2 2 2.2. 8. 218, ©. 434. 


l 


$. 216, ©. 430. 


Dritte Abtheilung. 


Von den demonftrativen oder hinzeigenden Pronomen. 

| . ($ 219 und 220, ©. 435— 438.) 
Borzeiger dieſes. Diefes Sohn und jenes Tochter. Der, bie, 

bas, deſſen, deren und derer, denen; ber foll wieder kom: — 

men; die Sache iſt die; es ift nicht an dem; der Schuß 

ift gut; bas ift wahr, das waren mir felige Tage; was 

war das? Das brachte Schläge; ich weiß das (, Dies, es). $. 219, ©. 433, 
Hier ift ein Hut und eine Müße; das ift der bes Pre: 

bigers, und bie bes Küftere. Hier ift Kuchen, Wein, 

und Braten; biefer ift gut, ber mittelmäßig, und I 

ner ſchlecht. Zufammenfeßungen: dies⸗ und jenfeits, 

demmad), obhneb es u. ſ. w.. [) . . . . * [) . $. 220, ©. 437. 


Bierte Abtheilung. 


Von den determinativen oder beſtimmenden Pronomen. 
($. 221 und 222, ©. 4238 - 444) 

Der-, dies, dasſelbe, =jenige; der, die, das. (Derfelbige, 
felbiger, felber. Der naͤmliche.) Negel zur Unterfcheis 
dung des Gebrauchs von er, fie, es, fich, fein, ihr und 
derfelbe, der, die, dag. Ueber derer und deren. Mein 
Haus und das oder dasjenige des Küfters. Das ift ber, 
der dich fprechen will. . 2 00 Ko 2 00 
Solcher, e, es, jeder ſolcher oder ſolche Menfch? alle ſolche 
oder folhen Menſchen. Des- und bergleichen Einer 
und eben, derfelbee - - - 2» 2 02 0 202.2... © 442. 


Zünfte Abtheilung. 
Bon den relativen oder zurücführenden Pronomen. 
($. 23— 27, ©. 4M5—450 


) 
Welcher, e, es. Ich kenne welche. Umkehrung der Deters | 
minatios und Nelativfäße - - 0 2 0 0 20 $. 223, ©. Aus. 


$. 221, ©. 438, 


Der, die, das. Wann es für welcher fiehen muß ober fann, 
und wann nicht. Der Mann, welches (, beffen) Haus | 
verfauft wird. Ein Weib, welche oder die ich achten fol. $. 224, ©. 446. 
Surüdführung mit welcher und ber a Pronomen der erften 
. und zweiten Perfon. Ich, der ich ihn liebe, der ihn liebt. 
Du, beffen ober deren er ſich erinnert, bem ober ber alle | 
gut find, den ober die ich liebe; wir, denen oder welchen _ 
er wohlthut, welche oder bie er liebt. »- » ». = . 9. 225, ©. 449. 
Wer und was. Wer fein Kind F t. Es iſt wer da. Der er 
Mann, wen, das Haus, was ich Mae: Keiner, wer ober 


welcher (, der) das weiß. Das Schönfte und fchönfte 


— — 


(Haus), was und das ich ſah. Er fommt morgen, was 
mir lieb ift, welches zu erwarten war. — Was für. 
Was du für Streiche macht, und welche Streiche bu 

machſt; was für einen, was für dumme du machft. 
Zufammenfegungen bon Hräpofitionen mit da, bier und 
wo ftatt der Pronomen. Gebrauch von da-, hier-, 
woraus u. f. w.. Das Land, wo, worin und in weldyem 
Eiteonen blühn. Der ei woran ich dich feinen lernte. 
Der König, ich wartete darauf, wobei ich Hülfe fuchte. 
ür was, zu was oder wen geht Über in woflir und wozu. 
- Dfeffer, darunter Fremdartiges ift, wovon aber ſchweige. 
Da weiß ich nichts von oder davon. Das Haus, warum 
Bäume ftehen, darum ftehn Bäume. (Da gebe Hin.) 
Da-, wo:, hierein. (Berg $. 307.) » » nv... 

Sechste Abtheilung. 
Bon den fragenden Pronomen, 
($- 228, ©. 460 — 463.) 

Gebrauch von wer, was, was für (ein), welcher, welch’ ein, 
welch’ großes, welch· Unglüd. Mit was = womit, um 
was — warum, in was — worin u. ſ. w. Was für 
“welche? Welches ift der Dann, die Frau? Welches find 
Die Hubert 0 0 2 en eine 


Siebenter Abfchnitt. 


$. 226, ©. 331. 


$. 227, ©. 455. 


$. 228, ©. 460. 


Derlination der Beftimmungsmwörter, wenn ihrer meh: 
vere vor einem Hauptworte ftehen. 


($. 29-235, ©. 463 —476.) 
Allgemeiner Grundfag und Hauptregeln für den Gebraud) 
mehrerer Beftimmungswörter vor einem Hauptwort. Es 
ift rechter Schade, ein rechter dummer Junge. . » 
Deelination der Beflimmungswörter hinter den Wörtern, 
die nur auf eine einzige Art gebogen werden. | 
1. Hinter der, die, das; 2. hinter dieſer, jener, bexfelbe, 
— welche;; na. 
3. hinter nein, bein, fein, unfer, euer, ihr, ein, Dero; 
A. binter den Zahlwörtern mit lei und hand; . - 
5. Ar Perfonwörtern: ich armer Mann, ihre armen 
E rauen. . oe”. . * [2 * — * =“ * . [7 [7 
Declination ber Se apa hinter Wörtern, bie 
auf —— dene Art declinirt werden fünnen. 
1. Hinter ſolcher, ein —— a EEE 
2, Hinter beftimmten un unbeimmten Grundzahlwör- 
tern. Der Bater zweier ſchönen Mädchen. Drei Weile; 
zweier jungen Leute. Das Tanzen zwei-und-zweier ſcho⸗ 
nen Paare. Kein böfer Menfch, wenige und wenig gute 
Butter; viel Gutes, Hiele Guten; mehrere Edlen. Jeder 
- Gute, manches Gute, alles Schöne; alle guten Geifter; 
viele, weile und viele weilen Leute. Biegung der Zahl: 
wörter binter Artikeln, Pronomen u. ſ. w.. 
3. Wenn bloß Adjectiven und wie Adjectiven betrachtete 
und gebrauchte Wörter vorm Subftantiv ftehen. Brave, 
‚preufifche und brave preußiſchen Truppen. Erſtes, all: 
gemeines und erſtes allgemeine Grundgefetz. ... 


—— — 


._ & 229, ©. A463, 


$. 230, ©. 464. 
8. 231, ©. 467. 
8. 232, ©. 468. 


g. 233, ©. 470. 


$. 234, ©. 470. 


$: 235, ©. A74; 


Einleitung. 


| 


&. 1: &; ziemt ſich wohl, ein Werk, das dazu dienen fol, 
im Gebrauch der deutſchen Sprache alle bedeutenden Fehler gegen 
ihre. Grammatik zu vermeiden, mit einer kurzen Deantwortung der 
Trage zu u a A unfere Sprache die.deutfche oder die teutfche 


durch "Anfegung des Hauchlautes han fein t (wie in Thales) arts 
deuten gewollt habe. So weich und zifchend fprechen auch (noch) ° 
die Meugriechen (und Kopten) ihr th aus, ähnlich alfo dem gan 


.. 


— 2 — 


Als Belag fuͤr dieſe Annahme wird angefuͤhrt: 
1) ſehr viele Wörter, die wir Deutſche mit th ſchreiben, fchreis 

ben die Engländer mit d: Thal, dal; roth, red; 

2) umgekehrt geht das d vieler deutfchen Wörter im Englifchen 
in th über: du, thou; Bruder, brother; 

3) dagegen nehmen nur fehr wenige deutfchen Mörter mit th im 
Englifchen t an: Thränen, (Fonvos, threni,) (the) tears; (daß 
Thurm im Englifchen tower mit t gefchrieben wird, fommt wohl 
daher, weil auc im Deutfchen das th in Ihurm, von turris, 
ſchwerlich eine ſprachlich gut begründete Schreibart ift;) 

A) eben fo nehmen auch umgekehrt fehr wenige deutfchen Wörter 

mit t im Englifchen th an: taufend, thousand. (Daß Vater 

und Mutter im Englifchen father und mother gefchrieben wers 
den, begründet fi gewiß darin, daß die Engländer diefe Woͤr— 
ter aus den nieder; oder plattdeutfchen Wörtern Vader und Mos 
der entnommen haben, wie fie auch im Mittelenglifchen fader 

‚und moder gefchrieben wurden. Einen ähnlichen Entjcheidungs; 

grund mag es geben, daß fie flatt unſrer Ableitungsiylbe für 

Drdnungszahlwörter te ein th fchreiben: der vierte, fünfte, 

arg fiebente, the fourth, finth, sexth, seventh.) 

(uf eine ganz ähnliche Art, wie mit dem Engliihen und Neu— 

hochdeutfchen, verhält es fich auch mit diefem und dem Alt— 

deutichen, worin ebenfalls, auch nah Grimm, d, dh und th: 
ſehr oft mit einander verwechfelt wurden, und in einander übers 
gingen, aber faft immer ftreng vom härtern t gejchieden blieben. 

So hieß im Altdeutfchen unſer Du (wie im Englifchen) thou, 

die thiu, Ding thing, dachten thahtun, Geduld thulti. Bloß 

die altdeutfchen Wörter thosund, thuwan, throh und timuz, 
thuss haben jeßt ein t: taufend, betäuben, Betrug und Getöfe; 
aber es ift felbft nicht einmal gewiß, ob auch nur diefe wirklich 
alle im Attdeutfchen beftimmt mit th -gefchrieben worden find. 

Man. vergleiche $- 27.) 

6) Selbit das Sanfkrit, das mit dem Altdeutſchen unleugbar in: 
Verbindung fteht, hat oft d und dh, wo namentlidy im vier 
hifchen th fteht: duhitri (Tochter), d&va, (deus), dvär, (Ihür), 
mad, uE3n (‚Idow, Hedc, Foyalno). “ 

Um nun diefe Auseinanderfegung zur Beantwortung der Frage, 
ob wir uns Deutfche oder Teutihe nennen follen, anzumenden, fü 
fehen wir aus ihe, infofern wir au der alten Ausiprache ung. bes 
harrlich halten zu müflen. glauben, daß wir durch die Weichheit der 
alten (und. neuen) Ausiprache des th und. durch die Analogie (‚durd) 
die Berufung auf Äähnfiche Fälle, auf die verpflichtende Kraft der 
Sprachähnlichkeit,) ein echt gewinnen, wenn. der Benennung uns 
fers Volks und Landes erweislich ein alter Stamm mit th zum 
Grunde liegen follte, dies th in d übergehen zu laffen, was wir 
aber nicht thun dürften, wenn der Stamm urfprüngtich erwiefen 
mit t geichrieben wäre. 

Wovon ftammt nun das Wort deutfch oder teutfch ab? 

1. Einige fagen: vom Volke der Teuten oder Teutonen, 
von; dem auch die Teutoburg ihren Namen führe, Virgil Teeutonicus, 
und Tacitus teutiscus abgeleitet habe; und: went diefer zugleich. ans- 


5) 


ee 


giebt, daß alle Germanen vom Gotte Tuisco abzuftammen behaups 
ten, fo ſei diefer Götternamen eben einerlei mit Teut, die Roͤmer 
—— aber Teut in Tuisto und Tuisco verändert, und Teut oder 
uisco fei demnach der Urſtammvater unfers Volks, von welchem 
wir uns alfo Teutſche nennen und fchreiben müfften, wie ung die 
Sjtaliener Tedeseo und Tedeschi, die Dänen Tydske, und die Schwer 
den Tyske nennen. (Dagegen nennen uns aber die RT, die 
elbft von den Engländern Dutch geheißen werden, Duitsche, die 
gländer Dutschman und German u. f. w..) Sjndeffen ift es jeßt 
ſchon längft hiſtoriſch erwieſen, daß die Deutfchen ihren Namen nicht 
von den Teutonen erhalten haben, daß Teutonen (oder Deuten, die 
anfänglich in Dänemark wohnten,) und Teutonia (auch nach Reis 
Hard in feinem Werke: Germanien unter den Römern, Nürnberg 
1824,) bloße Gaunamen waren, die nie Benennung des ganzen deutz 
[hen Volks und Landes geworden find, daß das Wort Deutfche, 
Deutzifche, das ſich in Feiner Urkunde vor dem Jahre S1A findet, 
erſt weit fpäter, und zwar wahrfcheinlich am Niederrhein entftanden, 
alfo niederländifch und niederfächfiich ift, wie man denn unter der 
deutfchen Sprache, die in den aͤiteſten Urkunden lingna Thheotisca, 
heodisca, Theudisca, Teudisca, Teutonica, Thudestiea, Tiu- 
tisca heißt, noch zu Dttfrieds Zeiten vorzüglich die niederfächfifche 
und die fränfiiche, als deren Tochter, verftand, und das alte Ger 
dicht Über die Feldzuͤge Karls des Großen gegen die Saracenen (beim 
Schilter) noch fehr genau (Vers 3981) die Deutfchen, Deufen ges 
nannt, von den Alemanen, als dem allgemeinern Namen germanis 
her Stämme, unterfcheidet, ja daß der Namen Deutfche, als 
enennung des ganzen Volks, erft im zwölften Jahrhundert allger 
mein gebräuchlich geworden ift. (Nach Neichard gefchah dies befonz 
ders durch die fränkifchen Anmalenfchreiber, nach) Grotefend aber 
durch die Minnefänger, welche unfre Sprache, im Gegenſatze zu 
der mwäljchen, d. h. fremden Provencalfprache, die deutfche, in der 
Bedeutung deutliche, verftändliche, heimiſche, ehrliche, treue genannt 
Hätten, indem deutich von deuten [deutlich] abzuleiten fei.). (Mei: 
hard meint, die fränkifche Geiftlichkeit habe zur Zeit der Bekehrung 
der Deutjchen zum Chriftenthume unfre Vorfahren zuerft, mit Hin: 
weifung auf den deutichen Namen Gottes Theod, Tuifto, uralt auch 
Thuist, Ihuisto, Deud, Diod, Teut, in einem nicht rühmlichen 
Sinne Deutfche, d. i. Anbeter des Goͤtzen Iheod, Deud, Teut, 
Gögendiener genannt.) 

Eben jo erwieſen ift es, daß die Gefchichte durchaus feinen 
Stammvater Teut, und eben jo wenig einen eignen, beſondern, 
den Teutonen oder einem andern Volke eigenthiimlichen Goͤtzen Teut 
fennt. (Auch Jakob Grimm weiß in feiner deutichen Mythologie, 
Göttingen, 1835, nichts von einem Gotte Teut.) Die Annahme 
ſolcher Stammväter, wie aud Son, Dorus, Aeolus u. f. w. find, 
laͤſſt fich überhaupt felten rechtfertigen, denn meiſtens find die ihnen 
beigelegten Namen (‚was auch Heyſe in Seebode's Bibliothek, 182), 
Nr. A. beftätigt,) nichts als myftifche und mythiſche Perfonificationen 
der Volksſtaͤnme, die eben das Streben einer Zurücführung des 
Urſprungs derfelben auf Stammväter seinen, denen man einen dem 
Vollsnamen ähnlich lautenden Namen beilegt. In Anfehung der 
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Annahme, daß die alten Deutſchen einen Nationalgott Theut oder 
Teut, Thuiskon (‚wie Klopſtock fchreibt,) oder Tuiskon, Thuiſto oder 
Tuiſto verehrt haͤtten, ſagt zwar Kabiſius (in ſeinen deutſchen 
Alterthuͤmern, Leipzig, 1820), ſchon die Aegypter Hätten den Merz 
fur unter dem Namen Teut oder Teuto (,Plato fchreibt Iheuth,) 
verehrt, der fpäter bei den Salliern Teutalus, und bei den Celten 
Teutanes gelautet habe, und Braun (in feinem Hermann und in 
feiner Religion der alten Deutfchen, ey 1819), der Thuifto oder 
Tuiſt der alten Deutfchen fei eben der Teut der Aegypter, fo wie 
der Dig, welchen Cäfar bei den Galliern fand; aber beide geben 
feine Beweife für ihre Meinung an, eben fo wenig wie für ihre 
Dehauptungen, der Namen Teut. oder Thuifto bedeute nichts weis 
ter als Gott feldft, die Höchfte Gottheit, denn aus ihm feien eben 
die Mörter Hess, Zeug, Aolifch Sevs, fo wie das lateinifche Deus 
entftanden. Ihnen aͤhnlich meint — (in feinem Namenbuͤch⸗ 
fein, in der walchiſchen Ausgabe feiner Werke, Theil 14, Seite 1294), 
die alten Deutfchen hätten Gott Deud oder Düd genannt (‚wohl, 
feßt derfelbe hinzu, vom hebräifhen Doed, d. i. Ohm, Freund, 
Liebe), und davon felbft die Namen Deutfche, Deutifhe, Deus 
difche, Deudiei, ſaͤchſiſch Düdifche erhalten, weswegen man aber nicht 
Teut fondern Deud fchreiben müffe. Jedoch alles dies ift unerwiefen, 
und wird fich wohl nie erweifen laffen. 

Will man indeffen den Volksnamen doch von einem Mann oder- 
Gott ableiten, fo würde fi) aus dem Angeführten ergeben, daß. 
der Anfangsbuchftabe t in Teut, Teutalus, Teutanes, Teuton, fchon 
vor SZahrtaufenden in th (eds, Thuifto) und d (Aeðc, deus, Deud) 
übergegangen, und das d in deutſch alio jest unbedenklich beizubehals 
ten _ wäre, wie denn Braun feldft verlangt, man folle nicht Teut, 
fondern Theut fchreiden, und zugiebt, dad aus diefem Theut dag 
galliiche Dis entftanden fei. 

2. In dem oben ©efagten ift fchon angedeutet, daß une: 
Volt, deflen Benennung ſich mit feiner Wahrſcheinlichkeit vom Eis 
gennamen eines Menfchen oder Gottes ableiten läfft, vermuthlich 
- nad) einem Oattungsworte (oder auch Zeitworte) benannt worden 
ift, (wie denn Grotefend deutfc von deut, deuten, deutlich ableitet, 
und) wie auch fo viele andern Völker mit Gattungswörtern benannt 
worden find, welche dann in der Folge den Nang der Eigennamen: 
annahmen. Dies behauptet namentlid auch Adelung, welcher (in 
feinem Wörterbuche) jagt: „die vernünftigften Wortforſcher find ge. 
Ableitung des Worted Deutſch auf das alte Wort thiud gefallen. 
Das Wort Thot, dot, Deut, das mit dem hebräifchen dod eine ges 
wiß mehr als zufällige Verwandtfchaft hat, bedeutet einen Blutes 
freund, nahen Verwandten, und dann collectiv einen Haufen folcher 
Verwandten, eine Familie, ein Volk.“ Diefe Annahme beftätigt fich 
dadurch, daß auch fchon Ulphilas die Wörter thiud, thiudan, theud 
für Volk (und Land) gebraucht, und daß eben fo im Altfräntifchen 
Thiod, Dheot Volk und Volksſtamm bedeutet. (Adelung fest noch 
hinzu, daß von den Balliern ihre Feinde am Niederrhein, die nach— 
maligen Qungrer, zuerft Deustifche, das iſt Verbündete, Allüirte 
[wider fie) genannt wären; dies läfft fi aber nicht beweifen.) Et: 
was anders, doch ähnlich fagt Luden, Tuid, Teut, vom Lateiner 
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nicht auf das Land, ſondern auf das — * * die — 
nlich nichts weiter als 


gr Adelung fagt, Germania fei die lateinifche Ueberfegung des 


eichnet], alſo Wehrmänner, Speermänner, oder auch Kriegsmänner, 
nfofern Ger wieder mit Guerre, Krieg, wahrfcheinlich = ver: 
wandt ift; Savigny fucht in feiner Sekhichte des römischen Rechts, 
1, 161— 195, darzuthun, daß die Longobarden nad) ihrer Einwan— 
derung in Stalien den Namen Arimannen, Aremannen, Hareman: 
nen, Herimannen, Germannen befommen hätten, und daß Ari, 
Are Ehre, Germanen alfo Ehrenmann bedeute.) 

As Reſultat aller diefer Aufftellungen ergiebt fih nun: wir 
müflen uns Deutfche und nicht Teutf dye nennen und fchreiben; 
denn dies Wort deutsifch, theotist, deutfch, ift wahrfcheinlichft ein 
echt deutiches Befchaffenheitswort, abgeleitet vom Oattungswort Deut, 
Diet, Thiud, möge dies nun Freunde, Verbündete, das Volk, oder, 
in Beziehung auf das Stammwort deuten, das Verftändliche, Heis 
mifche, Treue bezeichnen. Ja, wenn unfer Namen felbft Göttliche 
Gottesverehrer, Goͤtzendiener bedeutete, fo muͤſſte er doc) Deutfche 

iBen, weil den Wörtern Theut, Thuiskon, Thuiſto, als nah zu: 
jammenhangend mit Feos, ein th gebührte, und dies nicht in t 
jondern in d übergeht, wie ja auch die dem eos verwandten Be: 
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nennungen Deus, Dis und Dod zeigen. Ganz eben dasfelbe Reſultat 
— auch Leo (in den Jahrbuͤchern fuͤr wiſſenſchaftliche Kritik, 1827, 

vr. 19 und 20) an. Er ſagt, die Roͤmer haͤtten die Deutſchen 
gentes, gentiles, d. i. Heiden („beſſer wohl Volk, Voͤlker) genannt, 
das ift gothifch als Hauptwort thiudos, bei Ulphilas als Adverbium 
thiudisk ,„ fpäter theodiskus; der Doppellaut iu gehe immer fpäter 
in eu über, th faft immer in d, alfo deudisks; isfs in iſch, 
alfo deudifch, und nad) MWegwerfung des i, bei der dadurd) ent 
— harten Ausſprache des d vor ſch, dies d in t, alfo: 
deutic. 

Zufag. Einige Sprachlehrer gehen zu weit, wenn fie ver: 
langen, man folle deudſch fchreiben, weil die plattdeutfche oder nies 
derdeutfche Mundart nicht nur vorn, — auch hinten in deud 
deud- iſch, duͤdsk ein d hören laſſe. enn das Wort Deutſch mit 
Theut, Teut, Thuiſto, QTuifto oder mit deuten zufammenhangt, 
fo muß es immer, fchon der Ableitung wegen, binten ein t haben; 
fommt es aber von Yeos, Deus, Zeus, Thuisco oder Tuiscon her, 
fo ift das t gar fein Wurzel: fondern ein Ableitungsbuchftaben, und 
im Deutfchen werden nur fehr wenige Subftantiven mit d, dagegen 
unzählige mit t gebildet: Fahrt, Draht, Geficht, Geburt, das Viert, 
und jo auch mehrere Adverbien: alt, nadt, zweit(ens) dritt(e) 
u. ſ. w. Stammt endlich deutfch von Thiud ab, das doc, wieder 
mit Diet zufammenhangt, fo befiehlt ebenfalls ſchon die Analogie, 
hinten um jo mehr ein £ zu fegen, da man im Hochdeutfchen das 
d am Ende der Wörter, wie in Deud, Ihiud, gar nicht hören 
laffen fann, fondern dafür ein t hören laffen muß, indem auch) jeder 
weiche Confonant fi) als Auslaut nur hart ausfprechen lälft.” 


*) Anmerkung. Mer eine ausführlichere Unterfuhung_ über die Ableitung (und 
Schreisung) der Wörter Deutfche und Germanen fefen will, findet eine ſolche in meiner 
velitändigen Grammatit der neuhochdeutſchen Sprache (,5 Bände, Berlin 1827 bis 1833), 
Band 1, Grite 39 bis 62. 





Erſtes Geuptftück. 
j * v: Ebaffification ber Satz theile. 


S. 2. Uater Redetheilen verſteht man gewöhnlich die ver 
fchiedenen Arten der Wörter, als der hoͤr⸗ und ſichtbaren Zeichen 
oder Ausdrücde der einzelnen Borftellungen und Begriffe, welche 
bei unferm Denfen, Sprechen und Schreiben mit einander zu 
Sägen, ald Ausdruͤckungen unfrer Gedanken, verbunden werden; 
beffer follten diefelben aber, ald Gegenftand der Unterfuchungen der 
Strammatifer (oder Sprachlehrer), bloß Satztheile, partes sermo- 
nis, genannt werden, dagegen Nedetheile, partes orationis, nur 
die wirklichen Iheile der eigentlichen, — Rede des 
Menſchen heißen, deren Unterfuchung den Rhetorikern und Sty— 
liſten obliegt, fo wie man die Gegenſtaͤnde, Sprachobjecte (Woͤrter, 
Sylben und Buchftaben) der ihre Entftehung, Ausfprache, Ableitung, 
Verbindung und Bedeutung in der ganzen menfchlidien Sprache 
felöft und in einer einzelnen, beftimmten Spradye unterfuchenden 
Sprachforfcher oder Erymologen Sprech: und Sprachtheile, partes 
Kingnae, nennen fönnte. 

$. 3. Schr oft verwechfelt man bei der Eintheilung der Wörter 
in Wurzeln, d. i. urfpriüngliche Wörter ihrer Sprache, und in 
Ableitungen namentlich die Begriffe Wurzelwort und Stamm: 
wort, fo fehr verfchieden dicfelben auch. find. Es ift freilich nicht 
zu leugnen, fo leicht und feft im Allgemeinen der Begriff eines Wurs 
zelworts, als eines foihen, das von feinem andern Worte abgeleitet 
ift, auch zu fein ſcheint, fo leicht gerät) man doch in Öefahr, fich 

u verirren, wenn man diefen Begriff nun auf die Wörter einer 
einzelnen, beftimmten Sprache anwenden will. Sind 3. B. diejes 
nigen unzähligen Wörter der franzöfiichen Sprache, welche unfeugbar 
und unmwiderfprechlich der lateinifchen entnommen, aber doch von kei. 
nen andern, fruͤhern franzoͤſiſchen Wörtern abgeleitet find, Wurzel 
wörter zu nennen? Die meiften Denker möchten wohl nicht geneigt 
fein, ihnen diefe Würde einzuräumen, eben weil fie ja offenbar Ab: 
leitungen diefer neuern Miſchſprache aus der Altern lateinifchen find. 

Aehnlich verhätt es ſich aber auch mit vielen deutichen Wörz 
teen, die in indifchen, perſiſchen, hebräifchen gleichbedeutenden Aus⸗ 
drücken ganz oder doch fait ganz gleich lauten. Dürfen und wollen 
wir diefe deutfche, germanifche Wurzeln, oder Ableitungen aus den. 

angegebenen Sprachen nennen? | * 


u. RE 


Wenn wir 3. B. das Wort Sad nehmen, fo werben alle diejes 
nigen, welche homme, table, femme im Franzöfifhen nicht Wurzeln, 
— Ableitungen von den lateiniſchen Stämmen homo, tabula, 
emina nennen wollen, die Ausdrücke für Sad in neuern Sprachen, 
das franzöfifche und polnifche sac, das englifche sack, das italienifche 
und fpanifche sacco, das fchwedifche säck, das ungarifche sauk, dag 
lappländifche tsakes u. f. w. aud nicht Wurzeln nennen dürfen, fons 
dern Ableitungen nennen müffen; wofür follen und wollen wir nun 
aber unfer deutiches Sack, oder, was einerlei ift, des Ulphilas gos 
thifches sakk (‚denn das Gothifche ift Deutfch,) erklären? Für eine 
Ableitung von dem lateinifchen saccus, oder auch von dem griechifchen 
caxxös wohl gewiß nicht, denn diefen Sprachen rg wir ein höher 
res Alter als der unfrigen zuzugeftehen nicht geneigt, und auch nicht 
verpflichtet; kann es indeffen nicht eine Ableitung aus dem Hebräifchen 
(Pi, sak,) oder einer andern morgenländifchen Sprache fein? - Wer 
diefe Frage mit Sicherheit beantworten wollte, müffte vorher wiffen, 
ob das Deutfche wirklich eine Urfprache, und von feiner andern 
menfchlihen Sprache (wenigftens des jeßigen adamitifchen Menfchen: 
a in der gegenwärtigen Periode der Erderiftenz,. welche 

uvier als die vierte darftellt,) abzuleiten ift, fo daß feine wahren 
Wurzeln in der That ein ag 6 bildeten (‚wie ja fo manche 
Spradforfcher in vollem Ernfte behauptet haben, daß im Paradiefe 
deutſch gejprochen fei), oder ob es feine Wurzeln aus nod) frühern, 
mehr oder weniger oder auch gar nicht mehr erkennbaren Sprachen, 
wozu etwa das Sanffrit, der Zend, und Überhaupt die alten ins 
difchen und perſiſchen Sprachen gehörten, entlehnt hat. 

Indeſſen weil eben niemand mit Zuverficht dies weiß, noch je 
wiffen wird, dürften wir wohl berechtigt fein, unfre Sprade für 
eine Urfprache, und ihre Wörter nicht für Ableitungen, für Kinder, 
fondern für Geſchwiſer der hebraͤiſchen, indiſchen und perſiſchen 
Woͤrter anzuſehen. 

Doch für welche Meinung ſich jeder Deutſche in dieſer Hins 
ſicht auch entſcheiden moͤge, ſo muß man im Allgemeinen nur nie 
die Begriffe Stamm und Wurzel verwechſeln. Mögen unſre 
älteften deutfchen Wörter Ableitungen aus älteren Sprachen, oder 
Wurzeln, Urwurzeln, und unfre Spradhe eine Urfprache fein: 
Stämme find die meiften derfelben ganz gewiß, denn ein Stamms 
wort heißt nichts anders als ein Wort, von welhem andre Wörter 
abgeleitet werden, mag es feldft eine Wurzel, Ableitung oder eine 
Zujfammenfegung (aus mehrern Wörtern) fein. Viele Wurzeln 
ind und bleiben duͤrr, unfruchtbar, treiben feine Stämme, Zweige, 

bleitungen, 4. B. die Wurzelwörter ad), je, doch, hin und her; denn 
daß manche derfelben wohl ae von Zufammenfeßungen werden 
fönnen, 3. DB. jedoch, ein Achichreier, das Hinundhergehen, erhebt 
fie nod) nicht zu Stämmen. Sobald aber Ableitungen ſich aus 
den Wurzeln entwickeln, was bei ihrem bei weitem größeften Theile 
der Fall ift, dann find diefe Murzeln zugleich fruchtbare Stämme, 
welche ihre Ableitungen wie Zweige und Ableger treiben. Wie in: 
deffen diefe Ableger aus frühern Stämmen wieder felbft Stämme 
werden, jo werden auch unzählige Ableitungen dadurch zugleich zu 
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Stammwoͤrtern, daß aus ihnen ſich wieder neue Ableitungen ent 
wickeln. - So ift That eine Ableitung vom Stamm; und a 
wort thun (‚ich that), aber zugleich das Stammwort von thättg, 
und diefe Ableitung thätig ift wieder das Stammmwort der neuen 
feitungen Thätigfeit und bethätigen. Und fo find, wie unzählige 
Wurzeln, fo auch unzählige Ableitungen zugleich, Stammmwörter. Auch 
unzählige each werden dadurd) zu Stammmwörtern, 
daß man aus ihnen Ableitungen bildet: mitleidig von Mitleid, Auss 
einanderfegung von auseinanderfeßen, vollmächtig, bevollmächtigen, 
Bevollmaͤchtigter von Vollmacht. 
©. A. *5* zu jedem grammatiſchen Satze ein Subject, 
Grundbegriff, als das Wort, der Begriff, von welchem durch den 
Satz etwas ausgeſagt werden ſoll, ein Praͤdicat oder Attribut, 
als der Begriff, welcher vom Subject ausgefagt, ihm beigelegt wird, 
und eine Copula, Verbindung, ein Band, Bindemittel, gehört, als 
das Wort, durch welches Subject und Prädicat, als Wortkörper, zu 
einem grammatifchen Ganzen, zu einem Sage verbunden werden, dag 
aber fehr oft mit einem Prädicatswort ein und eben dasfelbe Wort 
fein kann, wie in: er fchläft, er das Subject, fchläft aber zus 
gleich Prädicat und Copula ift, hat man oft darüber geftritten, 06 
Ausdrücke oder Ausrufe wie: hört! Platz! halt! Feuer! nun? fo? 
pft! Säge genannt werden dürfen und follen, oder nicht. Will man 
diefe 82* beantworten, ſo muß man den grammatiſchen Begriff 
des Satzes vom logiſchen unterſcheiden. Grammatiſch kann man 
nicht anders als zugeſtehen, daß jeder der angegebenen Ausdruͤcke, 
inſofern ein ſolcher fuͤr ſich allein ſteht, kein Satz, wenigſtens kein 
vollſtaͤndiger Satz iſt, indem bei hoͤrt das Subject ihr (‚ihr ſollt 
ören), bei Platz das Subject du oder ihr und ein Theil des Praͤ— 
icats mach oder macht, und bei jedem folgenden Wort oder Bei— 
fpiel eben ein Theil des durch dasfelbe auszudrüdenden Sages fehlt, 
der fich gar nicht einmal durch den angegebenen — auffin⸗ 
den und angeben laͤſſt. So kann halt —*— ſollen ſo viel wie 
du (haltet ihr) an oder ſtill, ſteh, ſteht ſtill, halt, haltet die 
ede, den (die) Laufenden an, auf! u. ſ. w.; Feuer, fo viel wie: es 
ift Feuer, gieb, gebt (mir, ung) Feuer! u. f. w.; nun? fo viel wie: 
was willft du nun jagen? was willft du, wollt 2 nun hören, has 
ben? was ift nun gefchehn? was foll ich, was follen wir nun fagen, 
ören, haben, thun? u. f. w.; fo? fo viel wie: fo ift es? fo fol es 
ein? fo meinft du, meint ihr es? fo foll ich, follen wir le ai 
es machen? u.f. w.; pft! fo viel wie: ſchweig, fchweigt! Hör, hört! 
ſteh, — ſtill! komm, kommt her! u. ſ. w.. 
ogiſch indeſſen laͤſſt es ſich nicht leugnen, daß jeder dieſer Aus— 
druͤcke ein Satz iſt, einen Satz ausmacht und ausmachen ſoll, eben 
weil und inſofern jeder fuͤr ſich einen Gedanken ausdruͤcken ſoll. 
$. 5. Auf eine ganz ähnliche Art laͤſſt ſich behaupten, daß die 
Empfindungslaute oder fogenannten Interjectionen, welde 
bloß Empfindungen und Gefühle als ſolche, und alfo feine eigentz 
lihen und beftimmten Borftellungen und Begriffe ausdrücken, fo 
daß fie eben deswegen, ſtreng genommen, gar feine wahren Wörter 
A ebenfalls für ſich logiſch ganze Säge bilden, weil jede folche 
nterjection ein Ganzes, ein Satzganzes, einen Gedanken andeutet, 
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defjen fih der Sprechende (oder Schreibende) freilich nicht. ganz 
vollftändig und deutlich bewufit geworden iſt, der fic) dem Bewuſſt⸗ 
fein desfelben weder nad) feinem ganzen Umfange noch nach feinen 
einzelnen Theilen vors oder dargeftellt hat, welcher aber doch immer 
ein ganzer Gedanke ift, der fih nur nicht entwickelt hat, fondern 
in einem bloßen Gefühl, in einer bloßen Empfindung befchräntt, 
eingehüllt (‚gleichjam zujammengeprefit oder verpuppt) geblieben iſt. 
Darum fann, ja muß jede a wie viele und hoͤchſt ver 
fehiedenartige Degriffe fih auc im Allgemeinen durch fie ausdrücken 
laffen, doc in jedem einzelnen Falle einer beftimmten Nede durch 
einen ganzen, und zwar beftimmten Gedanken und Satz aufgeldjet 
werden fünnen, der fih_aus dem ganzen Zufammenhange der Nede 
ergiebt. Sagt man z. B.: ach, wie heiß iſt mie! ihr kommt, ei, 
ei: viel zu ſpaͤt; das Kind hat ſich nicht gewafchen, pfui: fo fann 
man etwa auflöfen das ad) durch: ic, fühle es fehr unbequem, 
widrig, peinlich, druͤckend (‚wie heiß mir ift); das ei ei durch: dag 
hätte ich nicht gedacht, oder: das ift nicht gut, oder: das hättet _ 
ihr nicht thun gefollt, oder: das wird euch — ſchaͤdlich wer⸗ 
den; das pfui durch: das iſt unrecht, widrig, eklig u. ſ. w.. 

Hiergegen iſt c8 Erin Einwurf, daß ſolche Sinterjectionen doch 
zu bloßen Sastheifen eines einzelnen Sages übergehen kinnen, denn 
das kann jeder ganze Gedanke und Satz ebenfalls. Wie in den 
Sägen: fein Seht auf mich! bewirkte Wunder, und: er blieb bei 
feinem Seht auf mich! der Gedanke und Sag: feht auf mich im 
erften das Subject, im zweiten ein Theil des Prädicats ift: fo ift 
auch in den Sägen (das oder fein) Ach bewirkte Wunder, er blieb 
bei (feinem) Ach, die Sjnterjection ach im erften das Subject, im 
zweiten ein Iheil des Prädicats. 

Die meilten wahren Sjnterjectionen koͤnnen nie in wahre Woͤr— 
ter, als Ausdrücke beftimmter Borftellungen, übergehen: ac), ei, 
pfui, 0, hm, pft, be, bo, ba ba, heda, bella; und hierher muß 
man auch wohl leider, welches etwa den Sinn hat: das iſt zu bes 
klagen, vechnen; manche koͤnnen indeflen auch in wirkliche Woͤrter 
übergehen, wenn fie nämlich die Natur der Empfindiingslaute gang 
ablegen, und Ausdrüce beftimmter Vorftellungen für die Verftanz 
desfprache werden. So iſt in: der Stein fällt mir, o (oder au) 
weh! auf den Fuß, weh die Spnterjertion; hingegen in den Sägen: 
es thut mir weh, Wohl und Weh lag in der Stunde, ift weh 
ein Wort. 

Eigentlihe, wirkliche, wahre Wörter follte man aber billig gar 
nicht Spnterjectionen nennen, wenn fie auch nach Art derjelben gez 
braucht werden. Saat man: halt, ihr muͤſſt hier Zoll geben; Him⸗ 
mel, was 9 ich! ruft man: Platz! Feuer! geh mir aus dem Wege, 
Marſch! ſo ſind halt, Himmel, Platz, Feuer, Marſch Ausrufe, Aus— 
rufungsausdruͤcke, Woͤrter, welche abgekuͤrzte Säge bilden, und nur 
das mit den Interjectionen gemein haben, daß fie ganze Gedanken 
ausdrücken, flatt ganzer Säge ftehen. 

$. 6. Man ift uneinig darüber, ob man bei den Hauptwoͤr— 
tern oder Subftantiven, als den Wörtern, deren Begriffen oder 
Objecten Selbfiftändigfeit zukommt, Wörter und Begriffe wie Gott, 
Geiſt, Seele, Engel, Teufel zu den conrreten oder zu den ab: 


frarten rechnen fol. . Dies ſinkt zu einem, bloßen Wortſtreite hinab, 
tobald- man’ nur die Begriffe näher beftimmt. Nennt man concrete 
nämlich alle ‚folben Hauptwörter, deren Object entweder wirklich 
(g 8 hat, exiſtirt,) da iſt, oder doch da fein koͤnnte, und 
abitracte nur diejenigen, deren Object niemals als Subſtanz in der 
Sinnenwelt des: Menfchen erſcheinen kann: fo muß man jene Wörter. 
unbedingt zu den concreten Subftantiven rechnen, da doc) fein ve 
—— enſch zu leugnen wagen wird, daß Gott, Geiſter, Eng 
und Teufel als perſoͤnliche Weſen fuͤr ſich wirkliche Exiſtenz haben, 
ſelbſt in der Sinnenwelt da fein und erſcheinen koͤnnen oder fünns 
ten. Dagegen find von den Subftanzen bloß abgeleitete Begriffe, 
.“ Er Ehre und Schande, Faulheit, Fertigkeit, Gebräll wahre 
racten. 

Manche Woͤrter muͤſſen in einer ihrer Bedeutungen zu den cons 
ereten, in einer andern zu den abftracten Subftantiven gerechnet 
werden. So ift das Wort Stärke als Ausdruck für Kraft abſtract, 
als Benennung einer Art Mehl hingegen concret. 

8.7. Man hat gegen die Erklärung der Eigennamen, als 
der. erſten Elaffe der concreten Hauptwörter, daß diefelben Indi— 
viduen, Perfonen und Dinge, bezeichnen, deren jedes nach allen 
feinen Beftimmungen nur ein einziges mal da ift, fo daß jeder Eigen 
namen in jedem beftimmten Falle eigentlich nur einem einzigen 
Segenftande zukommt und zufommen kann, die Einwendung ger 
macht, nad) ihr wären 3. B. Heinrich, Neuftadt, Elfter u. |. w. feine 
Eigennamen, da ja mehrere Perfonen, Städte, Flüffe diefen Nas 
men führen. Die Unrichtigkeit diefer Bemerkung erhellt indefjen 
fogleih, wenn man nur bedenkt, daß man in jedem einzelnen Falle 
durch den Namen Heinrich immer nur eine einzelne ganz beftimmte 
Auen bezeichnen will, fei es nun Heinrich der vierte, Kaifer von 
Deutichland oder König von Frankreih, Heinrich der neun und 
neungigfte von Neuß oder fonft ein beftimmter Mann oder Knabe 
dieſes Vor; oder Zunamens, und daß man eben fo, wenn man von 
Meuftadt oder der Elſter fpricht, darunter immer einen einzigen, 
einzelnen, ganz beftimmten Drt (Stadt) oder Fluß verfteht: Neu—⸗ 
fladt an der Doffe, Neuftadt: Eberswalde oder Neuftadt an der Orla 
u. f. w., die fchwarze oder die weiße Elfter u. ſ. w.. 

Nur wenn man z. B. fagt: Frankreichs Heinrihe, Ludwige, 
ed waren zehn Friedrich oder Friedriche in der Geſellſchaft, hören 
bide Wörter auf, Eigennamen zu fein, und gehen in Gattungs— 
wörter, in die zweite Elaffe der concreten Hauptwoͤrter über, welche 
eben Gegenflände andeuten, von denen es ganze Klaffen und Gats 
gungen giebt. Bollftändig müflte man in ſolchem Falle eigentlich 
gen mit Hinzufeßung eben diefer Gattungswörter: Frankreichs 

Önige, Herrfcher, Monarchen, welche den Namen Heinrich 
oder Ludwig führen; es waren zehn Menfhen, Leute, Mäns 
ner oder Knaben mit dem Namen Friedrid) in der Sefelffchaft. 

$. 8. Obgleich die Übrigen Arten der concreten Hauptwörter, 
nämlich die Sammel: und die Stoffnamen, im weiteren Sinne 
auch als Unterarten der Gattungswörter betrachtet werden fünnen: 
8 muß man ſie doch unter ſich nicht mit einander verwechſeln. Eine 

ielheit, Sammlung naͤmlich, wie ſie durch einen Sammelnamen 


angegeben wird, braucht nicht aus lauter gleihartigen Theilen 
zu beftehen, und der Begriff des Theils fällt nicht mit dem Begriff 
des Ganzen zufammen: die Theile, Soldaten eines Heers find 
unter ſich (als Generale, Gemeine, Packknechte u. f. mw.) fehr vers 
fehieden, und nicht jeder Theil des Heeres ift wieder ein Heer; 
dagegen müflen die Theile der Maffe, die durch einen Stoffnamen 
—— wird, unter ſich und dem Ganzen gleichartig ſein: jeder 
Theil des Goldes iſt gleichmaͤßig, wie jeder andere Theil desſeiben, 
wieder Gold, und auch Gold wie das Ganze. Wenn man foldhe 
Maffe, diefes Gold chemifch in einfachere Beflandtheile auflöfet, und 
das Ganze und die DBeftandtheile nicht mehr diefelbe Maffe, Gold 
bleiben, fondern zu neuen Stoffen werden, fo müffen diefe auch durch 
neue Ötoffnamen benannt werden. 

8. 9. Gewöhnlich erklärt man- den Begriff der Adverbien fo, 
daß man fagt: fie bezeichnen bloß Umftände, Außere, vorübergehende, 
ſich gar nicht an oder in einem Gegenftande felbft befindende, zu ihm 
felbft gar nicht gehörende Zufälligkeiten, namentlich des Orts, der 
Zeit, der Vergleihung, des Grades, der Art u. f. w., wie: hier, 
oben, rechts, einft, heut, fpät, fogleih; Adjectiven aber, jagt 
man, bezeichnen Befchaffenheiten und Eigenichaften; Befchaffenheiten 
als dauernde, beharrliche, wefentliche, an oder in den Gegenjtänden 
felbft begründete, befindliche Cimmanente) Merkmale derfelben, wie: 
flein, gefund, ftarf, gut, und Eigenfchaften als eben diefe Beſchaffen— 
heiten, in fofern deren Wörter, Wortkörper, gleich den Hauptwörtern, 
mit denen fie verbunden find, definirt werden, wie: Fleiner Mann, 
Bu Frau, ſtarkes Kind, aute Leute. Diefe Erklärungen der 

egriffe: Umftand und DBefchaffenheit, find fo richtig, wie fie fich 
geben laffen; nur fann und darf man durchaus nicht zugeben, daß 
die Befchaffenheitswörter klein, gefund u. f. w. ſchon zu den Adjee— 
tiven, fondern fie mäffen zu den Adverbien gerechnet werden, welche 
eben in die beiden Unterabtheilungen der Umſtands- und Beſchaf— 
fenheitswörter zerfallen. Eben fo ganz vermerflich ift es, wenn andre 
Sprachlehrer die Begriffe: Befchaffenheit und Eigenfchaft gar nicht 
unterfcheiden, fondern Elein, gefund u. f. w. wie gejunder, gejunde, 
Ber Heine, Kleines u. f. w., weil fie doch gleichmäßig 
tteibute, DBeilegungen der Subftanzen angeben, ohne Unterfchied 
> wie Adjeetiven nennen. Wir müffen dies näher 
ejprecyen. ’ 

&o viel fieht man gleich vorläufig, daß nad) jenen ae I 
viele Wörter nach ihrem verfchiedenen Gebrauch bafd zu den Um: 
ſtands⸗, bald zu den Beichaffenheitswärtern gerechnet werden müffen. 
Menn man fagt: der Geſang war rein, deutlich und feft, fo find 
diefe Mörter Befchaffenheitswörter, wefentliche, bleibende, zum We— 
fen diefes Sefanges felbft gehörende Merkmale desfelben, und der 
Geſang wäre, bliebe gar nicht. mehr diefer Geſang, derfelbe, der 
er war, wenn man fich die Merkmale rein, deutlich und feft von 
ihm ———— ſagt man hingegen: die Frau ſang rein, deutlich 
und feſt, ſo gehen dieſe Woͤrter in bloße Umſtandswoͤrter uͤber, weil 
ER Degriff ſich hier gar nicht wirklich auf dag Subject felbft, die 

rau, bezieht, indem diefe und ihr Begriff unverändert bleibt, wenn 
fie auch nicht auf die angegebene Art fingt, ſondern nur aufs Zeit: 


wort fingen, ad verbum (‚von welchem Umſtande, daß die Um— 
ftandswörter fich meiftens auf den Begriff des Verbums beziehen, 
fie eben. den Namen Adverbum, [oder des MWohllauts wegen) Advers 
bium, Aodverbien haben), indem fie Arten des Singens anzeigen, 
wie das Singen, nicht die Frau, geartet gewefen iſt. (Doc, koͤn⸗ 
nen fich folhe Umftandswörter auch auf andere Sagtheile beziehen; 
in: er fingt fehr-laut, doch gar nicht gern, und ift ein ganz Ichledys, 
ter Sänger, gehn die Umftandswörter fehr, gar nicht auf die 
Adverbien laut, gern, ganz aber auf das Adjectiv ſchlechter.) 
Nach unfrer RR Ba bleiben diefe Wörter in beiden Fällen Advers. 
bien; nach der verworfenen aber wären fie nur beim legten Ges 
brauch, als Umftandswörter, Adverbien, beim erften hingegen, als 
Deichaffenheitswörter, Adjectiven. - 
Wir nennen dagegen Adjectiven nur diejenigen Wörter, welche, 
imar auch, wie die Adverbien, Befchaffenheiten, oder auch bloße. 
fände, aber immer nur in der Beziehung anzeigen, daß ihr 
Degriff nicht für fich allein, abgefondert, abftract, fondern mit einer 
Subftanz verbunden, vereinigt, gleihfam zuſammengewachſen, innig 
verwachien, concrescirt, concret, ihr einverleibt EA wird. Dess 
wegen koͤnnen diefe Adjectiven nie für fich allein — und au 
nicht auf etwas anderes als eine Subſtanz, als ein Subftantiv fi 
beziehen, fondern fie müffen immer (aufs innigfte) mit einem Haupts. 
worte verbunden fein, an deflen — — Deklination (nach 
Genus, Numerus und Caſus) ſie gleichmaͤßig Theil nehmen, ſo daß 
auch ſie dieſe Biegung erleiden, was bei den Adverbien nicht der Fall 
iſt. Das Zeichen dieſer Erhoͤhung des Begriffs des Adverbs zum 
Begriff des Adjectivs, dieſer Einverleibung des Adverbialbegriffs ins 
auptwort, dieſer Concretion, iſt der Buchſtabe e, und mit den 
buchſtaben zur Bezeichnung der drei ge en Gefchledhter. 
er, e, es, und man nennt diefe Nachfylden deswegen Concretions⸗ 
oder Einverleibungsiylben. Durd fie gehen die Adverbien in Ads 
jeetiven, Eigenfhaftswörter im weitern Sinne über, mworunter wir 
eben nichts weiter als Wörter verftehen, deren Begriff der Beſchaf— 
fenheit-oder des Umſtands ald oder wie eine Eigenjchaft an oder in 
einer Subftanz als ihr einverleibt gedacht wird, und zwar die Bes 
fhaffenheitswörter in (eigentliche) Eigenfchaftswörter im engern 
Sinne: Heine Leute, — Mann, ſtarke Frau, gutes Kind, ein 
großer Mann, das boͤſe Kind, und die Umſtandswoͤrter in Eigen— 
—— fpäte Freuden, früher Tod, feltene (obere) Lage, 
link es (legtes) Auge, die vechte (‚hintere, vordere, dortige) Seite. 
Strenge genommen, fann man fid) De ſolche Umftände nicht als 
wahre Eigenfchaften, als wirklich den Subſtanzen einverleibt, in 
ihnen befindlich denfen, weswegen bei weitem die meiften Umftandss 
wörter auch vor der Anfesung des Concretionslautes noch erft dur) 
mancherlei Eleine DBeränderungen, wodurch namentlich der Begriff 
des Umftandes dem Begriff der Beichaffenheit, das Umftandswort 
einem DBefchaffenheitswort ähnlich werden fol, gut Concretion fähig. 
und tüchtig gemacht werden müffen; aber man fann fich ihren Be 
geiff doc, gleichzeitig, zugleic, mit den Subſtanzen als denfelben 
eigen, ei enthümlich, und das ift, wie eine Eigenfchaft vorftellen, 
deshalb eben nennen. wir die von Umftandswörtern abgeleiteten Ads 


jeetiven auch nicht geradezu wahre Eigenfhaftswärter, fondern 
mit Seidenftüder Eigenheitswärter. — 

Leider ift Grimm nicht diefer Anſicht, denn er führt in feiner 
Grammatik (‚Söttingen, 1831, Theil 3, ©. 117), nachdem er anges 
führt Hat, daß im Alt und Mittels deutfchen Wörter wie ruhig, ewig, 
kuͤhn, fchnell (‚die ev Adjectiven nennt), wenn fie in Adverbien übers 
gehen: follten, beſonders als Adverbialſylbe lich annahmen, vorzuͤg⸗ 
lich Folgendes an: „seitdem es durchgeführt war, adv. und adj. ber 
Wortform nach) auf einen und denſelben fuß zu fegen, erfchien das 
adverbiale Lich Überflüffig und fchleppend; man fagt daher kuͤhn, ſchnell 
u.f;: w., und nicht mehr fühnlich, fchnellih u. |. w.; als ausnahıne 
hat fidy die lichform im einzelnen adv. feftgefeßt, deren adj. auss 

eftorben find, 3. D. freilich, ehrlich,‘ und fest nun hinzu: „Adelung 
Bat fi) durch diefe neuhochdeurfche formelle parität des adj. und 
älv. zu der ungrammatifchen Lehre verleiten laffen, unfer unflectirtes 
und ohne Kennzeichen geſetztes adj. fei fein folches, fondern ein 
ädv., als wenn die abfchleifung der form einen fo weſent— 
lihen und logifhen unterfchied, wie der zwifchen adj. 
und adv. ift, jemals aufheben könnte; bleibt doch in zahllos 
fen anderen fällen ein wort nad) vernichtung feiner endung fubs 
ftanttiell immer (,) was es war. Die adelungifche paradorie, in 
dem ſatz: der baum ift arün, fei grün adv., verurtheilt nicht nur der 
daran gehaltene maßftab jeder (??) andern fprache, fondern auch 
unfer eigener dialect, wenn man ihn hiftorifch betrachtet; kann doc) 
felbft das dem subst. verbundene adj. unflectivt gefeßt werden, 3. B. 
mit lichten fparren vöt, auf feinen fnien alfo bar, in der werlfe 
breit, in weichem falle es noch ungereimter wäre, röt, bar, 
breit für ein adv. auszugeben.” Auf diefe harte Befchuldis 
ung der Ungereimtheit erwidern wir indeflen sn einfach, daß unfere 
Auffkelling den mwejentlichen Unterfchied zwifchen Adverb und Adjectiv 
eben ganz beſonders hervorhebt, und dag der Sprachgebraud im 
Meuhschdeutfchen die legte Ausdrucksart: mit lichten Sparren roth, 
auf feinen Knien fo bar oder bloß, fehr logifch eben deswegen aufge 
geben, und in die Adjeetivform: mit lichten, vothen Sparren, auf 
feinen (jo) bloßen Knien, umgewandelt hat, weil er erkannte und 
fühlte, daß bier nicht ein Adverb, fondern ein Adjectiv ftehen muß. 
Und wenn der Dichter fagt: mit lichten Sparven, voth und ſchim—⸗ 
mernd, auf feinen Knien, nact und bloß, lag er, fo erklären wir 
roth und ſchiumernd, nackt und bloß, fortdauernd für Advers 
bien, welche eigene abgekuͤrzte Säge bilden, die ergänzt werden muͤſ— 
fen: Mit lichten Sparren, welche voth und fehimmernd find, was 
ren, fein föllen, auf feinen Knien, welche nackt und bloß waren, 
lag er, was ftärfer und ausdrucksvoller gejagt ift, als wenn es mit 
den Adjectiven in einem Sage hieße: auf feinen nackten und bloßen 
Knien lag er. (Man kann übrigens den Unterfchied der Bedeutung 
beider Ausdrüce fehr deutlich fühlen und erkennen, wenn man z. D. 
den Sak: der nad) feiner Meinung von allen vermiedene und vers 
achtete Graf ergab fich der rt vergleicht mit dem Ads 
verbialausdruck: der Graf, nach feiner Meinung von allen vermies 
den und verachtet, ergab fich der Verzweiflung. Der erfte Sag feßt 
die Vermeidung und Verachtung als nach des Grafen Meinung ſchon 


geſchehen, als ſchon mit ihm verbundene Attribute voraus; die 
legte Ausdrucsart aber giebt den Grund, die Urfache an, warum 
er verzweifelt, weil er fich eben erſt das Attribut beilegt, daß er ver 
imieden und verachtet werde.) 

MNoch miüffen wir bemerken: fo nahe, eng und feft die Adjec 
tiven, als ſolche, auch mit den Hauptwoͤrtern verbunden find, fo muß 
man fie doc) nicht, wie manche thun, mit denfelben in eine einzige 
Woͤrterclaſſe unter: dem Namen der Nomen zuſammenwerfen, und 
diefen Satztheil der Nomen dann in Subſtantiv⸗ und Adjectionomen, 
nomina substantiva und nomina ädjectiva erlegen; dazu find die 
Begeilte diefer Satztheile doch zu fehr von einander verſchieden. 
Wa Übrigens die fogenannten Participien oder Mittel: 
wörter betrifft, fo find dies nichts als von Verben abgeleitete 
Adverbien, die zugleich (wie ihre Verben) eine Zeit bezeichnen: (jetzt 
thaͤtig) Hochehrend, (ehemals leidend) hochgechre, (künftig lei: 
dend) hochzuehrend, und von denen dann wieder Adjertiven abs 

eleitet werden: der liebende, geliebte, hochzuverehrende, zu lobende 

ann.” (Welch ein großer Vorzug unferer Sprache es Übrigens ift, 
daß fie den Eigenfchaftsbegriff durch die Deklination vom Beſchaffen— 
heitsbegriff unterfcheidet, zeigt ſchon der teichtefte Vergleich 3. D. mit 
der lateiniſchen [oder griechifchen] Sprache, welche dies nicht thut, 
und deswegen oft zweideutig fpricht, z. B. wenn fie fagt: pauper 
mortuus est, frater tuus doctus abıit, deus supiens manet, liber 
emtus est meus. Das fann bedeuten: er iſt arm geftorben, mein 
* iſt — und: der Arme iſt geſtorben, das gekaufte Buch 
iſt mein u. ſ. w.. 

© Mle Adverbien und Adjectiven, und fo auch diefe Participien 
fönnen in der Regel gefteigert oder comparirt, in die verfchies 
denen Grade oder Stufen des Poſitivs: früh, hoch, liebend, des 
Comparativs: (noch) früher, höher, liebender, und des Supers 
fativs: frähfte, am fruͤhſten, Höchft, am liebendften (‚am meiften lies 
bend) geſetzt werden. 

“4 Die Eonjunctionen oder Bindewoͤrter bilden 
diejenige Wörterclaffe, durch welche man fowohl ganze (Gedanken 
und) Säge, als auch bloße Sastheile, und eben fo mei) einzelne 
(Borftellungen und) Wörter grammatifch mit einander verbindet. 
Mir nennen fie nach den Umftandswörtern, weil fehr viele Binder 
wörter ihrem (logiſchen) Begriff und Inhalt nad) wahre Umftände 
bezeichnen, und dann auch, wenn oder infofern fie ihre bindende, 
verfnüpfende Kraft, ihre grammatifche Bindefraft nicht äußern, als 
wahre Umftandswörter gebraucht werden können. (Man überfehe 
Bei: diefer Erklärung den Umftand nicht, daß die Süße fo wie die 
Satztheile durd; die Bindewörter nur grammatifch, nicht aber 
logiſch verbunden werden, denn ihrer viele verbinden nicht, fondern 
trennen dem Sinn, dem Inhalt, ihrer Bedeutung nad) die Begriffe. 
Sagt man: er foll abbitten oder bezahlen, Profeffor oder Regierungs⸗ 
rath werden, Bi trennt das oder die Begriffe, verbindet aber die Woͤr— 
ter. Daher theilt man auch die Bindewörter ihrer Bedeutung, ihrem 
Begriffe nad) in verbindende, wie: und, auch, nicht nur, fondern auch, 
und in trennende, wie: aber, entweder — oder, weder — noch. 

Es iſt ein Serehum- der meiften Grammatiker, daß fie meinen, 
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nicht einzelne Wörter und Sastheile, fondern nur ganze Säge koͤnn⸗ 
ten. durch diefe Bindewörter mit einander —— werden; wo in 
einem einzelnen Falle zwei Woͤrter durch eine Conjunction verknuͤpft 
zu ſein ſchienen, da faͤnde immer eine Zuſammenziehung zweier Saͤtze 
in einen einzigen ſtatt, und. dieſer zuſammengezogene Satz muͤſſte 
daher in Gedanken ſtets in die beiden einzelnen Saͤtze aufgeloͤſet wer⸗ 
den, durch deren Zuſammenziehung er eben entſtanden und gebildet 
wenn man z. B. ſagt: ich liebe den Vater und die Mutter, ich 
eſuche den Vater oder die Mutter, ſo waͤre der erſte dieſer beiden 
Saͤtze zuſammengezogen aus den zwei Saͤtzen: ich liebe den Vater 
und ich liebe die Mutter, der — aus den Saͤtzen: ich beſuche 
den Vater oder ich beſuche die Mutter. So richtig indeſſen dieſe 
Dehauptung für diefe angegebenen Beifpiele auch zu fein fcheint, jo 
ift es doch in der That unbegreiflih, daB fo viele der Grammatifer 
noch immer nicht die Unrichtigfeit derfelben — und zugeben 
wollen, da dieſe ſich in der That ſo ſehr leicht darthun laͤſſt. Schon 
in den genannten Beiſpielen iſt es nicht nothwendig, fie für 
zufammengezogene Säge zu erklären, fondern man kann eben fo 
gut auch fagen: es find einfache Säge mit dem Subjecte ich und 
dem — ——— doppelten Praͤdicat, den beiden Prädicaten, Prädis 
catstheilen: Vater und Mutter. So muß man aber fchon fagen, 
daß der einfache Sag: die Taufzeugen waren der Kaifer und die 
Kaiferinn, (und) der König und die Königinn, (und) der Kronprinz, 
und die Kronprinzeß und Ober: auch, oder: und auch, oder: wie 
auch) deren Bruder, ein aus fieben Theilen, Hauptwörtern beftehens 
des Prädicat hat, die durch das Bindewort und grammatifch (und. 
logifch) mit einander verbunden find. Wer wollte, ja wer dürfte dies 
für eine Zufammenziehung von fieben Sägen erklären? Diefe fieben 
einzelnen Säge wären. ja Überdies nicht: die Taufzeugen waren der 
Kaifer; die Taufzeugen waren die Kaiferinn u. f. w., jondern ganz ans 
dere, indem fie etwa heißen müfften: der erfte oder ein Taufzeuge war 
der Kaifer, der zweite oder ein (anderer) Taufzeuge war die Kaiferinn 2c.. 
Eben fo könnte man zwar fagen: ich befuchte den Doctor und den Pros 
feffor Neander, fei ein —— Satz, entſtanden aus den 
beiden Saͤtzen: ich beſuchte den Doctor Neander und ich beſuchte den 
Profeſſor Neander; aber man kann eben ſo gut auch ſagen: es iſt 
dies ein einfacher Satz, deſſen Praͤdicat: befuchen den Doctor und 
den Profeflor (zwei) Neander, ein objectives Zeitwort mit Ob⸗ 
jecten iſt: ich beſuche zwei Neander, beide Neander. Und im Sinn 
und Ausdruck: ich beſuchte den Doctor und Profeffor Neander, 
muß man fagen: es ift ein einfacher Satz, deſſen Prädicatstheif 
Meander nur durch zwei Beftimmungen, Borftellungen, Wörter 
näher angedeutet, beftimmt ift: den Neander, welcher zugleich; Doc: 
tor und Profeffor iſt. Ganz offenbar werden durch das und bier 
durchaus nicht zwei Säge, fondern nur. die beiden Vorftellungen, die 
beiden Wörter: Doctor, Profeffor grammatifch mit einander verbun— 
den. Wohl könnte man fünfteln und fagen, das Ganze fei eben 
eine — aus den drei Saͤtzen: ich beſuchte den Neans 
der, welcher Doctor ift, und welcher zugleich Profeffor ift; aber 
die logische Verknüpfung, Berfchlingung diefer drei Gedanken kann 
und darf man in ihrem grammatifchen Ausdrucke doch nicht mehr 
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eine — — Zuſammenziehung der einzelnen Saͤtze nennen. Eben 
—* nnte man fagen: er lehrt heut (entweder) Rechtſprechung oder 

echtfchreibung, fei ein zufammengezogener Satz aus den einzelnen: 
er lehrt heut Rechtſprechüng; oder er lehrt heut Nechtfchreibung; das 
oder verbinde alfo zwei Säge; eben fo gut fann man aber aud) 
fagen: es ift ein. einfacher Sag mit einem. zweitheiligen Prädicatss 
theile, und oder verbindet eben grammatifc nichts weiter als die 
beiden Wörter, die beiden Theile Rechtſprechung und Rechtfchreibun 
des einen Prädicatstheils; und man muß z. DB. dies oder auf dieſe 
Art erklären im Sage: er lehrt Drthographie oder Nechtfchreibung; 
denn diejer Sag kann gar feine Zufammenziehung fein, und in zwei 
Saͤtze aufgelöfet werden; das oder bezieht ſich durchaus nicht auf 
den Prädicatsbegriff lehren, fondern nur auf einen einzigen und 
eben denfelben Prädicatstheil, den es nur mit zwei verfchiedenen 
(‚einem griechifchen und deutichen) Namen belegt, fo daß es feine 
Bedeutung und Wirkfamkeit auf die Verbindung der beiden Begriffe 
Drthographie und Nechtichreibung befchränft; es hat das oder hier - 
nämlidy die Bedeutung, das ift, das heißt, das tft gleich, 
gleihbedeutend, und ftimmt alfo feinem Inhalte nach mit dem 
mathematifchen Gteichheitszeichen überein: er lehrt Drthographie — 
Rechtſchreibung. Wie ift es möglich, dies einen zufammengezogenen 
Sa zu nennen? Aus welchen Sägen foll er zulammenge eßt fein? 
Wird namentlic) das oder nicht gar fehr oft bei Ueberfchriften, die 

ar feinen Sag bilden, z. B.: von der Drthographie oder Nechtfchreis 

ung, auf diefe Art gebrauht? Wie kann es da zwei Säße 
verbinden? Eben fo muß man fragen 3.8. beim Satze: Hans und 
Grethe heirathen einander, verklagen einander (oder fih). Wie 
will man fünfteln, um auch hier nur mit einem Scheine der Wahr: 
heit behaupten zu können: und verbinde zwei Säge? Man fann doc) 
nicht fagen: Hans heirathet, verklagt einander, und Grethe heiras 
thet, verklagt einander; alſo könnte man nur fagen: der Satz fei eine 
grammatifche Zufammenziehung aus feiner logifchen Auflöfung: Hang 
heirathet, verklagt Grethen, und Grethe —* — verklagt den Hans. 
Und das iſt doch logiſch und grammatiſch Unſinn. 

So ſehe und geſtehe man alſo doch nur ganz einfach ein: ja, die 
Bindewoͤrter verbinden grammatiſch nicht nur ganze Säge: der Das 
ter ift hier, und die Mutter wird bald kommen, fondern auch Saßs 
theile: er will morgen zu mir fommen, und Abendbrod bei mir effen, 
und auch einzelne Wörter: am erften und zweiten Feiertage haben 
der Prediger und Küfter ſich vereinigt, und ſich die Einnahme ger 
theilt. Dies muß ſich gewiß jedem Lnbefangenen, der feine vorges 
faſſten Meinungen hat, als eine ganz einfache, deutliche und um 
widerſprechliche Mahrheit darftellen. 


Anmerfung. Die Kenntniß ber Übrigen bier nicht befprochenen Arten 
ber Sabtheile und ihres Begriffs darf bei dem Leſer diefes Handbuche 
vorausgefeßt werden. Artikel find befanntlich die Wörter, welche anzeis 
gen, daß der Begriff des Worts, zu welcyen fie gehören, als felbftitändig 
gedacht werben foll, und welche zugleich das grammatifche (männliche, weib- 
liche oder fächliche) Genus oder Geſchlecht diefes Worts (Subitantive) 
angeben. Die beftimmenden find der, die, das, bie unbejiimmenzs 
ben, unbeftimmten ein Mann), eine (frau), ein (Kind). Sie bezeich- 
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nen auch (zugleic) am beutlichiten die verfchiebenen Caſus oder Biege⸗ 
fälle bes Hauptworts im Numerug des Singulars und Plurals, 
in der Zahl der Einheit und Mehrheit. elpsttitene oder Berbält: 
nifjwörter bezeichnen die Beziehung eines Begriffs und Worte zum andern, 
oder zum Sprechenden, ein Verbältniß, das zwiſchen ihmen ftattfindet: 
anftatt, wit, durch, an. Pronomen oder Kürmwörter zerfallen im 
perfönliche, welche ftatt der Hauptwörter in deren grammatifcher 
erften: ich, wir, zweiten: bu, ihr, und dritten Perfon: er, fie, eg, 
— fie, gefeßt werden; zueignende: mein und unjer, bein und euer, 
fein, ihr; Hingeigende: dieſer, jener und ber, die, das; beitimmende: 
berfelbe, berjenige, folcher, und der, die, bag; bezie hende: welcher, wer, 
was und der, die, das, und fragenbe: welcher, wer, was. Zeitwörter 
oder Verben fagen mit behauptender Kraft Attribute oder Prädicate 
von ihren Subjecten aus, vollfommme oder unvollfommne, perfünlich 
oder unperfönlih. Haben, fein und werben heifen Hlülfszeitwörter 
(im engen Sinn). Objective, überleitende Verben bezeichnen in 
der activen Form Kraftäußerungen, die vom Subjecte auf ein Object 
oder einen leidenden Gegenftand übergeben: der Bater fchictt den Sohn, 
wobei auch noch ein Zwed angegeben werden fann: feinem Bruder; 
fie heißen zurückbeziehende und zwar reflerive, wenn bas Object 
ober der Zweck mit dem (ganzen) Subject ganz derſelbe Gegenftand ift: 
dur freuft dich, fie fchämen fich felbit, reciprofe (jurückbeziehenden ) 
aber, wenn gegenfeitig, wechfelfeitig Theile des Objects oder Zwecks auf 
Theile des Subjects zurückdeuten, und dieſe fich fo einander beftimmen: 
fie umarmen (fich) einander, die Säuern löſen ſich gegenfeitig auf. In 
der paffiven Form ber Dbjectiven iſt das Subject der leidende Ge: 
— er wird geſchlagen, geliebt. Zuftandsmwörter bezeichnen im 

ubject bleibende, ruhende Zuitände, die auf fein Dbject übergeben: er 
fchtäft, fchreibt. Die Zahlwörter beftimmen den Umfang, die Menge, 
Zahl, Anzahl oder Auantität eines genannten Gegenftandes, und theilen 
fi) in Grundzahlwörter, welche die Frage wie viel? entweder durch 
beftinmte, u eins, zwei, drei, oder allgemeine Grundzahlen beant: 
worten: einige, alle. DOrdbnungszablen für die Frage, ber wievielfte ? 
der erfte, zweite, dritte, Wiederholungszahlen u. f. w.. 


Zweites Hauptftück. 


Bon der Rechtfprehung oder Orthoepie. 


Erfter Abſchnitt. 
Eintheilung der Buchftaben. 


&. 11. Bei der Eintheilung der Buchftaben, als der ein 
fachften Laute oder Beftandtheile der Sprache, in Vocale oder 
Selbftlaute und in Confonanten, und der Eintheilung der ein 
fachen Bocale in urfprüngliche, a, e, i, 0, u, (y,) und abges 
leitete, ä, d, ü, muß man ja nicht, wie bisher nur zu häufig 
eichah, diefe abgeleiteten Vocale falfch benennen und betrachten. 

vwohl ihrem Laut als noch weit ficherer ihrem (gefchriebenen) 
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Zeichen nach haben ſie in der Urſprache der Deutſchen noch gar nicht 
ſtattgefunden, weswegen ſie (faſt) in keinem Wurzelworte vorkom⸗ 
men, ſondern ſie ſind erſt weit ſpaͤter in die Sprache eingefuͤhrt 
worden, und zwar durch die ſogenannte Umlautung ihrer Stamms 
vocale, — — fie erzeugende Vocal umgelautet wurde, den 
Umlaut annahm. verband fich nämlich der Ton des fo viel vers 
mittelnden Vocals e zuerft mit dem a als dem Grundlaut der ganzen 
Menfchenfprache, und bildete fo den abgeleiteten Ton &, in welchem 
aber beide Laute des a—e fo innig und ununterfcheidbar verſchmol⸗ 
ind, daB man ihn durchaus nicht einen doppelten oder auch 
gemilchten, oder gar unreinen Laut nennen, und eben deswegen 
auch durchaus nicht wie einen folchen betrachten, behandeln und fchreis 
ben darf, indem er für ſich feldft rein und einfach lautet, dem Tone 
nach ganz eben fo rein und einfach wie a Ganz eben dasfelbe gilt 
(mutatis mutandis) von dem o und für das d, welches aus dem 
Srundlaut o durch Vermittelung des e, eben fo wie & aus a ent 
— iſt. Mit dem Ton des u vermittelt und verbindet ſich der 
aut des e freilich ſchwerer; wenn dieſer Ton des u umgelautet wers 
den foll, fo neigt er fich leichter und näher zu dem ihm verwandten 
Laut des i, und man hat deswegen diefe Umlautung ehemals auch) 
ewoͤhnlich u — i genannt und gefchrieben, Bis man einfah, daß man 
ch doc, täufchte, daß auch hier das e der Vermittler fein follte, 
um aus dem urfprünglichen Laut des u durch Umlautung den Ton 
des uͤ abzuleiten, und daß nur Ohr und Zunge zu der irrigen Ans 
nahme verleitet hatten, es fände bier eine Verbindung des u und 
i, und nicht des u und e flatt. Wie dem indeflen auch fei, fo i 
in jedem Falle ü eben fo ein einfacher, reiner Ton wie 5 und &, 
und wie u und o und a, und man darf alle drei aͤ, d, uͤ nicht ges 
mifchte, unreine, und auch nicht doppelte Vocale, Doppellaute;, nas 
mentlich nicht a—e, o —e, u—e oder u—i, Ye, De Ue), oder 
Ui zweiſylbig nennen und jchreiben, und auch nicht wie oder als 
ſolche betrachten und behandeln. (Ein wirkliches we findet fich [viel 
leicht einzig und allein] im Worte Statue, wenn man es dreifylbig 
Sta — tu —e, und nicht Statü —— Eben ſo wenig darf 
man ſie dunkle, und die urſpruͤnglichen helle Vocale nennen; denn 
wenn es gleich wahr iſt, daß aͤ dunkler und tiefer als a, oͤ dunkler 
und tiefer als a, aͤ, e, i und o iſt, ſo iſt nach der vorher ange⸗ 
gebenen Reihefolge das doch heller und höher als e, i, o, oͤ, u, uͤ, 
und auch das o doch noch heller und Höher als u und d. (Nur 
das uͤ iſt freilich der dunkelfte und tieffte aller Vocale.) 

8. 12. Aus diefen einfachen Vocalen werden durch Verbindung 
zweier verfchiedenen derfelben, die man hinter einander ohne Anhalt 
oder Abfag der Stimme fo in einer Sylbe ausfpricht, daß der Mund 
aus der dem erften diefer Vocale gebührenden Deffnung unmittelbar, 
ohne fich vorher zu fchließen, in die für den zweiten erforderliche 
übergeht, die Doppellaute, Doppelvocale oder Diphthons 
gen gebildet, und zwar ai, au, ei, eu, vi, ui und Au. 

an Anfehung des letzten wollen einige Sprachlehrer und Schrift 
fteller der neuern Zeit für die Schrift die Aenderung (wieder) eins 
führen, daß fie ihn nicht mehr Au, fondern auͤ fchreiben, und manche 
glauben fogar daͤdurch etwas recht Bedeutendes zu thun, und das 
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Recht dazu vollkommen auf ihrer Seite zu haben. So ſagt Wachs⸗ 
muth, der in feinen hiſtoriſchen Darſtellungen (,3 Bände, Leipzig, 
1831, 1832,) immer zu Haüpten, Hatptling, und aud) verlaimden 
u. f. mw. ſchreibt, Au fei ein barbarifcher Doppellaut, und au richs 
tiger, und bemerkt (in der Vorrede fcherzend) darüber, er fei gar 
nicht begierig auf das Verdienſt der Urheberſchaft (fo zu fchreiben), 
fondern wolle gern zu Gunſten eines andern darauf Verzicht leiften 
(‚was er denn freilich auch müflte, da er nicht der erfte ift, der fo 
fchreibt). Auch Pifhon fchreibt (in feiner Gefchichte der Völker 
und Neiche, Berlin, 1833,) ad, und fogar euͤ flatt eu („‚unftreitig 
als Analogie des griechischen Diphthongs ev). 

Indeſſen läfft fih, wenn man aud) nicht darauf fehen will, daß 
diefe Aenderung jetzt doch noch faft den ganz allgemeinen Sprachz 
und namentlid) Schreibegebraud, gegen ſich hat, die VBerwerflichkeit 
derfelben felbit fchon aus unferer vorigen Bemerkung ($. 11.) abs 
nehmen, daß die Umlautungen &, d, uͤ aus der Verbindung des 
Lautes e mit, und zwar hinter ihren Stammvocalen a, o, u, entz 
ftanden find. Gewiß aber klingt das Au doch weit ähnlicher aeu, 
a—eu, als dem Laute aue oder gar aui, Bräute weit ähnlicher 
der Ausſprache Braeute als der Ausfprahe Bra—uete, Brau—ete 
oder Brau—ite. Und eu flingt gar nicht wie eue oder eui, Heu 
gar nicht wie 0 oder Heui; darum darf nie Heu gefchrieben werden. 

$. 13. Noch ift zu merken, daß jeder Doppelvocal nach feinem 
Weſen (wenigftens) noch einmal fo viele, noch einmal fo lange Zeit 
zu feiner Ausſprache braucht, als ein einfacher Vocal. Darum ift 
diefe feine Ausfprache immer eine gedehnte, und fie fann nie ges 
fchärft werden, wogegen jeder einfache Vocal fich ſowohl gedehnt, 
wie in Pfad, zäh, fteh, Brod, Muͤh, als gefchärft ausjprechen Läfft, 
wie in Haß, Näffe, ſchwirren, Gefpött, Mutter, rüftig. Namentlich 
muͤſſen die Paute von a, e und o immer gedehnt ausgefprochen mers 
den, wenn man ihre Zeichen, eben bloß zur Bezeichnung der Debs 
nung, in aa, ee und 00 verdoppelt, die alfo nicht Doppellaute, 
fondern gedehnte einfachen Vocale find, die ganz wie das alleinftes 
hende a, e und o ausgefprochen werden: Haar, Moos, See, Seele, 
Meer, Heer. 

Uebrigens muß man, fchon um in Beziehung auf die Regeln 
der Profodie, welche die Länge und Kürze der Sylben bes 
ftimmt, Verwirrung zu vermeiden, die eben erwähnte grammatifche 
oder orthoepifhe Dehnung und Schärfung der Vocale eben ihre 
Dehnung und Schärfung, und nicht ihre Länge und Kürze 
nennen. (Allgemeine Regeln über die Dehnung und Schärfung ent; 
hält die Anmerkung vor $. 15.) 

&. 14. Bei den Confonanten muß man fich, namentlich der 
— wegen, merken, daß zu den einfachen, einfach tönen 
den Conſonanten 5b, c, d, f u. f. w. auch die mit zwei und felbt 
drei Zeichen gejchriebenen Buchftaben ch, ph, rh, th, ß und ſeh, 
die nur einen Ton geben, gerechnet werden müffen; dagegen find 
x, das wie ks, und nad) vielen Sprachlehrern aucd z, infofern es 
wie ts, tts, ds, dosſ tönt, einfache Zeichen mit zwei Lauten. Die 
Laute ſp, pf und ps, chs, fs, cks u. f. w. find zufammenges 
feste Conſonanten; die Laute pf und ſt werden bald zu diefen, bald | 
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N ben einfachen Conſonanten mit doppelten Zeichen gerechnet. Ein 
oppelconfonant aber tft derfelbe Konfonant, der zweimal unmits 
telbar hinter einander genommen, gefchrieben, und auch in der Mitte 
der Wörter zwifchen zwei Sylben getheilt, alfo doppelt geiprochen, 
am Ende der Sylben und Mörter indeffen nur einfach geiprochen 
und gehört wird: bb, ff, Sf, tt. Statt kk fchreibt man fait allges 
mein und immer d; und fo wird auch tz von den meiften Sprad): 
Iehrern für einen Stellvertreter des zz gehalten; darum gehören 
“ Beide, das cf und tz, zu den Doppelconfonanten, denen aud) noch 
— beigezaͤhlt werden muß, wenn und inſofern es fuͤr ff ftebte: 

Faß fuͤr Faſſ. 

Zuſatz. Es ſei die Bemerkung erlaubt, daß das Sanjfrit, dieſes hei— 
lige Jdiom der indifchen Braminen, diefe höchſt gebildete Sprache, die 
67 1500 Jahre vor Chriſtus ihre volle grammatiſche Kunſtform hatte, 

unfzig Buchftaben Hat, und alfo freilich ihre Laute weit vollfommner 
bezeichnen konnte, als unfre bdeutfche dies mit der Hälfte der Zeichen 
zu thun vermag. 


Zweiter Abfchnitt. 
Bildung und Ausfprahe der Buchſtaben. 


Anmerfung. In Anfehung ber Dehnung und Schärfung ber einfachen 

Vocale in deutfchen Wörtern müſſen Ölgenbe Regeln beachtet werden: 
fle lauten gedehnt I) am Ende jeder Spibe: ja, zu; 2) befondere, wenn 
noch ein unausgefprochener Bocal oder ein 5 chen bloß als Dehnungszei— 
en hinter ibnen fteht: Paar, Loos, ab, Thee, die Diebe; 3) ſelbſt 
wenn jwar zwei oder mebrere Confonanten in berfelben Solbe hinter 
ibnen zwiſchen dieſen aber ein Vocal (e) ausgefallen iſt, mit dem 
biejelben eigentlich eine eigne Solbe bilden follten, durch deren Herflel: 
lung dann eben der vorfichende Bocal ans Ende feiner Spibe tritt: babt 
für ha—bet, fuchit für fu—cheitz fogar in manchen Wörtern, bei denen 
die Auswerfung des Vocals ſich nicht mehr mit Beftimmtheit, wie im 
todt (wohl gewiß für todet), Mond (wohl aus und für Mo—neb), Ge: 
burt (von gebären, geboren), oder auch gar nicht wirklich beweifen läfft, 
aber doc) vorausgeſetzt wird: Art, Bart, Vogt, Werth u. f. w.; A) in 
allen veränderlichen Nebdetbeilen, in denen nur ein einfacher Confo= 
nant in derfelben Eplbe auf den Vocal folgt; Pfad, (Pfa— de,) but, 
(ba—ten,) grün, (grü—ner,) befonders wenn noch ausbrüdlich ein Deh— 
nungszeichen hinter dem Vocale fteht: Sieg, Stabl, Stuhl, führ(en), 
(füh—ren,) fo daß man alfo auch in Bad, Glas, Gras, Lob, Schmied, 
Herzog, dies, genug, felbit in Viertel u. |. mw. die Vocale dehnen follte; 
doch giebt es bier mehrere Ausnahmen von Wörtern, deren Vocal we: 
nigflens in vielen Provinzen Deutfchlands gefchärft ausgefprochen wird: 
bin, bat, das, des, es, grob, befonders fehr viele Wörter, in denen 
ober ſch, welche Eonionanten man ehemals (fälſchlich) für zuſammenge— 
fetzte hielt, für welche dieſe Regel nicht gilt, auf den Bocal folgen: 
Bach, ich, dih, raſch, lich. Die Vocale lauten dagegen gefchärft: 
1) wenn im berfelben Svlbe zwei oder mehrere Confonanten, zwiſchen 
benen fein Bocal auegefallen ift, hinter ihnen ſtehen: Brand, Held, erbit, 
Brunft, auc wenn diefe bei der Veränderung des Worts in zwei Syls 
ben getrennt werden: Hän—bde, bor—gen, en—ben, Grüf—te, lan—ger; 
2) vor jedem Doppelconfonanten, wozu auch cf und tz gerechnet wers 
den: Stall, Stüd, Hündinn, Blig, wegen, Rücken, foppen. | 
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&. 15. Die Ausfprache des fo fonderbar mit einem griechifchen 
Namen belegten Bucftabens y (Ppfilon, kurzes uͤ,) ift * im 
neuen Hochdeutſchen, fuͤr jest und auch wohl für alle künftigen Zeis 
ten, durch den allgemeinen Sprachgebrauch ref dahin beftimmt, daß 
derfelbe in allen deutfchen Wörtern ohne Ausnahme wie i ausges 
fpeochen wird, hoͤchſtens mit Ausnahme einiger Eigennamen, wie 
Hoyaz aber es wäre weit beffer, wenn es durchaus nie mehr in ir—⸗ 
gend einem deutfchen Worte gefchrieben, fondern dafür, eben weil 
er wie i tönt und tönen foll, immer auch wirklich i gelegt würde. 
Die verfchiedenen Ausipradhen: ii, ij, ü, ei, welche das y im Al 
tern und mittlern Deutſch hatte, und in fremden Sprachen noch jeßt 
bat, find ihm im Neuhochdeutichen durchaus nicht mehr gelaflen; 
warum will man alfo, ohne alle vernünftige Urfache, das leere, ganz 
unndße Zeichen beibehalten? Man fchreibt nicht mehr Ambt, Frawen, 
Loumwe, eben weil man nicht mehr fo fpricht, fondern Amt, Frauen, 
Löwe, eben weil man fo fpricht; warum will man alfo noch fey 
fhreiben, was feii, feij, oder * griechiſcher Art oev) feu, ſev 
Elingen mäffte, und doch fei fprechen? (Schreiben doch auch die 
Franzoſen nicht mehr roy, moy, eben weil fie nicht mehr roij, moij 
zifchend fprechen, fondern bloß roi, moi, wie fie jeßt fprechen, wohl 
aber noch payer oder paier, nettoyer oder nettoier, weil fie noch 
pai— jer, nettoi—jer fprechen.) 

ie meiften gebildeten Deutfchen fehen jest auch ſchon wirklich 

die Verwerflichkeit des y für deutfche Wörter ein, und fegen richtig 
i dafür, felbft mit Verzichtleiftung auf den Scheingrund, durd) das y 
in Wörtern, welche bei gleicher Ausfprache verfchiedene Bedeutung has 
ben, den Doppelfinn vermeiden zu wollen, wie denn z. B. Reinbeck 
(in feiner Sprachlehre ©. 169) fagt: „noch jeßt meynen (für putare, 
glauben,) und meinen (für meum) fchreiben zu wollen, wäre pes 
dantifch”; nur im Zeitwort fein wollen noch immer gar viele das 
y behalten, um fo das Zeitwort feyn (esse) vom Pronomen fein 
— ſichtlich unterſcheiden zu koͤnnen, und ſelbſt Reinbeck meint 
. ©.): „in dem Huͤlfsworte ſeyn das y durchaus nicht haben zu 
wollen, wäre affectirt“; und aud Radlof, der ebenfalls, wie er 
fagt, um Duntelheiten zu vermeiden, um die Seynsarten von der 
Seinheit (‚was für Wörter find das!) unterfcheiden zu können, feyn 
—— will, fragt (in feiner Schreibungslehre): „wozu denn des 
ärmens fo viel über einen einzigen Strid, der doch der Dunkelhei— 
ten fo vielle) (??) verhüter? Ihm gebührt die Antwort: weil 
der Grammatiker, und mit ihm billig jeder gebildete Deutjche, der 
fih für das ihm verliehene Geſchenk feiner herzlichen Sprache ge 
F— dankbar erweiſen will, in Beachtung ihrer Grammatik nie A 
orafäftig und vorfichtig fein kann; Reinbeck aber gebührt die Erz 
widerung: nein, es ift umgekehrt pedantifch, affectirt und geziert, 
fey, feyn d. i. feij, feijn, un oder feon fchreiben, und fein fpre 
hen zu wollen, da fich für diefe Sonderbarkeit durchaus Fein halts 
barer Grund angeben läfft, indem der vorgewandte, dadurch Duns 
felheiten, und zwar nicht viele, fondern nur eine einzige gar Eleine, 
vermeiden zu wollen, förmlich lächerlich if. Traut man nämlich 
felbft dem ungebildetften Zuhörer fo viele Beurtheilungskraft zu, 
daß er unfere Rede, deren Töne doc) fo jchnell bei feinem Ohr vors 


= 4 —_ 


überraufchen, verftehen werde, wenn auch das Zeitwort oder das 
Pronomen fein oder beide darin vorfommen, wenn wir ihm 3. B. 
fagen, die Schuld fei fein, wenn fein Verftand über deren Sinn 
ungewiß fein follte, um wie vielmehr ift dies bei jedem Lefer vorauss 
auienen, der fi) nach Belieben Zeit dazu nehmen kann, über den 
inn gelefener Säge nachzudenfen? Webrigens braucht man ja auch 
für den ungebilderften Lefer und felbft a rer gar viele Wörter, die 
nicht nur zwei, ———— noch mehrere verſchiedenen Bedeutungen has 
ben, in allen aber von jedermann ganz gleich gefchrieben werden, 
ohne daß man ihm deswegen jedesmal (ao, welhe Bedeutung diefe 
Örter in dem einzelnen Falle haben follen. Sa, wenn man felbft 
fcherzweife fpräche: auf der Hut, daß bei deiner Hut dir dein Hut 
nicht fortlomme, oder: der Schlag, den er durch feinen Verluſt ers 
litt, fo wie der Schlag, den er dabei auf den Kopf erhielt, Potz 
Schlag! der wird noch machen, daß ihn, ehe er an den Schlag 
fommt, ja ehe noch der Schlag der nächften Stunde ertönt, der 
Schlag rührt, oder: habt Acht, daß er während der acht Tage fei- 
ner Acht nicht ins Haus komme: fo würde uns doch jeder Deutfche 
verftehen, welcher mit feiner Sprache nur etwas vertraut if. Warum 
will man alfo fo hartnäckig fein, das deutfche fein oder Sein durd) 
einen fremden Buchftaben zu verungieren, und ihm als feyn ein 
fremdartiges Anfehen zu geben? (Durch diefe ganze Bemerkung wol 
len wir übrigens den Werth nicht verringern, welcher die verfcies 
dene Schreibung verfchiedener Wörter ähnlichen Klanges in ihrer 
verfchiedenen Bedeutung wirklich — ſobald dieſe Verſchiedenheit der 
Schreibung auf vernuͤnftigen Gruͤnden der Ableitung, oder auch nur 
des allgemeinen Gebrauchs beruht, wenn man z. B. die Weiſe [und 
- den Weifen) von der Waife, die Urkunde von der Uhrkunde, her 
von a. und hehr, Hohl von hol, mahlen von malen unterfcheidet.) 
anz anders verhält es fih nun aber mit dem y für griechische 
Wörter und Fremdwörter aus manchen anderen Sprachen. Hinter 
a, e und o fprachen und fprechen die Griechen das y, wenn es mit 
diefen Bocalen zu derfelben Sylbe gehört, alfo Doppellaute bildet, 
entweder wie u oder wie v aus, fo daB es ihnen fowohl Vocal als 
Eonfonant ift, und in diefe Laute und Lauter geht dies y in unferer 
Sprache bei der Uebertragung folcher Wörter ins Deutfche auch alles 
mal über: Autokrat, (wvroxgdıwg,) die Eumeniden, (Evusvides,) 
Agave (dyavn), Evangelift (eduyyedıcınc), Urania (Odourta). Für 
fi allein, ohne Verbindung mit einem andern Vocal —— die 
(tgriehen das y gewiß nicht wie i aus, weil fie für dieſen Laut ja 
den Buchſtaben Sjota Ccora, v) hatten, obgleich die Neugrichen es. 
jegt fo ausfprechen, und auc wir im Deutfchen bei manchen gries 
chiſchen Wörtern i für y fegen: Kirche (von xugiaxr;), auch nicht wie 
u, ob wir gleich in manchen, und die Nömer, die aber eben ihr v 
nicht nur wie u und v, fondern außerdem auch noch mehr oder wer 
niger oft wie uͤ ausfprachen, in vielen Wörtern das griechiiche y durch 
u ausdrüden: Kupfer (wie cuprum von xUrrgsov), der Kubus (wie 
eubus von — es toͤnte vielmehr wohl gan gewiß, wenigfteng 
in der goldenen Zeit und in den meiften und gebildetften Provinzen 
Griechenlands, weniger oder mehr oder ganz unferm uͤ gleih, wel 
ches wir auch in fo manchen Wörtern, bei denen wir gar nicht daran 
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denken, daß ſie urſpruͤnglich griechiſch ſind, ohne allen Anſtoß dafuͤr 
en: Buͤchſe (von mväis), Kümmel (von xuUumwor, wogegen die 

ateiner cuminum fagen). (Auch die Holländer fprechen in griechts 
ſchen Wörtern das y wie uͤ aus.) Daher ift es ganz fonderbar, daß 
der zweckmaͤßige Vorfchlag, den Gotfched fchon vor länger als zwei 
Menfchenaltern gethan hat, ftets in griechifchen Wörtern, die ein 
bloßes y haben, wenn man fie im Deutfchen braucht, und das y wie 
uͤ ausipricht, aud) für das y wirklich uͤ zu feßen, noch immer nicht 
Deifall findet, noch immer nicht in den allgemeinen Sprachgebrauch 
übergeht, ob ihn gleich namentlich in der neueften Zeit mehrere der 
bedeutendften Gelehrten, befonders Sprach, Alterthums-⸗, Geſchichts⸗ 
forfcher und Dichter, wie Boß, nicht nur als vernünftig und folges 
tichtig empfohlen, fondern in ihren Werfen auch felbft zugleich ber 
folgt, und ihm gemäß (Aegüptos oder Aigüptos,) Cuͤlinder, Cuͤklopen, 
(oder Külinder, Küklopen,) Sümphonie, Hüpochondrie, Polüpen 
für (Aegypten,) Eplinder, Eyflopen, Symphonie, Hypochondrie, Pos 
Inpen geichrieben haben (von Alyvarıog, zulıvdgos, K'vxkwıp, svupwria, 
ünoyövdoıa, Mokunovg). 

Es laͤſſt fih als Entfehuldigung, daß man noc immer nicht fo 
(Polüp u. f. w.) fchreiben will, nur die einzige allgemeine Bemers 
fung angeben, daß der Sprachgebrauch ſich gar fehr ungern auffals 
lende und folgenreiche Veränderungen gewaltiam und * aufdraͤn⸗ 
gen laͤſſt. (Man vergleiche 8. 17.) In Woͤrtern aus anderen noch 
lebenden Sprachen iſt es dem Sprachgebrauch noch weniger zu vers 
denken, daß er das ihnen gebührende y auch im Deutfchen beizubes 
halten befiehlt: Neupork, Yarmouth, City, Bayonet, Citoyen, das if 
pitoyable u. f. w.. In diefen Wörtern aus verfchiedenen Sprachen 
wird nämlich das y auf verfchiedene Art ausgefprochen, und es kann 
alfo gar fein deutfcher Buchftabe angegeben werden, durch den allein 
man es in ihnen allen erfegen fönnte; ja den Ton 4. D. des franz 
zoͤſiſchen y in pitoyable .. wir gar nicht durch) deutfche Buch 
ftaben genau zu bezeichnen. Webrigens kommt es für unfern deuts 
fchen Gebrauch faft bloß in fremden Eigennamen vor, deren Abkunft 
die Meglaffung desfelben verdunfeln würde. Wer möchte in Beiern 
oder Deiren den Engländer (Byron), in Szorf die englifche, in 
Dajonne die franzöfifche (oder fpanifche) Stadt erkennen? 

uſatz. Ochmann bemerkt. in feinem deutfchen Lefebuche, 1838, 
S. 102: „als Schriftzeichen ftimmt der griechifche Vocal y mit dem 
gothifchen und Iateiniühen Eonfonanten v; in griechiihen Wörtern 
drücken es daher die Roͤmer nicht durch ihr gemöhnliches v, fondern 
durch das identifche Zeichen des großen griechifchen y nämlich Y aus; 
fo entiprang das Y oder y, welches man fich als ein v mit unten 
verlängerten (m) Striche vorftellen fann. Legtere [diefe) Geftalt hat 
der gothifche Conſonant v überall. Vulfila [Ulphilas) bediente Jich 
feiner aber aud) ganz richtig, um in den bleibenden Eigennamen den 
griechiſchen Vocal y zu erfegen.’ 

$. 16. Sn eine ähnliche Verlegenheit ift unfer Sprachgebrauch 
—— der Ausſprache und Schreibung des Vocals ie ver: 
allen. 

, Mag er im Altdeutfchen als und wie ein wahrer Doppellaut 
in zwei Tönen, mit verfchiedenen Deffnungen des Mundes, und doc) 
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einfylbig ausgefprochen worden fein, wie ungebildete Oberdeutſchen 
auch jegt hi — er (mit ganz kurzem, dumpfem e) u. f. w. fprechen, mag 
er in vielen Wörtern aus dem Doppellaut ei durch Umkehrung der 
Buchſtaben, Melodie aus Melodei, fchrieb aus fchreib, entftanden 
fein: für uns im Neuhochdeutfchen ift er jeßt in deutfchen Wörtern 
nie mehr ein Doppellaut, fondern nichts als ein einfacher Vocal, und 
zwar ein gedehntes i, deffen Dehnung bloß das eben deswegen felbft 
unausgefprochen bleibende e bezeichnet, fobald das ganze ie in einer 
Sylbe ausgefprochen wird: fie, fieh, Sieb, fieben; dagegen hört die 
Berbindung beider Zeichen oder Buchftaben ganz auf, fie find zufams 
men nicht mehr ein einfacher, und auch nicht ein Doppellaut, ſon⸗ 
dern loͤſen ſich in zwei — verſchiedene, von einander ganz ums 
abhangige einfachen Vocale auf, fobald fie im zwei verfchiedenen 
Sylben ausgefprochen werden: Schlefi—en, Schleſi — er; fo aud) 
Spani—en, Spani—er, Sjtali—en (‚denn wenn die legten Eigen: 
namen gleicdy nicht deutihe Wörter find, fo gelten fie doch wegen 
der deutichen Endfylben en, er, die fie angenommen haben, ganz 
für deutiche); fo auch: auf den Knien (ſoll er) Eni—en, die Kni—ez 
fo aud) fremde Hauptwörter auf ie im Plural, wenn fie diefen mit 
der deutichen Endung en bilden: Melodi—en, Harmoni—en, Phan- 
tafi—en, ob man gleich fagen kann, daß in folchen Wörtern das i 
für ie fteht, alfo ein e weggefallen ift, fo daß der Schreibgebrauc 
mit vollem Recht die Schreibung fnie—en, Knie—e, Harmonie—en 
einführen gekonnt hätte, wenn fie ihm nicht als widrig fürs Auge 
erfchienen wäre, wie er ja auch aus demfelben Grunde auf ganz 
ähnliche Art von dem gedachten einfachen Vocal: ee, ein e weg— 
läffe, fobald- ein Wort, das auf ee endigt, durch eine mit e anfans 
gar Nachſylbe verlängert wird, und Se—en, Arme—en für 

ee—en, Armee—en fchreibt (;bei Zufammenfegungen behält er 
indeflen alle Buchſtaben: Ihee—ertrag, Klee—einfuhr, und fo auch 
Phantafie—erguß). 

Yun fragt es ſich aber: wie foll das ie in fremden Wörtern 
ausgefprochen werden, wenn und infofern man diejelben ohne 
foihe Umänderung, durch welche fie ein deutfches Gewand und An: 
fehen gewinnen, in unferer Sprache braucht? Und in der Antwort 
= us Frage ift der Sprachgebraudy der neueften Zeit noch fehr 
getheilt. 

Ueber die Wörter, die nicht auf ie endigen, findet fein Streit ftatt. 
jedermann fpricht das ie als ein einfaches gedehntes i aus 3. D. 
in barbieren, Barbier, regieren, fpazieren, tapezieren, und fo aud) in 
Courier, Dfficier, Grenadier, die Kourie—re, Dfficie—re u. f. w., 
ob diefe Wörter gleich im Franzöfifchen, als ihrer Mutterfprache, 
das ie in — ———— Sylben trennen; jedermann findet es ge— 
ziert und lächerlich, z. B. deutſche Soldaten mit Fran öftichen Ton 
Dffii—e, Grenadi—e u. f. w., oder gar DOffii—er, Musqueti—er 
oder Musfeti—er nennen zu wollen, und wie follten ihrer mehrere 
heißen: die Offii—es, Difii—ers, Dffici—ere oder Dffii—e? (Und 
wenn man diefe Wörter in ihrer Endung auf franzöfiiche Art auss 
fprechen wollte, follte dann das c franzöfiich wie ein ß, oder deutic) 
wie z Elingen: der, die Dffißi—e oder Dffizie? S. $. 18.) Eben 
fo fpricht umgekehrt jedermann das ie aufgelöfet zweilylbig aus (wie 


in Schlefi—en, Spani—en, Aegypti — er, Bsoti—er u: f. w., fo 
auch) 3. DB. in Hi—eroglyphen, 5 —erophant (‚weil es im Griechi⸗ 
fchen & ausgeiprochen wird). Was nun aber die Ausfprache des 
ie als Endſylbe in fremden Wörtern betrifft, fo hat in neuern Zeis 
ten die (zu) große Vorliebe für die Franzofen und ihre Sprache 
zahllofe Halbgebildeten veranlafft, alle fremden Wörter auf ie, nas 
mentlich auch die lateinifchen, und befonders die fehr vielen griechis 
fhen, die ſowohl wir als die Franzofen brauchen, ganz und ftets 
nad) franzoͤſiſcher Art, als ob es franzöfiiche Wörter wären, auszur 
‚sprechen, ohne zu bedenken, daß dadurch den Wörtern Unrecht ges - 
fchieht, daß man ihnen ohne Noth eine ihnen gar nicht eigenthäms 
liche und gebührende, in vielen Fällen eine geradezu falfche Ausfprache 
giebt, und daß man ſich dadurch überhaupt in mancherlei Unbequem— 
lich£eiten, Folgewidrigfeiten und ann verwickelt. 

Wenn man das ie im lateinifchen Worte Cerimonie oder Cere— 
monie (caerimonia, ceremonia), das man allgemein in der Mehrheit 


mit der Trennung des e vom i Ceremoni—en, oder beffer nach Art 


der Römer Ceremoni— en (mit der profodifch kur zen Geltung des i) 
ausfpricht, auch in der Einheit fchon in i und e auflöfen, und auf 
Tateinifhe Art Geremoni—e fagen will, fo läfjt fi) dagegen nichts 
einwenden, da man in mehreren Wörtern nad) dem allgemeinen 
Sprachgebraud, eben fo das e vom i trennt, und in einer eignen 
Sylbe fpricht: Famili—e (von familia, franzöfifch famille), Hiftos 
ri—e (ioroefn, historia), Arie (‚der Franzoſe hat ariette, aber nicht 
arie), Lilie (lateinifch lilium, franzöfiich lis, nicht lilie). So auch 
namentlich viele Fremdwörter, die erft im Plural die Endfylbe ien 
und zwar zweifplbig annehmen: Negäli—en, wo man fi die Eins 
heit Regali—e denken muß, wie man wirflid zuweilen Studi— e 
von Studi—en bildet, Saturnali—en, Bachanali—en, Kopiali—en, 
Feri—en (und aud Feri—e). Wenn man dies aber auch nicyt 
thun, fondern ie als einfachen Vocal einjylbig Keremonie, ausfpres 
chen will, fo läfft fi dagegen — ebenfalls nichts einmwenden, 
da man auch mehrere fremden Wörter nad) dem allgemeinen Sprach» 
ebrauch auf diefe Art ausfpriht: Melodie, Harmonie, Phantafie, 
— Infanterie, Cavallerie, Artillerie; nur darf man dieſe 
Art der Ausfprache nicht als den Grund angeben, warum man aud) 
in anderen Fremdwörtern, in denen bisher der allgemeine Sprad)s 
gebraud das i und e getrennt, in zwei Sylben ausfptach, wie 
Komddi—e, Tragddi—e, dies nicht mehr thun, fondern ie zufams 
men, einfylbig wie ein gedehntes i ausfprechen müffe: Komödie, 
Tragödie, oder wohl gar Komedie, Comedie, Tragedie. (Es heißen 
diefe Wörter fateinifc melodia, harmonia, phantasia, philosophia, 
comoedia, tragoedia, [nah Scheller mit kurzem i,) griechifch 
nErodla, dguovia, yurzaola, p000Ypla, zwundie, roayadla, franz 
zöfijch melodie, harmonie, fantaisie, philosophie, comedie, tragedie, 
und es giebt alfo durchaus feinen fprachlichen, etymologifhen Grund, 
der entfcheiden fönnte, wie man fie im Deutfchen ausjprechen foll. 
Wenn man nun gar in der widrigen Ausſprache z. B. des Mortes 
Trägedie das g noch dazu mit dem zifchenden Laut des franzöfifchen 
a ausipricht, 2 zerſtoͤrt man doc) böslich die urfpüngliche griechifche 
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Ausſprache des Wortes, ſo ſehr man kann.) Nein, es iſt gewiß am 
beſten, allen dieſen Wörtern die früher allgemein gebräuchlich gewe⸗ 
fene Ausfprache zu laffen, da es feinen vernünftigen Grund, fie zu 
ndern, giebt. Seldft in der Mehrheit diefer Wörter fpricht man 
2 ewig am beften wie im Singular in profodifcher Hinficht aus: 

elodi—en, Harmoni—en, Mdatafi—en, Philofophi—en, Kor 
mödi—en, Tragddi—en, Hiftsri—en (‚franzöfifch nicht historie, ſon— 
dern histoire), obgleich der Nömer das i in dem erften diefer Woͤr⸗ 
ter eben fo —*8X kurz wie in den legten ausgeſprochen hat (me- 
ödiae, harmöniae, pliantäsiue wie comöediae, tragöediae, historiae, 
Der Grieche kann durch feinen Accent nichts entfcheiden, da wir 
überhaupt wenig von dieſem altgriechifchen Accent, doch fo viel mit 
Sicherheit wiffen, daß er nicht die profodifche Länge, und nicht den 
Sylbenton der Sylbe bezeichnet hat, ſchon weil fonft der Römer die 
eben genannten Sylben mit dem accentuirten Jota nicht profodifch 
kurz ausgefprochen haben würde. Es haben ioropfn, zwundia und 
pelodte, — gleichmäßig dieſen Accent, und es iſt alſo klein—⸗ 
liche Graͤkomanie, ganz unbegruͤndete Neuerung, philosophi—a, co- 
moedi—a, zwundio [mit drei gedehnten Sylben], alſo doch auch 
wohl forogın, historia, ehr oder Hiftori—e lefen zu wollen). 
Meder das Wort Eopie ift der Gebrauch (jo) getheilt (wie über das 
vorher angegebene Geremonie); in der Einheit fpricht man das ie 
faft allgemein einfylbig und gedehnt (wie das franzöfifche copie); 
nur wenige fagen Eöpi—e; in der Mehrheit aber fprecdyen die meis 
ſten das i ebenfalls profodifch lang: Copi — in (wie Melodi— en), 
doch mehrere aud) er Eipi—en (nad Art der lateinischen Wurzel 
copi—a, copi— ae [Borrath, Menge, Mehrheit von Abdfchriften].) 
Diefem Worte ganz gleich wird das Wort Statue behandelt, um 
dies noch fchließlih zu bemerken, das zwar fein ie hat, deffen u 
aber die meiften Deutichen wie im Franzöfiichen, nänılich uͤ ausſpre⸗ 
Ken, wobei man dann das e, wie das franzöfifche ftumme e in la 
Statue, unausgefprochen läfft, gleichſam correfpondirend- dem ftums 
men e der Dehnung in Copie; und wer fo fpricht, fagt dann auch 
in der Mehrheit die Statü—en; andere aber fprehen es nach Art 
des lateinifhen Stammworts Stati— a, Statü—ae, in der Einheit 
Statüt und in der Mehrheit Statüen aus, was den meiften Deut 
ſchen indeffen noch immer als eine Ziererei erfcheint. 

&. 17. Was nun die Ausfprache der Confonanten betrifft, wors 
über wir ebenfalls, wie bei den Vocalen, nur das Nothwendigfte 
in Hinficht der ftreitigen Verfchiedenheit derfelben angeben dürfen, 
fo follen die —— weichen Conſonanten, namentlich zuerft b 
und d, ihrer Natur gemaͤß in der Regel immer ſo viel wie moͤglich 
weich ausgeſprochen werden. 

Und dies thut man auch, wo es ſich nur irgend thun laͤſſt, 
namentlich: 1) am Anfange jeder Sylbe: bald bricht der Draht; 
2) in der Mitte eines Worts bei den Doppelconfonanten bb und 
dd: Ebbe, Widder; 3) in der Mitte eines abgeleiteten oder auch 
eig ee MWorts, wenn hinter dem b oder d ein e ausge 
allen ift, und ein Vocal oder ein folcher Confonant, namentlich [, 
m, n oder r, folgt, der fich mit ihnen leicht zufammenziehen läfft: 
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Hebamme, fuͤr Hebeamme, Redart, fuͤr Redeart, Gruͤbler, Kindlein, 
Adler, Schreiblehrer, Weidmann, widmen, Redner, ebner, Hedrich, 
Faͤrbrecept, Badrecht, fuͤr Baderecht; 4) ſelbſt mitten in einer Sylbe 
vor einem Conſonanten, namentlich 8 und ft, inſofern ſich wieder ein 
e hinter b und d ſetzen, oder doc eben zur weichen Ausiprache, 
wenn auch nur ganz leife, ausfprechen laͤſſt: Diebsgefindel für Dies 
besgefindel, Rindsbraten, du erbft für erbeft, du badft für badeft. 
(Daher iſt es ſelbſt gut, dies e lieber zu behalten, als daß man 
durch die Wegwerfung eine harte Ausſprache veranfaffe, lieber erbeit, 
erbet, vedeft, vedet, oder doch erb'ſt u. ſ. w. zu fchreiben, als daß 
man hart erbft wie Herbft, vedft wie räthft lefe.) Dagegen kann 
man diefelben nicht anders als hart ausfprechen: 1) am Ende jedes 
Morts: Grab, Bad, Dand; 2) überhaupt am Ende jeder Sylbe, 
wenn die angegebenen Veranlaffungen zur Milderung nicht ftattfins 
den: Lobopfer, Handarbeit, Grablied, Standrecht, Naubbiene, Hands 
drehung, Grobheit, Landſchaft, erb—lich, freundlich, (doch in redlich 
fpricht man das d nach) Möglichkeit weich,) Liebling (‚doch Findling 
nad Möglichkeit weich, gleihlam Fin—de—ling); 3) mitten in einer 
Sylbe vor andern Eonfonanten: Herbft, Stadt. So aud im Norte 
todt, die Todten, und feiner Ableitung tödten, obgleich darin de 
aus det zufammengezogen ift, indem todt für getodet, d. i. geftors 
ben, vom veralteten Zeitwort toden, d. i. fterben, fteht. (Das e des 
frühern todet foll und darf gar nicht mehr gehört werden.) Es ver: 
ſteht fih, daß in allen dieſen Fällen die weiche Ausiprache wieder 
eintritt, jobald man bei Veränderung des Worts nicht mehr gezwun— 
gen ift, dieſe Buchftaben hart auszuiprechen: (Naub, aber) des Rau— 
bes, Räuber, Ländlein, Hindinn. (Uessante causa cessat efleetus ) 

&. 18. Die Aussprache des Confonanten e hat noch bis in den 
neueften Zeiten bei uns große Verwirrungen und Verirrungen vers 
anlaflt. So viel ift ausgemacht, daß er fo wenig ein deutfcher, wie 
ein griechifcher, hebräifcher, arabifcher Buchſtabe u f. w. ift, wie 
denn auch in der That fein einziges urfprünglicy deutiches Wort mit 
c gefchrieben wird, fondern daB unfere Sprache ihn aus der lateis 
nischen (‚und zwar fpäter als das k aus der griechifchen) aufgenomz 
men hat, in welcher er indeflen von den Nömern, wenigſtens faft 
in allen Fällen, ganz eben fo wie das f ausgefrrochen wurde, und 
aus weicher er dann auch in viele andern Sprachen, die franzoͤſiſche, 
italiänische, fpanifche, portugiefiiche u. f. mw. übergegangen ift. Nun 
haben wir Deutfche aber auch die böfe, auf durchaus feinem vers 
nünftigen Grunde beruhende Aenderung des Sprechgebrauchs diefer 
Spraden, und namentlich befonders der lateinifchen angenommen, 
(die fich erft gegen die Zeit des Mittelalters eingefchlichen hat,) das 
e nur noch vor Konfonanten, am Ende der Sylben und vor den 
Vocalen a, 0, u („ai, au) wie k, in den übrigen Fällen hingegen, 
das ift vor e, i, y, & (ae), d (oe), ü, (‚ei, eu, Au) (‚im Franzoͤſi⸗ 
fhen auch das ce mit dem Cedille, g), anders, im Deutfchen und 
Lateinischen namentlich wie z auszufprechen. Und diefe häflliche Vers 
drehung iſt die vorzüglichfte Quelle jener angedeuteten Berwirruns 
gen. Diele Schriftftellee wollen im Deutfchen diefe Ausfprache bei— 
ehalten, aber auch bei Fremdwörtern gar fein ce mehr fchreiben, 
fondern feßen dafür, nach der Verſchiedenheit der jegigen Ausiprache 
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desjelben, immer k oder 3. So will der ſonſt fo verftändige Bern: 
Hardt (nach feiner Sprachlehre, Frankfurt, 1825,) geichrieben willen: 
Potozki (den polnifchen Namen ac Zepter (‚ohne zu bedenfen, 
daß wir dies Wort nicht fo ausiprechen, da es im Griechifchen nicht 
Cnmroov, fondern oxnjwıgov, Sfepter, Scepter heißt), Akzidenzen (für 
Accidentien), Konzept, Punkt, Kollege u. f. w.. (Aber doch will er 
fchreiben Punctum, Collega, alſo auch Collegium, unftreitig, weil diefe 
fateinifchen Wörter ohne alle Veränderung ins Deutſche aufgenoms 
men find; wie will er denn nun Garcer, carcer fchreiben, wenn er 
Akzidenz für accidens feßt? Auch noch in der neuften Zeit fchreibt 
Dchmann in feinem Lefebuch, 1838, immer Konjunftion u. f. w..) 
Seldft der trefflihe Adelung ſchlaͤgt (in feinem Wörterbuch) vor, 
in franzöfifchen Wörtern ftatt des c vor e und i, und flatt des g ein 
ß oder ſſ (‚unftreitig nach einem gedehnten Vocal der vorftehenden 
Sylbe und nad) einem Confonanten ß, nad) einem geichärften Vo— 
cal aber ) zu feßen, und für Face, Saure, Francois, Facon zu 
fchreiben: Faße, Sauße, Franßois, Faſſon. (Wer aber die franzds 
ſiſche Sprache Eennt, braucht feine Aenderung der Schreibung zur 
Andeutung ihrer Ausfprache, und wer fie nicht fennt, wird die ans 
egebenen Wörter lefen und ausfprechen: Fa — ße wie Spa— fe, 
au—fe, Es Saufen wie draußen, Fran— Bo — is wie Helo—ig 
Chen], Sas—jon wie Peters— fon oder März —fonn[e). Warum 
wagt denn Adelung nicht, wenn er die Ausfprache andeuten will, 
= gar: Szoß, ßoß, Frangßua, Faffong zu fchreiben?) an 
muͤſſte man nach diefer Beftimmung auch fchreiben, wie fchon Raff 
mit vielen feiner Zeitgenoflen that: Zizero, Zäfar (oder Zejar), obs—⸗ 
zön oder obfzön, Zylinder oder Zülinder, Zimon u. f. w.. Und wel 
cher beſonnene Deutfche wollte das thun, da hierdurch noch dazu 
allen Fremdwörtern zugleih ein Hauptkennzeichen ihrer Fremdheit 
enommen würde? chriebe man fie wirklich allgemein auf diefe 
Art, fo müffte man auch zugleich alle Hoffnung aufgeben, durch eine 
befonnene, allmähliche Aenderung des Sprechgebrauhs in der Zus 
funft nad und nach wenigftens viele diefer, namentlich und vorzügs 
lich griechifchen Fremdwörter, deren jeßige Ausfprache und Schrei 
bung in der That nicht gut ift, je zu einer beffern übers und zuruͤck⸗ 
leiten. — 

: Ob es alio gleich wahr ift, daß man in vielen fremden, naments 
(ich lateinifchen Wörtern, bei denen es unfere jeßige Ausfprache noch: 
wendig machte, das c wirflid nach allgemeinem Sprachs oder 
vielmehr Screibgebraud in k oder z verwandelt hat, wodurch jie 
aber aud) zugleich (germanifirt, fo) deutfchartig geworden find, daß 
wenigftens in vielen der Ungelehrte gar keine Fremdlinge mehr ers 
kennt, wie in Käfe von caseus, Keller und Zelle von cella, Küfter 
yon custos: fo muß man doc das Verlangen, das c an) aus uns 
ferer Sprache zu verbannen, geradezu verwerfen. iele andern 
Schriftitellee wollen dagegen nicht die Schrift allein, fondern auch 
ihre jegige Ausfprache, und zwar ganz befonders der griechifchen 
durch das Pateinifche ins Deutfche übergegangenen Wörter reformis 
ven. Sie ftellen den Grundfag auf: man muß die fremden Wörter, 
die man im Deutſchen braucht, fo fehr wie möglich, eben fo aus 
fprechen, und darum auch mit eben denfelben Buchftaben fehreiben, 


wie fie in ihrer Mutterfprache ausgefprohen und — wer⸗ 
den. Gegen dieſen Grundſatz laͤſſt ſich gewiß im Allgemeinen nichts 
einwenden; aber ſeine Bedingung: ſo Fehr wie möglich, die bes 
fonders zugleich —— ſo ſehr, wie der jetzige (ganz oder doch 
faſt ganz) allgemeine Sprech: und Schreibgebrauch der Deutſchen 
es erlaubt, befchränft feine Anwendung weſentlich; denn es fragt 
fih nun eben in jedem einzelnen Falle: erlaubt die Macht und Ges 
malt des jeßt herrichenden Sprechgebrauhs, die Berücfichtigung 
desjelben, die er wenigſtens gewiß verdient, eine vorgefchlagene Vers 
änderung, oder nicht? Und die Beantwortung diefer Frage ift dann 
eben die rang des Streits und der Berfchiedenheit im Spres 

en und Schreiben. Syn nur zu vielen Fällen jagen nämlich einige 

prachlehrer und Schriftfteller: ja, diefe Veränderung ift möglich, 
thunlich, fie kann, ja fie foll und muß, wenn man vernün ce und confes 
quent fein will, eingeführt werden; andere leugnen dies. Was ift dann 
zu thun? Es giebt Chiftorifch) viele Beiſpielel, daß die Richtigkeit 
und Wichtigkeit angegebener Gründe (befonders der Vernunft und 
Sprachableitung) in der Ihat fehr raſch fchlagend und fiegend felbft 
auf den allgemeinen Sprachgebraud gewirkt, und ihn verändert has 
ben; doc) aber läfft er fich in der Regel nicht mit Gewalt und Haft 
—X en, ſondern will vielmehr mit ſehr vieler Ruͤckſicht, Umficht 

artheit und Schonung behandelt fein, die ihm denn auch wirklich 
gebährt. Alle gewaltfamen, übermüthigen, kecken, zu auffallenden, 
und dabei wohl felbft wenig oder gar nicht begründeten Veränderuns 
gen weifet er gr immer iu und entfchieden zurüd. Sogar wenn 
er von vielen Seiten zugleich heftig und hitzig gedrängt, und einige 
Zeit zum Nachgeben gezwungen zu werden heine, ammelt er oft 
wieder im Laufe der Zeit feine Kraft, und widerfegt fih nachdruͤck⸗ 
lich und erfolgreich der ihm aufgedrungenen Aenderung, die er als 
ihm widrig fiegend wieder verftößt. 

Dies möchte, um die gegenwärtige allgemeine Bemerkung auf 
unfere jeßige Verhandlung über die Ausfprache und den Gebrauch 
des Buchſtabens c namentlich in griechifchen und lateinifchen Wörs 
tern anzuwenden, nun auch wohl Bier für die Vorfchläge der neuern 
Zeit der Fall fein. 

Selten wohl ift ein Angriff auf den Sprachgebrauch heftiger, 
bigiger und von mehreren Seiten zugleich geführt worden, als der 
eben genannte auf den Gebrauch des c in griechifchen Wörtern. 
Man fagte und fagt mit voller Wahrheit: die Griechen haben fein c; 
es heißen und fchreiben fich bei den Griechen die Eigennamen nicht 
Eimon, Phocion, Cypern, Phönicier, die Gattungswoͤrter nicht Cy⸗ 
linder, Either, fondern Kimon, Phokion, Küpern oder vielmehr Küs 
pros (xumgos), Phoinix oder Phoinifikog, (gobıs, powızıros,) Ky- 
linder, oder vielmehr Külindros (xUAwdeog), — u. ſ. m.. 
Und ſo, behauptet man nun, muͤſſe man auch heute noch bei uns 
alle dieſe en en im Deutfchen gebrauchten griechifchen Wörter 
fortdauernd ſprechen und fchreiben, wobei man hoͤchſtens zugeben 
will, daß die fremden Ends, namentlich Biegungsſylben auf deutfche 
Art umgeändert werden dürften. (Man erkennt nämlich wohl, daß 
man ſich unvermeidlich in-die widrigften, ja lächerlichften Schwierig: 
keiten verwiceln würde, wenn man verlangen wollte, daß aud) a 


- 31 — 


fremden Endungen immer beibehalten werden follten; denn wenn 
man z. B. der Külindros, die Kithara, der Phoinix oder Phoinitis 
kos fagen wollte, wie follte die Mehrheit heißen? Die Kylindrog, 
—— Phoinix, Phoinikikos waͤre ungriechiſch, und die Kuͤlindroi, 
Kitharai, Phoinikes oder Phoinikiki wäre undeutſch.) Und auf dieſe 
angegebene Art haben nun in der That ſehr viele der achtbarſten 
Alterthumsforſcher, Geſchichtsſchreiber, Sprachlehrer, Dichter, Phis 
loſophen u. ſ. w. in der neuern und neueſten Zeit geſchrieben, und 
F —* alle möglichen Mittel ihres Scharfſinns und des ihnen bes 
onders als Univerfitäts:, Ron He und Schriftftellern gewid⸗ 
meten und gebührenden Anfehens, Gewichts und Einfluffes ange 
wandt, um diefe Sprech» und Schreibart immer allgemeiner in den 
Spracdgebraud, einzuführen. 

Aber es laͤſſt fich nicht leugnen, es fteht — zu viel entgegen, 
als daß ſich dieſe bedeutende Aenderung desſelben je erwarten ließe. 
(Darum nennt fie auch Adelung grammatiſche Wagehaͤlſe.) Keine 
einzige der vielen andern Sprachen die, wie die — griechiſche 
Woͤrter aufgenommen haben, huldigt dem für die Neuerung ausges 
fprochenen Grundfage. Die Altgriechen felbft fprachen überdies ihre 
Wörter in verfchiedenen Provinzen des Landes verfchieden aus, und 
welcher der beiden verfchiedenen Hauptiprecharten, die man naments 
lich dafür angenommen hat, der reuchlinifchen oder erasmifchen (‚dem 
fogenannten Aetacismus oder Itacismus) will oder foll und muß 
man dabei denn nun —— reilich ſprechen die bei weis 
sem meiften Deutfchen jet 4. B. die griechifchen Doppellaute at, ei, 
vi wie die deutfchen, a in) ey (ev) wie au, eu, das Mſilon 
wie ü, das Aeta (7) (ae) wie & (oder e) aus; aber das.thun doch 
andere nicht, namentlich die Neugriechen, welche y, & (m), ei, vi 
wie i, ai wie e, ay, ey, dy (av, zu, nu) wie av, ev, iv fprechen 
und lefen. (Das ov, oy wird allgemein u —— Wer 
und was giebt uns denn nun eigentlich das volle Recht, R und ihre 
Ausfprache ganz unbeachtet zu laffen? Wollte man ihr aber etwa fols 
gen, fo daß man nicht mehr 3. DB. von Dekonomie, fondern Sjfonos 
mie oder vielmehr Ikonomia fpräche, doch Oikonomie oder Oikono— 
mia (olxovoula) fchriebe, fo dürfte man & D. auch nicht mehr von 
Barbaren reden, da die Neugriechen den Ton des b in 2; Sprache 
—— gar nicht haben, ſondern das griechiſche (710) b (‚das fie 

ita nennen,) wie w ausfprechen (‚weswegen fie gendrhigt find, in 
ihrer Sprache fremde Wörter mit b, in denen fie deſſen Ton hören 
laffen wollen, mit mp ftatt 6, Mpampo, Mrauno, ftatt Babo zu 
fchreiben, weit fie ihr p De m faft wie 5 tönen laflen). 

Welche der beiden Schreib; und Sprecharten man aber auch) 
annehmen möchte, immer ‚entftände dadurch eine zu große, weitgreis 
fende Veränderung des bisherigen allgemeinen Sprechgebrauchs für 
zu viele Taufende der Wörter, ald daß fich, wenn auch die Selehrs 
ten darauf eingehen wollten, das Volk, das heißt der Deutfche im 
Allgemeinen, je darauf einlajfen follte. Und diefe Stimme des Volks 
2 hier in der That die entfcheidende, weil unzählige riechiſchen 

oͤrter in die Volksſprache uͤbergegangen ſind, deren — und 
Schreibung dann geändert werden muͤſſte. Welcher Prediger, Nichs 
ter, Arzt, Redner nnd welcher Deutſche Überhaupt, wie gern er auch 


der neugriechifchen Ausfprache des Altgriechifchen — moͤchte, 
wuͤrde es doch je, und namentlich in der gewoͤhnlichen Sprache des 
alltäglichen Lebens, wagen wollen, z. B. von Kamara (zaudgu), Ka⸗ 
milos (xaundos), Wiwlia (BıßAla), Skini (axıjvn), Pavlos (Huvkos), 
Kefar (xzulcap) u. f. w, oder, wenn er auch die andere Sprechart 
vorzöge, von Epiffopos (Erloxomos ftatt Biſchof), Kinnamomon 
(zıwvauwmov ftatt Zimt, oder Cimmet), Kinnabari (zuıvvapeoı ftatt 
Zinnober oder Cinnober) (‚Sonü yorv ftatt Knie, ‘Pentekofte oder 
Pentikoſti mwevınzoorn ftatt Pfingften) u. f. w. zu fprechen? Und 
was wollte man gar mit den griechifchen Wörtern, die keine Haupt 
wörter find, machen, deren man ebenfalls fo viele im Deutichen 
braucht? Wie will man z.D. für ich effe, ich ziehe fagen? Evo, 
edomai, Par teino (nad) dw, Zdoum, 2oIw, relvw)? 

Dazu fommt noch), und zwar ganz vorzüglich, daß der Grund» 
faß, im Deutfchen griehifche Wörter nad) ihrer Mutterfprache zu 
fehreiben und zu fprechen, dann doc auch mit vollem Necht nr 
oder weniger auf alle fremden Sprachen übertragen werden muͤſſte. 
Demgemäß dürfte man dann zum Volke nicht mehr vom Meffiag, 
Iſaak, Samuel, Salomo, fondern man müfjte nach hebräifcher Art 
vom Mefchiach, Jizchak, Schmuel, Schlomeh, nicht mehr vom Caͤ—⸗ 
far, Cicero, Carcer oder Karzer, fondern nur vom Ka—eſar, Kikero, 
Karker fprechen, weil die Nömer fo ausgefprochen haben (‚wie wir 
wirklich von carcer das Wort Kerfer gebildet, ihm allein aber den 
allgemeinen Begriff Gefängniß gelaflen, und dem Carcer, als einer 
einzelnen Art der Kerker, den befondern Begriff eines Schülers, 
Studentengefängniffes u. |. w beigelegt haben). 

Man fieht leicht, daß folher Einwendungen, wie wir jeßt ges 
gen die neue Veränderung des Sprech und Schreibgebrauds in 
Hinfiht der Setzung des c angegeben leicht noch ſehr viele 

inzugefügt werden könnten; indejlen erklären diefe wenigen es fchon 
inreichend, daß und warum in der neueften Zeit die bejprochene 

euerung fchon wieder mit jedem Jahr immer mehr und mehr in 
Abnahme und Vergeſſenheit Eommt, und immer mehrere der bedeus 
tendften Schriftfteller wieder zum früheren Gebrauch zurückkehren, 
der auch wohl ganz gewiß in feinem früher ihm mit allgemeiner 
Zuftimmung eingeräumten Nechte ſich für alle Zukunft behaupten wird. 

Es laͤſſt fich nicht leugnen, day auch er uns in mancherlei Wi— 
drigkeiten und Schwierigkeiten verwicelt; aber fie find doc) nicht fo 
bedeutend, und man kann ſich viel leichter in fie hinein, und aus 
ihnen herausfinden und heraushelfen. 

E8 gelten nun namentlich in Hinficht des c in griechifchen und 
fateinifchen Wörtern für diefen Gebrauch, den auch wir beizubehal— 
ten anvathen müffen, folgende einfachen Negeln und Bemerkungen: 

da wir zugeben müfjen, daß zahllofe gricchifchen Wörter aus ihrer 
Sprache nicht unmittelbar in die unfrige, fondern erſt in die 
lateinifche, uud nur aus Diefer in die deutfche übergegangen find, 
und dad man feit vielen Sahrhunderten und bis vor einem Mens 
fchenalter in diefen Wörtern das k vor e, i, y, aͤ, oͤ (A) ine 
verwandelt, und wie z ausgefprochen hat: fo laſſe man ihnen in 
diefem Fall auch ferner das c und diefe Ausiprache desjelben, und 
fchreibe alfo Scepter, Cekrops, Eimon, Cypreſſe u. f. w.; dagegen 
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alle griechiſchen Woͤrter, in denen nach allgemeinem Gebrauche der 
Ton des k eintritt oder bleibt, ſchreibe man auch mit £, alſo: 
Themiftofles, Phyſik, Phyſikus und Phyſiker, Kataftrophe, Klerus 
und Klerifer u. f. wm. (Sp auch Kailer, weil es die riechen 
find, die aus dem römifchen Eigennamen Cäfar, gefprochen Sa—efar, 
ein förmliches Gattungswort (zaloae) zur Bezeichnung der höchs 
ſten Regenten gemacht, und die Deutfchen veranlafit haben, es 
[für Karl den Großen] als Titel in ihre Sprache aufzunehmen.) *) 
| Ganz eben fo beftimme man auch die Schreibung lateinifcher 
Wörter nach ihrer bisherigen Ausfprache. Man fchreibe dem gemäß 
Cato, Concept, Eur (des Kranken), euriren, Clemens, Credit, Cis 
cero, Caͤſar, obſcoͤn u.' ſ. w.. 

Nur in Wörtern, die man jetzt allgemein mit dem Ton des k 
‚ausfpriht, in denen das c aber nach dem angenommenen Sprech— 
gebrauch wie 3 Elingen würde, muß man eben deswegen auch ein 
ftatt des c Yeßen. Darum muß man fchreiben Keller (von cella), 
die Stadt Köln am Rhein (von colonia), (Kölln bei Berlin ift ein 
wendifches Wort, von Kollen, Pfahl, wahrfcheinlich abgeleitet,) Käfe 
von caseus, weil Celler, Coͤln, Caͤſe wie Zeller, Zoͤln, Zäfe klingen 
würde. Auch am Ende der Wörter fest man, ob da gleich das c 
ſchon feldft wie k £lingt, doch, bloß des beffern Anſehns in der Schrift 
wegen, allgemein k dafür. So fchreibt man Factum, Auction, aber 
doch) Republik (von res publica), Fabrik (von fabrica). 

Nach diefer Calten, bekannten) Aufftellung verfährt man nun 
auch in allen Fremdwörtern aus andern Sprachen mit c, daß man 
ihnen nämlich das c Läflt, wenn die bisherigen, beizubehaltenden Re⸗ 
geln für die Ausſprache des c im Deutſchen dies nur irgend geſtat— 
ten, es aber in E oder z oder andere Buchftaben verwandelt, wenn 
die Ausfprache dies unerläfflich befiehle. So behält man in franzoͤ— 
ſiſchen Wörtern das c auch vor e, i, y, fo wie das c mit dem Ce— 
Dille, ob es dann gleich nicht wic a fondern wie ß Elingt: Race, 
Mäacon. So auch in italiänifchen Wörtern, die es in diefem Falle 
wie ſch oder tfch ausfprechen: Vermicelli, Elavicembalo, Violoncello 
v. f. w. Ganz verwerflich ift es natürlich, folchen Fremdwörtern c 
geben zu wollen, die es weder in ihrer Mutterſprache haben, nod) 
nac) ihrer Ausfprache fordern, wie z. B. J. Schoppe (im verlieb— 
ten Spötter, Leipzig, 1837,) immer Mascerade für das franzöfifche 
- Masquerade oder Maskerade ſchreibt. : 
. Der Eonfonant dh, ein einfacher Buchftabe, den wir, 
wahrfcheinlich nur durch die Nömer verführt, welche das griechifche 
&, (x, echi,) deffen Ton ihnen in ihrer Sprache fehlte, aus Noth 
durch die zidei Zeichen ihrer Sprache e und h in ch bezeichneten, 
aud) mit diefen zwei Buchftaben fchreiben, wird, eben fo wie der eins 
fache Eonfonant ſch, (das hebräifche — den wir gar mit drei 
Buchſtaben bezeichnen, dieſer ſonderbaren Schreibung wegen, nicht 
wie die andern einfachen Conſonanten, zur Bezeichnung der Schaͤr⸗ 





") Unmerfung. Ein Beiſpiel, welche arge Verwirrung entſteht, wenn man dieſer Mes 
gel nicht folgt, giebt Helmbolg, der im Programm des Potsdamer Gymnaſiums v. 3. 
1837 fur; hinter einander fchreibt: Baddyos, Seraties, Sophofles, Anacreon, Dice (für 
Difä, Dite, Jızn), Klima, didactiſch. z 
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fung des vorſtehenden Vocals, verdoppelt, und kann daher ſowohl 
hinter gedehnten Vocalen ftehen, wie in fprah, Sprache, Buch, 
fuchen, veichjt, veicht, als hinter gefchärften, wie in ac), ich, ftechen, 
Bruch, Loch, Köche, wacht, wacht. - 

Außer dem doppelten dem ch eigenthümlichen Tone, dem fchärfer 
auchenden Ah—laut, wie Bürger ihn nennt, 3. B. in ach, brach, 
Chaos, Pracht, und dem gelinder hauchenden Ich —laut, 3. B. in 

ich, Stich, fticht, veich, viech, hat es in deutfchen Wörtern vor dem 8, 
das mit ihm die Sylbe fchließt, den Ton des £, fo daß hs wie ks 
oder x Eingt: Lachs, Flachs, ſelbſt wenn dann in folhen Wörtern 
durch ihre Verlängerung, Ableitung, Diegung das 8 als f in die 
folgende Sylbe übergeht: des Wachſes, waͤchſern, du wuchfeft (oder 
auch felbft zufammengezogen: du wuchſ'ſt), Fuͤchſe (Fuͤchſ“, fuchfig. 
(Es behält aber feinen ihm eigenthämlichen Laut, wenn das s nur 
durch Zufammenziehung zweier Sylben in eine, oder das f durch 
ar an das ch tritt: ſuch's für fucd es, Reichs für 

eiches, reichft für reicheft, Buchſetzer, Buchftabe; fo billig auch in 
Bio mächft für hocheſt, Höheft, mäcyeft, nähert (‚und nicht HöLfE, 


Aud in den meiften fremden Wörtern wird das ch im Deut: 
fchen deutfchartig ausgefprochen: China, Ezechiel, Nachel, Michael, - 
Cherubim, Chlopicki; in befanntern Sprachen fpricht man es indeffen 
gern eben fo aus, wie es in der Mutteriprache tönt: Cherubini, Ci— 
vitavechia mit dem Ion des f. Nur das Griechifche und Franzö— 
fiiche haben noch fortdauernde Streitigkeiten veranlafft. Die Ge 
chen fprachen das ch (wahrjcheinlich) immer mit dem ihm auch im 
Deutſchen eigenthämlichen Ton. Unter den Deutfchen behalten nur 
die Meftphalen denfelben für alle griechifchen Wörter, die übrigen 
thun das zwar auch vor e, i, y: Chemie, Ehirurgie, Alchymie, aber 
nicht vor a und o und vor einem Confonanten ({ und r), indem 
nur die gebildeten Chreftomathie, Chrie, Chryſam, Chryſyppus, Chry⸗ 
fanthemum (xovoardzuor) und aud, Chaos, Chloe, Chronik, Chros 
nologie mit dem Ion des ch ausfprechen, während die meiften Deuts 
fchen in ihnen dem ch den Ton des k geben. Und faft von allen 
wird auf diefe Art in griechifchen Mörtern das ch vor a und o und 
vor Confonanten wie £ ausgefbrochen in Wörtern wie Charte, Char 
vafter, Chor, Melancholie, aud) in Chriftus und allen Ableitungen 
von diefem Worte: Chriſtenthum, chriſtlich, Chriftian, Chriftoph, 
Ehriftine u. f. w.. Das ift nicht gut, möchte ſich aber doch ſchwer— 
lic) je ändern laffen, da auch der gebilderfte Deutfche fich forgfältt 
hüten muß, durch feine Ausfrrache feinen Zuhörern, dem Volke auf 
zufallen, indem er, wenn dies geichieht, nur gar zu leicht dadurch 
den ganzen Zweck feines Sprechens verfehlt, Eindruc auf den Zus 
hörer zu machen, feine Aufmerkſamkeit auf die Nede zu lenfen und 
“su fefleln. Und er wird um fo williger alles Auffallende in feiner 

ede, das ihm nur den Vorwurf der Ziererei zuzieht, vermeiden, 
da er weiß, daß das Hochdeutfche eigentlich gar nicht gefprochen, 
fondern nur gefchricben wird. (In Weftphalen wird darum jeder 
Prediger, wenn er auch nicht in dieſer Provinz geboren ift, eben 
damit er nicht auffalle und abftoße ftatt anzuziehen, Chrift mit dem 
Ichton, etwa wie Eherift, ausiprechen; im übrigen Deutſchlande hins 
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gegen jeder, ſelbſt der Weſtphale, mit dem Laute des 8.) (Darum 
fe e8 denn auch dem Gebildeten frei, alle Wörter, die nicht zur 
Volksipradye gehören, die das Volk gar nicht kennt und verfteht, 
eben wie Chaos, Chronik, Chryſam u. f. w., auf die richtige gries 
chiſche Art auszufprechen.) Uebrigens find es mahrfcheinlich die 
Franzoſen, welche uns Deutſche verführt haben, in fo vielen griechi⸗ 
ſchen Wörtern das ch wie E auszufprechen. Sie haben nämlich, diefe 
Wörter fräher als wir bei fi aufgenommen, und in ihnen das dh 
entweder geradezu in < mit dem Tone des k verwandelt: (caractere, 
meluncolie, oder doch wie k ausgefprochen: chronologie, choeur, 
And von ihnen nun erft, deren Sprache und Sprechart, befonders 
feit der weiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, ja faft das 
ganze Europa nur zu willig an: und aufnahm, «haben ſich diefe Wörs 
ter weiter au Au uns Deutfchen verbreitet, bei denen dann mehrere 
ſelbſt in die Wolksiprache, doc mit Beibehaltung des Tones k über: 
gegangen find. (Es mag wohl fein, daß die Sranzofen wieder durch 
die Römer felbft verführt find, wie denn 3. B. Grotefend behaups 
tet, diefe hätten. das griechifche ch wie [das perfifche] Eh ausgefpros 
hen: — schola wie cola, woraus das franzoͤſiſche école entitans 
den wäre. Auch die Gothen follen das griechiſche ch wie k ausge—⸗ 
fprochen haben. Sa, Radlof meint fogar, die Griechen felbft hätten 
ährem ch nur vor e und i den Ton unfers ch, hingegen vor a, o, 
1, r den Ton des Eh oder [verfeinert, fagt er,] des k gegeben. Dies 
Tat fi aber gewiß nidjt beweiſen. Wenigſtens lefen wir Deutfche 
im Griechiſchen das ch immer wie unſer deutfches ch mit dem Ady 
und en) 

ie dem Ändeflen auch fei, fo ift es doch in jedem Falle ganz 
verwerflih, das ch der griechifhen Wörter bei ihrer Webertragung 
ins Deutfche wirklich in k verwandeln, und 3. DB. mit Campe 
Karte, Kronik, Karakter (‚wie felbft in Schillers Schriften, cottaifche 
Ausgabe, Theil 11, Seite 345 fteht,) ſchreiben zu wollen. 

Sn franzdfifhen Wörtern. fprechen die Franzofen das ch Cfaft) 
immer wie fch aus, und das thun denn auch wir bei diefen Woͤr—⸗ 
tern: Ehaife, Chagrin, Chicane, Chocolat (oder Chocolade, chüte); 
ja in Wörtern der Bolksfprache, welche förmlich das deutiche Bits 
gerrecht gewonnen haben, fchreiben wir felbft allgemein ſch ftatt ch: 
Marfch, marfchiren, Nifche, und fogar Mafchine, ob dies Mort 
gleich griechifch ft, (unyarn, machina, machine,) undinfe in en Übris 

en Ableitungen: Mechanit, Mechanismus u. f. w., fein ch und defs 
fen Adystaut behält. 

(Marfchal, mardchal, ‚gehört nicht Hierher, da dies Wort echt 
deutih, und von uns zu den Franzofen übergegangen ift: Mares 
fihalf, d. i. Pferdeaufieher.) 

Schließlich fei es noch bemerkt, daB das Wort Char in Char 
freitag, Charwoche, das man allgemein mit ch fehreibt, ungewiſſen 
Urfprungs iſt, indem es einige vom griechifchen Worte Chara, die 
Freude, andere aus dem Aitdeutichen ableiten, und zwar entweder 
von Chara, die Zubereitung, alfo Zubereitungstag oder ‚woche, (Vor—⸗ 
bereitung aufs Pafchas oder Dfterfeft,) oder — Hildebrands 
Urkundenarchiv, Heft 1, 1833, Zwickau,) von Kar, Karr, auch Kere, 
Kehrung, Kerunge, d. i., nad) der altdeutſchen Gerichtsſprache, Buße, 

\ 3* 


ii 


restitutio damni, reparatio (‚wovon der Sprachgebraudy der geift, 
lichen Gerichte dann auch carena zur Bezeichnung der vierzigtägis 
gen Bußzeit vor Oſtern abgeleitet hat). Iſt es ein deutfches Wort, 
fo ift es das einzige, das mit ch anfängt, und in denen dies ch vor 
a wie k (‚wofür es dann eigentlich auch ftände,) ausgefprochen wird. 
Das Wort Kubhrfürft muß man nämlich durchaus nicht mit ch 
fchreiben, da es wohl fo gut wie ganz gewiß iſt, daß es weder vom 
hebräifchen Bachur, der Gewählte, noch vom griechifchen Kyros, Kuͤ⸗ 
ros, (20905, xUgoc,) der Herr, Eigenthümer, auctoritatem plenam . 
habens, fondern von führen, kohren (erfohren, Willtühr) herkommt, . 
das wählen bedeutet. (Dölfe meint, der Stamm kuren fei verwandt 
mit x0on, doc) nicht in der Bedeutung Jungfrau, fondern Pupille 
im Auge, Kuhrfürft, der Auserfehene, wie optatus, optare mit Onrzw 
verwandt fei.) 

$. 20. In Anfehung der Ausfprache des Buchftabens g ift es 
bekannt, daß er bei einem und eben demfelben Worte in den vers 
fchiedenen Gegenden Deutfchlands fehr verfchieden ausgefprochen wird, 
und daß fein einziger Deutfcher ihn in allen Fällen, in allen feinen 
verjchiedenen Verbindungen mit Vocalen und Konfonanten, bei feis 
nem verfchiedenen Stande, am Anfange, in der Mitte und am 
Ende der Sylben und Wörter, immer ganz auf diefelde Art auss 
fpricht (‚und ihn auch fo ausjprechen weder kann noch fol). Eben 
fo muß jeder deutiche Volksftamm einräumen, daß feine Ausfprahe 
diefes Buchftabens nicht in allen Fällen eine erwiefen, oder auch nur 
erweislich richtige, oder gar die allein richtige ift, und das um fo 
weniger, da in mehreren Fällen feldft die ernftefte Sprachforfchung, 
und namentlidy die grändlichfte Unterfuchung der Sprachgefchichte, 
wie die Alt und Mitteldeutfchen das g ausgefprochen haben, zu feis 
nen entfcheidenden Nefultaten fommt, oder vielmehr oft zu folchen, 
nad) welchen man e8 zugeben muß, daß fchon in den Älteften Zeiten, 
und fo fortwährend im Laufe derjelben die Deutfchen ihr g verfchies 
2 * namentlich bald wie j, bald wie ch, bald wie k alısgefpros 

en haben. | 

Inſofern unfer Hochdeutſch wenigftens ganz vorzüglich als Schrifte 
fprache beſteht, koͤnnte man freilicy, wie über die ganze Aussprache, 
fo auc) über die Ausfprache diefes Buchſtabens leicht oder ganz hin⸗ 
weg ſehen; indeſſen laͤſſt es ſich nicht leugnen, daß es nicht nur 
immer wichtig bleibt, die richtige Ausſprache in jedem Fall wenig— 
ftens zu Eennen, felbft wern man ſich aud) nach ihr nicht richtet, und 
nicht richten will, darf oder kann, fondern daß aud) namentlicd) die 
Kenntniß der Aussprache des g befonders' dem Dichter für den Reim 
von Near, fein muß, damit er 5. B. wiffe, ob er Tag mit 
ftaf oder Park, oder mit nach oder mach reimen darf. Deswegen 
legt auch Bürger, eben als Dichter, fo vielen Werth auf die Kennt 
niß diefer Ausſprache, daß er in feiner derben Sprache jagt: Wörter 
wie Zweig und weich, zeigt und weicht, borgt und horcht, Pflug 
und Bud, ns und durch, Gefang und Dank u. f. w. reimen 
ſich wegen des völligen Webereinklanges der Töne in der guten 
hochdeutfhen Ausfprache fehr richtig. Der Hochdeutfche, wels 
cher diefem widerfprechen kann, ift, wenn nicht ein einfältiger Lropf, 
zum wenigſten ein eigenſinniger Kopf, wenn anders der eigenſinnige 
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Kopf, der ohne vernuͤnftige Gruͤnde mit Haͤnden und Fuͤßen behaup⸗ 

tet und widerſpricht, etwas Beſſeres als ein Tropf iſt“ | 
Ueberdies werden in unzähligen Schriften und Schriftchen der 

neueſten Zeit, deren Verfaſſer dabei gar fehr oft die aͤrgſte Ignoranz 
verrathen, namentlich die armen Brandenburger mit ihrer unalück 
lichen weichen Jod — ausſprache des g, mit ihrer jar jebratenen Sans 
als einer juten Jabe des jroßmächtigen Sjuftav, fo arg (ad nauseam 
usque) gehohnnect, daß es ſich nöthig macht, dem gebildeten Deut; 
fchen die zuverläffigen Ergebniffe jener Forfchungen vor Augen zu 
legen, damit er in den Stand gefeßt werde, felbft gründlich über die 
ganze Sache urtheilen zu koͤnnen. Er wird dabei finden, daß die 
edeutendften, achtungswürdiaften Forfcher in mancher ihrer Behaups 
tungen einander geradezu widerfprechen, und daß alfo oberflächlich 
ingeworfene Behauptungen nur zur Anmaßung und zu leerem Ge: 
chwäg führen können. (Grammatici, et optimi certant, ergo adhue 
sub judice lis est.) Auch wird er finden, daß man gar nicht zu urs 
theilen berechtigt ift, wenn man nicht wenigftens die ſechsfach vers 
fehiedene Ausſprache des g fennt und zu beachten weiß, die freilidy 

Ihon Bürger ganz richtig aufgeftellt hat, die aber doch immer nod) 

felbft von mehreren der neueften Grammatiker vernachläffigt wird. 
Wir wollen nun, um der Unterfuchung näher zu treten, zuerft 

diefe verfchiedenen Ausfprachen des g genauer angeben. 

1) Eine Ausfprache des g iſt befanntlich diefem Buchftaben ganz 
eigen und eigenthümlich, fo daß fein anderer Buchftabe fie je 
annimt.. Es ift die Ausfprache, mit welcher faft jeder Deutfche 
das g in den Wörtern Sage, flügge ausipricht, alfo diejenige, . 
welche die Franzofen dem g ganz allgemein vor einem Conſo— 
nanten und vor den Voculen a, 0, u, z. B. in gateau, gou- 
verneur, gomme, Guizot, glace, grace, fatigue beifegen. Sie 
ift die eigentliche Ausfprache des g, und man nenne fie deshalb 
auch den G—ton des 9. (‚indem man dies & wie das gue in 
gueridon, Guet, alfo wie Gue—ton ausfprieht). 

2) Eine zweite, die weichfte Ausfprache des g Elingt ganz ebenfo 
wie das j, indem man 3. DB. huldige wie huldije ausipricht, und 
fie heiße daher der God—ton des 9. 

3) Eine dritte Ausfprache des g Läfit fich wieder nur durch das 
Sranzöfifche bes und umfchreiben. Sie findet nämlich nur hin: 
ter dem n ftatt, indem dies ng zufammen mit einem ganz eis 
—— Naſenlaut, wie das franzoͤſiſche ng in long, 
ongue, longuement ausgefprochen wird, wenn. in demfelben 
Mort ein e darauf folge. Man Hört bei ihr von dem eigen: 
thümlichen Ton des g Febr wenig, fondern faft nur das durch 
die Nafe (wie im franzöfiichen en, an, on) gefprochene n: lange 

| fingen, Bengel. Sie Bribe darum der Nafen—ton des 9. 

4) Ferner wird das g auf eine doppelte Art wie ch ausgefprochen, 
nämlich bald mit dem Ah—laut des ch, 3. B. wenn man Jagd 
wie Jacht, fragt wie fpracht ausjpricht, und dies heiße der 
Ag—ton (ausgeiprochen Ach — ton) des 9; 

- 5) bald mit dem Ich-laut des ch, wenn man 3. B. Krieg wie 
riech, fteig wie reich, gütig wie Bottich austhrict, Dies ift 
der Ig —ton (ausgefprochen Ih—ton) des g © — 
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6) Endlich wird das g auch, befonders am Ende einer Sylbe oder 
eines Worts hinter dem n, wenn nach dem g nicht ein e wegs 
gefallen ift, ganz hart, fo hart und zugleich eben jo wie k auss 
gefprochen, wobei das n auch wieder, wie beim Nafenton deg 
g in No. 3., den Mafenlaut behält: Drang, Fang, eng, hing, 
wie Dank u. f. w. Dies wird natürlich der K— ton des g 
genannt. 

| Ueberdies verfteht es fich von feldft, daß in den unzähligen Wörs 

tern, die mit g gefchrieben werden, noch mancherlei kleine Abmweis 

dungen von diefen fechs verfchiedenen Ausfprachen (‚Schattirungen, 

Muancirungen derfelben) vorkommen, die fich aber gar nicht genau 

durch Worte — und beſchreiben laſſen, indeſſen auch von keiner 

weitern Wichtigkeit ſind. 
Um nun in aller moͤglichen Kuͤrze aufs Hiſtoriſche und Streitige 
über die Ausſprache dieſes Buchſtabens uͤberzugehen, fo laͤſſt die 

Ausſprache des g mit dem Naſenton und mit dem K—ton faſt keine 

— — Zweifel, und auch faſt keinen Streit zu, ſondern 

es iſt feſte Regel: 

1) es hat der Buchſtabe g einzig und allein hinter dem n mit dies 
fem n zufammen als ng den Nafenton, und zwar mitten in eis 
nem einfachen Worte immer: hungern, angeln, fingen und fprins 
gen, gedrungen und gezwungen, am Ende eines Worts aber 
nur, wenn noch ein die Ausiprache (eben) milderndes e entwes 
ber wirklich fteht: lange, bange, enge, oder zwar weggeworfen 
ift, aber doch noch Teile mit: und nachtönt, und auch nachtönen 
fol, um eben die fanftere Ausfprache des g flattfinden lafien zu 
fönnen, (und nicht die harte des k anwenden zu müfjen,) wenn 
in diefem Fall dann auch noch ein Conſonant (8, f, oder t) 
hinter dem g folgt: lang’ lebe er! fang’ an, beim Geſang', fing’ft 
du und kling't er mit; bring’s mit, jo auch länglich, Juͤngling. 
Es verfteht fih, daB beide Buchftaben ihre gewöhnliche Auss 
fprache behalten, und der Naſenton nicht eintritt, weng n und 
9 durch Zufammenfeßung zweier Wörter mitten im zuſammen⸗ 

efegten Worte neben einander kommen: an—geben, ein—gras 
en, un—gern, Un—glüd. 

2) Sin Anfehung des K—tons für das g ſtimmen darin alle Deut; 
fchen überein, daß es denfelben ebenfalls hinter dem n erhält, 
das dabei wieder den Mafenton befommt, und zivar am Ende 
einer Sylbe oder eines Worts, worin auch nod) ein Confonant 
(8, f, t) hinter dem g fiehen fann, fobald nur fein e hinter 

deonſelben ausgefallen ift: durch Fang und Klang drang er jüngft 

ein, längs des Sprungriems, langfaın, Langmuth, vergänglid), lang: 
weilig. So auch die Endungen ung, nung, Genefung, Hoffnung, 
weilfih auch in ihnen das g wohl nicht anders als k ausiprechen 
(fit, und jeder, der es weicher tönen laffen will, mehr oder 
weniger hinter dem g ein e hören laflen muß, das fid, aber 
doch durchaus nicht als Anhängfel diefer Sylbe vertheidigen 
läfft: Hoffnunge. (Dagegen Singmeifter, Langichläfer mit dem 
Mafenton, weil man fich hier ein e hinter das g feßen, oder 
doc, denken kann; darum fpricht man felbft na doͤglichkeit 
weich, wenn auch haͤrter als den gewoͤhnlichen Naſenton, doch 
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weicher als. &, auch du hangſt, er hangt, bu haͤngſt, er hängt 
u. f. w. Ueberhaupt will Bürger * ng m derfelben a 
vor 8 und ft immer den Naſenton geben: 3. B. in — juͤngſt, 
Angſt, Hengſt, auch Pfingſtfeſt, Pfingſten, weil naͤmlich das 
f hier immer mit einem chmals vorhanden geweſenen Vocal, 
dem e, womit man den ifolirten Saufelaut ſausſpricht, noch 
leife und unvermerft angefeuchtet werde; und man kann ihm 
dies wohl eigentlich nicht abftreiten; doch aber ift jest faft der 
allgemeine Sprcchgebrauch dagegen, und Neime wie laͤngſt und 
denfft find bei Dichtern aller Provinzen Deutfchlands gewoͤhn— 
lih. Dies muß man aud) gegen die Bemerkung des trefflichen 
Sprachiorfchers und sEenners Spalding einwenden, wenn devs 
ſelbe [Lin feinen didaktiſchen Gedichten] noch allgemeiner bemerft: 
‚dies ng am Ende der Wörter hat bei manchen einen Klang, 
der dem Naſenton des Franzofen gleich kommt, und dem die 
englifche Ausiprache diefe Endung ftets giebt, und diefer Ton 
it Schön und wünfchenswirdig; daher verdient er gepflegt, und 
nicht durc) Neime wie Gefang und Dank in der Geburt ers 
fickt zu werden.’ Aber eben weil jedermann Gefang und Dan 
reimt, und weil überhaupt die mweichere Ausfprache des g am 
Ende eines MWorts im Nafenton gegen die allgemeine Kegel ver; 
ftieße, nach welcher jeder Conſonant als Scyluffbuchftabe eines 
Morts hart ausgefprochen wird, laͤſſt es fich nicht erwarten, daß 
Spaldings Vorfchlag je angenommen werde. Eher läfjt es ſich 
hören, wenn Bürger auch in unbezwinglich das ng mit 
dem Nafenton ausgefprocdyen willen will, weil es von zwingen 
und nicht von Zwang berfommt; dod) ift auch diefer Grund, 
nad welchem 3. DB. empfänglich, undurchdringlich u. ſ. w. ebens 
falls den Nafenton haben muͤſſten, nicht fchlagend und zwingend 
wie denn Adelung dem ng namentlich in unbezwinglic) 
den K—ton beilegt.) Ä 
So allgemein nun faft alle Deutfchen diefen beiden eben be 
ſprochenen Negeln, welche den Naſen- und K—ton des ng feftfegen, 
(bis auf die wenigen angegebenen Ausnahmen,) beipflidhten, fo ſehr 
weichen fie von einander in Anfehung der Beftimmung des K—tons 
für — Fälle, fo wie des G⸗, Jod⸗, Ah; und Ich —tons 
des g ab. 
Kolbe und Bürger können als die Anführer der beiden Haupt 
parteien angefehen fverden, welche verjchiedene, zum Theil einander 
entgegengelegte Behauptungen zur Beſtimmung diefer verjchiedenen 
Ausfpradye des g aufftellen. Beide ftimmen in Anfehung des Jods 
tons faft überein, indem Kolbe fagt: in der Sylbe ig, wenn ihr 
ein ableitendes oder concrescivendes e folgt, muß das g völlig, 
Bürger aber: faft fo weich wie j ausgefprocdhen werden: — 
heiligen wie billije, heilijen. (Dadurch wird die Ausſprache z. B. 
der Schleſier verworfen, welche auch hier dem g den G—ton giebt, 
billiger faft fo ausfpricht, wie der Franzofe billiguer ausſprechen 
würde.) Defto fehwerer aber ift es, in ihren übrigen Behauptun; 
gen über beide zu richten und zu entfcheiden. Die Gefchichte unies 
ter Sprache giebt über diefe Ausſprache Feine genugende Auskunft. 
Die Aeolier fprachen ihr Gamma (g) urfprünglicd weid, aus. Die 


! 


A 


Roͤmer verhärteten biefen Ton in vielen Wörtern bis zum Laute des 
k, den fie dann mit ihrem DBuchftaben c — in vielen ans 
dern Wörtern aber behielten fie jene weiche Ausfprache bei, und bes 
eichneten dies fpäter dadurch, daß fie das Zeichen C durd Hinzu: 
Mauna eines Strich in G verwandelten. (Auf der im Jahre Noms 
494 errichteten columna rostrata muflte das C noc) beide Laute deg 
f und — Wahrſcheinlich haben die Althochdeutſchen dieſe 
weiche Ausſprache dadurch andeuten gewollt, daß ſie vom ſiebenten 
Jahrhundert an anſtatt g vor e, i („ie, aͤ) oft ah, Berghe, ſchrieben, 
wie man im Mittelniederlaͤndiſchen jaghen, jeghen (als contra), ghene, 
gene (ſtatt jene), ſchlaghen, fraghen, gheheileghet ſchrieb. Auch bei 
den Gothen ging ſchon fruͤher das @ zwar oft in £, aber eben fo 
oft auch in j über: man findet von Ei, Ey die Ableitung eigig ftatt 
eijig. Bei den Angelfachfen ging ebenfalls das g fehr oft in j über, 
und nahm folhe Weichheit in der Ausfprache an, daß man es beim 
Schreiben häufig ganz mwegließ, und ven flatt regen, mädh und 
mädhen (,‚engliich maiden) von mägdh (‚wie Mädel, Maid von 
Magd) feste. Auch im Altnordifchen tönte diefe weiche Ausfprade, 
indem man die Goͤttinn fowohl Frija als Friga (‚wohl von frei, 
nobilis) ſchrieb. Selbſt noch fürs Mittelhochdeurfche zeigt ung z. B. 
die maneſſiſche Sammlung (in den: Proben alter Poefie des Fa ee 
Sahrhunderts, Zürich, 1748,) in den Liedern von Dichtern des ——* 
ten und dreizehnten Jahrhunderts aus allen Theilen Deutſchlands, 
daß man auch damals noch gern i oder j mit g verwechſelte: jait 
fuͤr Jagd, verzait fuͤr verzagt, kleit fuͤr klagt, ſeit fuͤr ſagt, (wie der 
gemeine Mann in Berlin noch jetzt fpricht,) daß man aber auch of 
umgekehrt wieder das g in c, E und ck verwandelte, indem man fteit 
für fteig, und mac für mag fchrieb.*) 

Mas nun für unfer jeßiges Hochdeutfch die Hebereinftimmungen 
und Gegenfäße von Kolbe und — betrifft, ſo lehrt jener: „das 
g verhält ſich zumſch, wie b zu p; beide gehen faſt überall neben 
einander ber, und erläutern fich wechſelſeitig. Wie das ch vor A 
e, i, ei, 8, ü, ei, eu, Au feinen gelinden Ich — laut befommt, fo muß 
nad) diefer Vorausfegung auch dag g vor diefen Lauten feinen gelins 
deiten, d. i. den Sod—ton haben: gäbe, geben, gieb, Götter, Güte, 
Geift, geußt (‚wie jäbe u.f. wm); und wie das ch aud) hinter die; 
fen Vocalen feinen Sch— laut behält, nur daß er als Schluffton haͤr— 
ter Elingt, jo muß auch das g hinter denfelben und hinter als 
(en Eonfonanten, mit Ausnahme des n, diefen gelinden Ton, 
nur als Schluffton härter ausgefprochen, das ift nicht mehr den Sodz, 
wohl aber den Sg: laut behalten, fo daß alfo in der Mitte und am 
Ende eines Wortes der Ton des g durch den vorhergehenden 
Buchſtaben, er fei Mit oder Selbftlauter, gehöre mit g zu derfel: 
ben Sylbe oder nicht, beftimmt wird: läg, leg, lieg, Lüge, leugnen, 


*) Anmerkung &o reimt Kaifer Karl 6 id enmac und 1.0 Grave Kraft von Tog⸗ 
genburg (c. 1270) gefang und danf, Ser Heinrich von Veldig prlag, tag, fach und mag, 

ruder Eberbart von Sax anewang (für Anfang), rang und krank, Reinmer der alte 
(c- 1220) pflac_(von pflegen) und mag, Sparvogil vfleg und zoch. Und fo fchreibt auch 
Heinrich von Morunge verjehen, anſach, der Diarner: Gott hat gesirggelt (‚gesirfelt, ges 
nieffen) den Eunne und die manen, (Sonne und Mond,) truoc (für trug), Chuanze (Kuus) 
von Nofenhein: drizec jarin (für dreißig Jahre). 
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Sorge, Argos, Erlegung (wie laͤch, Laͤje, Arjos u. ſ. w.); wie 
dagegen vor a, o, u, au das ch feinen haͤrteſten Laut, den Ach —ton 
hat, ſo muß auch das g vor a, o, u, au, ſo wie vor den Conſonan— 
ten (l, m, n, r) den haͤrtern G—ton (‚welchen Kolbe, Spalding 
zuſtimmend, den gemilderten K—ton nennt,) annehmen, und dieſen 
auch nach den Vorſylben be, de, ge, ent, er, ver, zer u. ſ. w. und in 
allen Zuſammenſetzungen, wo der zweite Theil fuͤr ein Ganzes gilt, 
behalten: Gott gab gnaͤdig Glauben, Gmuͤnd, groß, ergab, vergoß, 
begann, Brudergunſt; wie endlich das ch hinter a, o, u, au eben— 
falls den Ah—ton, fo muß 8 hinter diefen Vocalen den Ag-, aber 
nie den K—ton haben: Tag, betagt, floa, Flug, Beauftragung. Ge: 
wiß laͤſſt es fich nicht leugnen, daß alle diefe Negeln (ehr viel und 
fehr vieles für fi haben; felbft die Gefchichte unfrer Sprache fpricht 
in mehrerer Hinficht für fie, nur bei ihrer Annahme läfft fich die 
Erfcheinung erklären, daß man in fo vielen Wörtern, namentlich 
Verben mit g, bei ihrer Biegung und Ableitung, nicht nur das 5, 
fondern auch das g in ch verwandelt hat. Dazu konnte wohl nur, 
wenn nicht die Sleichheit, doch die Aehnlichkeit des Lauts den 
Schreibgebrauch veranlaffen. Hätte man wohl darauf fommen ges 
fonnt, von fchlagen, tragen, prangen, bringen, Caltdeutich bringan, 
briggan, davon mit gedehntem a brahta,) wiegen, taugen, mögen 
u. |. w. die Ableitungen Schlacht, Tracht, Pracht, Wucht, Serwicht, 
wichtig, tüchtig, gebracht, mochte, möchte, gemocht zu fchreiben, went 
die Stämme nicht wie fchlajen u. f. w. gelautet hätten? (Und wer 
auch noch mogte, mögte, gemogt fehreiben will, wird doch wohl zu: 
geben muͤſſen, daß diefe Wörter wie mochte u. f. w. Elingen, und 
nicht mofte oder mockte u. f. w. fprechen wollen.) Indeſſen laͤſſt 
es fich doc) nicht beftreiten, daß in Kolbe's Negeln feine rechte und 
volle Konfequenz ftattfindet. Man foll in Argos, Erlegung dem g 
den Jod—ton geben, weil im erften Worte ein Confonant, im zweis 
ten e vorhergeht, obgleich o und u hinter dem g folgt, da doch 
das ch,vor diefen Vocalen immer den Ah—ton erhält, auch wenn ein 
Conſonant wie in werchoturifch, oder ein e wie in Echo (‚wenn man 
nicht Echo fpricht und fehreibt,) vorhergeht. Eben fo hat das dh 
vor d, e, iu. f. w., auch wenn ein Confonant Ha fteht, den 
Ich—ton: Ehreftomathie, Chrie, das g aber foll vor allen Confos 
nanten, welcher Vocal diefen auch folge, immer den G—ton behals 
ten: Gmünd, Gneſen, gnädig. Das ift nicht folgerichtig, fo gern 
wir Brandenburger, die wir dem g faft nie feinen ihm eigenthims 
lihen G—ton geben, den erften Fall auch zugeben möchten. Soll 
die Analogie der Ausfprache des ch über die Ausfprache des = 
ſcheiden, fo muͤſſten dieſe beiden Aufftellungen wegfallen. chon 
darum alſo verdient un Iheorie noch ganz befondere Aufmerk: 
famfeit. Er lehrt, zum Theil im Widerfpruch gegen Kolbe, Folgen: 
des:, „im Anfange eines Worts befommt das g immer und überall 
den G—ton: Gott foll weder wie Sott, noch wie Kott, noch wie 
Ehott mit dem Ach: oder Ich-ton Klingen; diefen Gston behält es 
auch überall und an jeder Stelle aller Wörter, wenn ein Vocal dars 
auf folgt, und fein n vorhergeht: fagen, folgen; fo auch in der Ber: 
doppelung Flagge, Flügge, Egge. Dagegen befommt dag g am Ende 
jeder betonten Sylbe hinter a, o, u, au den Ag—laut: fag wie 
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ſprach, 309 wie hoch, trug, Flug wie Fluch, faug wie auchz eben fo 
wenn noch ein Konfonant in derfelben Sylbe auf das g folgt, fo 
daB zwifchen beiden das mildernde, biegende oder ableitende e aus: 
gefallen ift: fagt, fogt, trugft, faugft, ſag's, auch behaglich, tauglich 
(für faget, taugelich, taug’lich u. |. w.,) wie ſpracht u. ſ. w.; fo aud) 
Jagd (der Thiere) wie (das Fahrzeug) Jacht; (beide find ja auch). 
Ableitungen von demfelben Stamm jagen; ) ja, (jagt auch Bürger,) 
es verwandelt fich felbft das g des Stamms bei mehreren gefchärften 
Ableitungen nad) Wegwerfung des vorftcehenden Buchftabens n in 
ch mit der Ah—ausirrache: Pracht von prangen. Dagegen hat g 
in allen übrigen Fällen, d. 5. wenn nicht a, o, u, au, n vorhergeht, 
mit andern Worten: hinter &, e, i, ie, oͤ, ü, ei, eu, du und nad) 
allen Eonfonanten, das n ausgenommen, den Sjg—laut: Sieg wie 
Eich, Teig wie Teich, möglich, täglid), weg, (man mag dies und 
ähnliche Wörter gedehnt oder geichärft ausfprechen,) barg, Berg, 
verbirg, borg, Burg, Balg, pleiih, leugnen; auch wieder, wenn in 
diefem Falle dem g noch ein Confonant (8, ft, t) folgt, und ein Milz 
derungs:, Biegungss oder Ableitungsse hinter dem g ausgeworfen 
iſt: beugt wie deucht, zeigt wie reicht, gehejligt wie Licht, legft, folgt, 
bürgt, vergnügt’’ (‚in welchem Worte alfo das erfte g den ©, das 
zweite aber den Fg—ton haben, wogegen, nach. Bürger, in Vergnuͤ⸗ 
en auch das zweite g, das nad Kolbe den SGod—ton hat, den 
—faut behalten foll). * 

Nach diefen beiden Aufftellungen ficht man nun, daß wir Branz 
denburger nad) Kolbe nur darin fehlen, daß wir dem g vor a, o 
u,au, l, m, n, r den Sod—ton ftatt des G—tons geben; na 
Bürger fprechen wir es am Anfange jedes Worts, ja jeder Sylbe, 
n9 3. D. in fingen ausgenommen, falſch aus, wogegen ung Kolbe 
tröftend zuruft: nein, eure Jod—ſprache vor A, e, i, ie, d, U, ei, 
eu, Au m richtig. Ferner fieht man, daß nicht nur nach Kolbe, fon: 
dern auch nad) Bürger, den man doch wohl für einen gründlichen 
Kenner des Hocdeutjchen anerkennen muß, das g am Ende der 
Sylben und Wörter, ng ausgenommen, immer wie ch, und 'nie wie 
£ Elingen fol und muß. Und diefe widrige K—ausiprache, leg wie 
let oder Teck, legt wie left oder leckt, legſt wie lekſt oder leckſt, ift 
alfo durchaus eben fo falfh und verwerflich, wie fie häfflich und 
widrig ift. Auch Spalding fagt (1. c.): „das g am Ende bleibt in 
der Ausiprache nie ein g, es wird E oder ch, denn dies find die beis 
den Härten, mit denen es im gleichen Grade in Verwandtfchaft 
ficht, und unfre Schluffarticulationen find alle hart (‚was wir ge 
mein haben mit den Franzofen, und wahrfcheinlic auch mit den Rd; 
mern; die Engländer find in diefer Hinficht keufcher und zarter; fie 
reimen fo wenig g auf k wie b auf p). Ein fonderbares Bor: 
urtheil fpricht bier gewöhnlich für den Oberfachfen, der bier den 
Ton E wählt; der Niederfachje ſpricht ch. Keiner hat hier ein Recht 
gegen den andern, und das ganze Deutfchland theilt ſich in eine der 





*) Anmerfung. Es fragt ſich: giebt es Wurzelwörter, in denen in derfelben Eyfbe ein 
Cenfonant (6) ft, t) auf das g folgt, ohne daß ein e zwifchen den beiden Eonfenanten ans: 
—— it? Eigenuamen, wenn jemand ſich Legs ſchreibi und neunt, find natärlid Feine 
Antwort, 
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beiden Ausfprachen; jede Haͤlfte ohne Fehler. Doch fpricht nur 
ein Provincialismug hin und wieder ewig wie ewif aus.” 
Bürger jegt noch hinzu: „wer die Ausfprache des g am Ende 
wie ch oder E leugnen will, muß beim Ausfprechen diefes g eine ges 
wungene Grimaſſe machen. Und diefe macht er auch zuverläffie, fo 
nr er ſtreitet; jobald er aber an den Streit nicht mehr denkt, 
fällt er entweder in den Ton k oder ch, und fpricht entweder Taf, 
Sarf, wie er nicht foll, und wohl auch nicht will, oder Tag mit 
dem Adh—ton, und Sarg mit dem Ich—ton, wie es aud) den 
beften Hoch deutſchſprechern durch das ganze Deutfchland 
natürlich und eigen ift. Demnach muß man Krug’s Behaup- 
tungen, wenn auch ein Recenfent (von Wenige Handwörterbuch in 
Seebode's Bibliothef, 1822, VI,) fagt, ‚‚die Regeln diefes gruͤnd⸗ 
lichften Erforfchers des Lautweſens find nicht willführlich, fondern in 
der organischen Richtigkeit der Ausfprache begründet, ganz verwerfen, 
wenn derjelbe folgende dreifache Ausfprache und Benennung des g 
angiebt: 1) als janfter Gaumenfchluß am Anfange und Ende eineg 
Worts klingt g wie ein gelindes E: Gabel, groß, Tag, flieg; 2) als 
anfter Gaumenhauch in der Mitte nad) a, 0, u, au, 3. D. trage, 
agen, faugen klingt g etwas fanfter als das ch in diefem Stande: 

ochter, lachen, rauchen; 3) als fanfter Zungenhauc, in der Mitte 
nad) e, i, ei, eu, Au, aͤ, d, ü, 3. B. legen, lügen, beugen, Klingt 
es ** ſanfter als das ch in dieſen Stande: Bleche, Licht, Bleiche“ 
u. 1. W. 

Auch Reime, welcher Dichter fie fich auch erlaube, wie Schmuck 
und genug (in Gellerts Schmuck der Weiber), fteigen, Zweigen 
und weichen (von Koblink im Wiener literariihen Merkur, 1820, 
Do. 78), weg und Geſpraͤch, Augen und tauchen (in Muͤllners 
Albaneferinn), verfagen und fprachen (in Tienemanng Bearbei— 
tung der Gebrüder Philibert), angeregt und geweckt (in der Sophie 
Richard-Schilling Opferblumen, Bafel, 1825, ©. 35) u. f. w., 
muͤſſen wir uns fürs Hochdeutſche ganz und ernft verbitten. Ueber— 
haupt, wer nicht die jechsfache Ausiprache des g gehörig überdacht 
und aufgefafit hat, darf fich fein Stimmrecht bei der Entjcheidung 
über die Ausfprache des g anmaßen. 

So ſtehe denn als kurzes Nefultat unfrer ganzen Auseinanderz 
jegung Bnaennes feft: 
8 gebührt dem-g 
1) der ihm eigenthämliche G—ton am Anfange der Sylben vor 
a, 8, u, au, vor allen Konfonanten und im gg: gang, Bold, 
Sulden, Suitarre, Saum, Glas, Gnade, Gras, flügge; 
2) der Jod—ton nur in der Silbe ig, wenn ihr ein e der Mil: 
Ding, Diegung oder Ableitung folgt: eilige, biefiger, beglaus 
igen; 


2 

3) der Nafenton hinter dem n in der Mitte eines Worts: dingen, 
Junge, und am Ende, wenn ein e hinter dem g ausgefallen iſt: 
fang’ (an, für fange), im Sprung’ (ergreift ihn), auch wenn 
dann noch ein Konjonant hinter ihm ſteht: du häng’ft, ver 

lang’t, bring’s; 

A) der R—-ton ebenfalls nur hinter dem (dann auch den Nafenton 
behaltenden) n am Ende einer Sylbe, wenn fein e hinter dem 


* 
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g ausgefallen iſt: Hang, Sprungriem, langſam; auch wenn noch 
ein Conſonant hinter dem g ſteht, ohne daß zwifchen ihnen ein 
e ausgefallen ift: jünaft, längs; 

5) der Aga—ton (‚dem Ah—ton des ch gleich,) am Ende einer 
Sylbe hinter a, o, u, au: lag, log, trug, auch wenn durch Aus; 
werfung eines e noch ein Conſonant in diejelbe Sylbe Hinter 
das g kommt: du lagft, ihr logt, trugt, er trägt; 

6) der Sg—ton (‚dem Ich—ton des ch gleich,) in allen übrigen 

ällen, d. h. am Ende der Sylben hinter Confonanten und hins 
ter den Vocalen ä, e, i, ie, oͤ, ü, ei, eu, du: Talg, Berg, heis 
lig, läg, fieg, auch wenn durch Wegwerfung eines e noch ein 
Eonfonant in derfelben Sylbe hinter dem g zu fiehen fommt: . 
lägt, trugft, neigt, beuaft, ſaͤug's. 
Anmerfung. Die Ausſprache der Confonanten 6, j, & dl, m, n, p, pf, 

- pf, ps ie befannt, und macht feine Bemerfung nöthig; nur Über das 

pb darf eine Bemerkung nicht zurückgehalten werden. 


8. 21. Der einfache Buchftabe ph, ein doppeltes Zeichen für 
einen einfachen Laut, der jetzt in deutichen Wörtern nur noch bei 
einigen Eigennamen gebraucht wird: Weftphalen, Zütphen, fo daß 
felöft die altdeutfchen Uph, Olph, Wolph r B. in nn ‚ Rus 
thaulph, d. i. Vater Wolf, Rothwolf, zu Adolf, Rudolf abgekürzt 
find, wird in den griechifchen Wörtern, deren Buchftaben Phi (pP) 
wir, wie die Nömer, eben durch ph bezeichnen, von ung billig His 
ter als f auggefprochen, wie es gewiß auch die Roͤmer wenigftens in 
den meiften jolcher Wörter gethan haben, weil fie fonft ihre f für 
Phi (9) gefchrieben, und nicht ein eignes, den Ton ber und umfchress 
bendes Zeichen des ph angewandt haben würden. Eben deswegen 
aber, und auch um durch dies ph diefe griechifchen Wörter fogleich 
ale Fremdwörter darzuftellen, muß man denſelben denn aud) dies 
ph laffen, und nicht 3. B. mit Wieland Filofof, Fantaſie für Phis 
(ofoph, Phantafie u. f. w. fehreiben, wenngleih Reinhard unartig 
genug ift, dies albern zu nennen. Winterfeld (in Campe’s Bei: 
trägen u. f. w. Heft 3,) fagt: „ein deutfhes Wort darf fein ph, 
eh bekommen, denn fo unſchicklich es ift, griechifhe Mörter auf 
deutfche Art, 3. DB. Kienofon, Foͤniks, zu jchreiben, für eben fo. uns 
fehicklich halte ich es, wo (wenn). nicht noch fchlimmer, deutichen 
Wörtern ein griechifches Anfehen En geben: Adolph, Rudolph, Weft: 
phalen.“ Hierbei überfieht es MWinterfeld freilich, daß die Altdeuts 
ſchen wirklich deutfche Wörter mit ph geichrieben haben; aber. er 
hat doc) gewiß Necht, daß es unfchicklich ift, den griechifchen Woͤr— 
teen Buchftaben als Zeichen und Laute zu geben, die ihnen nicht ge= 
bühren. Die Anfangsſylbe in Dhilipp, Philolog fol ja nicht wie 
viel oder fiel Elingen.. (Sin Epheu, lateinifch apium, ift das p 
durch das h in einen Re übergegangen.) | 
Anmerkung. Die Aussprache der Buchitaben q und r macht feine beſon— 

dere Bemerfung nöthig; deito mehr muß fiber. die Ausiprache der Ziſch— 

laute gejagt werden. Nur ift über das q zu bemerfen nötbig, daß ihm 

im Deutfchen, wie im LZateinifchen, Sranzdtifchen u. j. w., immer ein u 

und dann nocd ein Vocal folgt, und daß alfo die Neuerung, z. B. 

Hupfelds, gan zu verwerfen ift, der im den Studien und Kritifen, 

1837, Heft A, für das bebräifche Kupb (f) ftets ein bloßes q fest, 

und Pisga, die Pisqa's, Muri, Hageph, Sillug ſchreibt. 
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& 22. In Anfehung der Ausfprache des Ziſch oder Saufelauts 
f und feiner Familie merke man ſich zuerft, daß diefes lange oder 
fanfte f der einzige milde, fanfte Zifchlaut ift, der nur am Anfange 
der Wörter und Sylben fteht, und dabei in deutfchen Wörtern ims 
‚mer entweder ganz fanft: fanft, lefen, Amfel, Perfon, langfam, 
Schickſal, oder doc) ſelbſt hinter b, p, ch, g, £, die in einfachen Woͤr⸗ 
tern den Ton diefes ihnen (unmittelbar, raſch) folgenden ſ unwilk 
kuͤhrlich fchärfen, fo fanft wie moͤglich ausgefprochen wird: Krebfe, 
Stöpfel, ſchluckſen. (Bon der Ausiprache des ſp und ft werden wir 
nachher fprechen.) 

| Am Ende der Sylben und Wörter fchreibt man ftatt diefes lan 
gen f immer das fogenannte kurze, runde oder fcharfe 8, das dann, 
wie jeder Confonant als Auslaut, d. h. als Shylben- oder Wortfchluß, 
‚hart, ſtark oder fcharf ausgefprochen werden muß: Krebs, es, Hals: 
tuch, haͤuslich; (nur Elingt diefer Auslaut 8 hinter l und n faft- wie 
d8, ts: Hals faft wie halts, Hans faft wie Hands, weswegen Buͤr⸗ 
ger Hals und Salz, Hans und ganz für richtige, runde Reime er: 
klaͤrt, indem nad) $. 30. das z auch faft wie ds, ts Elingt;) fobald 
indeffen in ſolchem Worte durd) feine Veränderung (‚Biegung u. ſ. w.) 
diefer Zifchlaut aufhört, Auslaut zu fein, und zum Anlaut, d. 5 
Sylbenanfang wird, tritt auch wieder das f und deflen fanfte Auss 
fprache ein: (ich) las, (wir) lafen, Glas, (deffen a gedehnt ausges 
ſprochen werden follte,) (des) Gia — ſes, (dem) Gla— ſe, (die) 
Srä—fer, Hauskauf, Haͤuſerkauf. 

Wenn dieſer Ziſchlaut (ſ und S) zur Bezeichnung der Schärs 

fung des vorftehenden Vocals in der Schrift verdoppelt werden foll, 
wie die Orthographie die meiften Confonanten zu diefem Zwecke vers 
doppelt, fo ſchreibt man das eigenthümliche Schriftzeichen MT für dies 
If oder 88; Waſſer, effen, und dies ff kann alſo nicht anders als 
sehr Hart ausgefprochen werden. —_ 
Mefentlih von diefem Doppelconfonanten ff ift das 8 dadurch 
unterfchieden, daß es eben fein doppelter, fondern ein einfacher Cons 
fonant ift, der fi) vom | nur dadurch unterfcheidet, daß er fcharf, 
alſo wie das 8 ausgefprochen wird. Es ift demnach dies (wahre, eb 
gentliche) ß nichts als ein einfaches gefchärftes ſ oder 8, und ein folk 
ches eignes Schriftzeichen war unfrer Sprache nothwendig, um einen 
fcharfen Zifchlaut inter einem gedehnten Vocal zu bezeichnen, da 
man diefen weder durch 8 oder f noch durch fJ ausdrüden Eonnte: 
reißen, Spaß, Späße. Ä 

Nach diefen einfachen Bemerkungen über das Wefen der Zifchs 
faute f, 8, 8, ſſ überhaupt miüffen wir nun noch ausführlicher über 
den Gebrauch der einzelnen fprechen. *) 

8.23. Das lange f verbindet 1 Deutfchen eigentlich, mit 
feinem Confonanten, (ſch ift nach $. 25. ein einfacher Laut,) aus 
Ber in Eigennamen und Fremdwörtern: Smarfow, Smerdes, Sla— 
vonien, Ölaven, Sklaven, Seipio, Shakespeare, Shawl, Skelet, 
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*) Anmerfung. Es Fönnten die folgenden Bemerkungen (bes &. 23.) eigentlich zur 
Drthographie zu gehören ſcheinen; fie bangen aber, wie man fehen wird, zu weſentlich und 
nah mit der Ausſprache ſowohl der — ſeibſt als ber vor ihnen ſtehenden Vocale 
at, als dat wir diefelben nicht gleich bier, bei der Ausſprache der Buchſtaben, mits 

rilen ſollten. 


Smirgel (oder Schmirgel). Hieraus könnte man den Schluß ziehen 
wollen, daß die Verbindungen ſp und ft eigne, einfache Laute, wenns 
gleich mit zufammengefeßten Zeichen fein muͤſſten. 

Dies ift aber doch nicht der Fall, fondern jeder Unbefangene 
wird ger müffen, daß er deutlich und genau, 3. B. in lis —peln 
die Töne des ſ oder 8 und p, und in ges—tern die Töne des f oder 
s und des t hört; darum gelten im Deutfchen, wenn gleich mehreve 
‚andern Sprachen feldft einfache Zeichen für diefe Verbindungen de 
f und p, f und t haben, diefelben am beften für zwei verfchiedene, 

ufammengezogene (‚zufammengejeßte) Confonanten. Beide kommen 

Hohl am —* als in der Mitte, das ſt auch am Ende, das 
fp —* nie am Schluſſe eines Worts oder auch nur einer Sylbe 
zu ſtehen. 

Es finden indeſſen bei ihrer Ausſprache, bei welcher das f im⸗ 
wa als das allein ftehende tönt, mehrere Sonderbarfeis 
ten ftatt. 

In der Mitte der einfachen Wörter behalten beide, als Inlaute, 
immer die ihnen als | und p, f und t zufommende Ausiprache, und 
en geftern darf nie wie räufchpern, gefchtern ausgefprochen 
werden. 

Das fp fteht dabei, und überhaupt bei feinem ganzen Gebrauch, 
nie nach einem Confonanten, nie nad) einem ee einfachen 
Bocal, und fehr felten nur nad) einem (gedehnten) Doppelvocat: 
räujpern, fondern faft immer nad) einem gejchärften einfachen Vocal, 
und es wird dann bei der Ausfprache das 8 fo deutlih und ganz 
vom p getrennt, daß die Neuerung der Drthographie fehr zu billigen 
ft, bei diefem Stande nicht fp, fondern Sp zu fehreiben: Wespe, 
lispeln, wie jedermann das fp beim Abbrecyen der Zeilen immer in 
8 und p theift. 

Das ft ſteht als Inlaut fowohl nad) Confonanten: dun—ften, 
dir—ften, Shwäl—ftig, naͤch — ſtens, als nad) Doppellauten: lei—ſten, 
Faͤu — ſte, und zuweilen feldft nach gedehnten einfachen Vocalen: 
Hu—ften, O—ftern, Wi—fte, (pu—ften,) und in allen diefen Wörs 
tern, deren jedoch nicht viele find, wird es ganz in der legten ‚der 
Beiden Sylben, zwifchen denen es fteht, ausgefprochen; bei weiten 
am -häufigften findet fich indeffen auch diefer Inlaut ft Hinter ges 
ſchaͤrften WVoralen, und wird dann in der Ausfprache zwiſchen beis 
den Sylben getheilt: laſten, läftig, -geftern, liftig, Often, röften, tus 
ftig, rüftig, ausgefprochen ruͤs — tig u. f. w., ohne daß man jedoch 
st dafür hreibt, indem nur bei Abbrechungen der Zeilen ft in s—t 
aufgeldfet wird. ' 

Am Ende der Wörter fteht das ft ebenfalls ſowohl hinter Cons 
‚fonaniten, als auch zuweilen hinter gedehnten, doch meiftens wieder 
inter gefchärften VBocalen: Kunft, Gunft, Wulft, Fauft, meift, Troft, 
iwuͤſt, huſt (für huſte, huſt'), Laſt, Set, iſt, Koft, Luft, Gerüft. 
Auch dies ſt darf nie ſcht, wirſt, Auguſt nie wie wirſcht, Auguſcht 
ausgeſprochen werden. | on 

Wenn der Auslaut ft eigentlich Fein wahres ft, fondern ‚eine 
Zufammenziehung aus der Syibe fet ift, fo ift es fehr gut, auch 
nicht ft zu fchreiben, fondern einen Apoftvoph zwifchen ſ' und t zu 
ſetzen, — damit man nicht verſucht werde, den vorſtehenden Vo⸗ 
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cal zu fchärfen, wozu man ja fo fehr geneigt iſt; alfo: (ihr) laft, 

6 raſ't, lieſ't, bemooſ't oder bemof’t, unterfchieden von Laft, Naft, 

ift, Moft. Auch muß man dann (in left, laf’t u. f. mw.) das f fo 
fanft wie moͤglich ausfprechen. 

Sm Anfange der Wörter bieten beide, das fp und ft, die Son; 
derbarfeit dar, daß man fie als folche Anlaute in einem großen Theile 
Deutfchlands, ohne daß die Organe dazu zwingen, und ohne daß es 
den geringften fprachlichen oder überhaupt vernünftigen Grund dafiir 
‘giebt, wie [hp und fcht ausfpricht. Das übrige Deutfchland hat 
Das größefte Recht, diefen fchlechten Sprechgebrauch ganz zu verwer⸗ 
fen; doc) giebt es durchaus feine len daß der Oberfachfe, 
Schleſier, Schwabe, Schweizer u. |. m. ſich in diefer Hinficht je 
beffern werde, da es in feinem -Pande meiftens dem Volk als Pedan— 
terie, Ziererei, Eitelkeit erfcheint, wenn der Inlaͤnder fpielt, Ge 
fpinft, Stunde, beftehen richtig, und nicht, gleich feinen Landsleuten 
falsch: ſchpielt, Geſchpinſt, Schtunde, befchtehen ausfprechen will. 
(Der Prediger Eönnte leicht den Zweck feiner Rede ganz verfehlen 
wenn er zu feinen Kleinbiürgern oder Bauern auf der Kanzel fo auf; 
fallend ſpraͤche, daß fie, durch feine Ausfprache geftört, verdvent, vers 
wirrt, an feine Wörter dächten, und auf fie hörten, ftatt feinen Wor⸗ 
‘ten, feinen Gedanfen zu folgen.) 

Sn Anfehung des B und ff, die an fich freilich ganz gleichen 
Laut haben, könnte auch für ihren Gebrauch durchaus feine Schwies 
rigfeit und Irrung ftattfinden, wenn man den Grundfag feftgehal 
ten hätte, daB das (wahre) ß ein einfacher Confonant (mit dem Tone 
des geſchaͤrften ſ oder 8) ift, der nur nad) gedehnten (einfachen oder 
doppelten), das ſſ hingegen ein Doppelconfonant, der nur nach ges 
Thärften Vocalen ftehen darf. Es kann fogleich Hinzugefeßt werden, 
daß dies ß, das Wort dreißig ausgenommen, urſpruͤnglich überhaupt 
nur am Ende von Stammfylben (‚jedoch nie hinter dem bloßen, 
einfachen e oder i, und auch nicht hinter dem dehnenden 5) fteht: 
Spaß, reif, und dann davon Spä—Be, rei —ßen. Nun hat aber ein 
ſchon alter, doch durchaus fchlechter und verwerflicher, durch nichts 
begruͤndeter Schreibgebrauch die bisher faft allgemein zugeftarns 
dene Ausnahme eingeführt, daß man am Ende der Sylben und 
Wörter, fo wie vorm Confonanten t, dem einzigen, der in derfelben 
Sylbe dem ß und ff, indeffen immer auch nur als eine Zufammen: 
ziehung von Bet und ffet, folgen fann, nie ff fegen wollte, fondern 
in diefen Fällen ſtets B dafür fchrieb, fo daB man alfo wohl wie 
Maffer, fo auch richtig Flüffe, erblaffet, Miffethat, aber Fluß, er; 
blaßt, mißlich falſch ſtatt Fluff, erblafft, miſſlich ſchrieb und druckte. 

Dadurch wurde nun das ganze Weſen des zerſtoͤrt; es blieb 
bei diefem Gebrauch nicht inehr der einfache Eonfonant, der die 
Dehnung des vorftehenden Vocals mit unträgliher Gewiſſheit angab, 
fondern fanf zu einem bloßen, gar fchlecht gewählten Zeichen des ſſ 
‘hinab, indem es dann nad) einem gefchärften Vocal ftand, und für 
"einen Doppelconfonanten gelten muflte. Bei diefer Schreibung kann 
der Lefer es nie aus ihr wiffen, ob er 3. B. der Schoß und er 
ſchoß, wuͤſte und wüßte, er flöße (Mitleid ein) und flöße ihr Thraͤ⸗ 
nen do! gleichmäßig mit gedehnten Vocalen ausfprechen foll oder 

nicht. Ueberhaupt find hierdurch in Anfehung des Gebrauchs der 
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Buchſtaben ſ, 8, ß und ff die größeften, widrigften, nachtheiligften 
Fehler gegen die Orthogranhie entftanden, die noch jegt nidyt nur in 
den Werfen der gelefenften Schriftfteller täglich begangen, fondern 
felbft von gar vielen Grammatikern vertheidigt werden, fo daß e3 
nothwendig ift, diefe Irrthuͤmer zu widerlegen (‚ob fich gleich dabei 
eine gewifle- Weitläuftigkeit nicht vermeiden läflt). (Es ift in der 
That eben fo widrig wie unrichtig, wenn z. B. Och mann in feinem 
Leſebuch immer blosz, Auszern, Erkenntnisz, miszfallen, und doch 
richtig Erfenntniffe, Miffethat u. f. w., und eben fo Hahn in: Dtto 
mit dem DBarte, Quedlinburg, 1838, mit lateinifchen Lettern, z. B. 
S. 101, auszer fchreibt.) 

Eine rn der Irrthuͤmer floß aus der Annahme der 
unrichtigen — die ſelbſt Adelung ausſpricht, daß das 
ß als Inlaut bei der Ausſprache, z. B. in buͤßen, zwiſchen beide 
Sylben, zwiſchen deren Vocalen es ſteht, getheilt, und daß es nach 
einem Doppellaut und gedehnten Vocal einfach, nach einem geſchaͤrf— 
ten Vocal aber doppelt geſchaͤrft ausgeſprochen werde. Nein, wie 
fein einfacher Conſonant doppelt, in zwei Sylben vertheilt ausges 
fprochen wird, und ausgefprochen werden fann, wie z. D. in hei—fer, 
Buſen, le—ben, ba—den, baten. u. f. w. die Confonanten ſ, b, d, 
t in den erften Sylben gar nicht, fondern nur in der legten gehört 
werden: gerade eben fo kann und foll und muß auch) 5. B. in hei—Ber, 
Bu—fe das $ in der erfien Sylbe gar nicht, fondern nur, in der 
legten, doch natürlich als gefchärfter Confonant, gehört werden. Eben 
fo und eben deswegen fann man auch die Schärfung des ß weder 
mit Adelung in eine einfache und doppelte, noch mit Stuß in eine 
fanfte und fcharfe eintheilen; es bleibt dabei, wie p und t die ge— 
fchärften einfachen Laute des b und d find, fo ift B der gefchärfte 
einfache Laut des f, und darum im Tone ganz gleich dem fcharfen 
8: lies und ließ Elingen ganz gleich. 

Nun läfft es ſich freilich nicht leugnen, daß man den Doppel: 
confonanten ſſ, den man als Inlaut zwifchen zwei Sylben -gleich 
allen andern Dopvelconfonanten in Dieter Stellung wirklich theilt, 
den man dann aljo (‚wie 3. D. das nn in Freundinnen,) mit dop⸗ 
peltem Ton, und zwar wie zwei fcharfe 8, gleihfam wie s — ß mit 
doppelter Schärfung, z. B. laffen wie las— Ben, ausipricht, als Auss 
laut an fi) nur mit einfachem Tone ganz cben fo wie 8 und ß auss 
fprechen muß, weil man ihn nicht anders ausfprechen fann: las und 
laff (oder laß) klingen dem Conſonanten nad) gleich, (nur das 
erfte a wird gedehnt, und das zweite gejchärft,) wie ja auch als 
Auslaut jeder andere —— — ganz eben ſo wie ſein einfa— 
cher, 3 D. in ihn, in, Sinn das nn wie dasen, in ihm, im, 
Imm' („Imme) das mm wie das m, in miet, mit, Mitt 
(‚Mitte) das tt wie das t klingt; daraus folgt aber doch wahrlich 
nicht, daß man für laff oder laß bloß las auch fchreiben dürfe 
oder gar folle. Es fchreibt ja fein befonnener Deutſcher Kam, Ban, 
ſtil u. ſ. w., odgleih in Kamm, Bann, ftill der zweite Confonant 
nicht gehört wird, fondern nur ein Confonant, wie in (ev) kam, 

die) Bahn, Stiel tönt. Und wenn auch wieder in der neueften 
eit, wie früher 3. B. Naf, einige Schriftftellee auf diefe Art in 
der That Freundin, fol, kan fehreiben, fo finden fie doch mit dem 
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hoͤchſten Rechte feinen Beifall. Dennoch wagen es Grammatifer 
ünferer Zeit, bald das fi, bald das B ganz zu verwerfen, und andere 
unterfcheiden diefe Lauter 8, B, MT ganz falſch. So Ingt der ehrwuͤr—⸗ 
dige, aber Br änderungsfüchtige WB olfe (in feinem Anleit u. f. w.): 
„das ß falle ganz weg: Fus; das s am Ende bleibe in der Vers 
fängerung ungeändert, wenn der Ableitungsbuchitaben ein Confonant 
ift, Calfo fpashaft,) oder wenn ein neues Wort[ftück) angeſetzt wird; 
(alfo Fustapfen, Fusentzändung;) gefchieht die Verlängerung aber 
durch einen Vocal Cbei Biegungen und Ableitungen), und ift der 
Vocal der Wurzel (‚des Stammes) gedehnt, fo nehme man ein f, 
wenn das f fanft Elingt: blafen, oder behalte 8, wenn es ftatt ß 
fteht: Fleis, fleisig; wo aber ſſ gehört wird, nehme man noch ein 
f: blasſe u.f.w.. (Molke will aljo auch das ſſ verbannen, und blas 
fchreiben.). Weberhaupt ftelle man immer die Wurzel unvermifcht 
dar, alfo ist und nicht ift vom lateinifchen is, (wer kann diefe Ab: 
ftammung des ift von is beweifen? und wovon kommt bift, bin her?) 
beste von bat, bas.’’ Alle diefe Negeln und Schreibungen find ganz 
— nur daß blaſen richtig geſchrieben iſt, verſteht ſich von 
elbſt. 
j oc verwirrt fpricht ſelbſt Becker (in feiner Grammatik, 
&. 407) über den Gebrauch des B und fl, indem er bloß fagt: „das 
fharfe ß (,) nicht der Spirant | [8] (,) wird nach kurzem Vocal 
verdoppelt (,) und ſſ gefchrieben. Der Schriftgebrauch weicht jedoch 
darin von der gemeinen Regel (‚wahrfcheinlich doppelt ausgefprochene 
Buchſtaben auch doppelt zu fchreiben,) ab, daß die Verdoppelung 
des B nie am Ende eines Worts Statt hat. (Die Verdoppelung 
des ß findet überhaupt nie ftatt.) - Man fchreibt daher: Schlöffer, aber: 
Schloß. (Dies zeigt, daB Becker das Weſen des B ganz verfennt. 
Er hält das ß in der Schreibung Schloß für das wahre ß, und das 
fl für ein doppeltes B, für BB. Nach ihm kann das ß ſowohl hin: 
ter gedehnten Vocalen: Spaß, fpaßen, als hinter gefchärften ftehen.) 
Die Pronomen das und was und die Präpofition aus hatten 
früher ß, welches ß fich nur noch in: deſſen, deßhalb, deßmwegen, 
weſſen, weßhalb, weßwegen, in dem als Conjunction [der Subſtan— 
tivfäge] gebrauchten: daß, und in: außer und Außer erhalten hat. 
Man fchreibt außerdem jeßt immer s (,) } B. des, desfelben.’’ 
(Und doc fchreibt Becker felbft immer falſch deffelben, daſſelbe. 
Ueber deshalb u. f. w. werden wir $. 24. fprechen.) 

„Die viel befprochene Verwirrung in dem Gebrauch, des ß und 
ſſ Hört auf, fobald man übereinfommt, folgerecht den durch einen 
kurzen Vocal gefchärften Laut ß immer (,) — alfo aud) am Ende 
des Worts (,) — durch ein verdoppeltes ß, nämlich ſſ au bezeich⸗ 
nen.” Alſo Schloͤſſer, Schloſſ. Und früher (1. e. $. 251.) fagt 
derfelbe: „bei dem Spiranten | (u. f. w.) hat nicht wol eine Schär; 
fung des Lautes (,) und daher auch keine Verdoppelung des Buch: 
ftabens Statt; unter den ftarren Confonanten werden nur die Den 
B u. f. w. nad) kurzem Vocale verdoppelt, weil nur diefe eben fo 
wol nad) langen als nach kurzen Vocalen ftehen können.” Wenn 
das wahr wäre, dann koͤnnte freilich das ſſ fein doppeltes f oder s 
fein, nicht für ff oder Sf ftehen; aber es ift eben durchaus nicht 
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wahr, und Becker widerfpricht ſich auch vielfach felbft, denn er jagt 
(l. ce. ©. 407): „das fcharfe ß ift eine Muta, die nur im Auslattt 
fteht,”’ alfo nur am Ende der Sylben und Wörter; und er fagt doch 
auch wieder (1. c. $. 259.): „da Bu. f. w. einen einfachen Laut 
bezeichnet, jo wird es (bei der Theilung der Wörter) ungetheilt zu 
der Endung gezogen, alſo bü—Ben, wie Fi—ſche.“ Wie veimt fich 
aber das zufammen? In bü— pen ift das B doch Fein Auslauf 
mehr, fondern offenbar ein In- oder vielmehr Anlaut, ein Sylben— 
anfang. Noch widerfpricht Becker fih dadurch, daß er richtig lehrt, 
die Doppelconfonanten werden bei der Theilung der Wörter für 
zwei Sylben getrennt: fal—len, Bäf—fer von Bäder, und nun 
doch Schlöffer, was ja nach ihm SchlöBg— Ber wäre, nicht auf diefe 
Art trennen will. Endlich laͤſſt er fich auch noch folgenden Wider; 
fprud) zur Schuld fommen: feiner falfchen Behauptung, „daß das f 
nicht wol eine Schärfung vertrage,“ gerade zuwider lehrt er der 
Wahrheit gemäß, „ſ werde am Ende der Sylben, wo man 8 dafür 
fchreibe, hart und fcharf ausgefprochen, und koͤnne auch fowol nad) 
langen, als nach furzen Vokalen fichen: Tas, Neis, Glas, als, eg, 
bis; man muͤſſe daher foldhe Wörter verlängern, um zu erkennen, 
ob ihnen ſ oder ß (oder ſ) gebührt: lafen, fpa—Ben.” Da er fo 
mit Recht die Schärfung des f in 8 zugiebt, wie, kann er die Vers 
doppelung des f oder 8 in f ableugnen wollen? Wie will er bei 
der MWorttheilung laſſen anders trennen als las—fen? Laß—Ben 
wagt er ja feldft nicht zu fchreiben. 

Wollte man aber nad) feinem Vorfchlage Scyloff fchreiben, und 
dabei mit ihm das ff für BB halten, fo wäre das ja gegen feinen 
(verwerflichen) Gebrauc), als Auslaut nur einen einfachen Conſonan— 
ten zu feßen: Königin, bei der Verlängerung aber defien Doppels 
confonanten zu nehmen: Königinnen; demgemäß mäfjte man Schloß, 
Schloͤßßer oder Schlöffer fchreiben. 

Sin alle diefe Widerſpruͤche und Irrthuͤmer iſt diefer denfende 
Spracforfcher bloß dadurch verfallen, daß er zwar die einfache 
Wahrheit, |, 8, B find einfache Confonanten, richtig erkannt, aber 
nicht eingefehen hat, daß dies B als Auslaut nach dem bisherigen 
fchlechten Schreibegebraud) zugleich ein Zeichen für den Doppelcons 
fonanten ſſ abgiebt, welcher durchaus fein doppeltes ß, fondern ganz 
nad) dem Namen, den ihm das Alphabet beilegt, ein I—|, S—I, ein 
doppeltes f ift. 

Auch Fries in feinen „Unterfuchungen über einige Wörter 
u. ſ. w. der deutfchen Sprache” (‚Neuftadt a. D., 1827,) verfennt 
das Wefen des B, indem er (S. 162) fchreibt: „wie das ck nichts 
als ein doppeltes k, fo ift daß B eben jo nichts als cin doppeltes 
f, welches, da man am Ende eines Worts nie ein langes |, jondern 
ein kurzes 8 zu fchreiben pflegt, aus der Zufammenziehung beider 
entftanden ift” u. t w.. Ferner: „das ß ſteht aber auch nad) ei- 
nem gedehnten Vocal ohne Dehnungszeichen, ſowohl am Ende eines 
Morts, als. auch bei der Verlängerung in dev Mitte dejjelben (des— 
felben). Im erftern (erften) Falle lautet es wie ein einfaches $, 
z. D. in fraß, und ſteht hier nur vermöge der Analogie, nad) wel- 
cher ein deutfches Wort, das bei der Verlängerung einen doppelten 
Conſonanten hören läßt, auch ohne diefe mit einem doppelten Con— 


— oder deſſen Stellvertreter geſchrieben wird; im letztern — 
n) Falle lautet es wie ein unter beide Sylben vertheiltes s, z. B. 
in fraßen, fprich frahs —ſen, und fteht hier, weil ung ein anderes 
Zeichen des doppelt ausgefprochenen | nad einem gedehnten Vocal 
air Dehnungszeihen fehlt, ſtatt des fl, welches, wie jeder doppelte 

onfonant, nur auf einen gefchärften Vocal folgt. Der Gebrauch 
des ß nad) einem gedehnten Vocal ohne Dehnungszeichen ift ein 
orthographifher Mangel, indem dadurd) leicht eine gefchärfte Auss 
fpradye des Vocals veranlaßt wird.’ 

(Man fieht, hier findet Irrthum und Widerfpruc, ftatt. Fries 
meint, fraß habe fein ß nur vermöge der Analogie, nach welcher 
man fomm von kommen fchreibt, und fraß ftehe ftatt fraff. Aus 
diefem erften Irrthum folgt der zweite, daß man fraßen wie frahs— 
fen ausfpreche; daraus der dritte arge Irrthum, man fchreibe bloß 
deswegen nicht fraffen, weil ung durch einen orthographifchen Dans 
gel ein anderes Zeichen des doppelt ausgefprochenen f nach einem ger 
dehnten Vocal fehle. Und nun der Widerfpruch: jeder Doppelcon; 
fonant, und fo audy das I folgt nur auf einen gefchärften Vocal. 
Diefe Mahrheit hätte doch den Verfaffer darauf aufmerffam machen 

efollt, daß alfo das ß in fraß und fraßen fein Doppelconfonant, 
ein Stellvertreter des ſſ fein kann, da er ja feldft zugiebt, daß fein 
Doppelconfonant je hinter einem gedehnten Vocal ftehen fan. Eben 
fo irrig fährt Fries fort:) „Es ift ſegar die Behauptung entftans 
den, das ß bezeichne einen eigenen Laut, naͤmlich ein einfach gefchärf 
tes f, es ſey (ten) das ( der Franzofen, (gerade das ift wirklich das 
wahre $,) wodurd der unnöthige Gebrauch diefes Suchftubeng um 
vieles vermehrt worden ift, indem gar häufig nad) Diphthongen und 
nad) ie ein zu der Verlängerungs-Sylbe gezogenes ß ftatt des ff ges 
fchrieben wird, weldyes (was) wieder zu der noch flreitigen Frage, 
ob Diphthongen Finnen gefchärft werden, Veranlaflung gegeben hat. 
Das Irrige jener Behauptung und das Leere diefer Frage thun fich 
indeffen dadurch hinlänglich dar, daß das ß nie am Anfange eines 
Worts fteht, im Anfange der VBerlängerungsfylbe nur ein Nothber 
* iſt, um das doppelt ausgeſprochene ſ ohne Schaͤrfung des vor— 
ergehenden Vocals zu bezeichnen, und daß der Laut eines Vocals 
vor einem einfach ausgefprochenen von dem vor einem doppelt aus; 
gefprochenen, z. B. in Hafen und haſſen, verfchieden ift, naͤmlich im 
(egtern Falle gefchärft wird, der Laut eines Diphthongs hingegen, 
j BD. in Er und hauffen, das Gegentheil von drauffen, und fo 
auch in Fliefen und flieffen, ſich in beiden Fällen gleich bleibt, alfo 
wohl (2?) nicht — wird. Ueberfluͤſſig iſt es daher, hier einen 
Nothbehelf anzubringen, wo man deſſen nicht bedarf, und fließen zu 
ſchreiben, da die richtige Ausſprache des i hinlaͤnglich durch das e 
gefichert iſt.“ (Wie will denn Fries aber die verfchiedene Ausfprache 
des Vocals bei Schoße und Schoffe, Maße und Mafle in der 
Schreibung bezeichnen, wenn diefe Wörter Schoße und Maße fein 
ß befommen follten? Seine Gründe für diefe feine ganz verwerf— 
lihen Behauptungen, welcdye-unferer Aufftellung gerade in der Haupt: 
fahe widerfprechen, bemweifen gar nichts. Darum weil das ß nie am 
Anfange eines Worts fteht, ift es ja noch fein Doppelconfonant; fteht 
denn x [Lund-Yy, ie) am Anfange deutfcher Wörter? Es ift fein 
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Mothbehelf, als Sylbenanfang ß hinter einem gedehnten Vocal zu ſetzen, 
denn es bezeichnet dann eben diefe Dehnung desfelben, fo wie ſſ, gleich 
jedem andern Doppelconfonanten, die Schärfung des vorftcehenden Vo: 
cals, weswegen man eben umgekehrt nur den bisherigen fchlechten Ges 
brauch des ß für nach einem gefchärften Vocal als Auslaut und vor 
dem t einen Mothbehelf nennen müjlte, infofern man Fries, wenn er fagt, 
daß das fj bei diefem Stande das Auge beleidige, Recht geben, und 
fortdauernd Fluß, gehabt für Fluſſ, gehaflt Schreiben wollte. Hinter 
einem Doppelvocal kann nie I ftehen, weil er nie gefchärft ausge— 
ſprochen werden fann, was Feine leere Frage, fondern eine ausge: 
machte Sache ift. Daß Fries gern fchreiben möchte: in Preuſſen 
und Reuſſen flieffen reiffende Ströme, muß man deswegen durchaus 
verwerflich nennen, wie er es auch felbft nicht wagt, fo zu fchreiben. 
Vebrigens zeigt auch Grimm, daß Fries ganz Unrecht hat, denn 
er behauptet, im ältern Deutſch habe das ß lange Zeit, eben fo wie 
das fi, für ein doppeltes | gegolten, und man habe ſowohl nad) ges 
dehnten und doppelten, ald nad) gefchärften Vocalen immer. in der 
Mitte eines Worts ſſ und am Ende geſchrieben.) | 
Eben fo ganz verwerflich ift auch die Aufitellung Treumunds, 
welcher (in der Schulzeitung, 1826, Abtheilung 1, No. 49) fagt: 
‚da B nichts weiter iſt, als ein doppeltes |, welches in den Fällen 
für ſſ zu feßen ift, wo 8 für f ſteht, fo ift es ein doppelter Fehler, 
fließen zu fchreiben, da flieffen nur ein einfacher Fehler if. Da 
nämlich die Doppelvocale aa, ee, 00, te zu den Dehnungszeichen 
gehören, und eine Sylbe durch einen Doppelconfonanten geichärft 
wird, fo muß es heißen Maas, Schoos, fliefen, geniefen’ u. ſ. w.. 
(nNoch fagt Treumund: „die Doppelvocale werden, wenn fie den 
Umlaut annehmen, einfache: Schaaf, Schäfer, alfo aus Maas mäßig‘ 
u. ſ. w.) Dergleichen Irrthuͤmer verdienen weiter feine Widerlegung. 
Goͤtzinger fpricht in feiner deutfchen Sprachlehre für Schulen 
(‚Aarau 1827, ©. 7—26,) ebenfalls fehr verwirrt und verwirrend 
über Ausfprache und Gebrauch des ß, fl, z und 6. Er fagt: „man 
fchreibe mit | nur, was von f herfommt, nämlich nur Roſs von 
reifen, (2?) Eüffen von fofen, (?) gewiſs von weiſen, (2) miſſen von 
mis, (?) die Nachſilben (Nachſylben) ifje und niffe und fremde 
Wörter: Prinzeſſin. (Warum denn?). Das iſt 3, beide find 
nur orthographifc gefchieden. (Davon weiß Grimm fein Wort.) 
Das z fteht ſtets anlautend, und ins und auslautend nach Conſo— 
nanten; (was foll das heißen?) ß in: und auslautend nach Bocalen. 
—— denn aber da nicht auch das z, z. DB. in reizen, Reiz?) 
er im Wort angenommene Confonant fteht feft. Wie falfch iſt es 
alfo zu fchreiben reißen, geriffen, denn fo erfcheint in der einen Form 
der Säusler (B), in der andern der Bläfer (MT). Der Wechfel Eur; 
zer und langer Vocale führt keinen Wechfel der Confonanten herbei, 
ausgenommen den Uebergang der weichern in härtere. (Wie falfch 
ift diefe Behauptung! Ziehen, zog, du zeuchft, Zucht ſpricht fchon 
gegen fie. Und gar feine Folge aus ihr ift die grundfalfche gleich . 
folgende Behauptung:) Das ß fteht alfo nach allen kurzen Voca— 
len; die vier bis fechs vorher (‚auch ganz willführlich und unbegrüns 
det) angegebenen Woͤrter und Splben ausgenommen. Man fchreibe 
daher müßen, gemußt, reißen, gerißen. Schwieriger ift es zu ents 


fcheiden, wenn (‚fol heißen warn) ß nach langen Vocalen ftehen 
muß. Hier können bloß Sprachbau und Hiftorifche Gründe ent 
fcheiden. Iſt eine Form mit kurzen Vocalen vorhanden, fo kann 
man gewiß fein, daß in der Form mit langem ſ das ſtecken 
wüffe, d. 5. aus gerißen kann man fogleich auf reißen fchließen. 
(Das ift eine gewaltig unbeftimmte und unbeftimmende Beftimmung, 
die eine Kenntniß der Wurzelformen und der Ableitungen aus dem 
Urwortthum vorausfegt, welche wir gar nicht haben, und die ung 
auch überdies einen förmlichen Cirkel im Schließen zum Beſten giebt. 
Border follten wir es für ausgemacht annehmen, daß das gefchärfte 
geriffen mit ß gefchrieben werden müffe, weil es vom gedehnten 
reißen mit ß berfomme, und jest foll jede gefchärfte Form, der das 
ß gebühre, für die gedehnte auch das B begründen. Es foll des; 
wegen reißen gefchrieben werden, weil wir gerißen fchreiben müflten!) 

Eben fo weist (?) jedes abgeleitete Wort mit B auf einen 
Stamm mit ß zuruͤck. (Mieder eine ganz faliche Behauptung, von 
welcher Adelung und Grimm nichts * Die Ritze mag auf 
reißen hinweiſen; aber welche Wurzeln mit ß haben denn Witz, jetzt, 
ſpritzen, blitzen, ſtuͤzen und tauſend andere Wörter mit tz? Soll 
Wis von wiſſen herkommen, und dies wiſſen mit ß geſchrieben wers 
den, fo widerfpricht es ja Gsgingers eigenem Verlangen, gewiß mit 
T oder ſs (gewiſs) zu Ichreiben, weil es von weifen herkommt.) Die 
Schreibung gröfte, du muſt, weiſt find richtiger als größte, mußt, 
weißt. (Warum denn das wohl wieder?) Das, des, was wurde 
vormals daß, deß, waß gefchrieben. (?) Da die Doppelung nur in 
gefchärften Sylben jteht, fo ift die Schreibart Bildniß, Königinn zu 
mißbilligen; die Sylben find unbetont, und müfjen daher nis, 
n gefchrieben werden.’ (Mären die Sylben auch unbetont, was fie 
nicht einmal find, hören denn deswegen ihre Vocale auf, gefchärft 
‚ausgefprochen zu werden? denn nur fie, nicht die Sylben werden 
seihärft. Kann denn die Tonlehre oder Proſodie Geſetze für die 
Drthographie geben, und diefe ändern?) 

Um allen ſolchen Irrlehren und Irrthuͤmern zu entgehen, wäre 
es, wie gefagt, fehr gut, daß man nie ein ß feßte, wo ein ſſ ſtehen muß, 
und daE man allo hinter einem gefchärften Vocal nicht nur vor dem 
t ein ſſ fchriebe (‚wie in diefem Buche gefchieht): er ball, ihr muͤſſt, 
bewuflt, gemufft, in welchen Wörtern man auch eine Auswerfung des 
e zwifchen dem ſſ und t vorausfeken muß,) wuſſte, muffte, (in wel 
chen Wörtern das ff zur erften, und das t zur zweiten Sylbe ger 
hört,) fondern auc am Schluffe der Sylben: Schlofffnecht, Efiftube, 
miflbilligen, naffmahen, (was ich mir aud) zu thun erlaube,) und 
ſelbſt am Schluffe der Mörter: Faſſ, laſſ, if, (wo ich es, als jest 
noch den Augen zu anftößig, noch nicht zu thun wage,) ob es gleich 
noch beſſer wäre, nach der Analogie, nad) welcher der Anlaut | als 
Ausfaut in 8 überhaupt, für die leßten beiden Fälle fowohl in der 
gefchriebenen als in der gedruckten Schrift ein eignes Zeichen für. das 
fl, am natärlichften die Zufammenziehung f8 aus | und 8 einzufühs 
ven, und alfo Haſs, Eiszimmer u. f. w. zu fchreiben und zu druk— 
fen. Alle diefe VBorfchläge find in der neuern Zeit wirklich ſchon von 
mehrern Schriftftellern nicht nur gethan, fondern auch — wer⸗ 
den, 3. B. von Radlof, welcher beſſte, (wuſſte,) aber dafs („Schloſs 
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fchreibt. Dorn jagt (im literarifchen Converfationsblatt, 1821, 10.213): 
„die fatale (die Ausiprache in der Schrift) gleichmachende Schreis 
bung (der Schöß und ich ſchoß) follte längft der richtigern Plag 
gemacht Haben; wir würden dann 3. B. bei dem einfachen Wort 
Schoß nicht ungewiß fein, ob der Schoß oder etwa ein Baum— 
ſchoſſ gemeint ift.“ Preuß fchreibt Cin feiner Alemannia, Ber— 
lin, 1821,) gen; den Regeln gemäß große Roſſe, häfflich, gefaflt, 
daſſ, Roff. o auch Hermes (in feinem Noman: zween literarifche 
Märtyrer,) er müflte, wuſſte, faflte, miff (von meen). (Die cot—⸗ 
taifche Ausgabe der Werke Göthe’s, E> Theil 7, 1816, und Phi— 
lippi im Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen, 1826, 5. B. S. 242, 
fchreiben [,wie ich,] er haſſt, haͤſſlich, aber noch der Haß.) (Wir 
haben fürs Schreiben und Drucken auch des B keine eigenthimlichen 
Zeichen in den kleinen Buchftaben der lateinifchen, und den großen 
der deutfchen und lateinischen Schrift, denn die Schreibung Iz oder 
is, Sz, Sz ift fo fchlecht und falfch, wie der Namen Es—zett 
jelbft, weshalb unfere Lehrer in den Schulen mit Recht jest meis 
ftens Be, ce dafür fagen; deswegen wäre es ganz gut, wenn auch 
für diefe fchlechten drei neue, eigne Schriftzeichen eingeführt würden.) 
8. 24. Wir müffen nun noch über die Ausfprache und den Ge; 
brauch diefer Buchftaben in einigen befondern Fällen, und nament: 
lich in manchen einzelnen Wörtern fprechen. Wie man gewohnt ift, 
befonders in der dritten Einheitsperfon und in der zweiten Mehr; 
heitsperfon des Präfens der Verben Bet in Bt, reißet in reißt, und 
ffet in fft, oder nad) der bisherigen Schreibung ßt, haſſet in haſſt 
oder haft zufammen zu ziehen, jo erlaubte und erlaubt man fich auch 
nur zu häufig, felbft in der zweiten Einheitsperfon des Präfens und 
fo auͤch des Imperfects folcher Verben auf Ben und ffen die Enz 
dungen Beft und fjeft in Be und fit, dies aber auch ßt geichries 
ben, du reißeft, haffeft in du reißt, du haſſt oder haft, du fießeft, 
genoffeft in fließt, genofft oder genoßt zufammenzuziehen. Da aber - 
De die Wörter ganz das Anfehen der zweiten Einheitsperjon 
verlieren, deren charakteriftifches Zeichen und Merkmal eben der 
Buchſtabe ft ift, fo ift diefe Ausfprache und Schreibung durchaus 
verwerflih, ob es fich gleich nicht leugnen laͤſſt, daß die richtige 
etwas gezerrt klingt. Eben dies gilt natürlich auch für die Verben 
auf fen, [hen und.zen, deren zweite Einheitsperfon des Präfens 
und Simperfects auf feft, ſcheſt und zeft ausgeht, auch diefe Syl— 
ben dürfen nicht in ft, ſcht und zt, aljo du reiſeſt, wünjcheft, veizeft 
nicht in du reiſ't oder gar reift, wünfcht, reizt zufammengezogen 
werden. Demnach muß es die Sprachlehre als feſte Negel aufftel 
(en, für du vafeft, liefeft, geizeſt, ſtuͤtzeſt, loͤſcheſt, wilchelt, ſpaßeſt, 
entbloͤßeſt, laͤſſeſt, müffeft u. |. w., und eben fo auch im Imperfect 
du lafeft, bliefeft, erwiefeft, priefeft, ließeſt, goſſeſt, floſſeſt, ſchmiſſeſt 
nie zu fprechen und zu fchreiben du raſ't oder gar vaft, lieft, geizt, 
» fügt, loͤſcht, wiſcht, fpaßt, läfft oder läßt, du laf’t oder gar laft, 
blief’t oder blieft, rifft oder rißt u. ſ. w. Wenn ja ein Dichter in 
einzelnen Fällen, etwa des Metrums wegen, folche Wörter einfylbig 
brauchen will, was indeffen doch immer ſprachwidrig bleibt, jo muß 
er mit einem Apoſtroph ſchreiben: du reiz ſt, geiz ſt, lieheſt, reiſſt, 
wiſch ſt, waͤſch ſt, ſtoͤß ſt, ſpaß ſt, haſſ'ſt, ſproſſ'ſt, laſ'ſt, prieſ'ſt, ſtieß ſt, 
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oß'ſt. Diefer Apofteoph ift der richtigen Ausfprache wegen feldft 
Ion bei der Zuſammenziehung des fet, und für die bisherige Schreis 
ung auch des ſſet in ft und ßt nöthig, damit man nicht er raſt, 
> left für rafet, vaf’t, lefet, lef’t wie das Hauptwort Raſt und die 

ylbe Left in wähleft, ihr laſt für Lafer, laſ't mit gefchärftem Vo— 
cal wie Laft, er haßt, für haſſet, haſſt, haſſ't, haß't mit gedehntem 
Vocal wie ſpaßt ausfpreche. Mur zwei Ausnahmen von diefer Res 
gel bilden die beiden Zeitwörter muͤſſen und wiffen. Diefe wers 
den unregelmäßig conjugirt, befommen in der dritten Einheitsperfon 
des Präfens nicht das t, als das charakteriftifche Zeichen diefer Per; 
fon, indem diefelbe er muſſ oder muß und er weiß heißt, und braus 
chen darum auch in der zweiten Perfon nicht (nothiwendig) das ft 
anzunehmen, fondern diefe heißt mit t du muſſt (oder mußt) und 
du weißt. (Der Eonjunctiv heißt regelmäßig du müffeft und wiſſeſt. 
Selbſt im Indicativ Schreibt Luther in feiner Bibelüberfegung, und 
ſo auch mancher Dichter zumeilen im edlern Styl ftatt du weißt ves 
gelmäßig: du weißeft, (Herr, alle Dinge,) ob man diefe Form gleich 
für das Zeitwort weißen halten könnte, das regelmäßig conjugirt: 
ich weiße, du weißeſt, er weißet.) 

Achnlihe Bemerfungen, wie die jegigen über den Gebrauch des 
ft als Konjugationsendung, gelten über denfelben Buchftaben als 
Zeichen des Superlativs, des’ höchiten Grades bei der Steigerung 
der Adverbien und Adjectiven. Da nämlich diefe alle der Negel nach 
im Superlativ ft annehmen: fängft, der länafte, höchft, der höchfte, 
fleinft, der fleinfte, fo muͤſſen oder müfften diefer Regel zufolge die 
Adverbien, die auf einen Zifchlaut 8, ß, ſſ, fch, ft, 4 ausgehen, den 
Superlativ eben fo, doc, der Ausfprache wegen, nidyt mit dem blos 
Ben ft, fondern mit eft bilden, und als Adjectiven dann diefer Coms 
parationsfylbe die Biegungsſylbe folgen laſſen. Dem gemäß follte 
man ſtets fprechen und fehreiben: der leifefte, weifefte, weißeſte, bläfs 
fefte, huͤbſcheſte, ſchwaͤrzeſte (Menfch), und es ift und bleibt immer 
regelwidrig, ja eigentlic, werwerflich, der größte oder gar gröfte für 
größefte, der näffte oder näßte für näflefte, der heißte, kuͤrzte, ſtolzte, 
huͤbſchte für heißefte u. f. w. zu fprechen und zu fchreiben. 

Die einzige Ausnahme bildet hiet der Superlativ beft, befteng, 
der Befte vom Pofitiv gut. Linftreitig iſt er unmittelbar vom noch 
nicht ganz veralteten baß, bafl (‚das gefiel ihm baß,) gebildet; da 
man aber nach dem ganz allgemeinen Sprachgebraud) den Comparas 
tiv unregelmäßig beſſer für bäffer bildet, und durchaus niemand 
im Superlativ bäffeftens, der bäflefte fagt, fo fann, ja muß man 
fhon mit dem & aud das ff fallen laffen, und bloß beftens und der 
beſte I Big 9— 

as nun noch einzelne Woͤrter betrifft, die in Anſehung ihrer 
Ausſprache und Schreibung mit f, 8, ß und ff beſondere Bemerkun— 
gen nöthig machen, fo läflt fi darüber im Allgemeinen bemerken, 
daß in zweifelhaften Fällen vorzüglich die Ableitung, Etymologie und, 
infofern 8, B, ſſ als Auslaute gleich lauten, die Verlängerung der 
Wörter (durch ihre Biegung) entfcheiden muß. So muß: er las 
oder lies (das Buch) mit 8 gejchrieben werden, weil las und lies 


*) Anmerkung Radlof fchreibt (1 ce.) der beſſte. Se fchreißt auch die Abend— 
zeitung, * B. 1836, Nr. 1%, &. 477 das Behtr. x 
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von lefen herfommen, und dies einfache |, wie in lefen, fo auch in 
lafen, und auch in du lieſeſt, er liefet, fanft Elingt; hingegen: er ließ 
und laſſ, laß (das bleiben), dürfen das 8 nicht haben, fondern es 
erhält ließ das B, weil die Verlängerung du ließeſt, wir ließen den 
einfachen, geichärften Zifchlaut nach dem gedehnten Vocal, alſo das 
B, und laſſ das fi, oder nach der bisherigen Schreibung laß das ß 
als Zeichen des ſſ, weil die Verlängerung laffe, laffen, du läffeft 
(‚wie Klopſtock in feiner Meffiade, VI., 855 richtig fchreißt,) den 
Doppelconfonanten ſſ, das doppelte ſ oder 8 nach dem gefchärften 
Vocal hören laͤſſt. Ss müffen aud) Glas, Gras, ob man gleich 
in ihnen das a meiftens (‚was freilich nicht gut ift,) fo gefchärft wie 
in blaff, Cblafs, blaß,) Fall, Faß ausfpricht, mit dem Kleinen, eins 
fachen 8 gefchrieben werden, weil man in der Verlängerung Glaͤſer 
(‚wie die Dehnung des Vocals, fo auch) das fanfte, einfache f hört; 
hingegen den Wörtern bloß, ) Fuß, Spaß, ſpaß gebührt 5, weil die 
Verlängerungen bloße, Füße, Spaßes Späbe, Ipaßen dies ß, den 
Wörtern Floſſ, Fluſſ, muſſ, Pafl aber ff, weil Floͤſſe, Fluͤſſe, müffen, 
paſſen dies hören laflen, das nur der bisherige fchlechte Schreibe: 
gebraud, als Auslaut in B verwandelte. 

So muß der Ableitung wegen weislicd von weißlich unter: 
fchieden werden, weil jenes von weiſe, dies von weiß, weißer her— 
fommt.”*) So iſt es auch ganz falih, Aufficht, Auffaat, Weiſſa— 
gung, daffelbe, deflelben zu fchreiben, weil diefe Wörter Zufammenz 
jeßungen find, in denen 8 und | nur neben einander ftehen, ohne 
zufammen zu gehören, und ein fj ald Doppelconfonanten bilden zu 
tönnen, der ja auch weder hinter einem Doppellaut (au, ei), noch 
hinter einem gedehnten Vocal ftehen fann. (Das a in dasfelbe 
wird aber in einem großen Theile Deutfchlands gedehnt.) **) Wie 
es aljo niemandem einfällt, Auffprache für Ausfprache zu fchreiben, 
fo muß jeder auch Ausfiht, Ausfas, Weisſagung, —28 desſel⸗ 
ben ſchreiben. 

Uneinig iſt und bleibt man indeſſen doch immer noch uͤber die 
Schreibung mancher ſelbſt ganz bekannten Wörter. ****) 





*) Anmerkung. Und doch ſchreibt Neander in: das Alte und Neue im Reiche 
Gottes, Berlin, 1834, ©. 11, und fo auch Kraufe in feinem Tageblatt des Menſchheits— 
leben fälfchlid) 6los. J 

») Anmerkung. Unrichtig ſchreibt alfo Oehlenſchläger im Taſchenbuch Mi— 
nerva, 1831, XXI, ©. 92: fo bann' ich weißlich euch am (im) Leben noch; Ammon in 
der Fortbildung des Chrijtenthums, 1833, Ih. 1, ©. 189: der Greis mit weifen Merinos 
foden, ©. 337: beweißit. f 

*") Anmerkung. Falſch fchreibt demnach daffelbe, deffelben 3. B. Röhr in feinen 
Grund» und Glaubensſätzen u. f. w., zweite Auflage, 1834, Neuftadt a.d.D., 3. B. ©. 118, 
und Rinne in feiner dentfchen Grammatif, Stuttgard, 1836, z. B. ©. 17, und dieſer 
trennt fogar beim Abbrechen einer Zeile S. 12 def—fclben. Falſch fchreiden Neander l. c. 
©. 4 und Strauss (Strauß) in feiner Predigt: „der gröste Menfch und Chriſtus,“ Bers 
fin, 1835, ©. 4: Weiffagung. 

+) Anmerkung. Wir wollen bier gleih noch einige folder Fchler gegen Die, 
Schreibung des f, 5, ß und f aufführen, die ſich bei nur zu vielen unfrer neuern Schrift— 
fteller finden. Der (bekannte) Fürft Hohenlohe (in feiner Predigt: was ift der Zeitgeift ? 
1820,) fchreibt auch: dDieffeits er diesfeits); Büren (in feinen Mittheilungen aus dem 
Sebiet der Länder- und Völkerkunde, Theil 1, 1833): ſie ziehn ihre weifes Häubchen ab; 
(fo_aud Ifidere Grönau im Reman: die Grafen von Nordheim, Leipzig, 1825, ©. 9, 
einfadyes, weiſes Gewand;) ©. 208 es wird gefpeißt, man ſpeißt; ©. 290 mishandeln ; 
Theil 2, S. 106: mistrauen; Seybold (in: Victor gucs auserwählte Schriften, teutf 
bearbeitet, Stuttgard, 1833, Theil 2, S. 9): er hatie Mufe (jiatt Muße); Kraufe (l.e. 
ſchreibt ausitoffen, duffern; Starflof (im verlornen Sohn, 1824, Theil 1): weilles, 
drauffen, und doch (S. 8): großes Pruß, (im deutſchen Mufenalmanady auf 1840): du 
vergißt. Recht fehr iſt es zu bedauern, daß felbft der gründliche Grimm in feiner unſchätz- 
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Zum Beiſpiel: % fol man Bosheit oder Boßheit fchreiben? 
Ein Necenfent (von Heyſe's Sprachlehre in Seebode's Bibliothek; 
1823, Heft 7,) fagt, man muͤſſe Boßheit fchreiben, weil der Stamm 
boßen und erboßen fei; nehme man böfe zum Stamm an, fo mäflte 


baren Grammatik aus etnmologifhen Hypotheſen Nefultate zieht, die unfern Aufitelluns 
gen zum Theil widerfprecden, und von uns alfo verworfen werden müffen. Er (ehrt zuerit 
(Theil 1, ©. 68), dad; das von den Gothen unbezweifelt fo gelinde wie im Neuhochdeutſchen 
ausgefprochene | nnd das 8 derſelbe Buchftabe im Gothiſchen geweſen find; vermuthet 
dann, daß ſchon in frühiter Zeit ein härterer, dem neuhodydeutichen 3 gleichender, und ein 


weicherer, dem neuhochdeutfchen ß gleichender Ziſchlaut, den er durch Z bezeichnet, ftattgefuns 


den habe, und flieht daraus: „ſo find die afptraten z und ß (3), die mit dem Spirans 
f aus dem [tenuis] t entitanden find, (?) zufammengefeßte Confonanten, die an fidy weiterer 
Bemination unfähig find.” Er fagt ferner: „die Ueberſetzung des ifidorifchen tractatus de 


nativilate, edit: Rostgaard , drückt geradezu das 5 durdy zs aus, und in Notkers Palmen 


oll einmal albisze für albise [cygno] gefunden fein.“ Und hierauf ſich ſtützend, fpridyt 
ih nun Grimm (S. 536) über den Gebraudy des 5 und Tim Neuhochdeutſchen auf fols 
gende Art aus: „die beiden Stufen des Ziſchlauts (3 und 5) beſtehen noch, und zwar z ums 
verändert, wie im Mittelhochdeutſch, nur daß hinter gefchärften Vocalen jedesmal [die Ges 
mination] & gefchrichen wird. Mit dem Z hat ſich manches Nachtheilige zugetragen: es 
wird 5 [i31] gefchrieben, welches eigentlich Die mittelhochdeutichen geminirten 33 ausdrückt, 
(??) aber auch fürs einfache 3 gilt, 3. B. fraß [voravit), Maß [modus], groß, if [ede], 
daß [quod], Waßer, laßen, een, ſtoßen, weiß; [albus] u. f. w.. Man beachte hierbei den 
unerganitchen Wechſel langer und Kurzer Vocale in denfelben Wörtern: meßen ven maß 
( wie weiß, riß, Niffe, geriffen; fchließen, ſchloß, geſchloſſen, — ſchlüſſig; eſſen, 
aß, äße, gegeſſen). Seit ß als wirkliche Gemination erſchien, unden ht mehr als bloße 
enfenantenverbindung, was es urfprünglich war, 6? ?) legte man ihm die Wirkung aller 
übrigen Berdeppelungen , nämlich VBocalverfürzung bei, und wandelte faen in laßen, 903 
in goß, mucy, muesen in muß, mühen, ja nad) einiger Aussprache fogar groeger in größre 
Grimm meint, wenn man dies mit gefhärften Vocal gröffer ausfpricht,) u. f. w. o 
ich aber die Länge (‚die Dehnung des Vocals) behauptete, näherte ſich der Ziſch- dem Saus 
felaute, oder ging völlig in ihn auf, d. 5. groß, ſtoßen lauten beinah wie gros, ftofen, und 
es iſt nichts als die gewöhnliche Inconfequenz unfrer Rechtſchreibung, dat groß, Schoß 
[gremium] und 2os ſ, sors, Xoos] noch verſchieden behandelt werden, wiewol einige Mas 
modus], Schos zu fdyreiben angefangen haben u. f. w.. Es haben fogar die Grammatifer, 
während fie die Echreibung des ßF nad) langen Vocalen vertheidigen, den falfchen Satz erfuu— 
den, daß nady Furzen Vocalen in der Mitte der- Wörter das ß zu werde, mithin Waſſer 
wiffen zu fchreiben fei, wonach z. B. Gewiſſen conscientia mit gewiffen certum unor anifch 
zufammenfältt. Ic; veriuche es einmal, diefem Fehler auszumeidyen, da mir wirklich —*28 
Er daß die Unterfheidung miffen carere, gebifjen morsus, Maſſe massa, haße odio, 
einhörigen immer noch zugemuthet werden bürfe. Irre ich, [und daß die Dichter miſſe, 
wiße reimen, wie Glüde und Blicke iſt mir wohl befaunt,) fo folte wenigitens die Schreis 
bung den alten, guten Unterichied fo lange erhalten, als fie noch groß und bloßen, welche 
auf (os [liber] und £ofen reimen, (??) beibehält.” — 

An einer andern Stelle fagt Grimm noch: „am unſchlüſſigſten dürfte man in ber 
Schreibung bei dem ohnehin feltenen ſſ (?) feyn wiſchen Ros und Roſſ, gewis und gewiſſ, 
nur nicht Roß, gewiß.“ F 

Nach diefem Ausſpruche alſo will * Grimm, wie wir, das ſſ am Schluſſe der Mörs 
ter, wie in Noff, gewilf, (und fo doch aud, wohl vorm t, wie in gemufft,) nidyt in b vers 
wandelt nwiffen. Es ift nur in der That recht ſehr zu bedauern, daß dieſer tiefe, fo befons 
nene Denker durch Hypotheſen, daß namentlich ſſ und ß als Ziſch- und Saufelaute organifch 
fih von einander unterfchyeiden follen, zu’ unhaltbaren —— verleitet worden iſt. 
Dieſe gewinnen überdies dadurch gar nichts, wenn man ihm jenen Unterſchied auch zugiebt, 
und dem gemäß um fo ernſter darauf dringt, nie ß für ſſ, nie Roß, gemißt für Roſfe, ges 
mifft zu fhreiben. Gewiß fann Grimm fo wenig wie irgend jemand es wahrhaft bemeiien, 
day unfer neuhochdeutfches ß, won welchem er felbit zugeben muß, daß es dem alten Laut 


und Zeichen Z gleicht, und auch für dies einfache gilt, z. B. in fraß, Maß, weil, eis 
gentlid die mittelhochdeutſchen geminirten 35 ausdrücde, alfo ein Doppelconfenant, 


ein doppeltes 3 fei, Tondern er iſt zu dieſer Behauptung wohl eben durch die ( fchlechte) 
Schreibung Waßer, lahen, chen, if veranlafft worden, bei welcher freilich das ß, als hinter 
einem geichärften Vocal ftehend, und deffen Schärfung (ſcheinbar) bewirkend und bezeichs 


nend, ein Doppelconfonant, ein 55, fagt Grimm, ein ſſ, f—f, 8—f, fagen wir, zu fein 
ſcheint. Wir aber fahren num fort: weil indeffen das (wahre) ß nie ein Doppelconſonant 
iit, fo foll es auch nie hinter einem gefhärften Vocal ftehen, und man muß deswegen eben 
nicht Waher u. f. w.e, fondern Maffer, laffen, effen, if ichreiben; Grimm dagegen folgert 
daraus gerade das Gegentheil, und meint: es ſei ein falfher Satz, daß nad kurzen Voca— 
Irm in der Mitte der Wörter 5 zu ſſ werde, (in einem andern Sinne folgern wir das aud),) 


— : 


man Bösheit, böshaft bilden, wie man (nach Frifch) Schonheit ge: 
fprochen habe, fo lange man fchon für fchön fagte. Alle diefe ange 
gebenen Gründe beweifen nichts, denn erboßen ift ganz gewiß ein 
weit jüngeres Wort als böfe, und kann alfo nicht der Stamm dieſes 
MWorts fein; daß aber die erfte Sylbe in Bosheit nicht den Um— 
laut wie böfe hat, hindert nicht, daß es doch eine Ableitung von 
diefem Stamm böfe fein kann; kommen doch eben fo von den Stäms 
men brüten, fchlürfen die Ableitungen Brut und Schlurf, und wahr: 
fcheintichft auch Blut, Blume oder Bluhme von blühen (‚Blühte) 
her. Weberdies hat aber der Stamm, die Wurzel böfe im Alt 
deutfchen urfpränglich auch nicht fo, fondern bloß bos "geheißen, 
wovon man dann fpäter Bosheit abgeleitet hat, das allo auf jeden 
Fall am beften mit dem’ 8 Bosheit gefchrieben wird. Es bleibt ins 
deffen doch immer ganz falfch, wenn man deswegen auch das jüns 
gere Zeitwort A pn in erbofen verwandeln wollte, denn dies 
wäre der Ausfprache ganz zuwider. Sal alſo ift es, wenn A. Ruge 
ee Ber hallifchen Jahrbuͤchern, 1838, No. 179) erboft für erboßt 
reibt. 

(In Boͤſewicht iſt der Umlaut und zugleich die ſanfte Ausſprache 

des | unverändert geblieben, fo daß man nicht verfucht worden iſt, 





mithin Waſſer u. f. m. zu fchreißen fel, Strenge genommen widerſpricht ſich ja Grimm auch 


ſelbſt. Er fagt, ffel eigentlich das geminirte 3, das doppelte 35, und dann doch wie— 
der: „Seitdem als wirkliche Gemination erfehien, und nicht mehr als bloße Eonfonans 
tenverbindung, was es urſprünglich war, legte man auch ihm die Wirkung der übrigen Dops 


pelconfenanten bei.” Wenn ß eigentlid, das geminirte 5, alſo 55, war, wie kamır es 
urfprünglich eine bloße Confonantenverbindung geweien, und erit fpäter, feit einer ges 
wiffen Zeit als wirfliche Gemination erfchienen fein? Uebrigens vermag Grimm aud nicht 
einmal zu beweifen, daß 5 wirklich ein zufammengefchter, aus dem t entitandener Laut, eine 
Confonantenverbiudung fei, Sondern es bleibt weit wahrfcheinfider, daß es, wie wir gefagt 
haben, ein einfacher Laut, ein einfaches geichärftes | mit dem Ton des franzöfifchen g (mit 
dem Crdile) fit. —— lautet es als Auslaut vollig eben fo wie der ſcharfe Auslaut s, 
wie das einfache f als Nuslaut, und groß lautet nicht nur, wie Grimm fagt, beinah, 
fondern ganz eben fo wie aros. Und niemand fanı hören, melden Auslaut z. B. Die 
Mörter Glas, blies, Spaß, Epieh haben müffen, fondern erit die Verlängerung diefer Wör— 
ter, durch welche der Auslaut zum Inlaut wird, zeigt in Gläfer, bliefen, dafs dieſen das 6 
ebührt, weil dies bei der Wertverlängerung wicder zum fanften f wird, und in Späße, 

piehe, daß dieſen das 3 zuftcht, weil bier der Ziſchlaut auch als Inlaut ſcharf tont, alfo 
der einfache gefchärfte Ziichlaut, und das iſt das ß, fein muß. Eben darum aber muß 
man es ganz verwerfen, daß wohen auch nur beinah wie ftofen laute, und cs iſt wahr— 
lich feine Inconfequenz der Nechtichreibung, fondern wahre Folgerichtigkeit, daß man in bloß, 
Maß, Schoß (gremium ) umd las, Loos verſchiedene Auslaute fchreibt, weil man bei der 
Verlängerung in bloße, Maße, Schoße, wie in ſtoßen, den fharfen Ziichlaut (#5), in lofe, 
Looſe aber, wie in Fofen, den fanften (1) hört. (Auf den organiſchen Unterichied der 
Eaufelaute, wie f, und Ziſchlaute, wie ß, vermögen wir nämlich durdans nicht einzugehen, 
wie viel man in neyern Grammatifen aud darüber fpricht.) Deswegen muß man cs denn 
auch ganz verwerfen, daß Dichter, wie Grimm meint, bloßen und Eofen als Reime brauchen 
dürften. Das wird kein Dichter, der feine Sprache kennt und achtet, thunz; und wenn eg 
fi) doch fo viele erlauben, fo kommt das eben daher, weil ibre Provinz vielleicht koſen wie 
koßen, oder blofjen wie blofen fpridyt, und fie das Weſen der Buchſtaben f, 8, B und ff nicht 
zu, unterſcheiden wiſſen. Hat man im Altdeutſchen laden, god, mucden geſchrieben, und 
hat das Z dem ß gleich gegolten, fo bat man wohl gewiß auch die Vocale dieſer Wörter 
getehut; feitdem man aber diefelben ſchärft, muß man ihnen aud zur Bezeichnung der 

härfung den Doppelconfenanten ff geben, und laſſen, goſſ oder gets, müſſen fchreiben. 
Darım taͤuſcht fih Grimm gewiß, wenn es ihm ſcheint, daß Feinhörigen eine Untericheis 
dung der Ausfprache (der Ziichlaute) in miffen, Maffe und gebißen, Hate zugemuthet wers 
ben dürfe. Mein, die Zifchlaute lauten in dem Ichten ganz genau wie in dem erften, die Wörs 
ter bilden ganz reine Meime, darum müſſen guch die letzien wie die eriten mit ſſ geichrieben 
werden. (Sa, miffe und wife find beſſere Reime als Glüde und Blide, weil diefe wegen 
der Verfchiedenheit ihrer Vocale immer unrein bleiben. Und wenn Grimm nad der Wahrs 
* roß und los einen guten Reim nennt, fo läſſt ex ja ſelbſt Die augeblide organische 

rfebiedeuheit der Buchjiaben 6 und ß ganz unbeadtet.) 


Bi 


Boͤßwicht oder Boßwicht für Böfewicht oder Boͤswicht, Boͤſ'wicht 
zu fchreiben.) 

2) Soll man dies oder dieß fchreiben? Radlof fagt (I. c.), 
diefes werde gefürzt in dieß, und raſch hinmweifend in dies; er 
fchreibt diſſfalls, difffeits, und nennt diesfeits unbeſſer. Al 
les das müflen wir verwerfen. Man läfft nämlich in der fürzern 
Adverbialform meiftens ganz einfach Bloß die Biegungsfylben der 
Adjectivform fort, und erhält fo, wie gut von guter, gute, gutes, fo 
auch böfe, böf’, 688, lofe, log, leiſe, leis von boͤſes, (ots, leiſes, und 
niemandem fällt ein, diefe Wörter mit ß, boß, loß, leiß fchreiben zu 
wollen, fchon weil die Sylbe fes, f's nie in B zufammengezogen 
werden darf. 

Diefer Analogie gemäß kann und darf man auch diefes, wenn 
man diefe Wortform verkürzen will, nur in dieſ's, oder der einfas 
chern Schreibung wegen ganz einfach durch Megwerfung der Con— 
cretionss und Biegungsiylbe es in dies verkürzen. Man fagt dies 
an ftatt diefes, wie man gut, bis Wetter ftatt gutes, böfes Wet⸗ 
ter fagt. 

3) Soll man die Pronomen, die Artikel das, des oder daſſ, 
deſſ, daß, deß fchreiben? Und wie ift das Bindewort daſſ, daß 
oder das zu fchreiben? Grimm fagt (I. e.): „wir haben ung eis 
nen nichts mwerthen, ja fhädlichen Unterfchied zwifchen dem Prono; 
men (und Artikel) das und der Conjunction daß aufdrängen las 
fen,’ den er indefjen doc) feldft auch befolgt. Daß der allgemein 
angenommene Gebrauch, den Artikel und das Pronomen das, das 
Bindewort aber daß zu fehreiben, weiter feinen grammatifchen Merth 
hat, muß zugegeben werden; worin die Schädlichkeit desfelben aber 
liegen folle, laͤſſt fid nicht gut begreifen. 

- Mögen beide Wörter auch urfprünglich dasfelbe, ein einziges 
Wort gewefen fein, wie es denn manche neuern Grammatiker lieben, 
daB auch einen Artikel, und zwar den Sapartifel zu nennen, und 
dagegen das den MWortärtifel, der dann auch den fürwortlichen Bes 
griff angenommen habe (‚wobei diefelben anzuführen nicht vergeflen, 
daß im Lateinifchen quod eben fo als Bindewort für daß, und als 
gene für das gebraucht wird): fo wird dem, was in diefer 

ehauptung Wahrheit ift, dadurd nichts entzogen, wenn. man jeßt 
dies Wort nad) feinem verfchiedenen Gebrauch orthographifch vers 
fchieden fchreibt. Und diefe Unterfcheidung dient doch immer dem 
Lefenden zum leichteren und fchnellern VBerftändniffe des Selefenen. 
Darum ift es gewiß am beften, das Bindewort unverändert daß, 
oder vielmehr beffer daff oder dafs zu fehreiben, um fo mehr, da 
fein Vocal allgemein gefchärft wird. i 

Sollte man nicht aber doch vielleicht die Sache umkehren, und 
den Artikel und das Pronomen daß fehreiben? Dafür ließen ſich 
manche Gründe anführen. 

Im Altdeurfchen und im Mittelhochdeutfchen hat man wenig— 
ftens oft Artikel und Pronomen mit dem (in der vorftehenden An; 
merfung angegebenen) Zeichen daz, wie wa5 für was gefchrieben. 
(Dttfried fchrieb tha5, thaz für das und daß.) Diefe Prono; 
men das und mas haben überdies, infofern fie abjolut a Haupts 
wort ſtehen, im Genitiv deflen, weſſen, abgekürzt auch dep, weß für 


_ — 


deſſ oder deſs und weil oder weis, und daraus ließe ſich zuruͤckſchlie— 
fen, daß auch der Mominativ (und Accufativ) daſſ, dafs, daß, und 
wall, was, waß gefchrieben werden müffe. Indeſſen der jeßige 
Schreibegebrauh ift ganz allgemein gegen diefe Schreibung; fein 
einziger Scriftfteller jchreibt wall, wals_oder waß; und fo ift es 
denn gewiß wieder am beften, auch die Schreibung dag für Arti— 
fel und Pronomen unverändert beizubehalten, und wir brauchen nicht 
einmal darauf hinzumweifen, daß das a bei das, wie bei was, in 
einem großen Theile Deutjchlands bei der Ausiprache gedehnt wird. 

Schwieriger wird die Entfcheidung über die Schreibung der 
Genitiven. Ä 

Ausgemacht ift es, deffen und weſſen müffen, nad) unfern 
Regeln, mit  gefchrieben werden, auch in ihrer Abkürzung, die freiz 
lich von weſſen nur fehr felten gebraucht wird: weil (‚weis oder 
weß) Brod ich effe, deſſ (‚defs oder deß) Lied ich finge; wenn aber 
diefe Mörter als Beflimmungswörter in Zufammenfegungen ftehen, 
fo fchreibt man doch faft allgemein mit dem einfachen 8 weshalb, 
weswegen, wie wenig ſich auch gegen die Schreibung weſſhalb, weil: 
wegen mit Grund einwenden ließe; und eben fo hat man bis jeßt 
in folchen Zufammenfegungen auch faft allgemein deshalb, deswegen 
gefchrieben; nur in der neuern Zeit haben — Grammatiker auf 
die Abſtammung dieſes des von deſſen aufmerkſam gemacht, und 
darum ſchreiben jetzt in der — mehrere guten Schriftſteller deſſ⸗ 
halb, deſſwegen oder nach der bisherigen Schreibung deßhalb, deß— 
wegen, ohne daß fie ſich mit Grund tadeln laſſen; denn die Behaup— 
tung, deſſen und deſſ, deß folle und dürfe nur gebraucht werden, 
wenn diefe Mörter für ſich ganz allein, unzufammengefegt ftchen, 
laͤſſt ſich durch nichts unterftügen. 

Inſofern nun der Artikel und das Pronomen das, des das— 
ſelbe Wort ſind, ließe ſich behaupten: ſoll das Pronomen in Zuſam— 
menſetzungen deſſ, deß geſchrieben werden, ſo ſei es eine natuͤrliche 
Folge, dasſelbe auch unzuſammengeſetzt deſſ, deß zu ſchreiben, und 
dann auch den Artikel eben ſo, weil er ja dasſelbe Wort ſei; alſo: 
ich erinnere mid) deß Tages, (für dieſes, desſelben, desjenigen Tas 
ges,) der mir fo viel Unheil brachte, jehr gut; und auch: die Arbeit 
deß Tages gelingt mir nicht, deß Abends geräth fie mir beffer. Aber 
wie man nie den Artikel das mit MW, ß fchreiben will, fo will aud) 
niemand feinem ©enitiv das fl, B geben, und diefer allgemeine 
Schreibegebrauch: des Morgens weiß man nicht, was man des 
Mittags, des Abends erfahren kann, wirft nun auch vom Artikel 
auf die Schreibung des Pronomens, und es ift und bleibt allgemeiner 
Gebrauch, auch das Pronomen des, wenn es conjunctiv beim Haupt: 
wort fteht, mit dem runden 8 zu fchreiben: das Heil, des Heils, 
das der Herr dir giebt, genieße in Dankbarkeit. Sin den zufammens 
gefesten Pronomen dasfelbe, desjelben, dasjenige, desjenigen muß alfo 
das, des dann um fo mehr mit 8 gefchrieben werden, da dies das, des 
hierbei der bloße Artikel ift. Das ift auch der Fall in den Zuſam— 
menfeßungen destalls, desgleichen, welche die zufammengezogenen Ber 
nitiven des Falls, des Gleichen von den Nominativen der Fall, 
das Sleiche find, und in denen des allo der Artikel it. (Man 
kann nicht fagen: desgleichen ftehe für deflen Gleichen, deß Gleichen, 


denn bei dicfer Annahme ließe fih die grammatifche Form von Glei— 
chen durchaus nicht erklären. Desgleichen entfpricht der Bildung 
der Art [Reute fah ih noch nie).) Da wir nun gejehen haben, 
daß die Schreibung deß in Zufammenferungen nur für die beiden 
Wörter defihalb, deffwegen übrig bleibt, fo wird cs doch wohl am 
beiten fein, auch diefe ruhig nad wie vor mit 8 deshalb und des 
wegen zu fchreiben. 

Schließlich fei es noch bemerkt, daß es in der That einzelne 
Fälle giebt, in denen man ungewiß werden fann, ob das das Pros 
nomen oder Bindewort ift, 3. B. in der bekannten Marime J. Chris 
fius: was du willft, das oder daß dir die Leute thun follen, das 
thue du ihnen auh. Man könnte den Begriff des Pronomens neh. 
men: alles das Gute, welches, (was,) das dir die Leute thun fol 
len; richtiger ift grammatifch freilich der Konjunctionsbegriff, der von 
wollen abhangt: das, was du willft, daß fie thun follen.*) 

8. 25. Der zifchende Laut fch ift ein einfacher, ob wir Deutfche 
ihn gleich mit drei Buchftaben benennen und fchreiben. Seine Aus; 
fprache fällt den Bewohnern mehrerer ‚Provinzen Deutfchlands fo 
ſchwer, daß fie bei ihm faft nur ein bloßes |, fh, ß oder fT ftatt 
desjelben hören laffen, wie verwerflich dies an fich auch ift.**) 

Er fteht fowohl am Anfange als in der Mitte und am Ende 
der Mörter, fowohl nad) Konfonanten als nad) Vocalen, doch im 
teten Falle nur ſehr felten nach gedehnten, die dann faft immer 
. Doppellaute find: laufchen, täufchen, Rauſch, heifchen, Nifhe. Hin 
ter gejchärften Vocalen follte er, wie mit faft allen andern einfachen 
Eonjonanten gefchieht, in der Schrift eben jo wie in der Ausfprache 
verdoppelt werden: hafchfchen; das thut die Drthographie aber. nicht, 
wahrfcheinlich weil man J fuͤr einen zuſammengeſetzten Laut hielt, 
der ſchon an ſich die Schaͤrfung des vorſtehenden Vocals bezeichne; 
und ſo ſchreibt man haſchen, naſchen, dreſchen, wiſchen, — 
Tuſch, Waͤſche, loͤſchen, Gebuͤſch. Nur in Zuſammenſetzungen koͤn— 
* zwei ſch neben einander zu ſtehen kommen: Tuſchſchachtel, Waſch— 

wamm. | 

$. 26. Der Buchftabe t hat in allen deutfchen und den mei: 
fien fremden Wörtern als An:, In- und Auslaut ftets feinen ihm 
eigenthümlichen harten Laut: tretet. (Darum. find Neime diefes har: 
ten t zum weichen d, infofern diefes weich lautet, wie des p zum b, 
unrein und verwerflich, obgleich auch Sale z. D. in W. Meifters 
Lehrjahren, Berlin, 1795, en 2, ©. 285 reimt: leide, Freude, 
Seite, Weite und Eingeweide. 

Nur in den Wörtern aus der lateinifchen oder einer aus diefer 
abftammenden Sprache wird das t der Sylbe ti nach einem alten, 
allgemeinen Sprechgebrauche wie z ausgefprochen,- wenn diefe Sylbe 


*") Anmerfung Eo fchreibt auh Luther Matth.7, 12 und Zuf. 6, 31: alles num, 
das ihr wollt, dafj euch Die Leute thun follen, das thut ihr ihnen, und dies ift um fo mehr 
richtig, da im Griechiſchen in beiden Stellen das Bindewort Üvg ficht. 


»N Anmerkung. Schon den Juden ging es wie ung. Auch mehrere ihrer Stämme, 
4 B. die Ephraimiten, fprachen den breit 58 Laut des ſch wie den dünnen lispelnden 
des ſ, (j. B. in Fürſt, lispeln,) ſh, ß, Schiboleth, His den Franzefen, wie Shiboleth, 
Biöeistp, en der Richter, 12, 6,) oder vielleicht auch, gleich den Weftphalen, die Schims 
en in Skinten verderben, wie Skiboleth aus. r _ 
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vor einem Vocal fteht, und weder ein f vor fich hat, indem dies 
mit dem t zufammen den zufammengefeßten Buchftaben ft bilder, 
noch am Anfange des Mortes fteht. In Poetif, Tiare, (tiara,) 
Hoftie (‚hostia) behält alfo das t feinen ihm eigenthümlichen Laut; 
aber in Auction, Portion, Propertius, Ignatius wird es wie z aus— 
gefprochen. Es ift nicht zu billigen, daß man in diefem Falle bei 
diefer Form der Wörter wirklich das t beim Schreiben in z verwan; 
delt, wie 3. D. die Staliener thun, und Leczion, Funczion, Horaziug, 
Lucrezia fchreibt, denn dies nimt den Wörtern das Kennzeichen ihres 
Ursprungs, macht fie unfenntlich, (die Lateiner haben fein 5,) und 
verftümmelt die Eigennamen ohne Noth. Nur wenn man diefen 
Fremdlingen ihre fremdartige Endung bis auf das t abfchneidet, fo 
daß dies Auslaut wird, und es dann doc, wie z ausſprechen foll 
und will, ift man freilich (‚jeldjt um der angegebenen Regel willen) 
genöthigt, e8 auch in z zu verwandeln, und Juſtiz, Hospiz, Terenz, 
actanz, Horaz, Lucrez von justitia, hospitium, T'erentius, Lactan- 
tius, Horatius, Lucretius zu fchreiben. ©riechifche, hebräifche und 
überhaupt Wörter aus Sprachen, die nicht vom Lateinifchen abſtam⸗ 
men, gehören nicht unter diefe Regeln, fondern laffen dem ti den 
Laut des t: Aegyptier, (obgleich die Sranyofen ihr Kgyptien mit 
dem Ton des z oder vielmehr ß fprechen,) Miltiades, Elephantiafis. 

8. 27. Was die Ausjprache und den Gebrauch des Buchfta- 


bens th betrifft, fo wiffen wir (aus $. 1.), daß bei fehr vielen alt 


deutfchen Wörtern mit th dasjelbe in verfchiedenen deutſchen Mund; 
arten, und auch im Englifchen, in d, zuweilen auch in |, 8, 3 über; 
gegangen ift: thun, do, That, deed, Thor, doer, Thür, deur, Urs 
theil, ordeal, daß umgekehrt viele deutfchen Wörter mit d im Engli- 
fchen mit ch gefchrieben werden: danken, to thank, denfen, to think, 
drei, three, wogegen nur felten deurfche Wörter mit t im ale 
th, und deutfche mit th im Engliſchen t haben: Theer, tar. Auch 
wiffen wir, (man fehe $. 1,) daß dies th im Altdeutfchen wahrs 
fcheinlich weicher als t, wohl mit einem Zifchlaute, etiva wie df, 
d8 ausgefprochen worden ift. 

Sm Neuhochdeutſchen indeſſen wird dasfelbe immer —— 
fo wie t ausgeſprochen, und dies muß wohl ſelbſt ſchon im Mittel— 
hochdeutichen, ja ſchon im Altern Hochdeutſchen der Fall gewefen fein, 
denn 3. B. Kero fchreibt nie th, fondern bloß t, tuan (für thun), 
Tat, Teil. Grimm behauptet dies geradezu, und fagt deswegen 
fogar, der jeßige Gebrauch des th fei unorganifch und ganz ver 
werflih. „Es ift, behauptet Grimm, weder in Ausiprache nod) Ab; 
kunft eigentlich afpirirt, fondern nichts als baare tenuis (t), welche 
man nur feit einigen Jahrhunderten ohne. allen Grund nicht mehr 
fchreibt. WBielleicht, bene derjelbe fort, dachte man den in gemeiner 
Ausfprache dem d genäherten Laut des t hervorzuheben, wenn man 
hinter ihm ein h einfcaltete. Die wahrjcheinlihere Urfache dieſes 
tadelhaften th ift aber, daß man ein dem Wurzelvocal nachgefestes 
dehnendes h miffbräuchlich ihm vorfegte, alfo tuhn in thun verwans 
delte; in Büchern des 16ten und ITten Jahrhunderts ift a | 
gleiche Weile Ihar ftatt Sahr, jhenen ftatt jenen, Khan, Mhuͤ, 

hum entfprungen; mit Recht hat man dergleichen jh, Kh, mb, rh, 
fpäter verworfen, die einzelnen th Caber) unfchicklich beibehalten.‘ 
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(Das pafit doch aber nicht auf den Auslaut th, z. B. in Noth, 
wo ja das dehnende h nicht vor dem zu dehnenden Vocal, fondern 
weiter entfernt von ihm binter das t -gefeßt wäre, wenn es für 
Noht fände. Auch kann ja das h in Sylben mit Doppellauten 
und aa, ee, 00, te nicht die Dehnung bezeichnen gefollt haben, da 
dieſelben fchon für fich felbft gedehnt find; und doch fchreibt man 
mit th 3. B. Thau, theuer, Theer, Ihier, vieth. och bemerkt 
Grimm: „Auf Unterjcheidungen wie Hut [pileus], Huth [pa- 
scuum], (welche Wörter indeffen auch nur noch von wenigen Schrift; 
ftellern fo unterfchieden werden,) Ton (sonus), Thon (urgilla), (die 
aber wirklich der allgemeine Schreibegebraud) fo unterjcheidet,) welche 
im Organismus der Lautverhältniffe unbegründet fcheinen, (!!) halte 
ich nichts; muͤſſen wir doc Thor [stultus) und Thor [porta] um 
unterfchieden laflen.” (Darin hat Grimm zwar Necht; foll man 
aber deswegen bei feinem Worte die verfchiedene Bedeutung durch) 
verſchiedene Schreibung andeuten, weil man es nicht bei allen kann?) 
Auch fchon lange vor Grimm leugnete 3. B. Winterfeld (in 
Campe's Beiträgen u. |. w., Heft 3,) die zifchende Ausfprache des 
th im Altdeutſchen noch entjchiedener, fagt, es gebe auch nicht ein 
einziges Wort, das jeßt im Engliichen und Deutſchen zugleich mit 
th gefchrieben werde, (worin er aber irrt, denn 3. B. werth, thauen 
yeiben engliih worth, thaw,) und fragt in Anfehun des Ziſchens 
eim altdeutfchen th: „‚ift es wohl wahrjcheinlich, daB füch ein Ton 
aus einer Sprache jo ganz verlieren fünne, und dies in einem von 
fremden Bölkern nicht uͤberſchwemmten Lande, und zwar in wenigen 
Jahrhunderten, und ohne in irgend einem Winkel die geringfte Spus 
ren von fich zuruͤckzulaſſen? Und müflten dann nicht die Zifchlaute 
beider Sprachen (‚das th im Deutſchen und Englischen) wenigftens 
-meiftens zufammentreffen? (was freilich nicht der Fall iſt. Winters 
feld fährt fort:) Menigftens ift jest das th im Deutfchen fein Zifch- 
laut mehr, und alſo das 5 überfläffig. ur unwiſſende Schreiber 
haben das h meift verkehrt, vor ſtatt hinter den Vocal gefest:. thun 
ftatt tuhn, fagt ſchon Frifch in feinem Wörterbuch), und wenn die 
Gelehrten das h an feinen Platz ſetzen wollten, find die, ungefchickten 
Lehrmeifter dazu gekommen, und — es als einen rechten Hauch— 
lautbuchſtaben ausgeſprochen, tu—hn, daß es beſſer wäre, man ließe 
das h in folhen Wörtern ganz weg: tun, (wie früher jchon 3. D. 
Raf that,) aber es wird von den Pedanten ein großes Geichrei 
deswegen gemacht werden. Auch Scottel in feiner ausführlichen 
Arbeit von der Teutfchen Hauptiprache [l. 2, c. 2, $. 32,] fagt: es 
ift ganz unrecht, daß man ein h hinten an einen Mitlaut hanget 
(hängt), folches bedarf ein Teutiches Wort durchaus nicht, ift auch 
in Teuticher Sprache. ganz ungewöhnlicy, ja unmöglich, daß ein h 
oder von am Ende hinter einem Mitlautenden foll ausgeiprochen 
werden. chreibt man deswegen nicht recht Muth, Wirth, Bluth, 
Noch. — Mahricheinlid („ſagt Winterfeld fchlieplich,) haben wir 
aud th, wie jo vieles, aus dem Lateiniichen übertragen, wo man 
Thules, thorax, thus, Threni, nothus nicht Tlahles u. f. w. fand, 
und nun auch nicht Tahl u. f. w. jchreiben zu dürfen glaubte,” Das 
find harte Anklagen gegen den Gebraud des th in deutichen 
Wörtern, denn in Fremdwörtern, die es in ihrer Mutterfprache haben, 
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wird es wohl niemand verdrängen und verwerfen, und 3. B. Tales, Kos 
rint, Tymian oder gar Timian, (das Buch) Nut, Temſe für Thales, 
Thymian, Themfeu.f. w. fchreiden wollen. (Freilich, Fremdwörter, die 
in ihrer Mutterfprache fein th haben, dürfen es auch im Deurfchen nicht 
befommen. So giebt es im Lateinifchen fein th; es ift alfo falſch, wenn 
3. B. Ammon, in der Fortbildung des Chriftenthums, und Bret— 
Ichneider, } DB. in Theologie und Revolution immer Parthei, von 
pars, partis ftatt Partei ſchreiben.) Und man muß geftehen, daß fich in 
der That Feine enticheidenden Grunde für die Beibehaltung des th in 
diefen deutichen Wörtern angeben laffen. Ja, ſelbſt den Grundjag, 
welchen Adelung, der die Bertheidigung des th übernimt, für dies 
ſelbe (in feinem Wörterbuche) aufftellt: „in unichädlichen Dingen 
ift die allgemeine Webereinftimmung des Volkes ein Heiligehum, 
welches jedem einzelnen Mitgliede ehrwuͤrdig ſein muß’ u. 1. w, 
kann man in dieſer Faffung nicht gelten laflen, da der Begriff des 
Worts unfhädlich viel zu unbeftimmt und vieldeutig ift, als daß 
er nicht nur zu leicht aufs aͤrgſte gemiffbraucht werden Eönnte, ins 
dem ſich durch ihn z. B. jede Neuerung in einer lebenden Sprache 
verbieten, das Gebot, alles ſtets beim Alten zu laffen, vertheidigen, 
und die Sprache fo zur Erftarrung verurtheifen ließe. 

Aber das läfft ſich nicht ableugnen, jede Veränderung des all: 
gemeinen Sprech, oder Schreibegebrauchs, für welche es nicht bes 
deutende, dringende Urfachen giebt, ift und bleibt leichtfinnig, widrig, 
weckwidrig und darum verwerflih. Und dringende Gründe zur. 

erwerfung des th giebt es nicht, wohl aber mehrere Umftände, 
welche es beizubehalten anrathen: in Fremdwörtern darf das h nicht 
weggelaffen werden; es ihnen nehmen, hieße, fie ihres Eigenthums 
berauben, fie und ihren Urfprung unkenntlich machen, und würde 
z. D. in englifhen Wörtern, in denen das th geziicht werden muß 
die richtige Ausiprache derjelben erfchweren, oder ganz unmöglich 
machen; von diefen Wörtern kommen überdies im Deutfchen fehr 
viele Ableitungen vor, die ganz das Anſehen deuticher Wörter haben, 
und nun völlig das Kennzeichen ihrer Herkunft verlören, wenn man 
ihnen das th nähme. Wer wollte und fünnte darum Tee oder Te, 
tronen, Teater fchreiben? So laffe man denn nur das th ruhig . 
auch den deutichen Wörtern, die einmal und zwar feit Jahrtauſen— 
den im Beſitze diejes h find. Man feße die Negel: die Wörter, die 
fchon im Altdeutfchen mit ch gefchrieben wurden, follen eben darum 
es behalten: thun, Ihat, Wuth, wüthen (‚und nicht, wie Neans 
der in: das Alte und Neue aus dem Reiche Gottes, Berlin, 1835, 
©. 16 fchreidt, wütete). 

- Das aber verfteht fich, neuere Mörter dürfen feinen Anfpruch 
darauf machen, und wenn in ihnen namentlich die Etymologie ein 
ht zu Segen befiehlt, oder auch dafür ein bloßes t zu nehmen erlaubt, 
fo darf dies t oder ht nicht in th verderbt werden. So fommen 
von Stämmen mit dem tönenden Wurzellaut h blühen, drehen, glü: 
ben, nähen die Ableitungen mit t her: Bluͤhte, Draht, Gluht, Naht, 
in denen das h freilich nicht mehr tönt, aber deswegen doch nicht 
hinter das t gefeßt werden darf, fo daß die Schreibung Bluͤthe, 
(die z.B. Strauß l.c. ©. 5 ſich erlaubt.) Drath, Gluth, Nath 
als durchaus falfch ganz verworfen werden muß. (Adelung fagt 


zwar, Bluͤthe könne th behalten, weil th hier ftatt der Ablei— 
tungsfplbe de. ftehe; das möchte ſich aber ſchwer beweiſen laffen.) 
Eher kann man denen verzeihen, welche das h aus Blühte und aus 
Gluht ga weglaflen, und für die Schreibung Blüte fih auf Ger 
bluͤt, Blut, Blume beziehen, wo auch das h oft, ja gewöhnlich 
weggelaflen wird, ob diefe Wörter gleich ebenfalls Ableitungen von 
blühen find. Von fahren wird Fahrt abgeleitet, das aljo nicht 
> gefchrieben werden darf; das h ift in beiden Wörtern bloß 
Dehnungszeichen. 

Es ſteht übrigens das th als Ans, In⸗ und Auslaut, und zwar 
in deutfchen Wörtern mit der merkwürdigen Eigenthümlichkeit, daß 
der vor oder auch nad) dem th —— Vocal der Sylbe, zu wel 
her es gehört, (faft) immer, felbft wenn Confonanten dazwifchen 
ftehen, gedehnt wird: Thal, Rath, Reichtum, erröthen, (das th ges 
a wegen der Wurzel roth zu vd, nicht zur Biegungsſylbe en,) 

uth, ermuthigen, (wo wieder das th nicht zu i in igen, fondern 
zu Muth zu rechnen ift,) Werth. | 

Dies konnte fehr leicht die vorher befprochne Meinung veran: 
laffen, daß das h des th das Dehnungszeichen fei. 

Geſchaͤrft werden unter den deutihen Wörtern mit th nur die 
Vocale von Wirth (, weswegen 3. DB. Voß in feinem Gedicht: 
Luife 1, 38, Wirt fchreibt,) und Thurm, infofern man dies für ein 
deutiches gelten laſſen will, da es doch wahrfcheinlich vom lateinifchen 
turris herfommt, aber dann um fo weniger ein th haben follte. 

Man fehe $. 1, No. 3.) In Fremdwörtern find die Vocale der 

ylben mit th bald gedehnt: TIhräne, Thron, Thales, Thymian, 
Thon, bald gefchärft: Themiftokles, Thermometer, Theme, Korinth, 
Korinther, bald zwifchen Dehnung und Schärfung getheilt: Theolo- 
gie, Athem, Katheder. (Ob Athem auch ein griechifches Wort von 
dıun, druos mit t, oder echt deutich tft, Bleibt ungewiß. Schon 
Ulphilas hat gothiſch Athmar, Geiſt, das Angelfächfiiche für Athen 
Aethm, Ethm mit th, das Holländische Adem Aeflem, wo d und ff 
auf das zifchende th zurücweifen; freilich aber auch Kero und fi: 
dor Atum Adum.) 

Deutfche Wörter dagegen werfen das h ihres th weg, wenn 
der Vocal aus der Dehnung in die Schärfung übergeht. So wird 
die Sylbe tel, vom Worte Theil abgeleitet, z. B. in den Wör; 
tern Drittel, Viertel u. —— um der Schärfine ihres e willen 
ohne h gefchrieben. Zur DBerdoppelung des th fehreiben die Griechen 
th ſtatt thth: Matthaͤus. 

$. 28. Der Buchſtabe v hat feinen eigenthuͤmlichen Laut, ſon— 
dern wird bald ganz eben fo hart wie der ftarke, harte Buchftabe 
f, bald gan eben jo weich wie das —— mw ausgefprochen. Die 
Suden, ömer, und fo aud wohl die Altdeutfchen feldft u. f. w., 
fprachen ihn wahrfeheinlichft weich aus, und das thun die Staliäner, 

ranzoſen, und fo auc die nordifchen Völker, Dänen, Norweger, 
chweden, Ssländer u. f. w. noch jeßt. In der fpätern Zeit der 
Römer, und fo auch im Mittelhochdeutfchen tönte er aber oft auch 
hart. Wir fprechen ihn in Wörtern aus jenen Sprachen meiftens 
weih aus: Viper, VBiolon, Violine, (obgleich diefe Wörter noch mit 
dem Tateinifchen fides, d. i. die Saite, fidula, — — Fidler 


ufammenhangen,) Bellejus, befonders als Inlaut: Nerva, Nerven, 
Mufver, Larve, Dlive, Dctave, Octavian; fo jeßt meiftens auch Bess 
per; in manchen indeflen doch auch ziemlich allgemein: nody hart: 
Bers, veriren. Als Auslaut tönt er in deutfchen wie in allen Woͤr— 
tern natürlich immer hart, da fein Eonfonant als Auslaut weich 
ausgefprochen werden kann: Sklav, brav (‚bravo) wie Guftav, Das 
tiv, Detav, Archiv, maffiv; eben fo hart aber in deutfchen auch im— 
mer als Anlaut: Vater; nur als Inlaut tönt er in den wenigen 
Wörtern, die ihn haben, weich: Sklave, (braver,) Frevel, Stüver; 
fo auch Malve. 

Schon hieraus ergiebt fih, wie unüberlegt der Vorſchlag iſt, 
das v ganz aus der deutjchen Sprache zu verwerfen, wie Heyſe 
meint, „wir würden wohl thun, wegen des gleichen Klanges von 
v, f, ph, nur eines diefer drei Zeichen, etwa das f bei ubehalten.“ 
Es it ja nicht wahr, daß v immer wie f klingt. Dergleichen Bor 
fchläge finden kein Gehör, wenn ſelbſt Kaifer fe bes oder empfehlen. 
Vergebens hat Kaifer Tiberius Claudius, zu deffen Zeit die Römer 
wirklich, wenigftens großen Theils, ihre v nicht mehr wie w, fondern 
wie f ausſprachen, befohlen, deswegen immer f ſtatt v zu fegen, um, 
wie er fagt, ein unnuͤtzes Schriftzeichen wegzuſchaffen. Die Befol— 
gung diefes Vorſchlages würde uns ja zwingen: Feſuf, naifer, bras 
fer, Focatifus, wie 1 jchreiben, fo auch zu fprechen, was wir doch 
weder wollen noch jollen. Wenn es alfo auch gleich wahr ift, daß 
der Gebrauc) und die Ausſprache des v und f in verfchiedenen Zeis 
ten und bei verjchiedenen Völkern fich geändert und abgewechfelt has 
ben, wenn es auch gleich wahr ift, daß, der Etymologie und Aus 
fprache nach, z. B. vor und für, führen, fahren, Fuͤrſt, (wie das 
onglifhe the Girst, auch der erfte, Vorderſte, gleihfam Bor — fie, 
der Vornehmfte, princeps,) voll und füllen, Volk (,jchwediich und 
isländifch folk) u. f. w. zufammenhangen, daß Vater im Englijchen 
father, im Dänifchen foder, (von fuede, d. i. hervorbringen, parere,) 
vier alemannifch fior, engliſch foar, daͤniſch fiere gefchrieben wird, 
daß umgekehrt Teufel, Tafel italiänifdy diavolo, tavola, (franzoͤſiſch 
diable, table, tablette, (ateinifch diabolus, tabula,) ‚mittelhochdeutich 
tiavel, tievel, tavel heißt: fo hat doch der jegige Gebrauch in den 
Wörtern, die. das v haben, fchon feit vielen Jahrhunderten bei mehr 
reren derfelben das volle Bürgerrecht gewonnen, und wir wollen es 
weder den Fremdwörtern, die dadurch ein Kennzeichen ihrer Ders 
kunft verlören, noch diefen deutichen nehmen. (Wie würde ung Afens 
oder wohl gar Affenture für Aventure von Abenteuer, aventure, 
aventiure, gefallen?) Und das um fo weniger, da es ung noch 
mancherlei Eleine Dienfte leiftet, und 4. B. das Auge fogleich beim 
eriten Blick Veilchen, Feilchen und Mfeilchen, Better und Fetter, 
viel und fiel unterfcheiden läflt. 

Ueberdies giebt es nur jehr wenige deutfchen Wörter mit v, die 
man fich alſo leicht im Gedächtniffe merken kann, nämlich bloß: fol- 
gende: Malve, (wenn dies ein deutfches Wort ift,) (Sklav,) Bater, 
(Sevatter,) (brav,) (Vehm,) Veilchen, (viola,) (Veit und noch 
manche Eigennamen,) die Borfylbe ver, Vetter, (Vettel, vetula,) Vich, 
viel, vier, Vließ, (d. i. Fell, das einzige Wort mit einem Confonanten 
nad) dem v,) Frevel, Vogel, Vogt (‚fonft Voigt, wenn es nicht eine 
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Zufammenziehung von vocatus: ift,) Volk, von, vor, Stüver, vers 
fteht fich A diefe Wörter mit ihren Ableitungen und Zufammens 
feßungen. Dagegen fchreibt man: jegt in. der That wer die fonft 
mit v gefchrieben wurden, allgemein mit f, 3. B. feft (‚das alfo 
Radlof Unrecht hat, noch veft zu fchreiben). Das Wort Cannes 
faß, die befannte Art ungebleichter Leinwand, fchreiben die Franzos 
fen Canevas; das Wort kommt aber mwahrfcheinlich vom altdeutfchen 
canninefat, fpäter cannifa3, Kannifaß her; die Schreibung ift und 
bleibt alfo unenticdyieden. 

Das Wort Tarif ift nicht deutfch, fondern arabifh, und follte 

entlich nady. dem Arabifchen hinten das v haben, wird aber faft 
allgemein mit f gefchrieben, wahrfcheinlicd weil wir es wohl zunädhft 
von den Franzofen entlehnt haben, die tarif fchreiben: 

. Schließlidy fei bemerkt, daß das v nie verdoppelt, daß davon 
fein Doppelconfonant vv gebildet wird, was auch die frühere weiche 
Ausiprache: diefes Buchftabens andeuten fann, da es auch feinen 
Doöppelconfonanten jj, ww, hh giebt. (Auch ſteht in deutfchen Wör- 
tern weder u, das im Rateinifchen in der großen Schrift mit dem 
v dasſelbe Zeichen hat, ein Lauter ift, noch uͤ hinter dem v.) 

8. 29. Das w ift wohl fchon in den Äälteften deutfchen Mund— 
arten als der fanftefte Blafelaut immer ganz milde, gelinde und weich 
ausgefptochen: wehen, Wagen, Möwe, faft wie un oder umj, uvj 
mit einem ganz gelinden Nachziſchen, mwenigftens als Auslaut, fo 
daß es gleihfam Eonfonant und Vocal zugleich war, wie es die 
Engländer noch Ion ausfprechen: Mhift, white, faft wie umeit, die 
es auch geradezu Doppel—yu nennen. Man fehrieb im Altdeutfchen 
Froum, aber auc From, Frowen, das dod) auch wohl Frouw, Frou— 
wen klang, und dann Fraw, Framen, ebenfalls Fraum, Fraumen ger 
fprochen; fo auch fehawen, gefprochen ſchauwen, unfer ſchauen. Wir 
ſprechen e8 gar nicht mehr als Auslaut, eben weil es da hart tönen 
müflte, wie es doch nicht lauten fol, und haben es deswegen mei: 
5 in altdeutfhen Wörtern wirklich in u verwandelt: trau, fchau, 

au; felbft in den meiften Eigennamen; aus den wendifchen Na; 
men Spandow, Schandow, Bernow, Bernaw, Bernav ift Spans 
dau, Schandau, Bernau geworden; und wo wir im ihnen den Ton 
des o behalten haben, laflen wir das w entweder ganz weg: Lemgo, 
Pittelko, oder fprechen es doch nicht aus: Storkow, Beskow, Scha— 
dom, fogar in Namen, die erwiefen eigentlih Gattungswoͤrter find: 
Tornow, dt. Inſel. In manchen diefer Namen ift der Schreib: 
gebrauch noch jest unentfchieden, ober das w u foll oder 
nicht; man fchreibt Lemgo und Lemgow; felbft der Sprechgebraud) ; 
man fpricht Trepto, Stralo, fchreibend Treptow, Stralow, und 
ſpricht und fchreibt auch Stralau, Treptau. Sogar bei der Ber; 
längerung ſolcher Wörter mit dem Auslaut mw läfft man es auch als 
Inlaut oder Sylbenanfang meiftens unausgefprochen, und fpricht der 
bestowifche Kreis, das —— Gemaͤlde, die Treptower Gegend 
aus: besto—ifche, ſchado —iſche, Trepto—er. In manchen, nament; 
lich fremden Wörtern wird von vielen deren v in mw verwandelt: 
Narwall, Lavinie und Lawine. 

(Die fonderbare Schreibung in Briefen Ew. ftatt Euer, Eure 
deutet auch auf die Verwandtſchaft des w und u hin.) 
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Schon feiner Weichheit wegen kann Übrigens das m nie zu eis 
nem Doppelconfonanten ww verhärtet werden. 


Anm. Vom r ift bloß zu merfen, daß es ein fir einfach geltendes Zeis 
chen für ben zufammengefegten Zaut Ef oder ks ift, der den vorftchens 
ben Vocal fhärft, und faft bloß in fremden Wörtern ftebt: Xenie, Tert, 
veriren, Circumfler, indem nur noch die deutfchen Art, Here, Kur, Nire 
und Drboft mit r gefchrieben werden (‚da man jeßt auch fchon faft all 
gemein Buchsbaum für Burbaum feßt, wie felbit im vielen Fremdwör— 
tern das x in hf oder ſchs verwandelt ift: Achfe von axis, Büchſe von 
pyxis u. |. m.). 
$. 30. Wie der Buchftabe z im alten Deutſch aud) entftanden 

fein, und gelautet haben mag, 8, ß, IT, ds oder ts, ung gilt er für 

einfach, und er wird von uns als der härtefte Zifchlaut ftets, als 
Ans und Auslaut und auch als Inlaut, wie er jedoch fehr felten ges 
braucht wird, auf diefelbe ihm eigenthümliche Art hart und ftarf 
ausgefprochen: Zahl, Geiz, reizt für reizet. Am ähnlichften ift diefe 
feine Ausfprache dem ts. Vielleicht wird eben deswegen feine Ver 
doppelung feit vielen Jahrhunderten in der Schrift allgemein durch 
tz (‚tt8, ttſ,) angezeigt (‚wie im Öriechifchen die Verdoppelung des 
ch, ph, ch, th durdy ch oder Eh, pph, rrh, tth bezeichnet wird). 
8 fteht dies tz bloß hinter gefchärften Vocalen, eben zur — 
nung dieſer Schaͤrfung: Schatz, ſetzen, letzter, verletzt Kir verleßet, 
in welchen Wörtern wir wirflid den Ton des t vor dem z hören 
können, wie auch Adelung fagt, daß alle folchen |Mörter von 

Stämmen mit t herfämen: Shatf u. f. w.; nie aber nach einem 

Doppellaut: Schnauze, und nicht Schnauße, oder nach einem ge 
dehnten einfachen Vocal: 2. (provinciell für Nößel,) nicht Oetzel, 
und nie auch nach einem Conſonanten, weil mit diefem verbunden 
fchon das bloße z zur Andeutung der Schaͤrfung des vorftehenden 
Vocals hinreichend F Stolz, Pflanze, Schmerz, Unze, (uncia,) 
und nicht Stolg, Pflange, Schmertz, Une. 

Das einfache z fteht in deutfchen Wörtern fehr felten hinter ges 
dehnten einfachen Vocalen: Dezel (‚aljo nur inter Doppellauten: 

Geiz, Neiz). Wörter wie duzen (tutoyer) (‚fiegen, erzen, d. i. 

[jemanden] Du, Er, Sie nennen,) fommen felten vor. (Im Mit 

telalter fchrieb man auch dugen.) (Goͤthe's Schreibung Raͤzel, 

z. B. in W. Meifters Lehrjahren, Theil 1, ©. 253 für — 

wie er ſonſt aber auch ſelbſt ſchreibt, kann nicht fuͤr ein Beiſpiel 
elten, weil ſie falſch iſt. Dagegen in Fremdwoͤrtern findet ſich dies 

Bloße z nicht fo felten Hinter einem gedehnten Vocal: Hospiz, Juſtiz, 
Miliz, Notiz (‚und Gößinger hat Unrecht, I. c. zu fagen: „in la 
teinifchen Wörtern ift nach Vocalen das Ältere & richtiger als 3: 
Motis, Suftig. Wir dehnen ja allgemein das i ſowohl in diefen 
Wörtern als in ihren lateinischen Stämmen notitia, justitia u. f. w.). 
(Eben fo Unrecht hat auh Goͤtzinger, wenn er I. c. ganz im All 
gemeinen furz bin behauptet: „das & fiche ftets nach Vocalen, ſo— 
wohl langen als kurzen; die alte Schreibung Reitz ift alfo fehr gut.” 
Dies fein alfo ift fehr übel begründet, denn es it eben nicht wahr, 
daß je das & hinter einem gedehnten Vocal ftehen dürfe. Dann 
wäre dasſelbe ganz unnäß in der Sprache, und dann muͤſſte auch 
jeder Doppelconfonant hinter gedehnten Vocalen ftehen können.) 


— 9 — 


Diefen unfern fo hoͤchſt einfachen, ſich faft ganz von ſelbſt er- 
gebenden Aufftellungen widerfprechen zwar noch immer mehrere auc) 
der neuften Schriftfteller, fogar — in ihrem Gebrauch des 
z und ſie zu widerlegen, iſt aber ſehr leicht. Das verſteht ſich 
von ſelbſt, Fremdwoͤrter mit zz muͤſſen dies behalten, und Zuſam— 
—— in denen t und z hinter einem Conſonanten oder ges 
dehnten Vocal zufammenfommen, muͤſſen eben fo dies t und z bes 
halten, das in ihnen aber ei der Doppelconfonant iſt. Das ift 
alfo fein Einwurf gegen unfere Regeln. Man fchreibt Skizze, Nizza, 
Pozzuolo, weil diefe Wörter das zz in ihrer Mutterfpradye haben, 
und Kreuzzug, Juſtizzahlung, Leitzaum, Rentzinſe, — weil 
z und t mit dem letzten z durch Zuſammenſetzung oder Ableitung 
an einander fommen, ohne damit einen Doppelconjfonanten zu bilden. 

Wenn aber Wolke (in — Anleit), indem er mit Unrecht 
leugnet, daß ſich irgend ein Wort auf ein einfaches z endige, ſagt, 
man muͤſſe Schmertz ſchreiben, weil es von Schmert herkomme, fo 
ſieht man ſogleich, daß dieſe Ableitung von einem Stamm mit: t 

inter einem Confonanten fid) wenigftens in den bei weiten meiften 
Örtern mit dem Auslaut z durchaus nicht beweiſen läfft; wer weiß 
denn 3. B., ob Schanze von Scant herfommt? daß ferner doc) 
nicht von allen Meudeutfchen verlangt werden fann, fie follen das 
Urwortthum ihrer Sprache und die ganze Geſchichte der Etymolos 
gie kennen, die beide ja niemand kennt, und daß überdies, wenn 5 
urfpränglich ef, t8 fein fol, Schmerg ja Schmertts, Schange aber 
Schant—tfe wäre. Und wer dürfte und koͤnnte fo fchreiben wollen? 
—— moͤchte das freilich, und ſogar auch für den Anlaut z das tf 
egen; er fragt: „wollen wir uns lieber mit dem klopſtockiſchen (?) 
ftatt tſ die Ahmenbilder unfrer Wörter verhängen laffen, oder lies 
er zugeben, daß ung Wolke 3. D. in Wandfe, Erds, Grändfe, 
Krands die Abkömmlinge von Wand, Erde, Nand vorftelfe 2 und 
fagt dann: „griffe man auch das vordere z an, fo würde fichtbarer, . 
wie die Mundarten in einander fügten, und welche Theile unfers 
Sprachgebildes in fremde Sprachen eingliedern: tferen (zehren) 
terere, tseigen, tseihen delxw, rExw, t8iwo duo.’ 

Dergleihen Neuerungen laffen ſich nie tief begründen, nie all 
gemein. durchführen, und verführen zu zahllofen Willkührlichkeiten. 

Eben fo unausführbar und verwerflich ift Radlofs Vorfchlag 
(in feiner Screibungslehre, S. 334), in fremden Wörtern, wo das 
z wie ſ oder ß lautet, auch diefe Zeichen dafür zu —— Wer wird 
mit ihm Magaſin, Byſanz (‚nocy dazu gegen unſere Ausſprache) 
(Provenßale, Dffifier) fchreiben wollen? | 

Nicht weniger verwerflih ift Perlets Vorſchlag Cin feinen 
Sprachbemerkungen, Eiſenach, 1820), bloß Siz u. f. w. zu fchreis 
ben, weil es von sedes herfomme. Diefe Ableitung ift unerwiefen, 
und bemwiefe auch nichts für die Schreibung Siz, nuzen (‚uti, usus) 
u. f. mw. Under fchreibt ja auch felbft vor —*— fuͤr) jetzt; wie 
will er denn das bei jener Schreibung vertheidigen? 

Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß die Ausſprache und 
Schreibung der Eigennamen nicht unter dieſe Regeln gehoͤren. (Es 
koͤnnen ſich Leute Schloͤzer, Hezel ſchreiben, und doch den Vocal 
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fharf ausiprechen; andre dürfen fich gegen die Orthographie Schwarg, 
Holge fchreiben, und wohl felbft noch verlangen, man folle ihren 
Vocal gedehnt ausfprechen. Dagegen läfft ſich nichts einwenden.) 


Dritter Abfchnitt. 


Bon der Ausfprahe der Sylben und Wörter, und von 
dem Worttone. 


$. 31. Zunaͤchſt iſt es für diefen Abfchnitt das Wichtigfle, bes 
ſtimmte Kegeln über die Betonung und über die grammatifche (‚und 
zwar profodifche) Länge und Kürze der Sylben aufzuftellen (‚was 
man nicht mit der $. 13 befprochenen Dehnung und Schärfung ihr 
ver Vocale verwechjeln darf). Es ift dies um fo wichtiger, da die 
Srammatiter noch immer nicht über diefe —— einig ſind, und 
dadurch nur zu viele Schriftſteller, namentlich Dichter zu den groͤb⸗ 
ſten an gegen die richtigen, im Wefen unfrer Sprache begrüns 
deten Regeln verleitet werden. 

Man verfteht und verfiehe unter dem grammatifchen Kunſtaus⸗ 
druck Ton und Accent einer Sylbe denfelben Begriff, nämlich die 
Erhebung der Stimme, mit welcher eine Sylbe eines mehriylbigen 
MWorts vorzugsweile vor anderen Sylben desfelben Worts, ſtaͤrker, 
tönender, accentuirter als diefe ausgefprochen wird, und folche Sylbe 
heißt fehr natürlich eine betonte, accentuirte, die andern aber wers 
den unbetont genannt, oder auch tonlofe, ob dies gleich eigents 
(ich ein ungenauer Ausdruck it, da dod) jede Sylbe bei ihrer Aus: 
fprache einen gewiffen Ton haben und bören laflen muß. Diefer 
Sylbenton oder saccent, wofür man, um Verwirrungen zu vermeis 
den, nicht Wortton, Wortaccent fage, Re in den Zauptton, 
Hauptiylbenton, welcher die ftärkite Erhebung der Stimme ift, 
durch welche eine Sylbe eines mehrſylbigen Worts ftärker als jede 
andre Sylbe desfelben Wortes ausgefprochen wird, und in den Ne— 
benton, welcher die geringere Erhebung der Stimme ift, mit welcher 
noch andere Sylben des Morts, deffen eine fchon den — hat, 
ſtaͤrker als die uͤbrigen ausgeſprochen werden, und dieſen kann man 
noch, nach der verſchiedenen Ausſprache der betonten Sylben eines 
vielſylbigen Worts, in den ſtaͤrkern, (mehr oder weniger ſtarken,) 
ſchwaͤchern und ſchwaͤchſten Nebenton eintheilen, den Zelle die 
Hebung nennt (in ſeiner Abhandlung: Unterſuchungen uͤber die 
deutſche Metrik, im Oſterprogramm des berliniſchen Gymnaſiums 
von 1834, etwas umgeaͤndert und erweitert im Jahrbuch der berli— 
nischen Geſellſchaft für deutfhe Sprade, 1836, Heit 6). 

In zufammengefegten Wörtern behält nur ein Wort in einer 
feiner Sylben den Hauptton; der Hauptton der ‚übrigen Wörter geht 


2 1 3 ww 2% 
in den Mebenton Über: Ober landesgerichtsrath. 


$. 32. Diefer Abtheilung und Benennung ganz ähnlich nennt 
man in Sägen den Redeton oder Nedeaccent, der jedoch beſſer 


— 


Wortton heißt, diejenige Erhebung der Stimme, durch welche man 
das eine Wort eines Satzes mit ſtaͤrkerm Nachdruck als alle uͤbri— 
gen Woͤrter desſelben ausſpricht. Dies iſt der Hauptwortton; 
der Nebenwortton, der wieder bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher ſein 
kann, iſt dagegen die Erhebung der Stimme, mit welcher ein Wort 
(oder mehrere Wörter) eines Satzes vor den übrigen, zwar nicht fo 
fehr und ftarf wie dasjenige, welches den Hauptton hat, aber doch 
immer vorzugsweife hervorgehoben und ausgezeichnet wird. Wenn 
man 3. DB. in dem Sage: durch eine furchtbare Feuersbrunft ift die 
Hälfte der ganzen armen Stadt abgebrannt, den Zuhörer am meis 
fien auf den Begriff furchtbar, weniger auf den Begriff ganz 
noch weniger auf eine und Hälfte, und nod) weniger, doc) aud) 
etwa gleich fehr auf Feuer und arm aufmerkffam machen will, fo 
betont und accentuirt man den Wortton etwa in folgender Art: 


4 1 0 
Duͤrch eine furchtbare Feuersbrunſt iſt die Ha (ft e der 


—— armen Stadt abgebrannt. Man ſieht, es hangt von der 
illkuͤhr, oder vielmehr von dem Ermeſſen des Sprechenden, des 
Redners ab, welchen Begriff, welches Wort er am meiſten, und 
welche er weniger, und in welcher Ordnung er dieſelben hervorhe— 
ben will; dem erften muß er den —— den andern Neben⸗ 
worttöne in gehöriger, verhältniffmäßiger Stärke und Abſchwaͤchung 
geben ; die Übrigen Wörter erhalten feinen Wortton. 

Sefte, beftimmte Regeln, grammatifche, laffen fid) eben deswe— 
gen dariiber nicht geben. 

Der Sprechende wird durd feine Rede auf den Zuhörer nicht 
denjenigen Eindruck machen, den ver beabfichtigt, bei ihm nicht dies 
jenigen Gedanken, Gefühle, Empfindungen, Borfäge u. f. w. her— 
vorrufen, die er erwecken will, er wird den Zweck feiner Nede weni 
ger oder mehr oder gan verfehlen, wenn er nicht den Wortton ges 
hörig zu feßen und zu benußen weiß. 

Es kann diefer Ton oft auch auf Sylben fallen, die den Syl 
benton ‚nie erhalten können; z. B. wenn man fagt: der Hund hat 
die Pantoffeln nicht nur befreflen, fondern (er hat fie) ganz zer— 


effen. 

Auf eine ähnliche Art, wie man durch den Wortton einzelne 
Wörter .eines Gates auszeichnet, fann man auch in einer ganzen 
Periode oder Rede einzelne Säge vor allen Übrigen auszeichnen und 
hervorheben wollen, und fie deswegen mit einem ganz vorzäglichen 
Nachdruck, mit der höchften Erhebung der Stimme ausſprechen. 
Will man audy dies Ton nennen, fo muß er Sag, Phrafenton 
oder saccent, oder auch Nedeton heißen. Wenn man z. D. in 
der Periode: „er hatte feine Pflicht verlest; ich muflte ihn deswer 

en bei der Behörde anklagen; ich muflte ihn, und er war mein 

veund, in feiner Strafwuͤrdigkeit darftellen, und feldft feine Dienft 
entſetzung veranlaflen,‘ ganz vorzüglich auf den peinlichen Gedans 
ten: er war mein Freund, aufmerffam machen will, fo muß man 
diefen Satz mit der hoͤchſten Erhebung der Stimme aussprechen, und 
ihm alfo den Saßs oder Nedeacrent geben. 

Vebrigens gehört die Anweifung, diefen Sag: fo wie den Wort 
ton gehörig zu brauchen, gar nicht in die Grammatif im engern 
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Sinn des Worts, (in welchem diefes Handbuch fich mit ihr befchäfftigt,) 
fondern in die Nedekunft, in die Lehre vom Vortrage, von der Der 
flamation. 

&. 33. Ueber den Sylbenton und deflen Gebrauch laſſen fich 
beftinmtere Regeln angeben, zu deren — indeſſen noch ei⸗ 
en Demerkungen und Begriffsbeftimmungen die Einleitung abgeben 
muͤſſen. 

Die Sprache des Menſchen iſt im Allgemeinen die äußere Davs 
ftellung feiner inneren Borftellungen; zunaͤchſt wird er ſich damit bes 
gnügen, durch fie fein Bedärfnig der Mittheilung (feiner Gedanken 
an andere Menfchen) fürs gemeine Leben zu befriedigen, und den 
Forderungen feines Verftandes, und dann auch feiner Vernunft Ges 
nüge zu leiften. Diefe Sprache des gemeinen Lebens zum Ausdruck 
unfrer nächften geiftigen Bedürfniffe bildet mit der Sprache des Vers 
“ ftandes und der Vernunft zur Darftellung unfrer Vorftellungen und 

Gedanken, namentlich für alles Wiffenfchaftlihe und für die Wif- 
fenfchaft, zufammen das, was man profaifhe Sprache, Sprache 
der Proſa oder geradezu Profa nennt. Sie kann natürlich aud) 
Gefühle und Empfindungen des Herzens, des Gemüths ausdrücken, 
doch immer nur fo, daB diefelben zunähft als Vorſtellungen und 
Gedanken vom Verftande und von der Vernunft (des Hörenden oder 
Lefenden) gedacht werden follen. Es fommt dem Sprechenden (und 
Schreibenden) — und am meiſten darauf an, daß er feine Bors 
ftellungen und Gedanken nad) Möglichkeit richtig und genau fo aus; 
drücke, wie er fie denkt, wobei freilicy diefe feine Borftellungen und 
Gedanken unrichtig, Irrthuͤmer fein können, oder wie er (‚infofern 
er abfichtlich lügt,) will, daß man feine Rede ald den wahren Auss 
druck feiner Gedanken auffaffen foll; alle ift Wahrheit der Haupt 
zweck wie das Hauptgefeß der Darftellungen des Profaifers. Ihr 
opfert er, wenn es fein muß, willig die Ausdrucksart, die Form feis 
ner Nede auf; er will nicht fowohl angenehm, wohllautend, wohlges 
fällig, zierlich, [chön, er will nur, oder doc, vor allen Dingen (wer 
nigftens Scheinbar) wahr fprechen, reale Wahrheit ausiprechen. Aller 
Schmud der Rede ift ihm Nebenfache;, darum läflt er namentlich 
feine Rede gewöhnlich auch nicht in einer abfichtlich geregelten, bes 
ftimmten Drdnung, Folge und Abwechfelung von Cprofodifch) langen 
und furzen Sylben und von Hebungen und Senkungen des Tons 
der Ausiprache beftehen; und infofern er fo fpricht und fchreibt, 
peibt fein Ausdruck ungebundene Rede, ungebundener Styl. 

oc kann er auch, Bald zu ernften, bald zu ganz Eleinlichen Zwek⸗ 
fen, in gebundener Rede, im gebundenen Styl, das heißt fo pre: 
chen und fchreiben, daß eben in feiner Nede (profodifch) lange und 
kurze Sylben, — und Senkungen des Tons der Ausfprache 
in einer regelmäßigen, an beftimmte Sejeße gebundenen Ordnung abs 
wechjelnd auf einander folgen. Iſt ahrheit ihr Hauptzweck und 
Hauptgefeß, fo ift und bleibt die Rede Proja, und wenn fie aud) 
noch dazu in Werfen und Neimen abgefaflt ift; jedoch höhere, 
wenn fie zu ernften, bedeutenden Zwecken fi diefem Zwange des 
gebundenen Styls hingiebt, was h B. bei den meiften Kirchenlies 
dern der Fall ift, die felten mehr als Profa find, und wie man feldft 
ganze Sammlungen von Predigten in gebundener Rede hat, obgleich 


eine religisfe Volksrede in diefer Form dem gereinigten Geſchmack 
fehr wenig gun t. Ganz niedere, alte, a nackte Profa find 
dagegen 3. B. die grammatifchen fogenannten Gedächtniffverfe, (ver- 
sus memoriales,) deren Gebundenheit der Form fie nur dem Ges 
dächtniffe leichter und fefter einprägen foll („„.B. in Schulz's lateis 
nifcher Schulgrammatik, als: die Subftantiven, die man nicht flectis 
ren fann, die fiehet man ald generis neutrius an). 

Diefer Sprache der Proja fteht nun entgegen die Sprache, des 
ren der Menfch fich vorzüglich zur Darftellung der Gebilde feiner 
Einbildungstraft und Phantafte bedient, und diefe wird poetifche, 
dichterifche Sprache, Sprache der Poefie, der Dichtkunft, oder ge: 
radezu.Poefie genannt. Da aud) fie natürlih nur in Worten, in 
auszudrücdenden Borftellungen, Begriffen, Gedanken beftehen kann, 
fo muß fie ebenfalls im Allgemeinen den Geſetzen der Sprache und 
Sprachlehre unterworfen fein, und es fann für den Dichter feine 
andere Grammatik als für den Proſaiker geben, wie ja auch die 
geordnete und geregelte Phantafie fich eben nur nad) der Natur und 
den Gefegen des Berftandes ordnen und regeln kann. Aber dem 
Dichter ift es der vorzüglichfte Zweck feiner Rede, feines Gedichts, 
das Gefühl, die Empfindung, und dann die Einbildungstraft und 
Phantafie feines Zuhdrers und Lefers aufzuregen, lebendig zu erhal 
ten, angenehm, wohlgefällig zu beichäfftigen, fein Gemüth in diejes 
nige Stimmung zu verjegen, welche der Dichter in ihm hervorzus 
bringen beabſichtigt. Darum wird er namentlich in jeiner Rede eine 
Reihe recht lebendiger, treffender, befriedigender Bilder aufführen, 
und durch feine Rede nicht Wahrheit, reale Wahrheit, fondern nur 
den Schein der Wahrheit, den nad aller Möglichkeit täufchenden 
Schein derfelben, ideale Hahrheit, und Schönheit und Wohl; 
(aut der Darftellung berücfichtigen. 

Er wird daher auch faft immer in gebundener Rede fprechen. 
Sa find auch 3. B. Schaufpiele, [&esners]) Idyllen, Pfeffels] 

abeln in ungebundener Nede Gedichte, Poefie, dagegen die meiften 
fogenannten Lehrgedichte nur Profa in gebundener Rede.) 

$ Unter dem Ausdruck Rhythmus im Allgemeinen vers 
Er man ein beftimmt abgemefjenes oder abgezähltes Zeitmaß der 

ewegung überhaupt. In diefem allgemeinen Sinn fann ſich der 
— ſowohl auf unſer Geſicht und Gefuͤhl als auf unſer Ge— 
hoͤr — der Pulsſchlag iſt ein Beiſpiel des Rhythmus fuͤrs 
Gefuͤhl; das Tactſchlagen des Anfuͤhrers eines Orcheſters, (abgeſe— 
hen von den Toͤnen der Muſik, ihrer Harmonie und Melodie,) die 
gleichmaͤßigen Bewegungen bei Tanztouren, beim Aufs und Nieder 
feßen der Füße marfchirender Soldaten, bei den Nuderfchlägen ars 
beitender Schiffer u. f. w. find DBeilpiele des Rhythmus fürs Ger 
ficht; die regelmäßige Folge der Töne beim Glockenläuten, Drefchen, 
bei den Hammerfchlägen der Schmiede, Bötticher u. ſ. w. find DBeis 
fpiele des Rhythmus fürs Gehör. Viele Rhythmen gehören dem 
Geſicht und Gehör zugleich an. 

Sn der Sprache und Sprachlehre verfteht man unter Rhyth— 
mus dies abgemeflene oder —— Zeitmaß der Bewegung in der 
Ausſprache der Sylben und Wöpger einer Rede, fo daß nad) dem—⸗ 
felben und vermöge desfelben zur Ausſprache einiger Sylben eine 


längere Zeit, eine längere Zeitdauer, ein längeres Zeitmaß, zur Aus; 
fprache anderer eine kürzere Zeit verwendet wird. (Zelle jagt [I. e.J: 
„der Eindruck, welcher durch den Unterſchied in der Länge der 
Sylben oder in deren Accente hervorgebracht wird, heißt Rhyth— 
mus, jener der quantitirende, diefer der accentirende.’‘) 

Namentlich nennt man den melodischen Wohllaut, welcher beim 
Sprechen (,Lefen) der Gedichte durch folche regelmäßige, tactartige 
Folge von theils lang theils kurz ausgefprochenen Sylben, fo wie 
durch die Abwechfelung der Hebung und Senkung des Tons im 
Sprechen entfteht, den poetiihen Rhythmus oder auh Vers; 
tact, wogegen dann der Wohllaut, der auch in der Profa durch die 
zweckmäßige, wohl überdachte Wahl, Stellung und Folge der Wörs 
ter in den Säßen, fo wie der Säße in der fortlaufenden Rede (‚in 
den Perioden) entfteht, und der in der guten edlen Proſa ernft bes 
— werden muß, redneriſcher oder oratoriſcher Rhyth— 
mus heißt. 

Dieſen Sprachrhythmus nennt man auch Numerus. (Manche 
Sprachlehrer legen dieſem Ausdruck eine andere Bedeutung bei; das 
veranlafft aber leicht Verwirrung und Verirrung; es . am beften, 
grammatifcd beide Wörter ald ganz gleichbedeutend zu brauchen.) 

In Beziehung auf den poetiichen Rhythmus nennt man das 
eben befprochene Zeitverhältniß, die verfchiedene Zeitdauer bei der 
Ausfprache der Sylben ihre Quantität, oder auch ihr Zeitmaß, 
und den Abdfchnitt der Spracdhlehre, welcher diefe Quantität der Syl⸗ 
ben unterfucht und feftfeßt, die DProfodie oder Sylbenmaßlehre. 
(E8 ift am beften, den Begriff der Profodie fo eng zu beftimmen, 
und ihr feine andere Bedeutung, feinen weiteren Begriff beizulegen. 
Die Griechen faflten den Begriff noch enger, und verftanden unter 
Profodie bloß die Lehre vom Sylbenaccent oder stone.) 

Nach und in ihr — alle Sylben in (proſodiſch) lange, 
kurze und in ſolche Sylben, die bald lang, bald kurz gebraucht 
werden, und gebraucht werden duͤrfen; dieſe nennt man gewoͤhnlich 
mittelzeitige. Will man dieſe Quantitaͤt der Sylben bezeichnen, 
fo ſetzt man über die langen einen Strich (—), Über die kuͤrzen eis 


nen —— (), und über die mittelzeitigen beides (X): erbaulich. 

ie Regeln dieſer Proſodie ſind fuͤr die deutſche Sprache ganz 
andere als B. für die lateiniſche und griechiſche; aber fie find fo 
umfaffend, beftimmt und gut begründet, daß dadurd) unjere Sprache 
in ihrer Dichtfunft einen großen Vorzug vor vielen anderen gewinnt, 
wie denn z. B. die franzöfiiche einen nur fehr unvollfommenen 
Rhythmus, die hebräifche aber, fo viel wir urtheilen können, gar feis 
nen oder dod) faft gar feinen hat. 

Jede Verbindung von folhen eben erklärten Längen und Kürs 
zen G$ B. — —, — , — —, I, — — —, — ꝰ — 
vu — uf. m) nennt man in der Dichtkunſt einen Versfuß, 
und jede größere oder kleinere Neihe folcher VBersfüße, die wechfelnd 
auf einander folgen, ein Metrum oder VBersmaß. 

Dagegen heißt die vorher fchon genannte, mit der Länge und 
Kürze nicht zu verwechfelnde Hebung des Tons, auch Arfis ge 
nannt, — welche eine Sylbe eines Worts oder Versfußes vor 
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den uͤbrigen Sylben des Worts oder Versfußes beim Sprechen der 
Gedichte hervorgehoben, getragen wird, und die Senkung des 
Tons, auch Theſis genannt, in welcher die übrigen mit ſinkender 
Stimme ausgefprochenen Sylben diefes Wortes oder Versfußes ftes 
den, zufammen der rhythmiſche Accent, der alfo nicht mit dem 
ylbenaccent oder ston verwechjelt werden darf. (Zelle fagt [l. e.]: 
„die einfachfte quantitirende oder accentirende Sylbenverbindung heißt 
Fuß; eine Verbindung mehrerer Füße zu einem rhythmiſchen Sans 
giebe die rhythmifche Reihe, dann den Bers u. ſ. w.“ Wenn 
I Rhythmus an beftimmte Geſetze bindet, heißt er Taft 
[Zact). 

Dezeichnet wird die Hebung durd das Zeichen des franzöfifchen 
fharfen Accents, accent aigu, (’) die Senkung durch den ſchweren 
Accent, accent grave ('): Hofrath. | 

Aus diefen Erklärungen fieht man, daß das Metrum erft durch 
diefen rhythmiſchen Accent und durch die rhythmiſche, — ge⸗ 
liederte Bewegung einen Rhythmus erhält, und daß derſelbe Vers— 
uß, dasſelbe Metrum durch die verſchiedene Senkung und Hebung 
verſchiedene Rhythmen, fo mie derſelbe Rhythmus verſchiedene es 


tren erhalten kann. So haben die Woͤrter und Versfuͤße voͤll⸗ 
brächt und prächtvoͤll, aͤbgemaͤcht und Ziertrer dasſelbe Me— 
trum (——, — — —,) und verſchiedene Rhythmen ('’ und ”, 
Rund “), hingegen froͤhlöckt und dem Herrn, fölge (Oo) 
dem und Rüfe denfelben Rhythmus ('’, "), aber verfchiedene Mes 
ten (— — und — —, — vv ud — 9). 


. Alle diefe Lehren zufammen: von der Länge und Kürze der 
Sylben, (die Profodie,) von den Versfüßen, Versmaßen, Versar: 
ten und vom rhythmiſchen Accent, verbunden mit der Lehre vom 
Neime, fallen jeßt die meiften der beften Sprachlehrer zufammen uns 
ter dem Namen Metrif, Verskunſt, Versbau, indem fie darunter 
eben die Aufftellung der Geſetze verftehen, nad) welchen die Sprache 
zum Dau der Verje angewandt wird. 

Diefe Metrit aber bildet den erften Haupttheil der Poetif; 
fie ift gleichfam die Grammatik der Poeſie, indem fie die Grund» 
füge der Dichtkunſt nach ihrer Außerlichen, Eörperlichen Form, die 
Poetik aber, die Wiffenfchaft der Dichtkunft, im Allgemeinen die 
Srundfäge der Dichtkunft ſowohl nad) diefer ihrer Außerlichen, koͤr⸗ 
A Form als nad) ihrem inneren, geiftigen Weſen und Begriff 
umfajlt. ‘ 


‚Anmerkung. Es folgt nun als zur Lehre von ber Ausfprache der Syl— 
ben gehörig in diefem bloß grammatifchen Handbud die Lehre vom 
Spibenaccent und die Grundlage der Profodie. Als Zuſatz noch die 
Lehre von den Bersfühen und dem Reime in einem kurzen Umriffe, 
weil die Kenntniß diefer Theile der Poetik jedem gebildeten Deutfchen 
nicht nur zur Berfertigung von Gedichten, fondern auch zum Verftänd- 
niffe and Genuffe derfelben nöthig iſt. Alles Uebrige, deffen in dieſem 
— gedacht iſt, muß den Lehrbüchern der Poetik überlaſſen 

eiben. 


— 


8. 35. Ueber den Gebrauch des Sylbenaccents in ber deutſchen 
Sprache läfft_fich zuerft im Allgemeinen bemerken, daß fie, die Be 
deutung, die Bedeutfamkeit der Sylben berückfichtigend, der Stamm: 
oder Wurzelfplbe der mehrfyibigen Wörter in der Regel den Haupt; 
accent oder — giebt. Es iſt dies ein ſehr Base: Vorzug uns 
ferer Sprache, daß fie fo den Ton meiftens vom Werth, von der 
Würde des Wortes, der Sylben abhangig macht, und fie unterfcheis 
det fih dadurch aufs vortheilhaftefte jowohl von den fogenannten 
elaffifchen als von den meiften der uns befannten lebenden Spras 
chen der neuern Zeit. (Es iſt fehr zu bedauern, daß man diefen 
Vorzug unferer Sprache noch immer nicht gehörig anerkennen will. 
Selbſt ©. an fagt [1. i. e.) in der neueften Zeit wieder: „die 
Stärke und Schwäche des Tons hangt von zwei verfchiedenen Grüms 
den, von der Bedeutung und von der materiellen Befchaffenheit der 
Ableitungsfylben ab.’ Und nun giebt er Regeln an, die fich zum 
Theil felbft widerfprechen. So fagt er: „den untergeordneten (oder) 
Nebenton erhalten alle Ableitungsfylben, welche 1) aus veralteten 
Stammſpylben entftanden find; 2) in denen fi) ein Doppellaut oder 
ein dunkler Vocal erhalten hat: eit, ath, uth, and, und; [Reus 
mund, das von leumen, d. i. fchallen, tönen, gebildet ift;) 3) die auf 
eine Verbindung zweier Confonanten — A) Tonlos bleiben alle, 
in denen der Vocal nicht durch eine Confonantenverbindung begrenzt 
wird, und alle, deren Vocal das tonlofe e ift, als ifch, lich, ich, ©, 
de, chen, el, em, en, er, ern, end.’ Wir werden fehr bald fehen, 
daß bier —— mit Unrichtigem gemiſcht iſt. Nah Mo. 3. ſoll— 
ten z. B. Sylben mit zwei Conſonanten hinter dem Vocal: icht, 
ing, ung betont, nach No. A ſollen ern, end unbetont fein.) 

Zwar willen wir eigentlich nicht genau, wie die Griechen und 
- Römer die Sylben ihrer Wörter accentuirt haben; thaten fie es aber 
fo, wie wir jeßt ihre Wörter fprechen, fo haben fie fich nicht, wie 
wir, nad) dem Geifte, fondern theild nad) dem Körper, nad) der 
Materie der Sylben, theils nad) uns ganz unbekannten Urfachen 
gerichtet, z. B. wenn die Nömer fprachen legere, amäre, docere, 
audire, legätus, unius, arenösus, magnöpere, und die Griechen: 
delxvuu, Auußavw, dewosfınc, was Toc, nadnuduxn. (Die 
griechifchen Accente, über deren Wefen und Bedeutung man bekannt: 
lich feit Jahrhunderten geftritten, die man bald für bloß mufifalifche 
Zeichen erklärt, und als uns völlig unnüß ganz verworfen, bald über 
alle Gebühr in ihrem Werthe erhoben hat, können uns wenigſtens 
nichts Gewiffes über der Griechen Ausiprache ihrer Wörter lehren, 
wie es denn befannt ift, daB man griechifche Gedichte nicht nach den 
Accenten lefen oder frandiren rn) Auch der Hebräer ige 
ihrer Wörter ift ung unbekannt; nach dem jeßigen, doch erft in fehr - 
fpäter Zeit eingeführten Punctationsfyftem liegt der Sylbenaccent in 
ne Wörtern immer, ohne erkennbaren Grund, auf einer 
der -beiden legten Sylben, verändert indeflen feinen Plag nad) fehr 
manchfaltigen Beftimmungen (:Katäl, jaktil, taktili, jaktilenu). 
Aehnlich legen auch die Sranıofen ihren Sylbenaccent meiftens auf 
die legte Sylbe der Wörter: rougi’r, etäin, blänchissdä’ge (‚wo dag 
fhließende e in der Profa gar nicht ausgefprochen wird); eben fo 


— ne 


fcheinbar wenigſtens willtührlich ſetzen auch die Italiaͤner ihren Syl⸗ 
benaccent: ricördo, trouväto, prestissimo, 

. 36. Allgemeine Regeln über die Segung des Sylbenaccents 
in der deutfchen Sprache find für deutfhe Wörter folgende: 

1. Sn einfachen mehrfylbigen Wörtern hat (‚wie gefagt,) meis 
ſtens die Stamm; oder Wurzelſylbe den Sylbenaccent, und die übri- 
gen Sylben bleiben gar unbetont, theils erhalten in Ableitungen, 
was zuerft die Nachſylben betrifft, befonders diejenigen, welche 
ehemals eigne, für fich beftehende Wörter gewefen find, neben diefem 
KHauptton der Stammfylbe 2 auch noch eine ſchwaͤchere Beto⸗ 
nung, einen Nebenton (’). iefe (auf die eben genannte Art) 
immer fchwächer oder halbbetonten Nachſylben find: bar, (von ba 
ven, bären d. i. tragen,) hand (von Hand in der Bedeutung Art), 
—* (von haben), heit, (ein altes Wort, vielleicht von heißen oder 

aben abgeleitet, mit der Bedeutung Perſon, und dann allgemei—⸗ 
ner Weſen, Ding, Sache, auch Stand, Eigenſchaft, Art,) inn, (die 
Inne, d. i. Frau,) keit, (ganz mit der Bedeutung von heit, und 
vielleicht mit ihm eben dasſelbe Wort,) lei, (d. i. Art,) lein, (viel 
leicht verwandt mit klein, deſſen Bedeutung es hat,) ling und lings, 
(wohl verwandt mit lich in der Bedeutung gleich, oder vielmehr 
nur aͤhnlich,) niß, (verwandt mit dem alten Noͤß, Nuß [mit ge 
dehntem Vocal), Neih, d. i. Ding, Maffe, oder mit Nuß, oder mit 
Meft, d. i. — Befaffung,) fal, (das alte Sahl, d. i. Fluß, 
Fluffbette, Rinne, auch Gabe u. f. w., falen, d. i. geben,) fam, 
(theild der Stamm von fammt, fammeln, theild vom alten fama, 
famo, d. i. fo, wie, alfo, gleich, ähnlich,) fchaft, (ein altes Wort mit 
der Bedeutung indoles, ratio, wie Grimm angiebt, wohl verwandt 
mit fchaffen,) thum (‚das alte tuom, duom, doms, d. i. Gericht, 
Macht, Herrichaft, uͤrde, Stand). Beiſpiele fuͤr die Betonung 
mit dieſen Sylben ſind: tugendhaft, Dummheiten, Fuͤrſtenthum, (das 
iſt mir) einerlei und einerlei. (Otto Schulz meint zwarl.i.c, 
wenn die Ableitungen mit lei ohne Hauptwort ftehen, müffe lei 


den Hauptton haben: ich habe vielerlei zu thun, und den Neben 
ton nur dann, wenn fie Beftimmungsmwörter von Bubftantiven find: 


ich habe vielerlei Gefchäffte, und es fei nur eine Verwechfelung, daß 
man die Stammfylbe oft auch betone, wenn fein Hauptwort dabei 
fteht; allein das ift eine Negel, welche weder in der Sprache ber 
gründet ift, noch vom Sprachgebrauch beachtet wird.) 
Diefe erfte allgemeine Hauptregel nun leidet befonders folgende 
nähern Deftimmungen, Einfhränfungen und Ausnahmen: 
I) das Wort lebendig legt jeßt nach dem allgemeinen Sprachge: 
brauch den Hauptton auf die pen Sylbe, und auf die erfte 
a = Nebenton; (die legte bleibt [wenigftens faft ganz) uns 
etont; * 
2) die Ableitungen und eben ſo die Zuſammenſetzungen und Fremd⸗ 
woͤrter mit der Nachſylbe ei legen, ohne daß man einen beſtimm⸗ 
ten Grund dafuͤr angeben kann, auf ſie den Hauptton, und laſſen 


der Stammſylbe nur den Nebenton: Druckerei, Kindereien; 
(Otto Schulz ſagt im Schulblatt für die Provinz Branden⸗ 


3) 


4) 


6) 


hen, ein, ern, ler, nen, ner, fel, fein und — 


— — 


burg, 1838, Heft, S. 400: ei ſei unbezweifelt aus der lateinis 
fhen Endfylbe ia entftanden, welche in der fpätern Zeit das i bes 
tonte; und da man Überhaupt die fremdartigen Endungen, nas 
mentlih die Endſylben lateinifcher und franzöfifcher Wörter, 
wenn fie nur einer ftärkeren Betonung fähig find, gern betone, 
fo habe auch ei, und zwar in fpäterer Zeit felbjt in deutfchen 
Wörtern den Ton auf ſich gezogen;) | 
eben fo legen alle Zeitwörter auf iren und tieren den Haupt 
ton auf das i oder ie, und auf die Stammfylbe nur den Ne 


! „ o ’ [24 o ‘ 4 o a r 
benton: haufiren, barbieren oder barbiren; auch in den Ableis 


tungen daraus: Halbirung (‚und in den Zufammenfeßungen: 


Haufirfchein, Kegierungsrath); 

in Anfehung der angegebenen Nachſylben legt man nicht felten, 
wie auf lei, fo auch auf bar, hand, haft und fam fogar 
den Hauptton, fo daß die Stammfylbe nur den Nebenton ers 
hält; es betont in einem Gedichte Haller nah der Regel 
furchtbare, Wieland aber furchtbare Gefilde; ſo findet man in 
Gedichten betont allerhand und allerhand, allerlei und allerlei; man 
ſpricht wahrhaft, leibhaft, aber wahrhaftig leibhaftig, der leibhafte 
und leibhaftige Satan; man ſpricht grauſam, Grauſamkeit, aber 
ſo wohl grauſamer als grauſamer Menſch; 

die Sylben icht, (echt, echtig, von achten,) lich (‚„nah verwandt 
mit leicht und gleich,) und rich (‚erich) waren wahrfcheinlic) 
ehemals auch eigne Mörter, und auch fie befommen (wenigftens 
faft immer) einen Mebenton, doch, wenn man genauer darauf 
achtet, einen fchwächern als die bereits befprochenen; einen noch 
fhwäcern erhalten die Nachfylben ich, ifch, ung und uth, 
und eine wieder noch fchwächere Betonung die Syiben Big 
und zig; faft ganz unbetont aber, ja oft wirklich ganz unbe— 
tont bleiben endlicy die Sylben tel und ig, obgleich tel offen 
bar nichts ald das Wort Theil, und ig aufs nächfte mit eigen 
verwandt iſt; und fo auch alle Übrigen ableitenden Nachſylben 


Man beachte nur die Ausfprache der Wörter z. B.: holzbar, 
Hoßzicht, freundlich, Wuͤthrich, ferner: Bottich, diebifch, 
Armuth, Holgung, ferner: dreißig, vierzig, gätig, Wirthinn, 
Wild niß, und endlid: Mädchen, Tiihler, — u. ſ. w., 
um ſich von dieſer Abſtufung der Betonung zu uͤberzeugen. 
Von der eben beſprochenen ſchwaͤchſten Betonung, die man freis 
lich eigentlich kaum eine wahre Betonung nennen fann, und der 
eben deswegen Zelle (1. c.) den eignen Namen der Hebung 
iebt, fagt derjelbe mit Wahrheit: „ſie liegt der Tonlofigkeit 
ehr auffallend nahe, und viel weiter von den fehwächern der 
übrigen Accente (entfernt), als diefe unter fich durch das Vers 
haͤltniß ihrer Stärke und Schwäche auseinander liegen.’ (Wenn 
man diefe Benennung annimt, fo muß man nur diefen Bes 
griff der Hebung von dem vorher [$. 34.) angegebenen der 
rhythmiſchen Sylbenhebung, Arfis, unterfcheiden.) 


a 


7)::Diefe: verfchledene Stärfe der Betonung, dieſe verfchiedenen 
Stufen oder Claſſen des Nebentons, bezeichnet Zelle (I. c.) 
recht gut durch Ziffer, (die Tonlofigkeit durch Null,) die Her 
bung. durch I, die etwas flärfere Betonung durd) 2, die noch 
6 ere durch 3 u. ſ. w., jo daB alſo in jedem vielſylbigen 

orte der Hauptton durch die hoͤchſte Ziffer, die l, 2, 3, A 
u. ſ. w. ſein kann, bezeichnet wird: Erſatz, Freundinnen, aus⸗ 
fuͤhrlichſte, Unveraͤnderlichkeiten. 
8) Die nur in wenigen, und noch dazu meiſtens nur techniſchen, 
provinciellen oder gemeinen Woͤrtern vorkommende Endung enzen 
hat auf der erſten Sylbe in faulenzen den Nebenton, in den 
andern Woͤrtern ſogar den Hauptton: judenzen, kupferenzen, 
bockenzen, (wie ein Bock riechen,) wie in den Fremdwörtern: 
credenzen 
9) So nimt auch die ſonderbare, wohl aus dem Franzoͤſiſchen über: 
tragene Endung age, deren g man aud auf reanpölfce Art 
ausfpricht, auf, ihr a in deutſchen wie franzoͤſiſchen zoͤrtern den 
— Stellage, Leckage, Package wie Bagage. (S. 8. 38.) 
(Noch andere ſolcher fremdartigen Endungen an deutſchen Wär; 
tern, welche dieſen das Anſehen von Fremdwoͤrtern geben, ſo 
daß man F auch wie Fremdwoͤrter, alſo regelwidrig betont, 
iebt $. 38. an.) 

10) Bei vielen deutichen Wörtern hat der Lauf der Jahrhunderte 
fo vielerlei Veränderungen und Umgeftaltungen bewirkt, daß wir 
ihre „urfprünglihe Form gar nicht mehr kennen, und bei man: 
‚hen feldft nicht einmal wiſſen, ob fie Wurzeln, Ableitungen oder 
Zufammenfekungen find. Dies hat auch auf ihre Betonung 
Einfluß gehabt, und man giebt manchen, die vielleicht Wurzeln 
find, doc). außer. dem Hauptton auch den Mebenton. Dahin 
gehören: Ahorn, Arbeit, (Armuth, fruͤher Aermde,) Baſtard, 
Broſamen, Elend, Heiland und weiland, Heimath, (Heimde,) 
Heirath, (wohl eine Zuſammenſetzung von heim und rath, ſich 
fuͤrs Haus berathen, doch vielleicht auch bloß eine Ableitung von 
heuern, d. i. einen Vertrag ſchließen,) Herold , Kleinod, (wohl 
‚von. Dd, ein Gut,) Oheim, (auch Ohm,) Monat (‚deffen En 
dung at aber oft aud) — faft) unbetont bleibe). (Manche 
ſolcher Woͤrter haben das Anſehen von Fremdwoͤrtern, ſind es 
auch vielleicht wirklich; wenigſtens werden ſie wie Fremdwoͤrter 
betont. Man ſehe $. 38.) 

1. Was die ableitenden Vorſylben betrifft, fo werden nur fols 
gende betont. 
1) ant, (wahrfcheinfich aufs nächfte verwandt mit ent,) welche in 
den beiden Wörtern, in denen fie nur vorfommt, den Hauptton 
annimt, und dem Stammmort alfo nur den Nebenton läflt: 


Antwort, Antlig; fo auch 


5) 


4) 


5) 


= — — 


2) de, wenn es eine Vorſylbe iſt, im einzigen Worte Demuth; 


eben fo 
die ihrem Urfprunge nah dunkle Sylbe et in den Wörtern 


etliche, etwa, etwas; (etwan ift veraltet, fo auch etwelche, das 
auf et nur den Nebens, und auf wel den Hauptton hatte;) 


auch 
die Sylbe miß erhält. meiftens den Hauptton (, ob dies gleich 
Radlof in ſeiner Schreiblehre leugnet ): miſſbrauchen, ich 
miſſbrauche gemiſſbraucht, der Miſſbrauch miſſverſtehen ‚ das 


Miffverftändniß, Miffethat. In den beiden Wörtern mifllingen 
und miffrathen will Adelung der Vorfylbe nur den Mebenton 
geben, (und dafür ſpricht der Umſtand, daß man die Partici⸗ 


pien meiſtens mifflungen und miffrathen wie frohlockt, bildet,) 


doch wird gewoͤhnlich miſſlingen und miſſrathen geſprochen (, ob 
man dann glei eigentlich im Particip, nach $. 110, 111, ge 


mifflungen und gemiſſraͤthen, wie gefruͤhſtuͤckt, ſagen muͤſſte). 
Eben ſo getheilt iſt der Syrachgebrauch bei miſſfallen; wohl 


jedermann betont: das Mifffallen, ich mifffalle, du miſſfaͤilſt, er 
miſſfaͤllt, ich miſſfiel u. ſ. w., und doch hoͤrt man auch, wenn 
es ſich gleich nicht vertheidigen laͤſſt: (wir, ſie) miſſfallen, miſſ⸗ 


fielen (ihm). Ja, manche Sprachlehrer wollen ſelbſt einigen 
Woͤrtern mit miſſ beide Betonungen, doch unter verſchiedener 


Bedeutung derſelben geben; ſo ſoll miſſhandeln ein Zuſtands⸗ 
wort ſein, und heißen ſchlecht, ſuͤndlich handeln: ſie miſſhandeln, 
miſſhandelten immer, und miffhandeln foll ein Tranfi tiv ſein, 
und heißen ſchlecht, Hart (jemanden) behandeln: fie miffhandeln, 


miffhandelten ihn; doc) iſt dieſe Unterfcheidung durch nichts bes 
gründet, und miſſhandeln wohl nur als Tranfitiv ‚und mit dem 
Hauptton auf der Vorſylbe zu brauchen: ſie miſſhandeln ihn, 
miffhandelten ihn (‚da man ja aud) mit dem Particip wohl alls 
m fagt: fie haben ihn gemiffhandelt, wie efrühſtuͤckt). 
(O. Schulz ſagt J. e. nur, bei Hauptwörtern habe miß im: 
mer den- Hauptton.) 

Aud die Vorſylbe ur hat faft immer den Hauptton, da fie 
ehemals wohl, wie miß, ein eignes Wort gewefen iſt, wie ſich 
noch in urbar, Ur, Urochs, d. i. Auerochs zeigt: Urtheit, (dem 
einzigen Worte, in welchem der Vocal von ur gefchärft wird,) 


VUrfprache, Urväter, Urftand, uralt (, auch in Znfammenfegungen: 


*) Anmerkung. Nablof will fogar, daß man deswegen nur mis fchreibe, und vers 


thridigt Dies noch durch die ganz .. Bemerkung, daß man aus diefer Urſach (‚der Unbes 
tontheit wegen) bie Basrtung auch an aus, auf, in nicht bezeichne. Aber auff u 
wäre ja eine ganz falſche Sc ja au 


reibart, und die Bezeihnung der Vocalihärfung hat 


ar nidyts mit der Betonung gemein; Überdies fann niemand leugnen, daß in Miffet Tag 
uud fo auch in Mifffrirath u. f. w. mit; den Hauptton hat. guen, daß flethäter, 
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Urgroßmutter, uranfänglih); nur in urfpränglich giebt man 
dem ur bloß den Mebenton, ob es gleich in Urfprung den Haupt: 
ton hat. (In Zufammenfeßungen mit verdoppeltem ur erhält 
das erfte den Mebenton, und das’ ziveite den Hauptton: uͤruͤr⸗ 
großmutter.) (Man vergleiche über un und ur 8 68.) 

6) Die meifte Schwierigkeit verurfacht in Anfehung der Tonfeßung 
un als die lebte der betonten Vorfylben. Sie hat eine dops 
pelte Bedeutung; infofern fie der Ableitung nach mit dem Worte 
ohne zufammenhangt, bedeutet fie eben fo viel wie ohne oder 
nicht; infofern fie aber mit dem im Dänifchen noch lebenden 
Morte ond zufammenhangt, bedeutet fie, wie” dies dänifche 
ond, fo viel wie arg, böre. Sin diefer Dedeutung hat fie als 
Vorſylbe immer den Hauptton: Ungethuͤm, Unwetter, Ungewit—⸗ 
ter, Unthier, Untiefe. Wie aber der Ton bei den Bedeutungen 
ohne und nicht ſein ſoll, laͤſſt ſich durch keine Regel feſt beſtim⸗ 

‚men. O. Schulz giebt J. c. die Regel: „un hat den Haupt 
ton, wenn es einen Öegenfaß ausdrückt, oder durch nicht zu 
erklären ift, weil wir überall die Gegenfäße betonen, den uns 
tergeordneten Ton aber, wenn es bloß verneint, oder durch ohne 
erklärt werden fann: Unglüd, unedel, unverfchuldetes Leiden, 
aber: wir leiden unverfchuldet.”” Dies wäre eine fehr leichte 
Regel; es ift alfo um fo mehr zu bedauern, daß man fe 
nicht annehmen kann, weil der Sprachgebrauch, wie wir fer 
hen werden, gar zu fehr gegen diefelbe if. Am leichteften 
und beften leitet noch für die meiften Wörter folgende Re 
el: wenn die Haupt: und Mebenwörter mit un nicht von 

eitwörtern herkommen, aljo keinen Verbalbegriff haben, fo ers 
hält un den Haupt:, und das Stammwort den Nebenton: 
Unmenſch, Unrecht, ungerecht, (un gerechter, e, es,) Ungerechtig: 
keit, unnatuͤrlich, unfruchtbar, unmittelbar; wenn dieſelben aber 
von Zeitwoͤrtern herkommen, ſo kommt es darauf an, ob der 
Ausdruck den Verbalbegriff herausheben ſoll, oder nicht; im 
letzten Falle, wenn alfo der Adverbial, Adjectiv⸗ oder Subſtantiv— 
begriff herausgehoben werden foll, erhält wieder das un den 


Hauptton: uindant, Nicht dank,) undankbar, (nicht dankbar,) 
unſichtbar, ungehorſam, unfolgſam; ſoll aber im Gegentheil der 
Begriff des Stammzeitworts herausgehoben werden, ſo ‚erhält 


un den Nebenton, und die Berbalfylbe den Hauptton: unfehbar, 
(was nicht fehbar, nicht zu fehen ift, was nicht gefehen werden 


fann,) unhörbar, (was nicht zu hören iſt,) unfühlbar, unſchineck⸗ 
bar, Caber unfchmadhaft, von Schmaf, Gefchmad,) unfenn: - 
bar, undenkbar, unbegreiflich, (was nicht begriffen werden kann,) 
| Unbegreiflichkeit, unerfennbat, (doc) gewoͤhnlich unerkenntlich, 
Unerfenntlichkeit ,) unfterblich, unzählbar. (Eben diefe Unters 
feheidung gilt auch für Zufammenfeßungen: IR 
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unbarmherzigkeit, unabfi Stich, umzuverläffi ig, aber unuberſehbar, 
undurchdringlich > unwiederbringlich, Unwiderruflichkeit, Unwis 
derſtehlichkeit.) Selbſt die (zweiten) Participien folgen dieſer 
Regel, ſo daß dem un der Hauptton gegeben wird, wenn man 
vom eigentlichen Verbalbegriff derſelben abſtrahirt: unbeliebt, 
unerfecut, unbeglüct, unbedachtfam, unverfchämt, (der) Unge: 
nannte, (eine) Unbekannte, Unerfahrenpeit, Unverfpämtheit; fo 


auch unvermögend; aber: ungenigend, ungetröftet, unerhört. 

Aug diefer Kegel, wie fie aufgeftellt if, ergiebt es fich fogleich, 
dat die Betonung fehr oft von der Willführ, oder vielmehr vom 
Ermeffen des Sprechenden abhangt, welchen Begriff er befonders 
herausheben, wohin er deswegen den Ton legen will, und daß darum 
diefer Sylbenaccent in diefer Hinfiht mit dem Wortton dem Bes 
griffe nach faſt zufammenfällt, und der Stellung na 2 
len muß. Will der Sprechende bloß den Begriff der Berneinung 
herausheben, fo legt er den Hauptton auf un; will er aber mehr 
den VBerbalbegriff, die Kraftäußerung heransheben, von welcher es 
verneint werden fol, daß fie ftattfinden, gefchehen, bewirkt werden 
werde, könne oder folle, fo legt, er den Hauptton auf, das Beitwort; 


fo kann man fagen: ungeftsrt, unbelohnt, ungefttaft, ungeküfft, unges 


fehlagen, ungefragt follft du nicht fortfommen, d. h. ganz nicht ge: 
ſtoͤrt, ganz ohne Stoͤ oͤrung, ganz nicht gefragt, ganz Kine Frage, 
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und — ungeſtört, unbelohnt, ungefragt follft du nicht wegkom⸗ 
men, d. h. ohne eſtoͤrt belohnt, befragt zu werden. Dieſe 
—595 des E Eylbenaccents vom Ermeffen des Sprechenden geht 
auf diejelbe Art fogar auf Adverbien, Adjectiven und Subftantiven 
über, die nicht von Zeitwörtern herkommen, bei denen alfo der Vers 
balbegriff, ganz wegfaͤllt. So kann man nicht nur ſagen: er ſcheint 


mir undankbar, vnfreundlich zu ſein, d. h. nicht, nicht vedht, nicht 
genug freundlich, dankbar u. '- w., fondern and): undankbar, uns 
freundlich it er nicht, jedoch unhöflich ; LUnfinn fpricht ev nicht, aber 


Sinn auch nicht; undank ertrage ich eher als Unrecht. Nicht wer 
nige Wörter erhalten durch) diefe verfchiedene Betonung in der That 


doppelte Bedeutung. So verſteht man unter unheilfam dad, was 
Unheil bringt, unter undeilfam ‚aber, wie unter unheilbar, das, was 
nicht geheilt werden fann; unduldfam ift der Menſch, der nicht duld⸗ 
fam iſt, nit Duldſamkeit, Toleranz, Nachſicht beſitzt, unduldfam 
wie unduldbar aber ders oder dasjenige, welcher oder was nicht ges 
duldet werden fann; ungerathen ift, wer oder was nicht (gut) geras 
then, geworden iſt, ungerathen, wer oder was nicht ges oder erras 
then worden ift; unhaltbar, ft, was nicht Halt, keinen Halt, keine 


gute Begründung hat, unbhaltbar, was nicht gehalten, ans, aufgehal: 
ken werden kann. (Eben diefe Bemerkungen gelten. auch wieder für 
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Zufammenfegungen: unabfehbar, unüberfehbar, unausfprechlich, uns 
widerfprechlih, was nicht gang, nicht gut oder gar nicht, durchaus 
nicht überfehbar , widerfprechlih u. f. w. ift, aber unabfehbar, uns 


widerfprechlich u. ſ. w., was nicht abgefehen, dem nicht widerfprochen 
werden fann u. f. w.. 
Endlich muß zugegeben werden, daß bei manchen Wörtern der 


Sprachgebrauch; getheilt ift. So fagt man gewöhnlich Unfhuld, uns 
ſchuͤldig; Hoͤlty aber betont auch unſchuldig; beim Hauptwort Uns 
geheuer betont man allgemein das un; beim Adverb oft die Stamms 
ſylbe ungeheuer. So wie dieſe Betonung unſrer Regel widerſpricht, 


fo betont man aeg diefelbe gewöhnlich auch unendlich, unmöglich; 
wollte man diefe Betonung entfchuldigen, fo muͤſſte man fie auf die 

Verben zurückführen, was nicht geendigt, nicht gemocht, vermocht, 

ausgeführt werden kann, da doc der Sinn ganz einfac) ift: was 

ohne Ende, was nicht moͤglich ift. 

Zufäße. 1) Zelle giebt (l.c. ©. 151) eine ganz andere Negel über bie 
Betonung der Wörter mit un an, nämlich folgende: „die Vorſylbe un 
bat in denjenigen Adjectiven und Adverbien, weldye nicht bloß die Wirfs 
lichkeit, fondern auch die Möglichkeit verneinen, alſo den Begriff 
des Erhabenfeins iiber menschliche Kraft und Einwirfung haben, und 
auch in den aus bdiefen Wörtern abgeleiteten Subitantiven nicht den 
Hauptton, fondern fie giebt ihn der Sylbe zurück, welche ihn hatte vor 
der Borjegung von Un: unendlich, unmöglich, ungebeuer, ale Adjectiv 
und Adverbium, aber nicht als Subitantiv, mo es natürlic) *) Ungebeuer 
beißt; undenfbar, faber natürlich (?) unbdanfbar,] unerforfchlich, uns 
erreichbar, [aber natürlich unmerreicht,] Unmöglichkeit, Uner re ich bar— 
feit u. ſ. w.“ Diefe Regel Zelle’s ift aber eine Zäufchung. Wenn man 
fid) auch nicht an feinen Ausdruck des Erbabenfeine über menjchliche 
Kraft und Einwirfung, des Ueberragens über das Menichliche ſtoßen 
will, ob derſelbe gleich für Begriffe wie: unfägliche (Mühe), unver: 

eibliche (Dummheit), ungenießbare (Suppe), unerträglidye (Grob: 
bein), unlesbare, unlesliche (Schrift), unver ſte hbare (Rede), unnenns 
bare (Sünde) u. f. w. auffallend und unpaffend genug iftz wenn man 
auch nicht einwurfsmweife fragen will: warum fagt man denn gewöhnlich: 
(Bott ift) unfichtbar, unverföhnlich (mit der Sünde) u. f. w., da bier 
doch recht eigentlich der Begriff des Erhabenſeins und Ueberragens über 
das Menfchliche ftattfindet? fo findet eben diefer Begriff in den Wör— 
tern auf bar, (lich und fan, infofern dieſe die bier beachtete Bedeutung 
von bar baben,) durch welche Zelle wahrfcheinfich zur Aufitellung feiner 
Regel veranlafft ift, nicht wegen der Betonung der Stammfpibe ftatt, 
fondern nur deswegen, weil er in biefer Ableitungsfplbe bar (, lich und 
ſam) zum Grunde liegt; denn wenn und infofern denkbar, erreichbar, 
erforfchlicdy das ift, was durch Menfchen, durch menfchliche Kraft und 
Einmwirfung gedacht, erforfcht, erreicht werden fann, fo muß un denk— 
bar, unerforfchlich, umerreichbar natürlich das fein, was nicht denk— 
bar u. f. w. ift, was nicht durch Menfchen gedacht u. ſ. w. werden fann, 


* Anmerkung. Man fieht nicht vecht, warum Zelle bei feiner Regel es natürlich 
nennt, daf beim Subftantiv Ungeheuer der Ton aut lm liegt. Meint ev, weil es fein 
upt) Wort ebenen giebt? denn wenn er beim Adverb ungeheuer den Begriff der 
erneinung der Möglichkeit, des Erhabenfeind über menichliche&inwirfung finden will, 

v kann er diefen Begriff doch auch dem gleichbedeutenden a" nicht abfprechen. 
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und bas um thut bier alfo in der That weiter nichts, als daß es ben 
Begriff des Wortes, vor welches es gefegt wird, verneint °). Ueberdies 
fpricht diefe Regel Zelle'6 auch gar nicht über die Hauptwörter mit um, 
die nicht von Adverbien berfommen, 5. 8. Un god, Un Beil, Unrecht u. ſ. w.. 
2) Unfre Regel über die Betonung der Nachfpfben und die vierte und fünfte 
Bemerkung darüber drüdt Zelle (I. ec.) auf eine Art aus, bie wir 
ganz und gar vermwerfen müſſen, indem er die Betonung von ber Debs 
nung und Schärfung der Bocale und von der Anzahl der Eonfonanten 
in den Spiben abbangig machen will, was durchaus gegen das Wefen 
und den Geift ber deutichen Sprache iſt. Er fagt nämlich (1. c. S. 221): 
„die Nachipiben, welche einen Dipbtbongen, oder langen (das fol hei— 
fen gedehnten) Vocal oder einen furzen (, d. i. gefchärften) Vocal und 
darauf zwei verfchiedene Eonfonanten baben, find [mit Ausnahme 
von ei] betont, obne (jedoch) den Hauptton zu haben. Ahr Ton fteht 
nody über der Mitte zwifchen dem Hauptton und der Unbetontheit‘ 
u. f. w.. Ferner fagt derfelbe: „die Nachſylben, welche einen furgen 
(‚d. i. gefchärften) Vocal und dahinter nur einen Confonanten oder den; 
felben Eonfonanten zweimal enthalten, haben (nur) die Hebung: König, 
findifch, Theilchen, Rätbfel, Gattinn, Wildniß, findlich.” 
Ueberdies müffen wir die Regel auch falfch nennen, denn die Spl« 
ben inn und nif mit einem Doppelconfonanten werden ganz eben fo 
ftarf wie die zuerft genannten, und lich, ifch, fo auch rich mit einem 
Endconſonanten wenigſtens weit ſtärker als die Hebung, findlich, kin— 
diſch, Wüthrich weit ftärfer als König, Theilchen, Räthfel betont. 
3) Dagegen ift folgende Regel Zelle's zu beachten: „wenn von abgeleiteten 
Wörtern wieder Ableitungen gebildet werden, fo fommen dadurch natür— 
lic (oft) zwei Ableitungsfplben zufammen. Gehören dann beide zu den 
Hebungen, oder haben beide den Nebenton, oder bat die erite die He— 
bung und bie zweite den Nebenton, fo bat immer die legte einen ftärs 
fern Ton als die vorletzte, ohne jedoch die Stärke des Haupttons zu er⸗ 
reichen: ewiglich, Sichtbarfeit, Fähigkeit. Ausnahmen find wahrhaftig, 
feibbaitig.” Dies find aber nad) Zelle's Anficht feine Ausnahmen, da 
nach ibm ig nur die Hebung, haft aber den Nebenton bat, und er 
feine Regel angiebt, was gefchepen foll, wenn die erſte der beiden Nach— 


fulben den Nebenton, und die zweite nur die Hebung bat. Es ſcheint, 
daf dann die erfte immer jtärfer als die legte betont bleibt, denn wie 


wahrhaftig fpricht man auch theilhaftig u. fe w.. So fpricht man auch 


wunbderbarlich, obrigfeitlich u. f. w., wo auch die vorletzte Spibe ftärfer 
als die leßte (lich) betont wird, die doch Zelle, freilich mit Unrecht, nur 


für eine Hebung gelten laffen will. So aud: Princeffchen, Eoufinchen, 
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Ernftinchen u. f. w., wo indeffen eff(e) und in(e) Ableitungsfplben 
flir Fremdwörter und Eigennamen find. Unleugbare Ausnahmen von 
Zelle's Regel find aber Dreifigftel, Einunddreißigftel, wo fig und tel 
oder ftel .. ſchwach, Reinlichfeit, Sparfamfeit, wo fam und feit 
gleich ſtark betonte Nachſylben find, und keit an ſich flärfer als lich 
betont wird, aber in der Zufammenftellung doch die erfte jtärfer als bie 
legte betont ift, und fo wird es der Ausnahmen von Zele's Beftimmung 
noch weit mebrere geben, weswegen. diefelbe nicht als eine bedeutende 
Negel angenommen werden fann. 





") Ynmerfu 18» Aus diefer Urfache verwerfe ich (jet) auch meine eigene Res 
ef, die ih in meiner vollftändigen Grammatit (der neuhochdeutfchen Evrade), 
Eh 1, ee auf: nei — 4 — 5 — 5* —* — und vor In 
en erbien aut ba rtern ommen, nur den 
Nebenton, die Sianm vibe aber den Hauplion. — 
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Wie bie Betonung ſich abitufen fol, wenn noch mebr als zwei fol 
her Nacıfpiben neben einander fommen, beftimmt Zelle weiter nicht: 


Nafchhaftigfeit. 

&. 37. Eine an allgemeine Regel betrifft die Betonung der 
Diegungs: und Bildungsiylben. Es werden nämlich in der 
Negel alle diefe Declinations:, Motions-, Comparationss und auch 
Eonjugationsfplben oder ‚laute, wenn fie einfyldig find, ſowohl die 
Vor⸗ als aud) die Nachſylben, immer ohne allen Syl enaccent ges 


laffen: Mannes, Manne, Männer, Männern, großer, großes, großem, 
großen, größer, Heinfter, (ich) liebe, (du) veifeft, (er) reifet, (wir) 
lieben, (ich) liebte, geliebt; (fo auch das Wort zu, infofern es den 
Sinfinitiv mit zu bildet: zu lieben, mitzunehmen ;) eben fo die Wort; 
bildungsfylben: Größe, meifteng, und fo auch namentlich die ableis 
tenden Vorſylben, be, ge, ent, emp, er, ver, zer: befehen, Se 
fi icht, eriehen, verfehn, entreißen, empfehlen, zerreißen. 


Die zweis und mehrſylbigen Bildungs; und Biegungsfylben (‚die 
meiftens duch Zuſammen ⸗ oder Aneinanderfeßung einfyldiger entftehen,) 
laffen fich nicht gut ganz unbetont ausiprechen, wie gern man e8 oft viel: 
.. auch möchte; daher läflt man, wenn die ihnen vorftehende Sylbe 

betont iſt, gewöhnlich nur ihre erfte Sylbe unbetont, und giebt der zwei⸗ 
ten eine leichte Hebung; wenn aber die ihnen vorftehende Sylbe unbe: 
tont ift, fo muß man fhon ihrer erften die Hebung geben, und dagegen 
laͤſſt man dann die zweite unbetont: : weißerer, näffeft en, ſchwaͤrze rem, 
bildete ft, glücklicheres, graufamerem, antwortetet; aber: eitelerer, 
tapferefte, fammele teft. Nun aber läfft es fich nicht leugnen, daß diefe 
Hebung der erften Sylbe der mehriylbigen Bildungs; und Biegungs 
endungen dem Deutfchen im Allgemeinen höchft widrig, uud daß 6 
namentlich die Hebung des bloßen e als Biegungslautes, die er y 
zur Noth nod am Schluffe des Worts gefallen laͤſſt, wie er 3 


ohne Widerwillen nach dieſer Regel ausſpricht: kleinere, * 
mitten im Worte unertraͤglich iſt. Um ſie daher nach Moͤglichkeit 
u vermeiden, betont er theils vorſtehende Ableitungsſylben, die er 
ft lieber unbetont laͤſſt, namentlich (nach $. 36) ig, ern u. ſ. w., 


und fagt: muthigere oder muthigere, eifereteft, theils wirft er, 
da fich dies Hilfsmittel felten anwenden läfft, ein und feldft zwei e 
weg, um dadurch zwei und feldft drei Sylben in eine zufammenzus 
* So ſagt er faſt immer: ich aͤußerte, du ebneteſt, wir fams 
melten, fauverer, eitleres, goldnerem, um nur nicht, fprechen zu duͤr⸗ 


fen: äußerete oder äußerete, ebeneteft oder „ebeneteft, fammele: 
ten oder fammeleten, fauerever oder fauererer, ur f. w.; ja er 
fpricht felbft gegen die Grammatik (, was freilich als fehlerhaft zu 
verwerfen ift): größte, blaſſter oder blaͤſſter, ſchwaͤrztes, um nur nicht 
betonen zu duͤrfen: groͤßeſte, blaſſeſter, ſchwaͤrze ſtes, oder groͤße ſte 
u. fr w.z fo auch mit Wegwerfung zweier e: (wadereren, ware 
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rern,) wackrern, (ebenerem, ebnerem,) ebnerm. Aus den leßten 
Deifpielen fehen wir fchon, daß man, wenn doch mehr als zwei fol 
cher Biegungs- und Bildungsſylben zufammenkommen, immer gern 
Hebung und Unbetontheit abwechfeln de: ebeneteft, lächerlicherer. 

Noch laͤſſt fich hierbei bemerken, daß man freilidy eigentlid) von 
einem einſylbigen Worte weder fagen kann, es habe den Sylben— 
accent, da diejer ja darin befteht, daß in einem mehrſylbigen Worte 
eine Sylbe mit ftärferm Nachdruck oder Ton als andere ausgefpros 
chen wird, noch es fei tonfog; aber man betrachtet manche Wörter 
gleichſam als integrirende Theile von andern, als zu ihnen wefentlich 
gehörend, und man fpricht fie desweaen eben fo unbetont aus, wie 
die unbetonten Sylben mehriylbiger Wörter. Und das find naments 
lich die Ceiniy!bigen) Artikel der, des, dem, den, die, das, ein, die ja 
immer beim Hauptworte ftehen müffen, das vorher fhon angegebene 
zu des Infinitivs, eben fo das um, infofern es ebenfalls zum Infi— 
nitiv gehört, und auch das Pronomen es, das wenigitens faft gang 
unbetont ausgefprochen wird, wie man dasfelbe ja oft durch Weg⸗ 
werfung des e ganz mit einem andern Worte in ein einziges verbin⸗ 
det: der Vater des Knaben gab dem Lehrer den Thaler, die Uhr 
und das Buch, um doch ein Andenken zu haben; ich ſah es ſelbſt 
(, ja, ich ſah's). Dies Beiſpiel zeigt, daß felbft das Wort und, 
bei welchem keine ſolche nothwendige Verbindung mit einem anderen 
ſtattfindet, doch oft, wohl der Unwichtigkeit ſeines Begriffs wegen, 
ganz oder faſt ganz unbetont ausgeſprochen werden kann. (Man 
vergleiche $. Ad, Ab und 212,) 

Die vorher befprochene (leichte) Hebung (des Tons) können 
indeffen auch alle diefe Wörter annehmen, und zwar ganz nach der: 
felben Bemerkung, nach welcher die unbetonten Sylben ın mehrfgl: 
bigen Wörtern diefe Hebung annehmen können oder müflen: es hörte 
die Verklagte das Geſchrei des Erzürnten, und vermochte die Ber 
gebenheit noch niederzufchreiben, um den Mann zu befchämen. 

8. 38. In Anſehung der unzähligen fremden Wörter, die 
wir im Deutjchen brauchen, gilt es als Hauptregel, die dann freiz 
lidy gar mancherfei Nebenbeftimmungen nöthig macht, daß alle dies 
jenigen, welche durch die oft mehr als taufendjährige Länge ihres 
Gebrauchs und durch ihre allgemeine Verbreitung in alle Arten des 
fprachlichen Ausdrucks mit allem Necht das deutfche Bürgerrecht ges 
wonnen haben, dem zur Liebe die meiften fi) auch manchfach vers 
ändert, abgefchliffen und umgefleidet haben, eben deswegen auch wie 
deutfhe behandelt, und namentlich (nach $. 36 und 37) betont 
werden. So fpriht man mit dem (Haupt) Tone auf der Stamm; 
ſylbe: Körper, Auge, Ohren, Naſe, Ihräne, Waſſer, Feuer, Zuder, 
Kümmel, Feige, Manna, Myrte, Myrrhen, Kupfer, Erde, Feniter, 
Thuͤre, Engel, Teufel, Sylbe u. f. w.. Sind denn das nicht deutfche 
Wörter? werden fehr viele Deutfchen fragen; hat denn erft ein frems 
des Volk dem Deutfchen feinen Körper, feine Nafe, Erde, Wafler, 
Feuer, die Thuͤre und das Fenfter u. f. w. zeigen und benennen, ihn 
erft mit den Engeln und Teufeln bekannt machen gemuſſt? Man 
kann ihm ruhig antworten; wenn du fie für deutſche anſehen will, 
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(indem du nichts von corpus, nasus, dem hebräifchen erez, dem per: 
fifchen uzer, vo, IUou, fenestra, ayyzkoc, didßokog u. ſ. w. weißt,) 
fo ſchadet das weiter nichts; du betonft fie wenigfteng auch dann 
richtig. Erkennbarer als Fremdwoͤrter ſind ſchon z. B. Chriſtus, 


Schisma, Jaspis, Marmor, Panther, Kanzel (für Cancel), Bibel 
u. ſ. w.; aber auch fie haben, wie in ihrer Mutterfprache, den Syl— 
benaccent deutfchartig auf der Wurzelſylbe; das gefchieht felbft in 
fehr vielen Wörtern, die ihn in ihrer Mutterfprache nicht auf der 
Stammfylbe haben, befonders wenn diefelben deutfche oder deutſch— 
artige Endungen annehmen, oder überhaupt deutfchartige Veraͤnde— 
rungen leiden: Pfingften, (merzexoorn,) Pfarre, (mugoızla,) Toch: 
ten. (, Fuydımo). 

Dagegen erhalten nun, freilich wider diefe Negel, nur zu viele 
Fremdwörter den Sylbenaccent nicht auf der Stammfylbe, — 
auf einer andern, beſonders einer Bildungs-, Biegungs- oder Ab— 
leitungsſylbe, namentlich wenn dies entweder wirklich eine fremde iſt, 
oder doch ein fremdartiges Anſehen hat. In den meiſten Woͤrtern 
aus ſolchen Sprachen, die uns bekannter ſind, legen wir den Sylben— 
accent auf dieſelbe Sylbe, auf welche wir ihn z. B. von den Fran— 
zoſen, Staliänern, Englaͤndern in dieſen Wörtern ihrer Sprache le: 
gen hören, oder auf welche wir bei Wörtern aus todten Sprachen 
glauben, daß ihn die Mutterfprache gelegt habe. So ſprechen wir 


mit den lebenden Mutterfprahen: Salat, Armee, Bravour, Prin— 
ceffe oder Prinzeß, Dlive, burlest, Carroffe, und nad) der Meinung, 
die wir von der Tonfeßung der todten Sprachen haben: Komet, 


Tyrann, Vocal, Senat, partiell. Doc) bleiben noh Fremdwörter 
genug übrig, die wir weder wie deutfche, noch fo accentuiren, wie 
fie in ihrer Mutterfprache betont werden, fondern auf eine Art, für 
welche fih gar fein entfcheidender Grund angeben läfft. So betos 


nen wir Joſua fuͤr Jehoſchuͤah) Samuel (von Schmuel), Theo⸗ 
vie (von IEwora), Docent (von döcens), dee (von idea), Bar; 
bier, (barbier), Tapezier (von täpissier, wenn man nicht Tapezirer 


fagt), Bivouac (von bivouäc, das ift Beiwache). Hierher gehören 
denn auch noch mancherlei andere Sonderbarfeiten und Unregelnä; 
Bigkeiten. So legen oft verfchiedene Ableitungen von vdemfelben 
Stammwort den Sylbenaccent auf verfchiedene Sylben. Wir fpres 


chen Poet, Poctif, poetifch, und doc Pocfie, Phyſit, (wie das frans 
zoͤſiſche physique,) und doch Phyſiker, phyſiſch oder gar phyſikaliſch, 
Aether, und doch aͤtheriſch, Geometer oder auch wohl Geometer, und 


ſo geometriſch, aber Geometrie. Wie in dieſem Worte Geometer die 
Sprechart getheilt iſt, ſo laͤſſt ſich nicht leugnen, daß noch immer 
viele Fremdwoͤrter von einigen Deutſchen anders als von andern 


betont werden. Man ſpricht Harmonie und Melodie, aber auch 
Harmonie, Dielodie, wie man allgemein fagt Harmonien, Melodien, 
und wieder harnioniſch und mielodiſch; man ſpricht Palaſt, Altar, 
und auch Palaſt, Altar, 


a 


Diefe Unbeftimmtheit des Sprechgebrauhs haben in neuern 
Zeiten viele Halbgelehrten, großentheils aus Eleinlicher Eitelkeit, ges 
miffbraucht, und auch in folhen Wörtern die Betonung umzuändern 
verfucht, in welchen fie bis jeßt durch den allgemeinen, oder doch 
faft allgemeinen Sprechgebrauch geſichert ſchien. So ſprechen neuere 
Gallomanen Tragoͤdie, (dreiſylbig, wohl gar mit dem franzoͤſiſchen 
Tone des g, zum recht offenbaren Beweiſe, daß ſie den griechiſchen 
Urſprung des Worts nicht anzuerkennen vermoͤgen,) Komoͤdie, (das 
ie wieder einſylbig,) und ſie muͤſſen darum auch in der Mehrheit 
(vierſylbig) ſagen Tragoͤdien, Komoͤdien, da man doch faſt allgemein 
vierſylbig in der Einheit und Mehrheit Tragoͤdie, Tragoͤdien, Ko— 
moͤdie, Komoͤdien ſpricht. Wollen die Neuerer nicht etwa auch, um 
conſequent zu bleiben, dreiſylbig Hiſtorie, und in der Mehrheit viers 
ſylbig Hiftorien ftatt Hiftorie, Hiftorien fagen? Sie könnten ſich ja 
darauf berufen, daß man doch allgemein das ie einfylbig und betont 
in Philofophie, Chemie u. ſ. w. ausfpricht! 

Graͤkomanen wollen jeßt Arithmetit, Geometrie, Mathematif 
fprechen, da doch die bisher allgemein üblihe Sprechart Arithmetik, 
Geometrie, Mathematik fagt; ihre Neuerung hat aber auch gar keine 
fprachliche Begründung. 

(Wir wiſſen fchon, daß die griechiichen Accente überhaupt nichts 
für die Betonung bemweifen; aber feldft fie kommen nicht einmal den 
Neuerern zur Hülfe, denn die Wörter werden accentuirt yewmerola, 
agıduntxn, yewuergixn, wadnuansn [tEyvn).) Sie follten lieber 
ihre Kräfte an Wörtern verfuchen, die wir entfchieden falſch betonen, 
wenn wir z. B. den Artikel al in den arabifchen Wörtern Alkoran, 
Algebra betonen, ſtatt zu fagen der Koran, die Gebra oder zur Noth 
Algebra, wie der Franzofe algebre betont, (Man vergleiche $. 49.) 

Wenn übrigens in mandhen Wörtern die Betonung ihre Bes 
deutung zu beftimmen fcheint, fo ift das eben nur ein Schein. 
Man fpricht der Kanon, (xavıv, Lineal, Richtmaß, Richtſchnur, 
Verzeichniß u. |. 1.,) ber DBarbar, die Barbarn (,jebt indeffen ges 
woͤhnlich Berber, ein Menſch oder auch ein Pferd aus dem Lande 
Barbarei oder Berberei,) um ſo lieber auf deutſche Art mit Beto— 
nung der Stammſylbe aus, da dieſe Sylbe in der Mutterſprache 
dieſer Woͤrter betont wird; dagegen betont man die zweite Sylbe im 
franzoͤſiſchen Worte (der oder das) Kanon, die Canone (, d. i. gros 
es Rohr,) offenbar eben darum, weil der Franzoſe diefe Sylbe bes 
tont; Warum diefe zweite Spibe aber im griechifchen Worte der 
Darbar, die Barbaren, barbarifch (, d. i. der Fremde, dann ein 
ungebildeter, graufamer Menſch,) betont wird, laͤſſt fich freilich nicht 
fagen, wenn man nicht annehmen will, daß _die allgemeine Betonung 
der vor iſch in den Adverbien fiehenden Sylbe, der zufolge man 


barbarifch wie tartarifch, hiſtoriſch, geogeaphifch, polemiſch, iröniſch 
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u. f. w. fpricht, auf die Betonung des Stammhauptwortes Barbar 
ruͤckgewirkt habe, wie man z. B. auch Geograph, Tarrär, Hiltörie 
etont. u, 

Endlich ift noch die (fchon $. 36 angedeutete) Sonderbarkeit zu 
beachten, daß mehrere Wörter, theils. unverkennbar echt deutiche, 
theils folche, die es wahricheinlich auch find, oder deren Urfprung 
wenigftens ungemwiß, zweifelhaft ift, doch wie Fremdwörter betont 
werden, weil und wenn fie fremde oder fremdartige Endfylben haben, 
auf welche eben gegen die Regel, die (nach $. 36) für deutiche 
Wörter ailt, der Sylbenaccent gelegt wird. So fagt man der Blumift, 
wie Pietift, Baflift u. |. w.; der Moräft, wie Phantäft; die Glaſür, 
wie Profeflür, Natür; die Schwadrön, (woraus die Franzofen wohl 
ihr escadrön gebildet haben,) [Geihwader,) wie Perfen, Bataillon; 
der Kompan, (woraus die Franzojen wahrfcheinlich erft ihr com- 
pagnon, compagnie; accompagner abgeleitet haben,) wie Altan; 
das Paquet, (das man fchon fo franzöfifchartig wie le paquet, und 
nicht Packet fchreiben muß, um es nicht mit dem Zeitwort padet 
zu verwechleln, ob es gleich nichts als das deutihe Pad, Paͤckchen 
ift,) das Stackit oder Stafet (von ftafen, ftaf), das Banquet oder 
Bankit (wie le banquet, von Bank), wie Billet, Sonett; der Sol— 
dat (von Sold, und wohl gewiß nicht vom franzäfifchen sol oder 
italienifchen soldi, Dreier), wie Senät, Nectorät; die Leckage, Stels 
läge, Package, (d. i. bagage,) wie Etäge, Couraͤge, indem man felbft 
dem g in diefen deutfhen Wörtern den ziichenden Laut des franzd- 
fifchen g — (S. 8. 36.) 

$. 39. In Anſehung der Betonung der zuſammengeſetzten 
Woͤrter, fuͤr welche es eigentlich keine neuen, ihnen eigenen und 
eigenthuͤmlichen Regeln giebt, ſondern nur eine Verbindung und Mo— 
dification der früheren ($. 37 und 38) ftattfindet, gilt im Alfgemeis 
nen die Regel, daß jede Zufammenfekung fo viele Sylbenaccente ers 
hält, wie einfache Wörter in ihr enthalten find, und zwar faft im; 
mer auf denfelben Sylben, welhe in den einfachen Wörtern den 
Splbenaccent haben, daß jedoch einer diefer Accente mit einer ftärs 
fern Betonung als alle übrigen ausgefprochen wird, alfo mit dem 
Hauptton, wogegen diefe Übrigen fich mit einem oder dem Ntebenton, 
der fehr oft bis zur bloßen fogenannten Hebung finft, begnügen 
müffen. Es läfft fich dabei im Allgemeinen die Bemerfung machen, 
daß auch unfere Sprache (wie die franzöfiiche) die Neigung hat, die 
Schluſſſylbe der Wörter, befonders wenn fie an ſich ein eignes 
Wort ift, (mwenigftens etwas) ftärker herortreten zu laffen, daß jes 
doc in den meiften Zufammenfeßungen das Beftimmungswort den 
KHauptton erhält. 

9.40. Wag zuerft die zweitheiligen Zufammenfeßungen, 
und ve zunächft die Hauptmörter betrifft, fo giebt DO. Schulz 
(l. c.) für diefe folgende doppelte Hauptregel an, von welcher et 
freilich, wie wir bald fehen werden, zu viel behauptet, wenn er fagt: 
„ich bezweifle, daß eine Ausnahme zu finden fein möchte,‘ für 
welche man ihm aber doch dankbar fein muß, weil fie in der. That 
be u der meiften zufammengefeßten Hauptwörter richtig 
eftimmt; 
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1) ‚wenn das zufammengefeßte Wort eine befondere Gattung bes 
durch das Grundwort bezeichneten Gegenftandes ausdrüct, fo 
erhält das Beſtimmungswort den Hauptton, das Grundwort 
den Nebenton: Reiſekleid, Feſt-, Hauskleid; 

2) das Beſtimmungswort eines zuſammengeſetzten Hauptwortes er; 
hält aber nicht den Hauptton, (fondern nur den Mebenton, und 
das Grundwort nimt den Hauptton an,) wenn es (, nämlid) 
das Deftimmungswort) nur ein aͤußeres Verhältniß (des Der 
griffs des Grundworts), 3. B. Rang, Maß, Umfang beftimmt.‘ 

Diele beiden Regeln trägt Schulz auch fogleich auf drei; und 
mebhrtheilige Zufammenfeßungen * Von den erſten ſagt er: 

a) „iſt das Beſtimmungswort zuſammengeſetzt, fo erhaͤlt, infofern 
es naͤmlich (nach der erſten der beiden vorſtehenden Regeln) 
den Hauptton haben ſoll, dieſen der erſte Theil desſelben, 
der zweite Theil einen ſchwaͤchern, und das Grundwort der 


neuen Zuſammenſetzung einen merklich ſtaͤrkern Nebenton: Kirch⸗ 


hofsmauer; eben ſo behaͤlt, wenn das Beſtimmungswort ein— 
theilig, und das Grundwort zuſammengeſetzt iſt, jenes den ihm 
gebuͤhrenden Hauptton, und der erſte Theil des Grundworts ſenkt 
ſich um ein Weniges, ſo daß beide Deftandtheile des Grund: 
worteg ‚beinah ing Gleichgewicht treten: Goldbergwerk (, falt 
wie Goldbergwerk).“ 

Don der zweiten Negel, nad welher das Grundwort den 

auptton erhält, Sagt Schulz: 

) ‚dies gefchieht befonders bei Benennungen von Perfonen und 
Aemtern, welche (, d. 5. deren Grundwörter) ſchom durdy ein 
zufammengefeßtes Wort bezeichnet find C ; tie es nad) der zwei⸗ 
ten Regel heißen muß: Oſtindien, [Meuyork, Alt; und Neu: 
ruppin,) Nordweſt, fo muß es auch heißen) : Ober; Feuerwerker, 
(Öberamtmann,) Stadtbaurath , Neichstammergeriht, News 
holland (, Nordengland). (Man vergleiche $. 42.) 

Der Zweck unferes Handbuchs verbietet uns, weitläuftig dar; 
zuthun, welche großen und vielfachen Lücken dieſe Negeln übrig laß 
jen, wie viele Ausnahmen dabei ftattfinden, und wie manchfach fich 
Schulz bei feinen folgenden Angaben und bei den Beiſpielen geirrt 
und verwirrt hat. Wir müffen uns darauf befchränfen, bei Angabe 
mehrerer intereffanten Bemerkungen von Schulz auf einige feiner 
Irrthuͤmer aufmerffam zu machen, dann aber verhältniffmäßig gang 
kurz alle die wichtigften verfchiedenen Fälle, die in der Betonung der 
ufammengefegten Wörter fartfinden, fo wie Zelle's bedeutendite 
— daruͤber anzufuͤhren. 

Zuerſt ſieht man ſogleich, daß Schulz's Unterſcheidungen: Gat— 
tungsbegriffe und Begriffe aͤußerer Verhaͤltniſſe, als Rang, Maß, 
Umfang, gar oft ſehr nah an einander graͤnzen, und darum ver— 
wechfelt werden können, Die zuleßt angegebenen Beifpiele betont 
Schulz als ſolche Verhäftuiffbegriffe, und die Betonung ift ganz richs 
tig; könnte man fie aber nicht auch Sattungsbegriffe nennen? Könnte 
man nicht jagen; der Claſſenbegriff und znamen Indien zerfällt in 
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die Gattungsbegriffe und namen Oſt⸗ Wefks, Suͤdindien, und eben 
ſo der Claſſenbegriff Baurath (, der ſelbſt ſchon ein Gattungsbegriff 
des Claſſenbegriffs Rath iſt,) in die Gattungsbegriffe und⸗namen 
Land „Stadt-, Kreiss, Provincials, Regierungs⸗-Baurath u. f. w.? 
Merkwuͤrdig genug iſt es, man betont richtig nach Schulz's Regel: 
Neusengländ, Neu⸗ſuͤd⸗wales, wie Neuholland, ſo auch Neu⸗Bran⸗ 
denburg, aber gegen Schulz: ‚(die Mark [Brandenburg] zerfällt in 
die) Altmark, Mittels, Uker und Neumark (und die Prignig), und 
zwar wohl eben aus dem Grunde, weil durch diefe Namen Gat: 
tungsbegriffe, verfchiedene Marken angegeben werden follen, für 
welche Schulz felbft die Betonung des Beſtimmungsworts fordert. 
(Mie will Schulz die Betonung von Neuftadt [an der Drla], Alt 
waſſer, und dagegen Wufterhaufen u. dgl. begründen?) Ganz rich 
tig kann Schulz die Betonung von Wörtern wie Schreihals durd) 
feine erfte Regel erklären, daß das Beſtimmungswort eine Gattung 
bezeichnet: eine Art Hals, der fchreit, Schrei, Geſchrei oft ausſtoͤßt; 
gekuͤnſtelt iſt aber feine Erklärung doch ſchon bei Wagehals, es ſei 
ein Hals, der fih wage, denn man denkt dabei an einen Menfchen, 
der feinen Hals wagt. Zur Moth kann Schulz auch die Betonung 
Erzherzog durd, feine erfte Regel erklären, es ſei eine Art Herzog; 
natürlicher ift es aber gewis, das Erz für eine bloße Nangbezeich: 
nung zu erklären, wodurch die Betonung eine Ausnahme von der 
zweiten Negel wird, nac) welcher man Erztruchfeß, Ergmunds 
ſchenk richtig betont, Wörter, die Schul, für Ausnahmen erkläs 
ren muß (, wobei er den fonderbaren Grund angiebt, man betone 
fie der bequemen Ausſprache wegen auf dieſe Art). (Richtig betont 
ſind auch Erzluͤgner, Erzſchelm, wo Erz eine Verſtaͤrkung des 
Begriffs bezeichnet. Schulz macht dabei die intereſſante Bemerkung: 
„das Erz dient nur bei Wörtern von jchimpflicher Bedeutung zur 
Berftärkfung; die Betonung: ein Erzpriefter Klingt alfo wie eine 
abſichtliche Beichimpfung, und Abraham von St. Clara erhebt ums 
gekehrt durch die Betonung: Judas war ein Erzfchelm, denfelben 
ironiſch wißig zu einem Ehrenamt.) Und fo giebt es gar fehr viele 
Wörter, deren Betonung Schulz nur kuͤnſtlich mit feinen Regeln in | 
Uebereinftimmung bringen fann. Er zieht Neuyork, Neuholland, 
Dberfeuerwerfer zu feiner zweiten Negel, betrachtet die Wörter aljo 
als Verhättniffbegriffe des Rangs, Standes, Umfangs u. f. w.; und 
doh muß er unzählige Wörter wie Neufilber, Oberhand, Ober: 
wafler, Ober leib, Oberherr, Oberlehrer, Neugier, Großherzog, 
Großmuth, Schönfärber für Sattungsbegriffe, für. Zufammen: 
feßungen erklären, die eine befondere Art oder Gattung des durch 
das Grundwort bezeichneten Gegenftandes ausdrücken, um diefelben 
unter feine erfte Regel bringen zu können. Aber z. B. Neufilber ift 
Ja gar Fein Silber, und Dberhand (im figärlichen Sinne) feine 
Hand; alſo find beide Wörter gewiß eben fo wenig Gattuugsbegriffe 
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wie Neuyork, das gar- nicht (das wahre) York ift. So kann 
Schulz auch die Betonung von Woͤrtern wie Jahrtauſend, 


Jahrhundert, Jahrzehend nur dadurch unter feine zweite Res 
gel Bu , wenn er die erfte Negel dahin erweitert, daß alle Zu: 
fammenjegungen, deren Beftimmungswort nicht eine Art oder Gat— 
tung des Degriffs des Grundwortes beftimmt, dies Grundwort be 
tonen müflen. (Ueber diefe Wörter maht Schulz folgende häbiche 
Demerfung: ‚‚fie ftehen eigentlich für eine ungefähre Zeitbeftimmung. 
In der Ältern deutfchen Sprache war es fehr gewöhnlich, eine Zeit 
oder Überhaupt ein Maß, bei dem es nicht auf Genauigkeit ankommt, 
fo zu beftimmen: ein Fuß oder zwölf, ein Tag oder zehn, d. i. etwa 
ge Fuß, etwa zehn Tage; daraus wurde ein Fuß or zwölf, ein 

ag or zehn; daraus ein Fußer zwölf, Tager zehn; fo entitand 
nun aud ein Sjahrerhundert, und dann Jahrhundert u. f. w.“. 
Sollte diefe Anwendung der biftorifchen Bemerkung aber richtig 
fein? Freilich fagt die gemeine Nede noch heute Fußer zwölf, u: 
en; aber eben nur um eine ungefähre Beſtimmung anzugeben. 

ud gerade diefe liegt doch durchaus nicht in den Begriffen Jahr: 


hundert u. f. w., welche vielmehr ganz beftimmt, etwa wie VBiertels 


jahr in der umgekehrten Ordnung des Zufammenfeßens, ein volles 
Hundert, Zehend, Taujend von Jahren angeben.) 

Zelle made (I. ec.) in Anfehung der Betonung der zufammen; 
gefegten Wörter die Bemerkung: „jede betonte oder gehobene (,d. i. 
mit der Hebung verfehene) Sylbe des Beftimmungsworts befomme 
gegen die entfprechende, aljo an ſich in demfelben Verhaͤltniſſe 

der Stärfe, d. i. eben fo ſtark) betonte oder gehobene Sylbe des 

rundwortes, und felbft die unbetonte des Beſtimmungswortes ges 
gen die unbetonte des Grundwortes eine Hebung (, d. 5. fie werde 
um eine Stufe oder einen Grad ſtaͤrker, ſtaͤrker betont ausgeſprochen). 
So Widerrede aus Wider und Rede, Briefwechſel, Wechſelbrief.“ 
Wahrheit liegt in dieſer Regel; nur barf man nicht verlangen, daß 
alle Sprechenden ein ſo tiefes, feines und wirkſames Sprachgefuͤhl 
haben, und den Sylbenaccent ſo regelmaͤßig und haarſcharf in An— 
ſehung feiner ab- und zunehmenden Staͤrke modificiren ſollen, wie 
es dieſe Regel verlangen würde. Nach Zelle ſoll man ihr zufolge 


z. B. accentuiren; Entgegengeſetztes; wird man aber gewoͤhnlich 
wohl die Sylbe gen ſtaͤrker, mit der Hebung und tonvoller als die 
Sylbe tes ausſprechen? 

Ferner macht Zelle die allgemeine Bemerkung: „die deutſche 
Sprache liebt es, in den auf einander folgenden Sylben fortwaͤh— 
rend zwiſchen Betontheit und Unbetontheit oder ſtaͤrkerem und 
ken: Ton zu wecjeln, fo daß die Wörter gern trochaͤiſchen 
Rhythmus (— ) annehmen. Darin haben gewiß mehrere Regeln 
über die Betonung ihren Grund.“ Auch hierin liegt — nur 
darf man daraus keine beſtimmte Folgerung ableiten wollen, und 
dabei auch nicht vergeſſen, daß unſere Sprache auch zu anderen 
Rhythmen, z. B. dem daktyliſchen (—) ganz gut geeignet iſt, 
und ſelbſt zum jambiſchen (—) ald dem Gegenſatze des trochaͤiſchen 
Rhythmus, wie wir bald (5. 53) fehen werden, 


84. Was nun die Betonung der Zufammenfegungen det 
übrigen Wörterclaflen betrifft, und zwar zunächft der Befchaffenheitss 
und Eigenfchaftswörter, fo fagt Schulz (1. c.) über die von zufams 
mengelegten Hauptwörtern abgeleiteten im Allgemeinen, daß fie in 
der Regel natürlich die Betonung ihrer Stammmörter behalten: 
eigenfinnig, haushälterifch, von Eigenfinn, Haushalter. Ferner fagt 
derfelbe: „diejenigen Adverbien, welche aus zwei verfchiedenen Rede— 
theilen neu gebildet werden, oder ein Haupt⸗, Zeit; (, Beichaffenheite- 
Zahl:) oder Umftandswort zur näheren Beftimmung einer Beſchaf— 
fenheit erhalten, legen den Hauptton der Negel nad) auf das Ber 
flimmungswort: einseitig, hoch herzig, wuͤnſchenswerth; auf das 
Srundwort aber, wenn das Beltimmungswort bloß eine Vergleichung 
oder den Grad (einer Beſchaffenheit oder) Eigenihaft ausdrüdt: 
kohl ſchwarz, ſtockfinſter, wunder ſchoͤn, hoch edel, wohlweife. 
Ausnahmen giebt es freilich, beſonders durch das Streben, nach— 
druͤcklich zu reden. (Dies iſt eine wichtige Bemerkung, uͤber welche 
wir ſehr bald naͤher ſprechen werden.) So ſpricht man, indem das 
Beſtinimungswort bloß als eine Verſtaͤrkung angeſehen werden ſoll 
(nad) der zweiten Regel des 8. 40): will kemmen, (das Hauptwort 
wird betont der Willkommen,) leibeigen, d. i. gleichſam ganz 
(‚auch dem Leibe nach) eigen, augenblicklich, augenfcheinlich, (da 
die Be Hauptwörter doc) vorn betont werden: Augens 
blick, Augenfchein,) barmherzig, [eine fremdartige Bildung, die 
ihre alte Bedeutung beinah verloren hat,] offenbar’ (, wo bar nicht 
die Ableitungsfylbe, fondern ein eignes, dem offen gleichbedeutendes 
Wort ift, deflen Begriff dies offen nur verftärten fol). De 
gehören namentlich auch die Beichaffenheitswörter mit den Beſtim— 
mungswörtern all, groß, Hoch und wohl. Sie erhalten den 
an. regelmäßig auf das Beftimmungswort, wenn fie eine vom 

rundwort wefentlih verfchiedene, neue Bedeutung annehmen: 


hochmuͤthig, großmuͤthig (von Hoch, Großmuth), allfeitig , (deren 
Grundwoͤrter ſeitig, muͤthig gar nicht gebraucht werden,) hoch—⸗ 
geboren, wohlgeboren, (ein hochgeborner ift etwas ganz anders als 
ein geborner Herr,) wohlgefaͤllig. Dienen die Beftimmungswörter 
aber bloß dazu, den Begriff des Grundwortes zu verftärken, zu fteis 
gern, zu erheben, fo erhält dies den Hauptton: allmächtig, (aber 


Allmacht,) allgütig, Cer ift) allein (und verlaffen), großmächtig, 
hoch ſch wanger, wohllöblich, allergn Adigft. 
Zelle glaubt über die Betonung der zufammengefesten Um: 
ftandswörter (I. e.) bloß folgende Hegel aufitellen zu dürfen: „es 
iebt Adverbien, welche trennbar oder untrennbar aus zwei Präpos 
tionen, oder aus einer Präpofition und einem Adverbium zufams 
mengefeßt find, ohne daß zwiſchen den einzelnen Theilen 
eines folhen Wortes das Verhältniß des Grunds und 
Deftimmungsmwortes befteht, weil beide Theile fich ges 
genf eitig beftimmen. In dieſen hat der zweite ⁊ eil den Haupt⸗ 
ton: umher, oe vorüber, nebenbei, einher, herein u. f. w.. Eben 
fo haben die Adverbien, welche aus einem Subftantiv und darauf 


folgender (einer darauf folgenden) Präpofition zufammengefeßt find, 
den Hauptton auf der lestern (lekten): Stromauf, Stromab, Feld⸗ 
ein.’ Diefe Regel ift indeffen höchft unvollftändig, und felbft falſch, 
denn es giebt zu viele Woͤrter, die gegen ſie betont werden: außer 
halb, die Zeitbeftimmungen vormals, ehemals, vorgeftern, übermors 
gen, nachmals, aufs, ruͤck- vorwärts (, überhaupt alle Zufammens 
feßungen mit wärts und mals) u.f.w. u. ſ. w.. Defto wichtiger 
aber ift die Beachtung der bier angedeuteten Wörter, die gar feine 
wahren Zufammeniegungen find, fondern nur uneigentlich fo heißen, 
indem fie bloße Verknuͤpfungen, Verbindungen find, deren Theile fich 
bald gemeinfchaftlih auf einen ganz ausgelafienen Begriff und deſſen 
Wort beziehen, bald gar nicht, bald gegenfeitig beftimmen, oder bei 
denen der vordere ein oft foͤrmlich deelinirtes grammatifches Beſtim— 
mungswort des Hintern iſt, oder deren ein Theil eine Präpofition 
ift, die bald als Umftandswort, bald als förmliche Präpofition fteht, 
fo daß fie einen Caſus des andern Theils regiert u. f. w.. In allen 
foldyen Zufammenfegungen finden eigentlich die Begriffe Grundwort 
und Deftimmungswort gar nicht ftatt, und ihr Ganzes enthält fehr 
oft eine den Theilen ganz fremdartige Bedeutung, wogegen in deu 
wahren Zufammenfegungen der Begriff des Grundwortes nur durch 
den Begriff der Beltimmungsmwörter beftimmt wird, fo daß die 
ganze Zufammenfeßung nichts als den Begriff des Grundwortes mit 
einer näheren, befonderen, neuen Beftimmung bezeichnet. Beifpiele 
mehrtheiliger Zufammenfesungen diejer Art find: das Verbum auss 
einanderf eßen, (eine bloße Wortverbindung: er ſetzt es aus ein: 
ander,) das Bindewort inlofern, das etwa fo viel wie wenn be 
deutet. (Getrennt in fo fern haben diefelben Wörter eine ganz ans 
dere Bedeutung, etwa: in, bis fo weit, in diefer Beziehung.) (Man 
vergleiche $. 104, 105, 412.) Für folhe Zufammenfegungen nun 
können natürlicy die bisher befprochenen Negeln gar nicht gelten,. 
und es giebt in der That gar Feine beftimmten Regeln über ihre 
Betonung, fondern nur einzelne, aphoriftifche Bemerkungen darüber 
(, welche $. 41 näher beipricht). Was namentlich) die zuſammengeſetz⸗ 
ten Adverbien diefer Art betrifft, fo legen, wie auch Schulz bemerkt, die 
Umftandswörter, die Berhältnifjwörter in fich enthalten, 
wenn diefe vorn fiehen, den Hauptton nicht auf diefelben; wie man 
ohne Zufammenfesung betont: vor Abend, zu Haufe, fo betont 
man auch: zufrieden, ingleichem, fürwahr, umher, (aber aud) 
Bun.) außerordentlich, (aber er ift ein außer ordentlicher Pros 
effor,) unterdeffen, überhaupt, nahdem; (die Hauptwörter 
betonen Bormittag, Nachmittag, Nachricht, Vorſicht, In halt, 
Unterhalt, Weberficht u. f. w.;) ſteht das Verhältniffwort aber bins 
ten, fo.wird es in der gewöhnlichen Rede betont: warum, 
wozu, dadurch, damit, hin- und heran, sauf, sein, ⸗us, 
fortan, hierauf, wohl weil wo, da u. dgl. nur unbedeutende Wörs 
ter find; fo auch: des- oder deſſhalb, deswegen, weil diefe Praͤ— 
pofitionen eigentlich Hauptwörter find; fo auch mit Hauptwörtern: 
bergan, auf, (bergab,) himmelan, sauf, kopfüber, zunter, 


jahraus, sein, feldbein (, d. i. in das Feld hinein, wenn man nicht 
lieber getrennt fchreibt: Feld ein, Himmel an, Kopf über, wie 
man wirklich wohl allgemein fehreibt Glück auf). Umftandswörter, 
die aus einem Hauptwort und deffen Beftimmungswort zufammens 
gefegt find, betonen in der Regel das Hauptwort: allerdings, aller, 
feits; jedoch fpricht man meinerfeits, dein erſeits u. |. w., wahr: 
fcheinlich, weil hier zugleich ein Gegenſatz eintritt, der durch die 
ftärkere Betonung des Beftimmungswortes zu bezeichnen ift. Haupt: 
wörter wie Reißaus, Packan u. dal. haben gar keine Regel für 
ihre Betonung; das erfte legt den Hauptton auf die Präpofition, 
das lebte auf das Beflimmungswort. 

Die fonderbaren zufammengefeßten Pronomen derfelbe und 
derjenige, in denen beide Theile, der Artikel der und die an fich 
ungebräuchlichen Grundwoͤrter declinirt werden, betonen diefe Grund⸗ 
wörter: derielbe, derjenige. 

Die zulammengefeßten Zeitwörter, die (nad) $. 110—113) 
in der Negel das Beſtimmungswort betonen, wenn ſie unechte Zu⸗ 
ſammenſetzungen ſind: durchbrechen, (ich breche durch,) mitnehmen, 
megjagen, als echte aber bald auch das Beflimmungswort: fruͤh⸗ 
ſtuͤcken, bohnlächeln, bald das Srundwort: durchbrechen, (ich durchs 
Breche,) Hinterfaffen, und über welche wir in der Selge in manch⸗ 
facher Hinficht ausführlicher veden werden, ($. 111, 257, 267,) ma: 
chen es befonders nöthig, auch hier fchon etwas näher über folche 
Zufammenfeßungen zu fprechen, bei denen man die Betonung ent 
weder nad) Belieben, oder des Nachdrucks wegen, oder auch in Ger 
mäßheit ganz beftimmter, dafür aufgeftellter Negeln abändern kann 
oder mul. Es gehören dazu nicht bloß Zeitwörter, fondern auch 
andere Wörterclaffen. 

Wir haben fchon gefehen, daß der Sprachgebrauch in der Bes 
tonung mehrerer Wörter getheilt, aljo unentfchieden ift, was wohl 
bei Wörtern aus allen Wörterclaffen, namentlich auch bei mehreren 
Zeitwörtern, ftattfindet, ohne daß man eine diefer Betonungen falfch 
nennen darf. So betont man gewoͤhnlich Kaldaunen, Kalmäufer; 
aber warum? gewöhnlich eben jo Frohnleichnam, deffen Frohn das 
afte Wort für Herr fein foll, doc auch Frohnleichnam, nach Anas 
logie von Frohnfefte, Srohndienft, Gottes: oder Herrndienft; 
fo auch hoch wuͤr dig, hoch wuͤr diger Herr, und hoc würdig, Ew. 
Hoch wuͤrden; eben ſo frohlocken (dem Herrn), lobpreiſen und lob⸗ 
fingen, und auch frohlocken u. ſ. w.; beſonders mit den Beſtimmungs⸗ 
woͤrtern auf und aus: auferſtehen, auferwecken, auserkohren, auss 
erleſen, auserwaͤhlen und auch auferſtehen, (wirft du, betont Klop— 
ſtock,) auserwählen u. f. w.. 

Auch haben wir fchon gefehen, daß viele Befchaffenheitswörter 
in der Grundbedeutung regelmäßig, aber in einer Nebenbedeutung 
unregelmäßig betont werden. Bei noch andern Wörtern kann und 
darf der Sprechende den Hauptton nach Belieben auf das Beſtim— 
mungss oder Grundwort legen, und er wird es thun, je nachdem 
er auf diefes oder jenes die größere Aufmerkſamkeit des Zuhoͤrers 
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erregen will, fo daß in dieſen Fällen der — nenn zugleich als 

Wort oder Nedeton dient. Dahin gehören Wörter wie dahin, dort: 
hin, dorcher, dadurch, ehedem, außerdem, demnach, nunmehr, zus 
verläffig, ⸗ſichtlich, durchlauchtig, Durchlaucht, Lebewohl, freiwillig, 
namentlich die Zufammenfekungen mit immer und nimmer: ims 
merdar, nimmermehr u. ß w.; man fagt alfo nach Surfinden: des 
Lebens Sreude ift dahin; dahin laß mich mit dir, o mein Geliebter, 
ziehen; dorther # aber freilich lieber getrennt: von dort ber) kommt 
nimmermehr oder nimmermehr Gutes. 

Bon diefen drei Fällen unterfcheidet ſich nun aber wefentlich die 
Wahrheit, daß fehr viele Zufammenfeßungen, befonderg Zeit: und 
Umftandswörter, die mehr als eine Bedeutung haben, nach ganz 
fefter Beftimmung des Sprachgebrauchs, mit Ausschluß aller Bill 
führ, in der einen ihrer Bedeutungen den Hauptton auf ein Ber 
ſtimmungs⸗, in der andern auf das Grundmwort legen müffen. (Es 
gebören hierher namentlich viele der vorher, $. AO, angedeuteten 
Mörter, die eigentlich gar feine eigentlichen Zujammenfeßungen im 
engeren Sinne find, und deren meifte man doch gar nicht getrennt 
laffen und fchreiben fann oder darf. So ift nunmehr feine Be 
flimmung von mehr, fondern ein nun; bergab aber ift fein ab 
und fein Berg, fondern eine Bewegung vom Berge herab, Als 
lerheiligen ift ein Tag oder Felt, wodurd) die Erinnerung an alle 
Heiligen zurückgerufen werden joll; es find dies alfo Begriffe, die 
durch beide Theile der Zufammenftellung gleihmäßig gebildet und 
feftgeftellt werden. Indeſſen braucht auf diefe an ie wichtige Des 
merfung hier weiter nicht Rücficht genommen zu werden.) 

Zu den Zufammenfeßungen, welche in der einen Bedeutung den 
Hauptton auf dem Grundworte, in einer andern auf dem Beſtim— 
mungsworte (oder wenn die Zuſammenſetzung aus mehr als zwei 
Wörtern befteht, auf einem der Beſtimmungswoͤrter) haben, gehören 
nun befonders folgende: 

1) die Zeitwörter mit den Beflimmungsmwörtern durch, über, 

um und unter. (Man fehe $. 111, 257, 267. 

Diefe nehmen, wenn fie echte Zufammenfeßungen find, in der 
ihnen dann zuftehenden Bedeutung den Hauptton auf das Grundwort: 


ich durchbreche, fie durchbrechen, durchbrachen die Linie des Feins 
des, fie ward durchbrochen, ein Löffel mit durchbrochener Arbeit; 
fo auch: ich überfeße, überfeßte den Horaz, wir wollen ihn 
überfeßen, er ift fchon überfegt; ich umfahre, umfuhr die Stadt, 
fie wurde umfahren; ich) übergehe, überging eine Erzählung, 
wir wollen fie übergehen, fie ward Übergangen; ich unterhalte, 


unterhielt ihn, wir müffen, haben ihn unterhalten; wenn fie 
aber unechte Zufammenfeßungen find, fo nehmen fie in der ih— 
nen dann zuftehenden Bedeutung den Hauptton, nad) der Res 
gel, auf das Beftimmungswort, und legen alſo auf das Grund 
wort nur den Nebenton: du muſſt das Brod durchbrechen, ich 


habe es durchgebrochen; (ich breche, brach es durch;) wir wollen 
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ihn hier mit der Faͤhre (uͤber den Fluß) überfegen, er wurde über; 
gefeßt; auf diefem Wege werden wir uns umfahren, wir find ums 
gefahren; ihr müfft (unter den Brunnen) ein Gefäß unterhalten, 
wir haben es untergehalten; fie wollen zum Feinde übergehen, (fie 
gehen, gingen über,) fie brauchen nicht üÜberzugehen , fie find übers 
gegangen. 

2. Auch manche der mit hinter, voll und wieder zuſam— 


mengefegten Verben werden in .der einen Bedeutung als echte Zu: 
fammenfeßungen hinten, als unechte in einer andern Bedeutung 
vorn mit dem KHauptton belegt: wer wird es ihm hinterbringen, ich 
Hinterbringe, hinterbrachte es ihm, id habe es ihm hinterbracht, 
aber: du mufft den Stuhl hinterbringen, ich habe ihn hinterge— 
bracht („ für: nach hinten hin; doch wird dies Wort nur in der 
alltäglichen, gemeinen Sprechart ſo gebraucht); du ſollſt den Urs 
theilsfpruch vollziehen, ich vollziehe, vollzog ihn, ich habe ihn voll, 
zogen, aber: willft du alles vollziehen? ich habe es vollgezogen; (wies 
der nur in der gemeinern Nede;) ich wiederhofe, wiederholte das 
Wort, ich habe es wiederholt, es war unndthig, es zu wiederholen, 
aber: ich habe das Buch wiedergeholt, du follft es wiederholen, dus 
brauchft es nicht wiederzuhofen (; unterichieden von dem Begriff 
der getrennt gedachten und gejprochenen Wörter: willft du es wieder 
holen? ja, ich wiederhole es, ich habe es ſchon wieder geholt). 

Diefe Unterfcheidungen drüdt D. Schulz (I. c.) durch folgende 
Regel aus: „die Beftimmungswörter durch, über, um, unter, 
hinter und wieder erhalten in den Zufammenfeßungen den Haupts 
ton, (und ihr zweites Particip nimt dem zufolge das Augment ge 
in die Mitte,) wenn fie den Begriff des Zeitworts genauer, beſon— 
ders durch Angabe eines Erfolgs beftimmen (, fo daß diefer Bes 
griff feinem Wefen nad) unverändert bleibt); fie erhalten aber den 
untergeordneten Mebenton, (und das VBerbum, das Grundwort aljo 
den Hauptton,) wenn fie bloß eine Nichtung der Handlung auf 
einen Gegenftand anzeigen, wobei die ganzen Zufammenfeßungen 
dann meiftens einen Begriff ausdrücken, der nicht fchon im Zeit 
worte liegt (; und ihr Particip bleibt dann ohne Augment). So 
unterfcheiden fih übergehen, ein übergegangener General von 
übergehen, vom übergangenen General; eben jo: unterhalten, 
ein untergehaltenes Gefäß von unterhalten und einem unterhal— 
tenen Gefäße oder Gefpräche; durchftreichen, durchdringen, ein 
durchgeftrichener Namen, durchgedrungener Haufen, von durchs 
ftreichen u. f. w., und von einem ducchftrichenen Walde, durchs 
drungenen Herzen; umbängen, umjchreiben, umgehen, ein um: 
gehängter Mantel, umgefchriebener Brief, (ein umgegangener, wie 
umgelaufener, umgerittener, umgefahrener Menfc),) von umhän: 
gen u. f. w, und von einem umhängten Gemälde, umgangenen 
und umfchriebenen Umftande” u. ſ. w. - r 


8 — 


Bon der Sylbe voll meint Schuß, fie folle überhaupt nur 
eine Vollendung des Begriffs des Grundworts anzeigen, und fie 
nehme deswegen immer nur den Mebenton an: vollenden, voll 
ziehen, wie vollflommen. Aber fchon im legten Wort findet doch 
diefer Begriff der Vollendung nicht durch den Begriff von voll 
allein ftatt, und die gemeine Sprache wird ihr vollziehen, voll; 
trinken, ihre vollgezogenen Blätter und vollgegoflenen Stuben 
er \o wenig nehmen laffen, wie dabei an eine Vollendung 
denfen. 

3. Die mit da und hier zufammengefeßten Umſtandswoͤrter 
haben faft immer, auch ald Bindewörter, den Ton hinten, und 
laffen felbft das da und hier, wenn nicht ganz unbetont, doc) nur 


ganz ſchwach, durd) die bloße Hebung betont: fie antwortete darauf, 


damit fie in Ruhe fomme, wolle fie hierüber nichts fagen; nur wenn 
der bhinzeigende (, demonftrative) Begriff ganz befonders hervorger 
hoben werden foll, legt man den Ton, gleichfam als Wortton, vorn 
bin, und zwar fo ftarf, daß dann das Grundwort ganz oder doc) 


faft ganz unbetont bleibt: hierüber ward er böfe, dapin brachte ſie 
ihn, daß er hierauf die ganze Anklage gruͤndete, und damit endete; 
fo auch die Binde- und Umſtandswoͤrter mit des ober deß für 
defien als Beſtimmungswort; er beſtrafte ſie deswegen, (deffen 
wegen,) deshalb fo hart; fie ließ fih deswegen, deshalb von 
ihm fcheiden. ! 

4. Ganz ähnlich legen die Umftands; und Bindewörter mit 
dem Beftimmungsworte wo, auch bei warum in der Form wa 
für was, und. wieder auch wes oder weß für weſſen, ſowohl in 
der zurächeziehenden (, bezuͤglichen, relativen) als in der fragenden 
Bedeutung gewöhnlich den Ton hinten, und laſſen das Beſtim⸗ 
mungswort ganz oder faſt ganz unbetont: das Haus, woran ich 
dachte, wonach ich fragte, worauf ich bot, warum ich hergekommen 
war, weshalb, weswegen ich hier bin; wohin willſt du? worauf 
achteſt du? warum, weshalb, weswegen ſchweigſt du? nur wieder, 
wenn man beim Fragen den Begriff der Zuruͤckbeziehung, das Bes 
ziehen, das Bezuͤgliche ‚ganz befonders hervorheben will, legt man 
den Ton vorn din: woran denkſt du? worauf willſt du bieten? 
warum biſt du hier, weshalb, weswegen ſchweigſt du? 

5. Das Umſtandswort einmal wird hinten betont, wenn es 
ſo viel wie einſt bedeutet, oder doch nicht zaͤhlt: kommſt du einmal 


zu Gelde, komm einmal zu mir, du biſt nun einmal bier; (die ges 
meinere Art zu reden jagt dann gewöhnlich bloß mal dafür: komm 


mal her;) vorn aber wird einmal betont, wenn es zählt: du bift 


nur einmal zu mir gefommen, infofern man dann nicht lieber die 
Wörter gar nicht zuſammen feßt, fondern getrennt läflt: du nimft 
jede Stunde ein mal die Medicin. 


6. Endlich die vorn betonte Zufammenfekung af o iſt das 


Bindewort: es regnet, alfo bleib hier; als Hinten betontes Um—⸗ 
ftandswort für: auf diefe Art, fo fehr oder bloß fo, follten wir dies 


Wort billig gar nicht mehr brauchen: alfo (, beffer: fo, fo fehr) 


liebt Gott die Seinen; er fpricht alſo (, beſſer: fo). 

Zuſatz. -Zelle macht noc) folgende intereffante Bemerfung (l. c. ©. 22): 
„in denjenigen zufammengefeßten Wörtern, die am Ende eine Ablei— 
tungsſylbe baben, und deren Beltimmungewort einfulbig ift, unterfcheis_ 
det der Ton, ob von dem zuſammengeſetzten Worte das abgeleitete ge— 
bildet iſt, oder ob das fertige abgeleitete Wort zum Grundworte eines 
zuſammengeſetzten geworden iſt. Wenn Hauptmannſchaft die be— 
deutendſie Mannſchaft iſt, wenn alſo das abgeleitete Mannſchaft vor 
der Zuſammenſetzung ſchon fertig war, ſo iſt der Ton von Haupt und 
Mann faſt ganz gleich. Der Uebergang von einem ſtarken Rhothmus— 
gliede unmittelbar zu einem andern gleich ſtarken oder faſt gleich ſtar— 
ken iſt aber nicht angenehm, deshalb wird der Uebergang von Haupt 
auf Mann bei dem eben angegebenen Sinne des Wortes durch ein Ab— 
ſetzen und Aufhören der Stimme vermittelt, das Wort wird geſprochen 
faſt wie: Biel Mannſchaft, wenn dieſe Worte ohne beſondern Redeton 
geſprochen werden. Iſt aber Hauptmannſchaſt die Würde eines Haupt— 
manns, iſt alſo das Wort erſt von dem zuſammengeſetzten Hauptmann 
abgeleitet, ſo iſt das Abfallen des Tons von Haupt auf Mann ſehr 
deutlich, und das Wort wird ohne jene Hülfe geſprochen. So auch im 
erflien Sinne das Wort Hauptrichtung.“ (Man macht nämlich faſt eine 
Paufe nach dem Ausiprechen des mit dem Hauptton belegten Beſtim— 
mungemworts Haupt, ehe man das auch flarf betonte Richtung ausipricht, 
wie man eben fo und aus eben dem Grunde aud) Haupt—waldung, 
Haupt — nutzung, Selbit— berrjcher, Selbſt —beherrſchung, Zol—freibeit, 
Holj—reichtbum, erz—boshaft von Waldung uf. m. ausfpricht, wogegen 
biefer Halt der Stimme in: berzoglich, wohlgefällig, MWoblgefäligfeit, 
Dummdreifligkeit u. f. w. von Herzog, Woblgefallen, dummdreiſt wegfällt. 
Man darf nur diefe Bemerfung wieder nicht zu weit ausdehnen, indem 
namentlidy viele Zeitwörter und beionders Adverbien ungeachtet diefer 
Art ibrer Zufammenfegung doch obne diefen Halt ausgejprochen wer— 
den: Kunſtdrechsler, Blutefreundinn, Blutsfreundſchaft, mweinfäuerlich, 
hochachtbar, mas natürlich immer gefchiebt, wenn das Grundwort den 
—— bat; allmächtig, hochfürſtlich, wohlweislich, wohlehr: 
am u. * w.. 
$. 42. Ueber die Betonung der drei- und mehrtheiligen Zu- 

fammenfesungen giebt es Feine durchgreifende Regel, ſondern der 

Sprachgebrauch ift es, der großentheils allein darüber entjchieden 

hat und entſcheidet. Doch laͤſſt es fich nicht leugnen, daß er, wenn 

auch nur einem mehr oder weniger dunfeln Gefühle folgend, diefe 

Betonung wirklich hoͤchſt anerfennungswerth fo gleichmäßig feftges 

feßt hat, daß fih in der That daraus eine Negel ableiten täflt, 

nach welcher wenigftens der bei weitem größefte Theil aller diejer 
Zufammenfeßungen ſich genau richtet. Freilich ift dies nicht die ges 
wöhnlich dafür angegebene Negel, daß der wichtigfte Begriff der 

Zuſammenſetzung den Hauptton erhalte, und die übrigen Accente 

fih nach der Bedeutjamkeit ihrer Wörter für die Zufammenfeßung 

abftufen; denn wenn ſich diefelbe auch in der That auf viele Zus 
fammenfegungen anwenden läflt, fo iſt fie doch fchon deswegen uns 
brauchbar, weil fie viel zu unbeſtimmt ausgedrückt ift, indem es bei 
vielen Wörtern zweifelhaft und ungewiß bleibt, — Theil der 
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Zufammenfeßung der wichtigfte ift, und mie fi) die andern gegen 
ihn abftufen, oder ihrer Bedeutfamfeit nach verringern. Auch ift 
es nicht Heyfe’s undeutliche Angabe (in feiner großen Sprach— 
lehre), es fei gewöhnlich dasjenige Wort hochtonig, (es habe den 
Hauptton,) welhes mit dem nachftehenden dem Sinne nah am 
nächften verbunden ſei. (Ihr widerſpricht ſchon Heyſe's eignes Bei⸗ 
ſpiel Kirſch ,jbranntwein, indem hier das hochtonige Kirſch 
offenbar gar nicht mit brannt, dies aber am naͤchſten mit wein 
verbunden ift.) Eben fo wenig führt Schulz's ($. 40 angegebne) 
Regel durch, da fie nur auf fehr wenige Wörter anwendbar ift. 

Es ift vielmehr dieſe Regel folgende: 

Auh in den dreis und mehrtheiligen Zufammenfeßungen er- 
und behalten die einzelnen Wörter die ihnen an ſich zuftehenden 
Sylbenaccente; von diefen aber wird einer, als der Hauptton der 
ganzen Zufammenfeßung, ftärker als alle übrigen ausgefprochen; und 
diefer Hauptton liegt, zunächft bei den dreitheiligen, dann aber auch 
mit Derücfichtigung der ſich von feldft ergebenden Veränderungen 
und Erweiterungen bei den mehrtheiligen 

1. (nad) der Hauptregel des $. A0) auf dem Beſtimmungs⸗ 
worte, wenn bloß das legte (einfache oder zufammengefeßte) Wort 
das Grundwort der ganzen Zufammenfegung bildet, und das erfte 
und zweite Wort (oder deren noch mehrere) zufammen als Bezeichs 
nung eines einzigen Begriffs, als eine eigne, für ſich ————— 
Zufammenfegung das Beſtimmungswort des ganzen Worts aus: 
machen; und zwar liegt und bleibt dann der Hauptton auf derjenis 
gen Sylbe diefes Beltimmungsmworts, welche denfelben hat, wenn 
es für ſich allein als zweitheilige (oder mehrtheilige) uſammen⸗ 
ſetzung gebraucht wird. Beiſpiele find: Stachelbeer —ſtrauch, d. i. 
ein Strauch, der Stachelbeeren trägt, tragen kann oder ſoll; (in dies 
ſem Beifpiele fann man gar nicht irren, da beer, Deere fih gar 
nicht mit Strauch verbinden läflt, indem Beerftrauch fein gebräuchs 
liches Wort ift, hingegen mit Stachel verbunden die befannte Zur 


fammenfegung Stachelbeere bildet;) (fo auch Stachelberr—anlagen, 
Stachelbeerftrauh—anpflanzung; ) Handſchuhmacher, d. i. Macher 
von Handſchuhen, nicht Hand—ſchuhmacher, was ein Schuhmacher 
waͤre, der mit der Hand arbeitet; (io auch Handſchuhmachergeſelle, 
Handiguhmacer—tehrburfche;) Haushaltungskunſt; (fo auch Hauss 
haltungs— vortheil;) Paptermader—kunft C ‚ Papiermaher—vorurs 
theil); Sreimaurer—joge (, Sreimaurer—obermeifter) ; Stadtvoigs 
ti— gefängniß . ‘; Stadtvoigtei — auffeher); Srohnleihnams — feft 
(, Srohnleichnams — feiertag) ; Dierteljahr — gehalt (, Vierteljahr, 
gehalts—abzüge); Hausbau—toften. 

3 enn dagegen das erfte (einfache oder zufammengefeßte) 
Wort für ſich allein das Beftimmungswort der ganzen Zufammens 
feßung bildet, und das zweite und dritte Wort (oder noch mehrere 
Wörter) zuſammen als Bezeichnung eines einzigen Beariffs, als 
eine eigne, für ſich gesräudiliche Zufammenfeßung das Grundwort 
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des ganzen Worts ausmachen, fo befommt dies Grundwort den 
Hauptton, und zwar auf diejenige Sylbe, welche ihn hat, wenn 
dasſelbe für, ſich allein als eignes Wort gebraucht wird. Beiſpiele 
ſind: Allgegenwart, allgegenwaͤrtig; (hier kann man gar nicht irren, 
weil weder allgegen noch wart, wohl aber all, alles und Segen; 
wart für ſich allein eigne Wörter bilden; ) Öber—mundfchent, d. i. 
oberer Mundſchenk; (davon nach Nr. 1 : Öbermundf—henf—amt, »i. 
Amt des Obermundfchenten ;) Feld zeugmeiſter C, 2 Reihe — gene⸗ 
ralfeldgeugmeifter); Reihe — erzkanzler; (von Erzkanzler, fo aud) . 
Kron — großfeldherr ‚ Viertel — jahrtaufend (von SJahrtaufend); 
Neu — oftpreußen (von Öftpreußen); Schloſſ — baufoften (; fo auch 
Gartenhaus — baukoſten, wo ſich gar nicht abtheilen laͤſſt: Gar⸗ 
ten — hausbaufoften, und auch nicht gut Sartenhausbau— foften); 
Geſellenniederlage oder herberge (; ſo auch Schneidergeſellen ⸗ her⸗ 
berge; doch betont man auch: Geſellenniederlage, Schneidergeſellen— 
berberge, indem man die Wörter als zweitheilige Zufammenfeguns 
gen betrachtet, und wie diefe behandelo). 

Aus diefen beiden Regeln ergiebt fih, daß man, wenn fich ein 
in der Mitte ftehendes (einfaches oder zufammengefeßtes) Wort for 
wohl mit dem vors als nachftehenden (einfachen oder zufammens 

efeßten) Worte zu einer in der Sprache wirklich ala 
Sufammenfeung verbinden läfft, was ſehr oft der Fall ift, auf die 

edeutung fehen muß, welche das Ganze haben foll, um danadı 
die Betonung zu beftimmen. 

So kann ein Randbaumeifter ſowohl bloß ein Meifter R den 
Landbau, ländlichen Bau, den der Stadtbau nichts angeht, als 


auch ein Baumeifter für das ganze, ein ganzes Land, zugleich für 
die Städte und das platte Land fein; in der erften Bedeutung muß 


man abtheilen und betonen nah Pr. 1: andbau—meifter, in der 
zweiten nah Nr. 2: Land — baumeifter; fo iſt auch nach Pr. 1 ein 
Stadtfhul—Iehrer ein Lehrer an der (beftimmten großen) Stadt; 
ſchule, hingegen nah Nr. 2 ein Stadt — ſchullehrer jeder Schullehrer 
in der Stadt, auch an der kleinſten Elementarſchule; fo unterſchei— 
den fih auch Stadtfchullehrer—befoldungsfond und Stadt—fhul; 
Iehrerbefoldungsfond; ein Generalftabs—arzt ift nad) Nr. 1 jeder 
Arzt im Öeneralftabe, aber nah Nr. 2 ein General—ftabsarzt der 
oberfte, gleihfam der General aller Stabsärzte; ein Öber—teibarzt 
iſt nach Mr. 2 ein oberer Leibarzt, im Gegenfake gegen einen un: 
tern Leibarzt, Unter—teibarzt; einen Öberleib—arzt giebt es in der 
Wirklichkeit wohl fo wenig wie einen Unterleib—arzt, denn jener 
würde ein Arzt nur für den Oberleib, diefer nur für den Unterleib 
fein; Ueberfahr—geld if nach Nr. 1 Geldlohn fürs Ueberfahren, 
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Veber-— fahre wäre Fahrgeld über den beftimmten Lohn, ein Uebri— 
‚ges, ein Geſchenk an den Fährmann. 

Dei manchen Zufammenfegungen bleibt der Sinn ganz oder doch 
ziemlich unverändert, man mag ein folches mittleres Wort zum Be; 
ſtimmungs- oder zum Grundworte ziehen; danı hangt auch die 
Detonung vom Gutbefinden des Sprechenden ab. Man kann ſa— 
gen: ein Wollenzeug — weber nach Nr. 1, d. i. ein Weber, der 
Mollenzeug webt, und nah Nr. 2 ein Wollen—zeugmweber, d. 1. 
ein, Zeugweber, der in Wolle arbeiter; man kann fagen nach Nr. I: 
Hausbau—toften ‚di. Koften für den Hausbau, und KHaus—baus 
often, d. i. Baufoften für das Haus; nach Nr. 1; Waflerbau— mei: 
fter, und nach Nr. 2: Waffer—baumeifter. 

Es ift fchon bemerkt, daß die Betonungen der Zufammenfeßunz 
gen nicht nad) diefen unfern beiden Regeln, fondern daß umgekehrt 
diefe Negeln nach der Betonung der Mehrzahl der Zufammens 
feßungen feftgefeßt find. Daher kann es denn nicht fehlen, daß 
mehrere Zufammenfegungen durch den Sprachgebrauch anders bes 
tont werden, als diefe Negeln es verlangen. Die meilten diefer 
Ausnahmen von unferen Regeln, wenn man fie fo nennen will, 
laffen fich dadurch auf diefelben zur Noth zuriekführen, daß man 
fagt, die Er Deftimmer ihrer Betonung, die beibehalten worden 
ift, haben uſammenſetzungen in ihnen als einfache Woͤrter angeſe⸗ 
hen und behandelt. So ſind Erzherzog, Kraͤmerhandwerk, Schneiders, 
Schubfters, Drechsler: handwerk, (fo auch Seifenſieder⸗, Zinngie⸗ 
ßer⸗ handwerk,) Taſchenwoͤrterbuch, Handwoͤrterbuch, Kirſchbrannt— 
wein, Krausmuͤnzenbranntwein, (welches Wort das wenig gewoͤhn— 
fiche und an ſich unregelmäßig [, gegen $: 40) betonte Beftimmungss 
wort Krausmuͤnze vorausfest,) Gartenaufſeher, (mo man überdies 
auf gelinder als ſelher]) betont, da doch im bloßen Auffeher auf 
nad) der Negel [des $. 40] den Hauptton hat,) u. f. w. nur dann 
mit Recht nach unferer Regel Nr. 1 betont, wenn man Herzog, 
Handwerk, Aufieher u. f. w. als einfache Wörter betrachtet, denn 
infofern dieſe Woͤrter Zuſammenſetzungen ſind, muͤſſten ſie betont 
werden: Erz—herzog, Kraͤmer —handwerk, Garten—auffeher u. ſ. w.. 
Auf eine ähnliche Art bringt man die Betonung von Seeſchifffahrt, 
Dampf, Luftſchifffahrt nur dadurch auf unſre Regel Nr. 1, wenn 
man annimt, beim Bilden dieſer Zuſammenſetzungen habe man See⸗, 
Dampf:, und Lufifchiff als Beftimmungswörter, und nur Fahrt als 
Grundwort angenommen, da es doch weit natürlicher ift, Schifffahrt 
für das zufammengefegte Grundwort, und bloß See, Dampf und 
Luft für Beftimmungsmörter anzunehmen, jo daß die Betonung 
eigentlich fein muͤſſte: See-, Dampf:, Luftſchifffahrt. Wie man 
indeffen auch fünften mag, immer bleiben doch noch mehrere Wär: 
ter übrig, deren allgemein eingeführte Betonung unfern Regeln ganz 


zumider iſt. Einige Beifpiele find folgende: Erbzinsgut, (das iſt 
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als Erb—zinsgut ein Zinsgut, das erblich iſt, etwas Erbliches hat, 
da es doch fein foll ein Erbzins—gut, d. i. ein Gut, das erbliche, . 
auf die Erben fortdauernde oder von ihnen zu bezahlende Zinfen 
trägt,) Erbfammerthürhäter (, wo Kammerthuͤr als ein einfaches 
Wort betrachtet werden muß, das dann als Beftimmungswort der 
zweitheiligen Zufammeniegung KRammerthär—häter, und dann 
auch als erfter Theil des Grundworts in der Zufammenjekung mit 
dem Beftimmungswort Erb den Hauptton [nach unfern Regeln] 
auf feiner eriten Sylbe, eben in der Bedeutung erblicher Kammer 
thuͤrhuͤter behält, wogegen bei der Bedeutung des Thürhüters der 
Erbfammer zur Entichuldigung der dafür eingeführten Betonung 
Erbfammer und Thuͤr huͤter als einfache Woͤrter betrachtet werden 
muͤſſen: Erbkammer—thuͤrhuͤter). | 

&. 43. Indem wir nun über die deutfche Profodie, über 
die Quantität, d. h. die Länge, Kürze und Mittelgeitigkeit der Syl- 
ben in deutichen fo wie in fremden Wörtern, infofern diefe in ums 
fere Sprache aufgenommen find, fprechen wollen, müffen wir mit 
der böfen Klage beainnen, daß leider noch immer feine allgemeinen, 
alles feſt enticheidenden, vollftändig durchführenden Regeln dafür 
unter den Sprachlehrern und Schriftftellern überhaupt, namentlic) 
den Dichtern, allgemeine Anerkennung, Zuftimmung und Befolgung 
gefunden haben, ob dies gleich hoͤchſt wünfchenswerth wäre. Ja, 
es gereicht der Sprachlehre wirklich zum Vorwurf, daß ihre Lehrer 
ſich nicht endlich einmal über einen jo höchft wefentlichen und wich: 
tigen Segenftand, bei welchem die Entfcheidung, wie wir bald fe 
— werden, noch dazu in der That ſo ſehr nahe liegt, vereinigen 

nnen. 

Das ift entichieden, in den fogenannten claffiihen Sprachen 
hangt die Quantität der Sylben für die Dichtkunſt faft ganz vom 
Wortförper ab, denn ihre Hauptregeln dafür find folgende: 

1) jeder gedehnte Vocal, und darum aud) jeder Doppelvocal ift 
immer profodifh lang; die Sylben mit ihnen find, wie man 

S fagen pflegt, Naturlängen, natura lougae, d. 5. durch die 

atur, das Wefen der Sprache, ohne weitere Regeln, als 
- Längen beſtimmt, z. B. das griechiſche O —mega w, av, oı, 
dag a in rogäre, das erſte e in docẽre, dag i in audire, 


au, eu; 

2) jede Sylbe, auf deren Vocal zwei oder mehrere Confonanten, 

wenn auch nicht beide in ihr feldft, folgen, ift lang, und zwar, 

wie man fagt, positione, d. i. durch Annahme, oder wohl viel: 

Pr durch ihre Stellung, Lage; (nur die Verbindung eines 

flüfligen Confonanten mit einem anderen, muta cum liquida, 

begründet hierbei Ausnahmen ;) 

3) überhaupt ift jede Sylbe lang, die ber Sprachgebraudy als lang 
fefigejeßt bat, alfo, wie man fagt, usu seu ex auctoritate. 

Eben fo entfchieden ift es, daß die meiften neueren Sprachen 

gar feine eigentlihe Quantität in den Sylben ihrer Wörter fennen 

und haben, fondern. ihre Sylben bloß nad einem nun einmal ans 

genommenen Oprechgebrauch, für welchen fich weiter gar Feine ent; 
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ſcheidenden Gruͤnde angeben laſſen, accentuiren, wie z. B. die fran⸗ 
zoͤſiſche Sprache gar zu gern die letzte Sylbe ihrer Wörter, nament⸗ 
(ih der Verben accentuirt: nous parlons, je parlois, vous parliez, 
ils parloieut (, indem loient einſylbig ausaeiprochen wird). 

Iſt nun unfere Sprache, das fragt fich, eine ſolche quantitis 
rende, wie die lateinifche, oder eine folche accentuirende, wie die 
franzoͤſiſche? 

Antwort: fie iſt beides zugleich! Sie hat nämlich ſowohl Quans 
tität als Accent, und fie beftimmt die Quantität ihrer Sylben eben 
meiſtens nach dem Accent, aber nicht nad) einem folchen Accent, wie in 
den claffiichen Sprachen berrfcht, der von Vocalen, von Confonantens 
verbindungen und foldyen Bedingungen und Befcaffenheiten des Wort; 
förpers abhangt, fondern nad) dem eben (&. 40 — 42) beiprocyenen 
Sylbenaccent, welcher feldft durch die Bedeutung, den Begriff, 
inhalt des Worts bedingt wird, fo daß jede vollbetonte Eylbe immer 
zugleich profodiich lang, jede unbetonte kurz ift. Das zur Ausjprache 
der Sylben erforderliche oder feftgefeßte ——* eht alſo in unſrer 
Sprache in ein Tonmaß uͤber. Ihre Proſodie, —— ift dem: 
nad) in diefer Beziehung, und wahrhaft zur größeften Ehre unfrer 
Sprade, eine geiftige. Alles Dedeutendere, Hauptfächliche muß in der 
Sylbe, die e8 in einem Morte ausdrückt, mit dem Sylbenaccent 
und zugleich lang ausgefprochen werden; alles Unbedeutendere, Me; 
benfächliche wird in der Sylbe, die es ausdrückt, weniger oder gar 
nicht accentuirt, und fo und darum auch zugleich nicht lang, ſon— 
dern meiftens kurz ausgefprochen. 

Diefe Wahrheit ift ganz ficher und gewiß im ganzen Mefen, 
im Geift, in der Natur und im Dau unſrer Sprache feſt begrüns 
det, und es ift in der That unerflärlich, daß fie noch immer nicht 
allgemein anerkannt, und dann zur endlich fich wahrlich aus ihr 
aufs einfachfte und deutlichfte ergebenden unmwandelbaren Beftim: 
mung unfrer Profodie benußt wird. 

Wohl haben jchon früher mehrere Sprachlehrer dieſelbe voll: 
ftändig erfannt und ausgefprochen; wohl haben ſchon mehrere fruͤ— 
a” ichter, der aus ihr faft von felbft einleuchtenden Theorie der 

ylbenquantitaͤt gemäß, die Sylben ganz richtig nach der ihnen ger 
bührenden Länge und Kürze gebraucht; wohl hat namentlich Klop- 
ftock fchon erklärt, die Länge und Kürze der Sylben fei im Deut: 
ſchen von ihrem grammatifchen Range und von der Selbſtſtaͤndig— 
feit, Wichtigkeit ihrer Bedeutung abhangig, und es fei deshalb jedes 
Haupts und Zeittwort, auch einfylbig, fo wie jedes einfylbige Wort, 
das durch Declination zu einem zweilylbigen anwachſe, bis auf wes 
nige Ausnahmen, immer lang, eine Fänge an fich, eine nothiwendige, 
beitändige Länge, worauf der Accent (der neuern) und die Pofition 
(der claflifchen Sprachen) feinen Einfluß haben können; wohl hat 
fpäter ganz vorzüglih Voß unfre deutfche Profodie nach ihrem 
Weſen gründlich und vollftändig unterfucht, und die einzig richtigen, 
alles entfcheidenden und feft beftimmenden Regeln über die Länge, 
Kürze und Mittelzeitigkeit der Sylben in unferer Sprache theils 
felbft aufgeftellt, tbeils durch feine Vorarbeiten ficher begründet, fo 
daß fie fich nach ihm Leicht aufftellen ließen: doc, aber giebt es 
noch immer der Sprachlehrer nur zu viele, die fie nicht anerkennen 
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wollen, die noch immer alte, ganz falfche, dem Geifte unfrer Sprache 
und felbft dem Gebrauche der befonnenen Dichter durchaus widers 
fprechende Anfichten und Lehren und Regeln aufitellen, unfere Sprache 
in die Sklavenfeffeln der claffifchen einzwängen wollen, und der Dich 
ter oder vielmehr Verſemacher giebt es noch mehrere, ja unzählige, 
die aufs widrigfte und unverzeihlichfte gegen die einfachen, in die 
Augen fpringenden Regeln einer gefunden, vernünftigen Theorie 
der deutichen Profodie fündigen. °) Wenn über die Cjprachliche, 


*) Unmertung. Der Zweck des gegenwärtigen Handbuchs erlaubt ed uihl 
hier, ausführlich diefe Wahrheit au begründen, und den Irrthum zu widerlegen. J 
muß den Lefer auf meine voliftändige deutfhe Grammatik, Band I, Geite 245 — 268 
verweifen. Nur Folgendes fei mir noch, gleichfam bloß als Beiſpiele und Beläge, 
anzuführen erlaubt. Ein Kecenfent in der Bibliothek fürs Schulweſen Gr Hildesz 
heim, 1824, Heft 1, Seite 64) fügt: „das Orundgeies des Syldbenmaßes in allen 
Sprachen bezieht ſich aufs Körperliche, auf Bocale und Conionanten. Daber muß 
3) jede Sylbe mit einem aedehnten oder doppelten Vocal lang fein; 2) eine Enibe, 
die verniöge des Vocals Furz iſt, (das ſoll wohl heißen: die einen gefhärften Vocal 
hat.) Fann als Redetheil lang fein, oder hat Begriffdlänge, grammatiſche Lange. 
Wie undeurlich und unbeſtimmt!) 3) Kurs find alfo im Deutfchen einzig und ohne 
usnahme die Biegungsfuiben und diejenigen Ableitungsiyiben, welche weder Vocals 
nodı Begriffslänge haben, 3. B. tg; dagegen find die Eyiben ſchaft und un, als 
entitanden aus ohne, und alle einiyibigen Wörter, auch der, die, das, ein, im: 
mer fang.” Das find nach unferer Meberzeugung lauter ganz falfche Säge. Ueber— 
dies widerfpricht auch die zugegebene —— den angenommenen Grundge— 
ſetze, daß das Sylbenmaß koͤrverlich fei. — Auf eine ähnliche Art legt auch Kirch⸗ 
ner (in feinem Progranim, Stralfund, 1828,) für die Beſtimmung dev profodifchen 
Quantität der Sylben in unferer Sprache viel zu viel Gewicht auf den Körper 
‚ berfelben, und läfft 3. B. deren Sinne in vielen Fällen bloß von ihrem Doppellaut 
und der Anzahl ihrer Confonanten abhangen. — Zelle hat in feiner ſchon oft ges 
nannten Abhandlung den Hauptzweck, zu zeigen, dak im Deutfchen gar keine Duans 
tität ftatt finde, fondern nur der Accent. Er ſagt und zeigt deshalb, dan in den 
älteften mufikalifchen Comvofitionen unfrer Kirchenlieder faſt alle Syiben ganz gleiche 
(Noten:) Längen haben. Das entfcheidet aber nichts, fondern veranlafft nur die ung 
hier weiter nicht intereffirende Frage: darf der Tonſetzer, der Componift profodtiche 
Kürzen durch lange Noten dehnen? Mag das aber auch erlaubt fein, fo Eönnen kurze 
Syiben nicht darum grammatifch, profodifch lang werden, weil man fie in halben 
oder ganzen Noten, wenn auch noc jo gedehmt oder vielmehr geserrt, abfingt; mies 


mand darf fprechen, wie er finat: lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren. 
Das wäre gräſſliche Monotonie! Uebrigens ftellt Zelle unfre (bald folgenden) Quan— 
titätsregeln (, wenngleich mit mancherlei Abweichungen ,) ald Tonreaeln auf. (Ge: 
rade als Töne flingen die Sylben ia aber eben in jenen alten Melodien gleich, in 
lobe das be ganz eben fo wie das lo.) — Weber in Bremen will (in feinem: 
Entigrant und Stoifer, Bonn, 1834, Borrede Seite 27,) zwar „Längen und Kürsen, 
aber feine Mittelzeiten, d. h. Sylben ftatuiren, die ihrer Natur nad eben fo gut kurz 
als (mie) lang fein können, fondern vefervirt nur dem lebendigen und fchaffenden 
Bedarf der Darfiellung die Freiheit, daß derfelbe von Natur kurzen Spiben durch 
den Nachdruck des Tons und durd das Gewicht einer Stellung zu den nachfolgenden 
Klängen die Geltung einer Länge verſchaffe.“ Das fünnte man einen leeren Worts 
ftreit nennen, wenn nur der Nachdruck des Tons micht zu leicht für den Wort— 
oder Redeton achalten werden könnte, der die Kraft, die Kürzen in Langen zu 
verwandeln, die ihm zwar manche zufchreiben, doch durchaus nicht hat. Ueber eine 
Menge —— — werden wir bald (8. 45) naher zu ſprechen vexranlaſſt fein; 
hier sei nur noch der einzige bemerkt, daß auch Weber, wie der vorher genannte 
Necenfent, „DBocale, die doppelt oder durch e und h gedeont find, für Naturlängen 
erklärt.” Ihm gerade entasgen nimt fib Giefebrect (im Programım des berliniichen 
Gymnafiums von 1831) wohl unfrer geiſtigen Beſtinmung der Quantität ale 
namentlich der mitrelzeitigen Syiben mit vollem Rechte an. Morig nämlich, 
der noch immer beachtenswerthe Sprachforfcher, hatte ſchon (in feiner Profodte, Vers 
lin, 1786,) die Wahrheit erkannt, aber doch noch zu Eörverlich genommen. Er erklärt 
es fir den erſten Grundſatz unjver Profodie, daß im Deutſchen die Quantität durch 
die Stellung der Wörter gegen einander beftimmt werde, Und er ordnet demzu— 
folge zunächft die eininibigen Wörter nach den Kedetheilen, fagt: Subftantiv und 
Adjectiv (Beihamfenheitsiwort) gehn mit gleichem Rechte alten tibrigen voran; dann 
folgen Verbum, Interiection, Adverbium, (Umitandswort,) Hidrsverbum, Con: 
Junction, Pronomen, Prävofition, Artikel; bemerkt ferner: Subiantiv und Adjectiv 
(, Befchaffenheitswort) find immer lang; das Berbum, zu einem von beiden tretend, 
bleibt entweder lang, oder wird kurz; und fügt hinzu: die übrigen ftellen ih uns 
bedingt in die gegebene Reihe, fo daß 3. B. die Interjection kurz ift gegen. das 
Berbum, lang gegen das Aoverbium (, Umfandswort) und bie rolgenden Rede— 
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Arammatifche, metrifche, profodifche) Länge und Kürze der Syl—⸗ 
ben gefprochen werden foll, fo kann natürlich nicht davon die Rede 
fein, wie lang eine Sylbe ausgefprochen, wie lange, wie viele 
Zeit auf ihre Ausfprache verwendet werden fol, denn dies wird und 
muß in jedem Fall vom Ermeſſen, ſelbſt von der Willtühr oder der 
phyſiſchen Kraft des Sprechenden abhangen; es fommt auf ihn an, 
wie fchnell oder langfam er jprechen will oder kann. Die Grams 
matif kann alfo nur das Verhältniß der Zeitdauer unterjuchen 
und beftimmen, nach welcher eine Sylbe länger, mit längerer Zeit; 
dauer als eine andere ausgefprochen werden foll und muß. Aber 
felbft dies unterfucht und beftimmt die Grammatif nicht in fo fern 
genau, daß fie, da es fich nicht leugnen läfft, daß von den ſoge— 
nannten Längen eine länger, oft viel länger als die andern, von den 
Kürzen eine kürzer, oft viel fürzer als die andern ausgeſprochen 
wird, eben dies Verhältniß, das überdies im Sprechgebrauch der 
verfchiedenen Provinzen Deutjchlands oft höchft verfchieden ift, naͤ— 
her, oder gar ganz genau beftimmt, (daß fie etwa, wie der Mufifer 
die Längen in Ganze, Halbe und Viertel, die Kürzen in Achtel, 
Sechszehntel u. f. w. abtheilt,) fondern fie begnügt fid) ganz einfad) 
damit, daß fie für jeden einzelnen Fall eine Sylbe lang, die andere 
furz nennt. °) Selbſt Sylben mit gedehnten Vocalen, ja Sylben, 


tHeile. — Dies ift nun ganz gewiß.nicht wahr, und Giefebrecht, indem er den Grunds 


gedanten (‚ der aber eben nidıts als die geiltige Beftimmung der Quantität der Syl⸗ 
en nad ihrem Inhalt oder Wortbegriffe tit,) durchaus richtig nennt, infofern man 
ſich eine Profodie ohne Metrik, oder eine Profodie der Proſa denken will, und ſich 
diefe wieder (mit Recht) als vom Redeton unabhangig denkt, fagt in voller Wahr— 
heit: „wir fühlen, (erfennen,) daß die Sprade viel mehr (weit mehrere) Längen has . 
ben müffe, als Morig ihr zugefteht, daß ein Begriff fih von dem andern nicht fo 
leicht in Schatten ſtellen late, als (wie) Morig will; wir fühlen, (erfeunen,) daß (mas 
mentlich) der Dichter, feinen Vers als ein Ganzes betrachtend, nicht nörhig babe, (9 
ängſtlich um die Bedeutungsichiwere des einzelnen Worts beforgt zu fein, (und) daß 
die mittelzseitigen Sylben (, bei deren Gebraud der Didter fehr viele Freiheit 
übrig behält, fie bald lang, bald kurz zu gebrauchen) es find, melde befonders den 
deutichen Versbau begründen helfen’ (; dan überhaupt es hinreichend ift, die Syl⸗ 
ben in lange, kurze und folche mittelzeitigen einzutheilen). Endlid Klaufen be: 
merkt (in der halliſchen Literaturzeitung, 1835, Februar, Nr. 20, 21): „unfere Metrif 
ift gewiefen auf die Abwägung der einzelnen Eniben in ihrem jedesmaligen VBerhälts 
nie zu einander,’ (was aber nur zuweilen der Fall ift,) und fegt hinzu: „ihre Ges 
fee find aber noch nicht aufgezeigt” u. f. w., tröftet ung indeſſen: ‚aber unferer 
Sprache ift e8 zu Theil geworden, etymologifch begriffen zu werden, wie feine andere, 
und aus diefer interfuchung wird audı das eigenthümliche Geſetz unfrer Sylben— 
meſſung hervorgehen.’ — Möge feine Hofnuna wenigftens in fo weit erfüllt werden, 
daß dies Geſetz, welches in der Thar, wenn gleich nit aus der Etymologie, fondern 
vielmehr aus dem Geifte und ganzen Weſen unfrer Sprache ſchon längit hervorge— 
gangen ift, endlich einmal allgemeine Anerkennung finde! 


*”) Anmerkung. Solche Berfuhe einer genauern Beltimmung der Ber: 
fchiedenheit ſowohl der Längen ald auch der Kürzen find zwar ſchon oft gemacht; fie 
haben aber, wenigftend big jest, noch nie Eingang gefunden, und Folgen gehabt. 
So theilt Dillfchneider in (der erfien Ausgabe) feiner deutichen Verslehre (, Köln, 
1823,) die Längen in dreizeitige, zweizeitige und unvollfonmme, (welde er wie die 
Dauer der Töne in der Mufik durch „a, ı% umd „# bezeichnet,) umd die Kürzen in 
ein: und halbzeitige, (2; und „r,) und behauptet, das zwar nicht die Profodie, welche 
nur lang und kurz (— ) betrachtet (und unterfchetdet), wohl aber die Metrif 
diefe Verſchiedenheit Sowohl der Langen ald auch der Kürzen betrachten müſſe, indem 
fie zu unterfuchen (und zu beftimmen) habe, wie-lang und wie kurz die Enlben find _ 
(und fein folten). Ihm widerfpracden indeifen, wie er felbft in der Vorrede zur zwei— 
ten Auflage feiner Bersiehre (, Köln, 1839,) angiebt, bald mehrere Epradjlehrer. Na: 
mentlich machte auch ich im _eriten Bande meiner neuhochdeutichen Grammatik ihn 
darauf aufmerkfam, daß die Metrik ihr Material ja eben aus der Profodie hole, und 
alfo ſchon deswegen aucd nichts als bloß Längen und Kürzen haben fünne, da fie. 
hier (in der Profodie) nichts als diefe ohne weitere Beſtimmung vorfinde, und daß 
ja überdies die verfchiedenen Provinzen Deutfchlands die Sylben in Hinfidt ihrer 
Länge und Kürze ſehr verſchieden ansfprechen Und der Recenſent (Hephäſtion) dies 
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die durch den Wortton mit dem hoͤchſten Nachdruck der Stimme 
ausgeſprochen werden, erklärt fie ſehr oft fuͤr grammatiſch oder pro; 
ſodiſch kurz, und dagegen Sylben mit gefchärften Vocalen für lang: 
Man pflegt dabei von einer, an fich ihrer Zeitdauer nach ganz uns 
beſtimmt gelaffenen Einheit ausjugehn, die man mora, die Zöges 
rung, Weile, Dauer, nennt, und fagt nun: alles, was mit diefer 
Einheit, in diefer Zeitdauer, mit diefem Zeitmaße ausgeiprochen 
wird, ift eine Kürze, oder auch: jede Kürze wird nur mit einer ein» 
zigen Mora ausgelprochen; alles dagegen, was mit einer längern 
Dauer, Zeitdauer, mit mehr als einer Mora, oder, wie man ges 
woͤhnlich fpricht: was mit zwei Mora ausgefprochen wird, ift eine 
Länge; jede Länge wird mit mehr als einer Mora, mit zwei 
Mora ausgeiprochen. a 

— Melche Sylben im Deutfchen lang, und welche kurz fein fol 
fen, das un. im Allgemeinen faft immer von ihrer Betonung, 
von der (&. 36— 42) befprocdyenen Sekung des Sylbenaccents ab; 
und da diefe nur (, wie wir wiflen,) von der Bedeutung, alio 
vom Begriff, vom Sylben- oder Wortinhalt abhangt, fo richtet 
fi) im Allgemeinen auch die Länge der Sylben nach der größern, 
bedeutendern Wichtigkeit 7 Begriffs, wogegen unwichtigere, bes 
deutungsloſere Sylben Kürzen find. Alle vollbetonten Sylben find 
Laͤngen, alle unbeionten Kuͤrzen. Auch alle Sylben mit dem rhyth— 
miſchen Accente, mit der rhythmiſchen Hebung ſind Laͤngen, eben 


fer Verslehre in Seebode's Bibliothek, 1824, Heft 3, bemerkte ihm noch, „es hange 
vom Gefühlsinhalte, vom Tempo, vom Tone und von der deklamatoriſchen oder 
wuſitkaliſcheu Erecution einer Rede oder eines Gedichts ab, wie lang oder kurz eine 
Sylbe fei. Wohl vertheidigt Dillſchneider feine Anficht aegen uns in der neuen 
Borrede fo aut, wie ſich dierelbe nur vertheidigen lajit. Wenn er diefe Vertheidi- 

ung nur beiier conftruirt und interpungirt hatte!) Er feblieht ſich feit an Apels 

ufftellung diefer Tacttheorie, die er aufs lebendigfte belobt, und fagt: „der Ahnth- 
mus it Bewegung, feine Bewegung ohne Kraft, im metriihen Rhythmus Einheit 
oder fiete Gleichheit der Kraft u. f. w., ‚daher der Vers ein entwickeltes Metrum, 
die Strophe ein entwickelter Vers: welch eine lebendige Einheit, welch ein Organism; 
wie faßlich, und zugleich wie rein und ficher begründer Alles. So fann das Achte, 
das Wahre überall nur beichaffen fein. _Der metriſche Rhythmus ift fiir und ur— 
fprünglich eine Anfchauung, fein Begriff; fein Werfen und feine Eigenfchaften tön: 
nen daher auch urfprünglich nur aus der Anfchauung, nicht aus dem Begriff her: 
game und entwickelt werden. Er iſt ein eigner, felbftitändiger, nicht ver Rhythmus 
er Wortrlige, Sasverhaltniffe und Sätze: daher auch nicht nach diefen zu beitimmen. 
Der _quantitirende Rhythmus evrordert im Vers, wie in der Mufik, eine ftrenge 
Meffung, und diefe legt der deutſchen Sprache nicht nur feinen Zwang an, fondern 
iſt ihr auch ganz angemeffen und fördert ihre Schönheit.“ Gegen mic befonders 
fagt derfeibe no: „Allerdings find die profodifchen Rängen verfchieden unter fich, 
wie auch die Kitten. Allein die Proſodie mißt diefe Unterfchiede nicht, braucht das 
her auch feine verichiedenen Längen und Kürzen zu beseichnen. Ein Gleiches gilt 
aber nicht von der Metrik, wie jene Herren meinen. Sie muß, fol fie richtig oder 
itberhaupt mefen, die beftimmten ünterſchiede in ihren felbiffäindigen quantitivenden 
Rhythmen machen, und finder dann auch diefe Unterfchiede in den natürlichen Syl: 


ben der gewöhnlichen Sprache: anbeten, Lonetee, und die Sylben überhaupt 
geneigt, ſich in diefe Unterfchiede, auch wenn fie nicht in ihmen vrofodirch liegen, me: 
triſch zu fügen“ u. ſ. w., u.f.w.. Noch bemerkt derſelbe gegen Hephäftion: „Daß 
aber die Herren das hier in Frage ſtehende Wielang und Wiekurz fogar vom 
Temvo der mufifatifden Ausführung abhängig machen wollen, oder vielmehr im 
legteru Tempo nicht ein ganz anderes Wielang oder Four fehen, das fih dazu 
nad jenem zu richten hat, ift auffallend.“ So richtig indeilen diefe Schlußbemer: 
Eung Dilifchneiders ift, fo wird ſich doc jeder unbefangene Lefer gewiß dahin ents 
ſcheiden, daß fi) die meiriſche Untericheidung der verfchiedenen Längen und Kitrsen 
(, diefe 6, 4, 3, 2 und 1 Gediebntel) wohl leicht ausjprechen und anbefehlen, defto 
fhwerer aber ausführen, ja eigentlid gar nicht durchführen iaft, da über diefelbe 
Den gebrauch der verfchiedenen Provinzen Deutichlands gewiß ſtets verſchieden 
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weil nur Sylben, die den Sylbenaccent haben, die rhythmifche He 
bung erhalten können; dagegen koͤnnen fowohl betonte als unbetonte, 
und deswegen ſowohl lange als furze —— in die rhythmiſche 
Senkung treten. Eben fo koͤnnen die Sylben mit dem Wort: oder 
Medetone, da fie den Sylbenaccent fowohl haben als nicht haben 
fönnen, auch Längen fowohl als Kürzen fein. *) Dabei muß man 
aber zugeben, daß eben des Srundfakes wegen: betonte Sylben find 
lang, auch gute Dichter oft Spiben, die kurz fein follten, in lange 
verwandeln, wenn, und eben weil fie den Wortton haben. Vor der 
nähern Unterfuchung über die Länge und Kürze der Sylben wollen 
wir nur noch bemerken, 1) daß in jedem mehrfylbinen Worte ohne 
alle Ausnahme menigftens eine Sylbe (profodifch) lang fein muß; 
2) Sylben, die in einfachen Wörtern lang find, bleiben aud) in 
Zufammenfeßungen (faft) immer lang; °*) 3) fo auch in Zufammens 
ziehungen mit einer (kurzen fowohl als auch mittelzeitigen oder lans 
gen) andern Sylbe; A) die Länge und Kürze der Sylben wird in 
andern Sprachen oft nach ganz andern Negeln als in der unfrigen 
beftimmt; wenn wir daher folche Fremdwörter in unfrer Sprache 
wie deutfche brauchen, jo läflt fich die Länge und Kürze ihrer Syl- 
ben nicht nad den (nun gleich folgenden) Regeln beftimmen, die 
für echt deutfche Wörter gelten, fondern hangt theils von ihrer 
Mutterfprache, theils von dem nun einmal für fie ohne angebbare 
Negeln eingeführten Sprechgebraud) ab. 

8. 44. Die wichtigften Regeln, nach welchen fich die Länge 
und Kürze aller deutfchen Sylben beftimmen läfft, fo wie die Mit: 
telgeitigkeit derfelben, d. h. der Umſtand, daß und welhe Sylben 
(nicht: zugleich lang und kurz, oder: weder lang nod) kurz, fondern) 
bald lang und bald furz gebraucht werden können, find Kae: 


*), Anmerkung. Indem wir hier der dreifach verfchiebenen Betonung, durch 
den Wortton, Syibenaccent und Rhythmus gedenken, ſei es erlaubt anzugeben, wie 
Grotefend (in feiner Profodie, ald Anhang zu Rothes Sprachlehre, Gießen, 1818,) 
in einer andern Beziehung drei Arten der Betonung zu unterfcheiden verlangt; er 
fagt: ,‚ı) die feidenfdhaftlibe Empfindung fpricht fich dur verichiedene Tonhöhe 
aus, und das ift der pathetifche Ton; 2) der denfende Berftand durch verfchies 
dene Tonftärfe, und das ift der logiſche Ton; 3) das äfthetifche Gefühl des Wort— 
Iautes durch verfchiedene Tondaner, und das ift dev profodifhe Ton. Diefer, 
der jede Sylbe nad) ihrem Zeitinhalte austönen läſſt, eignet ſich am beften zu einem 
rhythmiſchen Sylbenmaße; der logiſche Ton, der nur das Bedeutende auszeichnet, 

nd deswegen z. B. über die erfte Sylbe von durchdrungen eben fo rafch wie 
ber ge in gedrungen hinwegrofit, dod) durch feine Kraft das Zeitmaß 
u beftimmen, und erfegt den Mangel an Wohllaut durd Nachdruck; dagegen bat 
er pathetifche Ton, der Gefang und Melodie in die Spradie bringt, gar feinen 
Einfluß auf das Sylbenmaß, indem er zum Beifpiel die Sylbe mein in mein 
Beliebter nad gleicher Höhe des Ton De: in Geliebter ausfpricht, ohne ihr 
Stärfe und Dauer mitzutheilen. Hiernach beftimmt im Griecifchen und Lareinis 
dien der profodiiche, im Deutichen aber der logifche Ton das Zeitmaß der Syl— 
en.” — Der denkende Lefer wird ohne Erinnerung fehen, daß dieſe inhaltreiche 
Stelle viele unfrer Aufftellungen ſehr finnreich beftatigt, obgleich fie diefelben von 
einer gons andern Seite auffaiit, daß fie aber auch durd den Ausdruck profodiz 
ſcher Ton Miſſverſtändniß veranlaffen kann. Um dies zu verhüten, und um jenes 
anzudeuten, darum allein Haben wir fie hier angeführt, ohne ung auf die mancherlei 
ee — ſie anregt, auf Erläuterungen und Berichtigungen weiter ein— 
aſſen zu können. 


*) Ynmerfung. Höcit verwerflich iſt alſo die Scanfion, nach welcher die 
Gräfinn Ida von Hahn-Hahn dichtet: Gräber und Staub hemmen nicht feinen 
gauf; (f. Morgenblatt, 1835, Auguft, Literaturblatt Nr. 88;) und Sturm: zieh hin! 
bleib und treu! Fehre fregend zuriick; und wieder: weil felg er ſich nicht im den Frei⸗ 
peftötampf wagt (; man febe Komet, 1836, April, Luftballon, Nr. 15). 


— 100 — 


I. Urlängen, d. h. ſolche Sylben, welche immer (proſodiſch) 
lang gebraucht werden muͤſſen, und alſo eigentlich nie als Kuͤrzen 
gebraucht werden duͤrfen, ſind: 

1. von den einſylbigen Wörtern alle Subſtantiven, alle Ver⸗ 
ben, (mit Ausnahme der einfyibigen Formen von haben, fein, 
werden, die immer, und von dürfen, können, mögen, müf; 
fen, follen und wollen, die nur dann, wenn fie als Hulfszeits 
wörter gebraucht werden, bloß Mittelzeiten find, allo auch fur ges 
braucht werden fünnen,) alle Befhafenheitswmärter, eben weil diefe 
drei Nedetheile immer er etwas Hauptſaͤchliches, wid): 
tige, bedeutende Begriffe bezeichnen. Auch diejenigen einfplbigen 
Umftandswörter, welche den DBefchaffenheitswörtern aͤhnlich find, 
wenn auch nicht immer ihrer Bedeurfamfeit, doch ihrem grammas 
tifhen Werthe, ihrer grammatifhen Behandlung nad), fo daß nas 
mentlich, durd) das bloße concrescirende e (, er, e, 88) Adjectiven 
(, Eigenfhaftswörter) von ihnen abgeleitet werden, können noch zu 
den Urlängen gerechnet werden, denn man braucht fie nur fehr EL 
sen, und wirklich felbft fehr ungern kurz, ob dies glei eigentlich 
den Dichtern wohl nicht verboten werden darf, z. B. früh, fpät, 
rechts, links (, die früße Stunde, rechte Hand). 

In den mehrfylbigen Wörtern, die immer, ohne alle Auss 
nahme, wenigftens eine Länge haben müffen, ift immer, ohne alle 
Ausnahme, diejenige Sylbe eine Urlänge, welche den Splbenaccent 
bat, und infofern in einem Worte mehrere Sylben betont werden, 
diejenige, melche den Hauptton hat. Das gilt für ne und zus 
fammengefegte Wörter. Da nun in einfachen Wörtern faft immer 
die Stanımfylbe den Sylbenaccent hat, fo muß auch diefe ihre 
wichtigfte, bedeutendfte Sylbe in der Regel ald eine Urlänge bes 
trachtet werden. Selbſt in den (wenigen $. 36 angeführten) Fäls 
len, in denen der Hauptton auf eine Ableitungsſylbe (, befonderg 
un, ur, miß, ei, iren) fällt, die deswegen dann auch projodijch 
lang ift, wird diefe Stammfylbe doc) deswegen nicht eigentlich eine 
Kürze, fondern nur mittelzeitig, fo daß man fie wohl zumeilen fur 
brauchen darf, es aber doch nur felten und ungern, namentlich PR 


Hauptwoͤrtern, thut: ungleich, Unglück, uralt, Üriade, Abtei, Bes 
"telei, ftolziren, halbiren, Demuth, Antwort, antworten (, fehr uns 
gern Unglück, uraft, Ürfache, Bettelei, flolziren, Demuth, Antwort). 
Nur in lebendig wird die Stammfylbe leb jest allgemein wirklich 
kurz ausgeſprochen. 
Dice beiden Regeln enthalten die -ganze — Die fol 
genden Bemerkungen find im Grunde nur Erläuterung, Anwens 
dung oder Befchränkung derfelben. 


Es giebt viele mittelzeitigen Ableitungsfylben; fobald dies 
felben in einem Worte den Hauptton erhalten, muͤſſen ſie auch als 


Laͤngen gebraucht werden; (glaubhaft, aber) wahrhaftig, (Bisthümer, 
aber) irrthümlich, (faulenzen, aber) credenzen, Miffbrauc, aber) 
mifffallen, mifflungen. (Siehe $. 36, Nr. 3—9.) 
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4. Manche deutihen Wörter haben eine fremdartige Endung 
angenommen, und auf fie den Hauptton gelegt; dann muß diefelbe 
auch zur Länge werden, wogegen die Quantität der Stammſylbe in 


die Mittelzeitigkeit übergeht: Soldat (von Sold, und gewiß nicht 
vom italiänifchen und franzöfifchen sol, soldi), Moraft (von Moor), 
Glaſur (von Glas), Bandage (von Band), Schwadron (von [Ge] 
ſchwader), Blumift (von Blume, wie Artiſt). (Man fehe $. 38.) 

5. Don manchen andern Wörtern wiffen wir nicht mit vol 
ler Sicherheit, ob fie Wurzeln, Ableitungen oder Zufammenfeßuns 
gen find; dieſe Haben eine jonderbare Betonung, indem man — 
einen Neben- und einen Hauptton giebt, der vielleicht noch dazu 
auf eine Ableitungsſylbe gelegt wird. Auch bei ihnen richtet ſich 
dann die Quantitaͤt nach der Betonung, ſo daß die Sylbe mit dem 
Hauptton zur Länge, und die Sylbe mit dem Nebenton mittelzeitig 
wird: Ahorn, Arbeit, Mmuth, Brofamen, Heiland und weiland, 
Kieinod, Kleinodien. „So beſtehen manche, einfachen Wörter aus 
fauter Längen: Miſſheirath (; doch auch Miſſheirath). 

6. Huch in Zufammenfeßungen gelten diefe (fünf eben angegebe: 
nen) Quantirätsregen. Eine Sylbe in ihnen muß den Hauptton has 


ben, und diefe muß auch lang gebraucht werden; außerdem aber blei: 
ben aud) alle Urfängen in ihnen lang, ob fie gleich nur den Nebenton 


haben: ſchwarzblau, Mittag, (für Mitttag,) Mittagsmahl, Viereck, 
Beifuß, Angeld, Aufgeld, Vortheil, Umftand, Alltagskleid. So aud) 
Nachtigall. (Ganz falſch feandire alfo Meinhold in feinen Ger 


dichten, Theil 2, Leipzig, 1835: dem rolfenden Volksgeſtirn gleich.) 
Nur die Sylben, weldye, ohne Urlängen zu fein, in der Zufammen- 
fegung den Nebenton haben, werden bloß mittelgeitig, fo daß fie alfo 


auch kurz gebraucht werden koͤnnen: dreieinig, Dreieinigkeit; fo auch 
willtommen,, [aber der Killommen und ebenfalls Kaldaunen, 
Kalmäufer, bacmheczig. Werden ſolche Sylben ganz unbetont aus; 
geſprochen, fo werden fie zugleich faſt immer kurz gebraucht: zus 
feieden ' anflatt, zuweilen. (So auch Drittel, Zungfer für Dritts 
theil, Jungfrau u. f. w.; fieh $. 45, Nr. 10.) 


7. Ganz ähnlich verhält es fid mit den an ſich mittelzeitigen 
beftimmenden Partikeln in unecht zufammengefeßten Zeitmörtern; ſie 


werden zu Urlängen, wenn und weil fie den Hauptton haben: abs 
iaffen, abzulaffen, abgelaffen,, ich laſſe, ließ ab, anſehen, aufſtehen, 
ausgehen, beipflichten, darbringen, durchbrechen, brich durch, eins 
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ſehen, fortziehn, fuͤrſprechen, herholen, hinwerfen, loslaſſen, mitneh⸗ 
men, nachtragen, obſiegen, umgehn, umgegangen, vorwerfen, wege 


ſtohen, zuſchlagen, (id) rathe) zugufchlagen. 

Auch in allen von ſolchen Verben abgeleiteten, fo wie über: 
haupt in allen mit diefen Beſtimmungswoͤrtern zufammengefeßten 
Haupt, Beſchaffenheits- und Cigenichajtswörtern bleibt dieſelbe 


° Quantität, wenn diefelbe Betonung bleibt: Abflug, anfihtig, auf- 
etſtandener, Ausficht, beifallig, (fo auch das Umftandswort beiläufig,) 
dargeflellter, Durchgang, Einfiht, Fortfeßung, Fürfprache, herkoͤmm⸗ | 
lich, hinlaͤnglich, Losſprechung, mitleidig, nachfichtiger, Umgang, Vor⸗ 
bedacht, Zuverficht, (Viele ſolcher Ableitungen find nicht einmal uns 

- mittelbar von jolhen Verben, aber doch nad) derfelben Analogie abges 


leitet.) Nur wenn die Betonung beim Ableiten fich ändert, fo daß das 
Grundwort den Hauptton erhält, wird die beftimmende Partitel mittels 


zeitig: (ausdrüden, Ausdruck, aber) ausdräctich; fo auch ausführlich, 
vortrefflich, vorzüglich, vornehmlich; ja in manchen geradezu kurz: 
(verabfcheuen, Abfchen, aber) Abfheulichkeit, abfcheutich. In man: 
hen ift der Sprachgebraud) getheilt: abfichtlich und abfichtlich. 


8. Viele Zufammenfeßungen beftehen aus lauter an fich mit: 
teljeitigen Ceinfylbigen) Wörtern; diefe bleiben dann auch bis auf 
das eine, welches den Hauptton erhält, und deswegen lang fein 


’ 


muß, entweder mittelzeitig: herein, hinaus, fortan, fürwahr, hervor, 


s * * 


durchaus; oder fie werden geradezu kurz: zuͤletzt, indem, zuͤerſt, ob⸗ 


leich. In vielen ſolchen Woͤrtern entſteht durch die verſchiedene 
etonung eine verſchiedene Bedeutung; das hat aber auf ihre 


Quantitaͤt weiter feinen Einfluß. So iſt das Bindewort alfo, das 
Zahlwort einmal (ift er nur hier gewefen), vorn, dag Umftandswort 


alſo (, veraltet für fo, fo fehr, auf diefe Art,) und einmal (für 
— ——— betont, und deswegen lang. Hierher gehören beſonders 
viele Wörter, die der Sprechende nah, dem Sinne, den er aus; 
drücken, nad) dem in ihnen liegenden Begriff, welchen er vorzugs— 
weiſe herausheben will, alfo nach feinem Gutfinden, nad inet 
Wahl, Willtühr vorn oder hinten betonen kann; betont er fie, zus 
gleich mit Sylbenaccent und Wortton, hinten, fo geht das Beſtim— 
mungswort meiftens in eine förmliche Kürze über, namentlich die 
MWörthen da und wo, welche die meiften ſolcher doppeldeutigen 


Woͤrter bilden, (ich weiß nichts) davon, darüber, daraus; darum, 
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daher (bin ich ſtill); wovon, worüber, womit, woran, warum (für 


worum), wozu (ift das); fo auch vorher, nachher; betont der 
Sprechende die vordere dadurch lang werdende Partikel, namentlich 
um bei da den hinzeigenden und bei wo den bezichenden Begriff 
herauszuheben, fo bleibt Das Grundwort mittelzeitig, doch fo, daß 


man es am liebften lang ausfpricht: dafür, davon (weiß ich nichts), 


dadurch, daraus, darin, dazu, damit (bin ich zufrieden); woran, 
worin, wodurch, womit, wozu (joll ic) das thun); fo auch: vorher, 
nachher (giebt er nichts). 

9. Die fonderbaren Ausdrücke, die meiftens wie Zufammen: 
feßungen betrachtet und behandelt werden, eigentlich aber nur Neben: 
einanderftellungen als Abkürzungen von ganzen Redensarten find, 
($. 40,) bieten die auffallende Ericheinung dar, daß fie beim ges 
wöhnlihen Sprechen des gemeinen Lebens jogar Hauptwoͤrter, alfo 
Urlängen zu Mitteljeiten oder vielmehr gar zu Kürzen zu entwuͤr⸗ 
digen fuchen: bergauf, bergab ; bergan, feldein, jahraus, jahrein, 
fopfüber, fopfünter. Vertheidigen laͤſſt fih das nicht, wie denn 
überhaupt alle folhen Ausdrüde in der edlen Sprache, wenigfteng 
ats Zufammenfegungen, vermieden werden. 

&. 45. I. Urfürzen, d. 5. folhe Sylben, welche immer 
(profodifch) kurz gebraucht werden müffen, und alfo nie als Längen 
gebraucht werden dürfen, find: 

1) alle einfylbigen Artikel: der, des, dem, den, die, das, ein; (das 
Zahlwort ein iſt mittelzeitig, die erfte Sylbe in den zweiſyl— 
bigen Artikeln eines, einem, einen, einer aber, wie wir ſchon 
wiffen, lang; auch die einfylbigen Pronomen der, des, dem, 
den, die, das find mittelzeitig;) 

2) das Pronomen es, wenn es ganz unbeſtimmt, faft ohne Bes 
deutung ſteht, und ſich auf fein Hauptwort bezicht: es iſt je 
mand bier; fteht es aber ftatt eines fächlichen Hauptworis, 
fo muß man es wohl für — gelten laſſen, da auch 
gute Dichter. es dann zuweilen lang brauchen; (z. B. Dräzs 
ler-Manfred, der im Geſellſchafter, 1839 Nr. 117, freilich 
widrig und verwerflid, feandirt und veimt vom Weibe fprechend: 
[ich will fein) niemals ohne es, wie der Wein nicht ohn' Ges 
fäß, beſſer Hahn in der Grifeldis, Wien, 1837, indem er 
feandirt: laß mich es bewahren, Inämlic) das Bild,) und doch 
richtig: es hängt [für hangt] mein Leben an u. ſ. w., denn 
es muß entfchieden, Elar muß es fein;) fo aucd) das Pronomen 
man, das feines geringen Inhalts wegen, da es nur die a 
fönlichkeit des Subjects des Satzes andeuter, faft immer kurz, 
fo daß es für eine Urkürze gelten könnte, jedocd) zuweilen au 


lang gebraucht wird; 
3) die Bindewörter daß, infofern dies gar feine beftimmte Ber 
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: deutung hat, wie ed denn oft ald Satzartikel bezeichnet wird, 


(wogegen es fich nicht leugnen läßt, daß es auch lang fein 


. kann, fobald dem Sinne nad) ein Nachdruck, und auch der | 
Wort⸗ und Nedeton darauf ruht, f. $. 54,) und fo, wenn 


BR, 


5) 


5 
> Konjugationsjylden, zu denen auch die Participialfylben end 


es ohne innere Bedentung, nur den Anfang des Nachſatzes 
in einer. Rede angiebt: haft du Luft, fo fomm mit; jo auch 
in Redensarten wie: fo Hör doch nur! fo komm denn mit! 
fo fol ih denn nie ruhig. werden? bei denen man fich Vorder; 
ſaͤtze hinzudenken muß: wenn du es nicht glauben willft, und 
dergleichen, fo höre doch nur u. f. w.; (das Umftandswort fo, 
d. i. fo fehr, auf diefe Art u. f. w., iſt mittelgeitig;) 

alle ableitenden Vorſylben, nämlich: be, ent, emp, er, ge, ver, 
des, 3% de in Demuth und ant in Antwort: find (nach 
8.44) lang; | 

alle Bildungslaute, die, wie die Vorſylben, alle den Vocal e _ 


haben, und überhaupt alle unbetonten Sylben in mehrſylbigen 


„einfachen und aufammengefegten Wörtern: Kater, Kage, Athem, 


edel, oben, Butter, (erſter, dritter,) hundert, taufend, Tugend, 
(für taugend; fo auch das i in den Wörtern Nachtigall und 


‚Bräutigam, deren Bildung ſich etymologifh nicht mit Ber 
ſtimmtheit angeben läfft; eben fo die Endſylbe des nach feiner 


Etymologie auch nicht genau beftimmbaren Wortes Tılend; 


7 ‚die Motionsſylbe inn, die nicht. den Vocal e bat, gilt als 
- Ableitungsfylde, und ift mittelzeitig); 


alle Biegungslaute, die Declinations:, Comparations- und 


und ‚ge gehören, die alle den Vocal e haben: Wortes, Worte, 


. + Wörter, Herzens, Herzen, guter, gute, gutes, gutem, guten, 


m 


größer, größeft, groͤßeſter, liebe, liebeft, liebet, liebte, lebend, 
geliebt; fo aud das zu zur Bildung oder Biegung des. In— 
finitivg und dritten Particips: mitzunehmen, zu effen, wegzus 
werfend; (als Präpofition iſt zu mittelzeitig;) 

alfe Ceinfylbigen, tonlofen) ableitenden Nachſylben mit dem 


Vocal e: Güte, Schneider, Drechsler, Schuldner, Hilfe, 
Bluͤhte, Adfchabfel, Freude, Mädef, feiden, eifern, Fünfteln; 


* 


nur: hen wird zuweilen auch von guten Dichtern lang, alſo 


als Mittelzeit gebraucht: Knaͤbchen; 

felöft die Ableitungsfylben ich, icht, iſch, und befonders ig 
fann man zu den Urfürzen rechnen, da nur wenige guten 
Dichter fie in einzelnen Fällen ausnahmsweife und ungern 
(, befohders nur durch das Metrum, das dichteriiche Sylben⸗ 
maß veranlafft, verführt,) lang brauchen; (ſelbſt Zelle, wenn 
er gleich gar nicht von der Quantität, von der Länge und 


Es Kürze der. Sylben fpricht, nennt doch ig, ——— er dieſer 
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Sylbe die Hebung beifegt, unbetont, was ung für kurz gilt;) 


auch die Zuiammenzichungen aus ihnen. und Urkürgen werden 


‚allgemein, ‚wie: alle Zufammenziehungen aus zwei Urfürzen, 


o 


10) 


kurz gebraucht: gürger für. Miger, Böttcher für Bötticher, 
potsdamfches für porsdamifches; 

fogar durch) und um, an fib Mittegeiten, und voll, an ſich 
eine Urlänge, werden als Beflimmungsmwörter in echt zufams 
mengefeßten Zeitwörtern (wenigftens faft) allgemein und im: 
mer kurz, alfo wie Urkuͤrzen gebraucht: durchbrechen, wir ums 
ringen ihn, vollendeten es, vollbracht; — 

ſo endlich auch diejenigen Woͤrter, die beim Zuſammenſetzen 
fo. verändert, abgekuͤrzt und entſtellt werden, daß fie wicht mehr 
als eigne Wörter zu erkennen find, fondern den Zufammenz 
feßungen das Aniehn von bloßen Ableitungen: oder gar Wurs 
zelwoͤrtern geben: Junter fir Jungherr, Jungfer für! Jungs 
frau, Dritttel, Viertel ü. ſ. w. für Dritttheil u. ſ. w. Zwanzig, 
dreißig. wm ſ. wi, wohl fuͤr zweizig u. ſ. w.. (Man fe 
ie ‚ wohl für zweizig u. f Man fehe 


» 8.46. II. Mittelgeiten, mittelzeitig, wie alle diejeni- 
gen Eylben beißen, die man jowohl in einem Falle lang als in 
einem andern Falle kurz brauchen kann, und zwar bald nach der 
bogen Willtühr des Sprechenden, namentlich des Dichters, bald 
nad) gewiflen (nachher anzugebenden) Negelu, find folgende: 


.D 


2) 


die, einfylbigen Formen der drei Hülfszeitiwörter haben, fein 
und werden, auch diejenigen Formen, die erft durch Weg: 


werfung des biegenden e einfylbig werden: warſt für wareſt, 


wär fir wäre, hab’, hatt’, hätt’, werd’; nur fein wird (als 
Sinfinitiv, Konjunctiv und Symperativ) am liebften- und faft 
immer lang .gebraucht; . | 

es ift wohl eine billige Erweiterung diefer Negel, daß man 
diefen drei eigentlichen Hälfswörtern auch ganz nach derjelben 
Beftimmung die Wörter dürfen, können, mögen, muͤſ— 
fen, follen und wollen hinzufuͤgt, infofern diefelben als 
Huͤlfszeitwoͤrter im weitern Sinne des Wortes, d. h. als Vers 
ben mit unvollftändigen Prädicaten gebraucht werden, denen jur 


. Vervollftändigung des Sinnes, des Prädicats noch ein Ders 
bum (im Infinitiv) hinzugefuͤgt wird: darf ich tommen? dein 


Knecht darf, Herr, nicht widerftehn, ich kann, du mögft, er 


muſſt', du follft, ihr wollt Schweigen; nur wenn diefe fechs 
Wörter als Verben mit vollftändigen Prädicasen gebraucht 
werden, bleiben fie Urlängen: ich. darf, kann, mag, foll und 
will nicht; du muſſt; (freilich können wir -fagen, es fehle auch 
bei diefem. Gebrauch ein ergänzendes Zeitwort, . das 
shun; dies bevechtige- aber doch nicht, ſie mittelgeitig, kurz zu 


jest 


ıl 


3) 
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brauchen, denn man kann much‘ anders conſtruiren: ih mag, 


will nicht, daß er es thue;) (man vergleiche $. 44, 1,1;) 


alle einſylbigen Pronomen: ich, mein, dies, ſolch, welch, wer, was; 
auch der, die, das und ſo als Pronomen; (nur es wird 
nad $. 45, Nr. 2 fait nie, und man ſehr ſelten lang ger 
braucht; dagegen braucht man fehr felten kurz die abgefürz- 
ten Genitiven mein, dein, fein, den, weh für_meiner, deiner, 
feiner, deffen, weſſen: dein geden® ich, weß das Herz iſt voll; 


deß der Mund gedenkt; doch miſſt man auch: ‚vergiß mein 
nicht; weß ruͤhmſt du dich? ſiehe $. 47;) 


4) 


alle einſylbigen Umftandswörter;, Jar nein, bier, dort, heut, 
jetzt, wohl, (ſtraft wohl. Gott den, Sünder? als. Defchaffen: 
heitswort iſt woh k: immer, fang: ihm iſt wohl,) fo, (d.: i._ auf 


‚diefe Art: das. kann ſo nicht. bleiben, Here, ſo ſtrafſt du_unire 


— — — 


Schuld? de 8: fo ſehr,) zu („d. i. zu fehr: eb iſt zu erbittert, 


A — zu glicklich war ih dort); (das Bindewott fo iſt nad) 


49, Nr: 3, und zu als Bildungspartifel der Infinitiven 


und Participien nach $: 45, Nr. 6 urkurz;) (als betonte Bes 
timmungswoͤrter in unecht — — — erben und den 


Ableitungen daraus find dieſe Umſtandswoͤrter nah $. 44, 
Ne. 7 Urlängen;) (daß diejenigen Umftandswörter, die durch 


.. bloße Anfeßung des Coneretionglautes e zu Adfeetiven concres 


5 


ee 


‚und, im. leßten 


ſcirt werden koͤnnen, auch faft immer lang gebraucht werden, 


fagt $. A4, Nr. 15), , Ä Ri | 

alle einfylbigen Zahlwoͤrter: ein, zwei, nichts, viel, mehr, meift; 
fo auch all? in Zufammenfegungen, das hang iſt, wenn es den 
Hauptton, mittelzeitig aber, wenn es nur den Nebenon hat, 
Sale gewöhnlich lang vor, einer Kürze, und 


kurz vor. einer Länge: Allmacht, abet allweife, allgewaltig, 


die Erde iſt überall des Herrn, Überall tönt Freude; ferner ift 


——amittelzeitig auch eins für eines, gehn für zehen, und felbft 
‚3 ‚elf, zwölf, die doch wohl für einlıf, zwolif ſtehen, die alſo 


».. seigentlid als Zufammenziehungen von Urlängen und Kürzen 
urlang fein ſollten; (nur. für feines ſagt man fehr felten kein's 
‚, oder ‚Feins, und noch feltener braucht man dies Wort kurz;) 


in Anſehung der zuſammengeſetzten Zahlwoͤrter dreizehn bis 


reunzehn muß. der erfte Theil wegen ſeiuer Betonung urlang 
ſein, und zehn bleibt — die Benennungen hoͤherer 


Zahlen, fie mögen, wie zweihundert, Muftiplicationen, oder, 


‚wie einundzwanzig, Additionen ſein, betrachtet. man mehr als 


bloße Zufammenftellungen, und nicht als eigentliche Zuſammen— 


‚feßungen,. wie man. fie denn oft audy unzuſammengeſetzt \chreibt: 


ein oder zwei oder drei hundert, vier taufend, fünf und jech: 
zig, umd deswegen find und bleiben im ihnen „wei, ein, und 


iu.f mw. ————— nur wenn ſie durch Ableitungs-, Bie— 


gungs- oder Bildungsſylben in wahre —— 
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uͤbergehen, die alſo eine vollbetonte ——— muͤſſen, muß 
dieſe, inſofern ſie an ſich eine Mittelzeit iſt, auch in eine Urs 
länge übergehen: das Dreifache, Fünftehalber, der. Dreiunds 
dreißigfte, vierhunderterlei; 

6) alle einfyldigen Bindewörter: da, od; nur und wird fehr fel- 
ten, etwa nur wenn der Mortton darauf liegt, und daß und 
fo werden (nach $. 45, Nr. 3) faft nie lang gebraucht; 

7) alle einfylbigen Präpofitionen: an, auf, zu; (man vergleiche 
$. 473) (daß fie als betonte Beftimmungswörter in unecht 
zufammengejeßten Zeitwörtern und den Ableitungen von ihnen 
in Urlängen übergehen, wiffen wir aus &. 44, Nr. 7;) 

8) alle einfylbigen Empfindungslaute: ei, au, hm, o, ab; als 
KHauptwörter gebraucht müffen fie natürlich lang fein: ein laus 
tes Ach erfcholl im Saal; fo werden fie auch, wenn fie für 
fid) allein Bezeichnungen, Ausdrüce ganzer Gedanken, gleich: 
fam Stellvertreter ganzer Säge find, wenigftens faft immer 
lang gebraucht: du bift auch bier? ei! (ei bedeutet hier etwa 
fo viel wie: das hätte ich nicht gedacht, oder: das ift ja fons 
derbar, oder: das ift mir fehr lieb u. f. w.;) wenn zwei In— 
terjectionen gleichſam wie eine Zufammenfegung neben einander 
ftehen, fo iſt (wohl) immer (wenigftens) eine derjelben, und 


zwar gewöhnlich die letzte, lang: ei ei, au weh; 
9) alle einfyldigen Ableitungsfylben, die nicht den (bloßen) Vocal 


e haben: bar, (Haller mifft: furchtbare Gefilde;, Wieland 
furchtdare Stuͤrme,) glaubhaft, (lang aber leibhaftig,) Frei 
heit, allerhand, Freundinn, Fruchtbarkeit, zweierlei, herzlich, 
Fräulein, Frühling, ruͤcklings, Finſterniß, Hahnrei, Fähnrich, 
Schickſal, Borfchaft, Wahsthum, Holzung, vorwärts, achtzi 
(,f. $- 106); (uur find nad $. As, Ne. 8, ich, icht, — * 
ſehr gern, und ig iſt faſt immer kurz; dagegen ſind ei nach 
8. AA, Me. 2 und nach $. 45, Nr. A, die Vorſylbe ant, 
wohl für ent, in Antwort, urlang; Über igaın, igall in 
Nachtigall, Bräutigam fpricht 8. 45, Nr. 55) > 

10) eben fo die einfylbigen Bildungsiylben, welche nicht den Vo— 
cal e haben, wenn man diefelben auch nicht für eigentliche Ab: 
leitungsſylben anerfennen will oder kann: Altan, (wohl von 
altus, hoch,) Heiland und weiland, Heimath, (früher bloß 
Heimde,) Heirath, Monat, (doch gewoͤhnlich Monat,) Boms 
baft, Herold; felbft mit dem Vocal e: Elend; | 
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11) ganz aͤhnlich diejenigen Sylben, von denen es unentfchieden ift, ob 


fie Wurzel oder Ableitungsfylben find: Ahorn, Oheim, Hahnrei 

u. f. w. (nah $. 44, Nr. 5); | . 
12) fogar mehrere Endſylben, die offenbar eigne Wörter find, die 

aber entweder für fich allein gar nicht mehr, oder doch nicht 


in derfelben Bedeutung gebraucht werden: einfach, manchfach, 
(wo fach adverbial, und nicht als und für das Hauptwort 


Fach ſteht,) damals, vormals, außerhalb, IDrethaib, (gewoͤhn⸗ 
lich freilich ihrethalben, fuͤr ſich allein heißt die Praͤpoſition 
halber,) oder die beim eignen Gebrauch auch nicht entſchieden 


Urlängen find: anderthalb, fünftehalb, muthlos, forglos (, ich 


bin ihn (08, (08 wurd' ich ihn erft Tpät, obgleich los mit dem 
Defchaffenheitsbegriff' frei wohl für eine Urlänge gelten 
könnte); , 
13) ganz ähnlich werden auch die urlangen Wörter all’ und voll 
als Bor: und Nachſylben mittelzeitig gebraucht (nah $. 44, 


Nr. 2): allwveife, Weltall, vollfommen, freudvoll und leidvoll; 
(vollbringen, vollenden u. f. w. brauchen nad) $. A5, Nr. 9 


voll fogar faft immer kurz, wie auch all in allein urkurz 
ift; man vergleiche $. 44, Nr. 7;) 


14) fo auch die Vorſylben miß, un und ur: mifflungen, unmög- 


ih, urſpruͤnglich; (ſ. $. 44, Ne. 2;) | 
15) ganz eben fo endlich auch die Wörter groß, hoch, viel, 
will und wohl, wenn fie Beftimmungsmwörter in Zufammens; 


feßungen find: allergroßmächtigfter, großmächtig, hochwuͤrdiger, 
vielmehr, Cin vielleicht braucht man viel faft immer kurz,) 


willtommen, wohledel. 


$. AT. Nach Aufftellung aller diefer Negeln über die Mittel 
en ift es nun aber aanz vorzüglich zu beachten, daß fie alle ihre 
nwendung verlieren, fobald der Sylbenaccent, der Hauptton auf 
on Sylben rubt; dann nämlich muͤſſen alle immer, ohne 
alle Ausnahme lang gebraucht werden. Das giebt jede gute Sprach— 
lehre zu. Wenn dagegen mehrere behaupten, fie mäffen auch im- 
mer lang fein, fobald der Worts oder Nedeton auf ihnen ruht, fo 
geben dies weder die Sprachlehrer noch Dichter alle. zu, fo viel lic) 
auch dafür anführen läfft, da ja diefer Wortton dem Uriprunge, 
dem Klange und einer übrigen Wirkfamkeit nach dem Sylbenaccent 
- fo. ähnlich ift, daB er auch wohl in diefer Hinficht mit demfelben 
gleiche Kraft haben follte, | 


* 
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Man muß alſo meſſen: biesſens, deshalb, Autrauen, einfältig, 
dreiehn, dreifach ‚ablegen, aufftehen, oftmals, Kmacht, vervolk 
fommmen, Miſſ billigung, Ungluͤck, Urſprung, der Willkommen, 
Großmuth, hochmuͤthig, Vielfraß, Wohlthat u. ſ. w.. Und wer 
betont allerhand — aütaͤglich aͤberall — siveierlei — Alan, dorthin ‚Em. 


Hochwuͤrden, vorher, miffrathen u. f. w., der muß auch all, zwei, 
tan, dort, hoch, her und miß lang brauchen, und nur hand, lei, 


A, hin, vor bleiben mittelgeitig; wer aber betont allerhand, alltägs 
lich, überall, zweierlei, Altan, dorthin, Ew. Hochwirden, vorher, 


miffvathen, der muß auch hand, lei, Al, Bin, vor Tang Brauchen, 
und nur all, tan, dort, hoch, ber und miß bleiben mittelzeitig. 

Das verfteht ſich übrigens von felbft, daß jedes mittelzeitige 
einfpldige Wort, fobald es in ein mehriylbiges verändert wird, eine 


Urlänge werden oder haben muß: mand), aber mancher, fein, aber 
feien. "Darum iſt es durchaus verwerflich, z. DB. in (den Genitiven) 
aller, zweier, beide Spiben furz (, allerhand, zweierlei als Anapäfte) 
brauchen zu wollen. : Hieraus ergiebt ſich jogleich, daß man billig 
alfo auch Mörter, die aus ſolcher Urlänge und aus einer: Urfürze 
zuſammengezogen find, nie als mittelzeitig, ſondern eben als eine 
Urlänge, 3. B. mein’s, fein’s für meines, feines-nie kurz. brauchen 
follte. Wohl aber bleiben Zulammenziehungen aus zwei Mitteljeiten 
und aus einer Mittelzeit und einer Kürze eben fo regelmäßig Mit— 
telzeiten, wie die Zufammenfegungen aus zwei Kürgen kurz bleiben. 
Wie dle in edle, zufammengezogen aus edele, kurz ift, fo ift auch 
ſich's für fich es, zur für zu der, am für an dem mittelzeitig. 

Dies alles giebt jeder gute Dichter zu. Dagegen räumt man 
den Abkürzungen nicht eben die Nechte wie diefen Zufammenziehuns 
gen ein, Sondern auch gute Dichter erlauben fih, wenn ein zweis 
ſylbiges Wort durch Wegwerfung feiner Endfylbe einfyldig, und 
dabei zu einem folchen geworden ift, das fcheinbar zu den mittelzeis 
tigen gehört, dasjelbe auch fo zu betrachten, und es nöthigen Falls 
alfo auch kurz zu brauchen ſo wenig dies eigentlich zu billigen iſt; 
man mifft wohl: vergiß mein nicht, (mie $. 46, Nr. 3 gefagt ift,) 
für meiner, feht, viel’ Freude, viel Freude hab’ ich nicht, fir viele, 
feht, manch’ braver Mann muß darben, für mander. Zu ftreng 
- darf man überhaupt auch bier. nicht fein. So wird ein’s (ift die 
Glock') allgemein, ob man es gleich eine Zufammenziehung aus 
eines nennen fann, für mittelzeitig erklärt, vielleicht weil der Sprach» 
gebrauch, wirklich nicht zu jagen, zu zählen. erlaubt eines, zwei, eines 
(ift die Glocke); und auch felbft dies, wofür man doc, vollitändig 
diefes jagen kann, wird deſſen ungeachtet ala eine Mittelzeit betrach⸗ 
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tet, wahrſcheinlich weil es feine. Zufammenziehung, fondern ‘eben nur 
eine (weniger ges und beachtete) Abkürzung ift. 

$ 48. Weit wichtiger ift es nun aber, daß auch der Stand 
der mittelzeitigen Sylben, neben kurzen und langen, freilich nicht 
immer, jedoch oft über ihre Quantität entſheidet. Man nennt dies 
die Sylbenpofition, jo daß il auch in unirer Sprache eine 
Pofitioh, nur nicht, wie in den claffifchen, der Buchftaben, aber doch 
der Sylben zur Entfcheidung darüber ftattfindet, daß, in welchen 
Fällen und wie — Sylben, um der neben ihnen ſtehenden 
langen und kurzen willen, als Afterlaͤngen oder als Afterkuͤr— 
Be wie Heyſe und andere fi ausdrücken, gebraucht werden 
müffen. 
Es iſt wahr, nach diefer Beftimmung begründet nicht die Sylbe 
felöft ihre Quantität, nicht in ihr felbft liegt der Grund, weshalb 
fie in einem Falle lang, in einem andern furz gebraucht werden 
“muß, fondern es ift eigentlich in der Ihat eine gewiſſe Willkuͤhr, 
das Wohllautsgefühl, alfo ein Afthetiicher Grund, welcher darüber 
entjcheidet, die leichtere, fließendere Ausfprache, der beffere Klang 
der Mede; da indeflen doch alle, weniaftens faſt alle guten 
Sprachlehrer und befonders Dichter. fi den Feftftellungen diefer 
Sylbenpofltion unterwerfen, jo tft es gewiß am beiten, fich denfelben 
wiltig zu uuterwerfen, und ihnen den Rang und die Kraft gram⸗ 
matifcher Regeln zuzugeftehen. Diefe Negeln find bejonders fol: 

ex 


1) jede Mittelzeit wird zur Afterlänge, das heißt, fie muß lang - 
gebraucht werden, jobafd zwei Urkürgen vor oder hinter ihr 

ſtehen: wenn es die Welt dir nur einft noch belohnt; 

2) wenn aber nicht zwei Urkfürzen vor ihr ſtehen, und ihr eine 

| Urfänge folgt, wird fie zwar ſehr oft als fterfürge gebraucht: 
wenn es der Glaube einft ſchaut; doh kann die Quantitaͤt, 
das Metrum des Versmaßes die Mittelgeit felbit zwiſchen zwei 
Urlängen auch als lang feftfeßen: Unſchuld bringt einft Heil, 
Sort Lob! | 

3) wie denn im Allgemeinen jede Mittelzeit zwifchen einer Urfürze 
und Urlänge überhaupt ſowohl furz ſein kann: Herrſcher iſt 
Gott, Juͤngling erwach', als auch lang: es war Gluͤck, Fluch 
iſt es jetzt; 

4) beſonders — für die mittelzeitigen Ableitungsſylben, die 
nicht den Vocal e haben, noch mehrere Nebenbeſtimmungen, 
welche die beiden vorhergehenden Feftitellungen theils näher be 
ſtimmen, theils befchränfen; naͤmlich: 

a) die Nachſylben haft, heit, keit, fchaft, thum, wärts und die 
wirklichen Wörter fah, halb, los, malls), voll in Zufammens 
feßungen, die fich alle weit mehr zur Länge als zur Kürze neigen, 
find faft immer fchon lang, wenn in demfelben Worte aud) 
nur eine einzige kurze Biegungs- oder Ableitungsiplbe ſich 
ihnen anfchließt: wahrhaftig, Srobheiten, Ewigkeiten, Wirth, 
ſchafter, Reichthuͤmer, auswärtig, dreifache, allenthalben, Regel⸗ 


b) 


d) 
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Tofigfeit, dreimalig ‚N prachtvolles ſo dag man fid ch eigentlich nie 


Meflungen mie ftandhafte, furchtfofe, Borfchafter erlauben 
follte; wenn dagegen die ihnen folgende Kürze zu einem andern 
Worte gehört, fo find auch fie den allgemeinen Regeln (Mr. 2 
und 3) unterworfen: glaubhaft, erzählen, (fehlerhaft erzählt. er,) 
Wahrheit entdecken, (hör ung Wahrheit, 2 Richt rinn du,) Soͤßig⸗ 
keit erfreut das Kind, (auch: Sußgkeit erfreut das Kind,) 
Freundfchaft genießen, oftmals verboten; 

die übrigen Mach yet ohne e find in der Pegel, da fie fi 
nicht jo fehr zur Länge, cher zur Kürze hinneigen, ſchon fürz, 
fobald ihnen eine Urlaͤnge voranfteht, mag ihnen eine Länge oder 
eine Kürze folgen: adırbare Freundinnen, Fräulein, Sünglinge, 
mancherfei Standes, allerhand Hoffnung erfreut fie; vorzüglich 
ich, icht, und feldft ifch, ganz befonders aber das faft_für 
eine Urkürze geltende ig: Bottich, Börticher ‚ tbörichter, kindi⸗ 
fcher, wigiger, König; 

alle diefe Sylben (a und b) find jedoch nach einer Urkuͤrze 
nur dann kurz, wenn ihnen eine Urlänge folgt: Sängerinn, 
ſchweig! ſonderbar, widerlich ruͤhmſt dur der Meiſterſchaft, ruͤhmſt 
du des Alterthums Kraft, oder doch eine entjchieden als Länge 
gebrauchte Mittelzeit: Forderung, du, die das Alterthũm uns 
nicht erlaubt, lang hingegen allemal, wenn ihnen eine Urkuͤrze 
folgt: (wie freudenloſe kummervolle, fo aud):) offenbare, truͤ⸗ 
geriſche Forderungen, Leidenſchaften, Aergerniß erwecken; 

ſo ſind ſie auch alle faſt immer lang (nach ch Nr. 1), ſobald 
ihnen zwei Urkuͤrzen folgen, moͤgen ihnen Laͤngen oder Kuͤrzen 
voranſtehen: furchtbare Erſcheinungen beunruhigten das Kind, 
ſchreckliche Gefpenfter, abergläubilchere; 

icht und ifch und nad) den meiften Sprachlehrern ſelbſt lich 
jollen, ihrer großen Neigung zur Kürze wegen, fogar zwiſchen 
zwei Urkuͤrzen kurz bleiben, Ans dann nur eine Urlänge folgt, 
jo daß in diefem Fall drei Kürzen neben einander ſtehen: ſchwe⸗ 
felichter_ Dampf, feßerifche Lehre, Ärgerliches Kind (, aber: 
ärgerliche Erzählung, weil fonft gar vier Kuͤrzen neben einander 
ftehen); doch wird diefe Beſchraͤnkung von vielen nicht beachtet, 
und am wenigften bei lich, indem auch die beften Dichter 
meflen: Argerliche, trügerifche Dinge. ( Ig und ich ftehen wohl 
nie hinter Urkuͤrzen.) 


Anmerfung. Die Spiben lei und band in ihrer Bedeutung Art 
werden (nach Nr. 4, b), ob fie gleidy veraltete Wörter find, doc) 
mittelgeitig, alfo auch kurz gebraucht; deswegen aber follte man 
doch die Splbe lei wenigſtens dann lang laſſen, wenn ſie aus el 
und ei jufammengefegt- ıft, alfo als und für elei ſteht, da ja ei 
für_ ſich allein (aud) nad) $. 44, Nr. I) für eine Urlänge gilt: 


(Efelei, ) Wiß' (ei, Klnſt lei; eben fo follte man rei, das doch 
auch wohl als oder für erei aus er und diefer Künge ei zufans 


3 mengeſetzt ift, billig immer lang faffen: (Brennerei ‚ehr‘ 
(Habnrei, Meierei, parrei gebören nicht hierber, da beim erftent 
die Ableitung ungewiß iſt, und bei dem lebten das r zur Wurzel 
gebört, und die Ableitungsiplbe bloß ei iſt;) doch läſſt es ſich 
nicht leugnen, daß felbit die beiten Dichter lei in allen. Bedeus 
tungen, auch das zweifplbige elei, und zumeilen eben fo rei, 
erei als Mitteljeiten, alio auch furz brauchen, obgleich dieſe 
Kürze vor ei immer in Beziehung auf $. 44, Nr. 2 eine Kolges 
widrigkeit ift: zweierle NReden verbreiteten allerhand Heuchelei, 
Wiselei, Spötterei, Schwärmerei unter das Volf, 

N 8. 49. Die Quantität der Fremdwörter läfft ſich für ihren 

Gebrauch im Deutichen durchaus nicht durch allgemeine, ausreichende 

Regeln beftimmt feftiegen und angeben, fondern jeder Deutfche wird 

zugeben müffen, daß ihm, wie genau er auch die Grammatik feiner 

Sprache fennt, dennoch die Ausſprache unzähliger Fremdwörter, naz 

mentlic die profodifh lange und kurze Ausiprahe ihrer Sylben 

immer ungewiß und unficher bleibt. Wir haben befonders drei 

Srundfäße, von denen wir uns bei der Ausiprache fremder Wörs 

ter leiten faffen wollen, deren Anwendung uns aber nur zu oft vers 

wirrt; wir wollen. uns nämlich fo viel wie moͤglich danach richten, 
wie fie in ihrer Mutterfprache ausgelprochen werden, und dabei zus 
gleich ſowohl nad) den Regeln, die in unfrer Sprache für deurfche, 
ihnen aͤhnlich fautende Wörter gelten, als auch nach dem Sprech 
ebrauch wenigſtens der meiften Deutfchen. Die Ausſprache vieler 

Freie in ihrer Mutterfprache ift aber oft ſchwer, oft, nament—⸗ 

lich bei todten Sprachen, gar nicht, oft nicht mit Sicherheit zu ers 

fahren, wenn namentlich der Sprachgebrauch in derfelben unentfchieden 
und getheilt ift; überdies haben ja viele Sprachen, wie die franzoͤ— 
füiche, gar feine Quantität, fondern bloß den Accent, und wir müflen 
uns dann begnügen, analogifch ihre Sylben mit dem Hauptton lang, 
die unbetonten kurz auszufprechen. Cine zweite Schwierigkeit und 

Verwirrung beruht darin, daß die .Ausfprache der Fremdwörter in 

ihrer Mutterfprache oft geradezu den Regeln entgegengefeßt iſt, 

welche für die Aussprache ihnen ähnlicher, ähnlich Elingender deut 
fhen Wörter gelten; und daher vorzäglid, kommt es, daß. bei der 

Ausſprache (ehr vieler Fremdwörter der Sprechgebraud im Deut: 

fchen fo fehr verfchieden, getheile nnd unentfchieden if. Man fieht 

hieraus, daß die Ausiprache der Fremdwörter nicht ſowohl Sache 
der Grammatik im engern Sinne als vielmehr der Wörterbücher 
ift, die namentlich bei jedem einzelnen Fremdworte den Sprechges 
brauch anzugeben haben, wie diefer nach allgemeiner Webereinkunft, 
oder doc nach der Mehrheit der Stimmen die Ausfprache feftfeßt. 

Diefer Sprechgebrauch ift das höchfte Gefek und die entfcheidendite 

Regel, wenn er allgemeine Anerkennung gefunden hat; um fo mehr 

ift es daher zu bedauern, daß fo viele Fremdwörter in verfchiedenen 

Provinzen Deutfchlands, und oft felbft in derfelben Stadt und Pros 

vinz fo fehr verfchieden ausgefprochen werden. (Im gegenwärtigen 

Werke ift alfo 8. 38 die Lehre über die Betonung der Fremdwoͤr— 

ter, und der folgende vierte Abfchnitt des dritten Hauptſtuͤcks, über 

den Gebrauch der Fremdwörter, mit den jeßigen Bemerfungen zu 
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vergleichen.) Wir muͤſſen uns begnuͤgen, hier nur einige Beiſpiele 
—— Bemerkungen über die Ausſprache der Fremdwörter an; 
zugeben. 

Hebraͤiſche Wörter find wir gewohnt, nach einem alten, viel 
feicht wenigftens zum Theil ſchon von den Römern, und felbit den 
Griechen herrührenden Eprechgebrauch, der aber gerade unfrer eiges 
nen Ausfprache diefer hebräifchen Mörter im Hebräifchen feldft ent: 
gegengeſetzt iſt, auszufprechen; wir fprechen Salomo, Samuel, Je 
ruſalem flatt Schle)lomon, Schmuel, Jeruſchalem oder Jeru— 
ſchalajim. 

Griechiſche Woͤrter moͤchten wir gar zu gern auch proſodiſch 
eben ſo ausſprechen, wie die Griechen ſelbſt ſie ausgeſprochen haben. 
Nur iſt es gar zu ſchlimm, daß wir dieſe urſpruͤngliche Ausſprache 
derſelben gar nicht wiſſen, daß wir uns ſchon a rg und 
oft aufs Beftigfke darüber geftritten haben, ohne jelbft heute noch 
zur Entiheidung kommen zu fünnen. (Zu diefer vermögen aud) 
die Neugriechen um fo weniger durd ihre Ausiprache beizutragen, 
da fie eben nicht Altgriechen, ja, ftrenge genommen, gar feine Grie— 
hen find.) Die alten Griechen haben Quantität (, Buchſtaben⸗ 
quantität) und Accentuation in ihrer Sprache; ihre Gedichte 
müffen wir nad) der Quantität meſſen und lefen; wir können fie 
nicht nad). den Accenten fcandiren; daraus läfft fich der hoͤchſt wahr⸗ 
fcheinlich richtige Schluß ziehen, daß die Griechen felbft wohl auch 
ihre Proſa nach diefer Quantität ausgeiprocdhen haben, und daß die 
Aecente, deren Zeit der Entftehung unbekannt ift, nur zu einem 
uns eben fo unbekannten, vielleicht bloß mufifatiichen Zweck gedient 
haben; deflen ungeachter aber wollen, namentlicd) wieder in den news 
fen Zeiten, gar viele nicht nur das Griechiſche felbft auch in der 
Proia bloß nad) den Accenten betonen und leſen, fondern auc) die 
im Deutichen gebrauchten griechifhen Wörter, obgleich die bei weis 
tem meiften derjelben von faft allen Deutſchen nad) ihrer Quans 
tität ausgefprochen werden, bloß nach dielen Accenten ausiprechen. 
Dadurch entficht aber eine oft höchft gezierte, dem frühern ganz 
allgemeinen Sprechgebrauch entgegengefeßte, und darum den meiften 
Deurfchen noch auffallende, fonderbar vorkommende, ja widrige 
Ausfprache. nd fo ift denn die jeßige Ausfprache der gricchifchen 
Wörter im Deutjchen jeher verfchieden. So find wir, freilich ohne 
fprachliche und vernünftige Gründe dafür angeben zu können, ges 
wohnt $u fprechen J Mathematik und Mathematiker, Geometer und 
Geometrie, Philoſoph und Philoſophie, Orthographie, (doch orthos 
graphifch,) Geographie, Panther, Papier, Faſan (für Phafan), 
Delphin; dagegen fprechen einige, ganz. befonders um der Accente 
willen, Mathematik, andere Mathematik, (ui9nwu, das nad) der 
Quantität mathema oder mathaema gefprochen werden muß, ud- 


Fnos, uasnpunxög,) Genmeter, (Yewuerons, deffen Quantität alfo 
für diefe, deffen Accent‘ aber für die erſte Sprechart ift, wie in 
yewuerola, doch hat man dem trie wohl nicht Deswegen, ſondern, 


wie in vielen auch ins Franzoͤſiſche übergegangenan griechiſchen Woͤr⸗ 
- tern, der franzoͤſiſchen Ausſprache von geometrie wegen, die Länge 
und Betonung gegeben,) Philofoph und Philofophie, (griechiſch 
aber YuRö0opos und Yılocopla,) Drthographie, (weswegen? ber 
Duantität wegen? die Accentuation ift HoFoyoapla,) Geographie, 
wie z. B. Grotefend fprechen will, wohl wegen des langen o, @, 
in yewyouyla,) Panther, (griechifch ravdne,) Papier oder Papyr 
(von zanvgog, franzoͤſiſch dreiſylbig papier), Phaſan, (griechiſch aber 
yasıavös,) Delphin (, wie z. B. der Baron von Zedlitz in der 
Aglaja, 1823, ©. 79 mifft). | 
Die lateinifchen Wörter fprechen wir profodifch meiftens, fo 
viel es fih thun fäfft, auch im Deutfchen eben fo aus, wie wir fie - 


im Lateiniichen felbft lefen, fo dat namentlich fehr oft, in vielen 
Wörtern bei ihrer Biegung und Ableitung mit dem Tone auch zus 


gleich die Länge von einer Sylbe auf eine andere Übergeht: Doctor, - 
Soctoren, (doctor, doctores ,) Profeſſor, Profefforen, Confonant, 
(doc) auch Confonant,)- Nefidenz, Toleranz. Hierbei können oft 
viele kurzen Sylben neben einander kommen: Munieipalität, Irre— 
ligioſitat (, aber Religioſitaͤt und. Religion, doch, auch Religion, (ateis 
nifch religio). Oft meffen. wir aber auch die fateinifchen Wörter bei 
ihrem Gebrauch im Deutſchen anders, als wir fie im Lateinifchen 
felöft fefen: Recenſion, (aber recensio, weswegen Grotefend Res 
cenfion fprechen will,) Concordat, (ein Wort, welches der Römer 
freilich nicht Eennt, deffen beide erften Sylben er aber, wie in con- 
cordia, lang fprechen müffte, wie wir auch das cor im Namen 
Concordia lang fprechen, (Concordia foll ihr Name fein, miſſt 
Schiller im Liede von der Glocke,) und nicht, wie Grotefend 
will, Concordia,) Revolution, (aber revolutio, Fouqus mifft gar 
in feinem Werke: die Welt Reiche im Anfange des Sahres 1835, 
gemäß der fünften Zeile des befannten Liedes: Heil dir im Sieger 
franz: Dämon, Nevolution,) Pater, (pater,) abſtrahiren, (abstra- 


here,) Diphthong, (diphthongus, IpFoyyos, deflen erfte Sylbe 
Grotefend fürs Deutſche geradezu eine Kürze nennt, indem er 
fagt: auch die ftärkfte Confonantenhäufung in fremden Wörtern kann 
[bei deren Gebrauch im Deutfchen) die Sylbe, welche unmittelbar 


vor einer betonten fteht, nicht fang machen,) Conjugation, (aber 
conjugatio,) Profeffur, Cein Wort, das der Römer nicht hat, in 
dem er aber die erfte Sylbe kurz, die zweite und dritte lang, pro- 
fessura, fprechen muͤſſte,) Literatur (literatura), 
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Sn italiänifhen Wörtern ſprechen wir gern, und wirklich 
meiftens die in ihrer Sprache betonten Sylben auch profodiich lang 


aus: Arſenal (vom altvenetianifchen’Arsa narsi, fich umwallen, um; 
dämmen, zuerft die Ummallung des Schiffswerfts in Venedig) 
Caroſſe oder Carroſſe, (carrozza, und dies von carro rosso, d. i. 


rother Wagen,) Bankrott (von banco rotto, d. i. zerbrochene Bank, 


nicht banqueroute), Marcipan (von Marza pana, Marci panis, 
infofern dies Backwerk nämlich von einem Staliäner Marza, und 
nicht vom Evangeliften Markus feinen Namen erhalten bat, an 
deſſen Gedächtnifftage in Deutichland, namentlich in Thüringen, 
Kleine Marpbrödlein zum Andenken an eine furchtbare Hungersnoth 
und Theurung, die im Jahre 1368, nad) andern 1407 ftattgefun: 


den habe, gebacken fein follen,) Corporal für Caporal (von capo, 
der am Anfang, an der Spike andrer Soldaten fteht). Doc zu: 
weilen weichen wir auch von der italiänifchen Ausfprache ab: Herz 
melin (von armellano); Küraß, oder Cuiraffe, weil wir das Wort 
Wohl vom franzöflihen cuirasse, und nicht geradezu vom italiänis 
ſchen corazzo abgeleitet haben, das im, Mittellatein coratium hieß, 


und dies von coriatium; (andere erklären es freilich für ein deut— 
fehes Wort vom mwendiichen kuratze, kuritze, d. i. Borfe, Schale, 


Haut, Bedeckung;) Abt (von abate oder abhate, franzöfifch abbee, 
freilich wohl von der hebräifchen Wurzel ab, abba, d. i. Vater). 
Eben fo fprechen wir gern in den vielen franzöfifchen Wörs 
tern, die wir im Deutfchen brauchen, diejenigen Sylben profodild) 
fang aus, die im Franzoͤſiſchen betont werden: Kamarad (von ca- 
marade, dag mit dem griechifchen xauaga zufammenhangt), Cafes 
matte (von casematte, und dies von casa, Und entweder dem ita— 
liaͤniſchen matto in feiner Bedeutung blind, verdeckt, oder vom 


ſpaniſchen matar, d. i. Mordfeller), Kaferne, (easerne, und dies 


vom fpanifchen casa de armas, d. i. Mohnung Bewaffneter,) Abens 
teuer (zunächft von aventure, und dies wohl von adventus, even- 
tus, im Mittellatein adventura, eventura); wir fprehen die frans 
zoͤſiſchen Wörter dabei zugleich auf franzöfiihe Art aus: Peruque, 
(gefprochen Perücke, und das vom fpanifihen peluca, Ableitung von 
pelo, (ateinifch pilus, Haar,) Gouverneur, Trejorier, Nentier, (ger 
woͤhnlich rent—je ſtatt rant—je ausgefprochen, weil wir im Deuts 
fchen auch das Wort Rente brauchen, und es eben Rente und nicht 


rant' ausfprechen,) C’hombre, Huiifter, Contrebande, (contrebande, 
und dies vom italiänijchen contra il banno, d. i. gegen das Verbot,) 
Ehicaneur (aus dem Bas-Breton, d. i. Kleinhacker, der allerlei Kleine 
Schwierigkeiten macht); andere Wörter fchreiden wir mit den franr 
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Sfifchen Buchſtaben, fprechen fie aber nicht auf franzöfifche Art au 
* wie deutfehe, was dann auf. die Quantität Einfluß Dar 
Öffieier, Grenadier, (franzöfifch vierfplbig: oflicier,) Conteolle-- - 
Einige Beifpiele von Fremdwörtern. aus andern Sprachen, der 


nen man die Beronung oder Quantität, die fie in ihrer Mutter 
ſprache haben ; theils gelaſſen, theils genommen oder verändert hat, 


mögen noch folgende fein: Alkoven, Algebra, Alkatt, Alkohol, Amar 
nach, Altoran u. f. w., arabifhe Wörter, in denen wir gauz —92 
die erſte Sylbe, den bloßen Artikel al, der, die, das, lang und bes 
tont Ausfprechen, da fie im Arabifchen al Kobbe, (tirkifch Kobbe, 
fpanifch alcoba, d. i. dunkles Ruhezimmer,) al gebra, (Ziffer, Rechen 
kunſt, franzöfifch algebre,) al Koran u. f. w. heißen, weswegen wir 


denn auch jest, wo es fih nur thun läfft, das al weglaſſen, und 
Bloß der Koran, das Kali fagen, (obgleich niemand det Koven, Ma 


nach, die Gebra, das Kohol u. f. w. zu fagen wagt,) Admiral (vom 
arabifchen amir, d. i. Auffeher einer Stadt, Provinz, und dann au) 
einer Armee, Flotte, nad) andern von Al-meral, d. i. Herr zur 
See), Janitſchar, (tärkifh Jenkidscheri,) Divan oder Diwan, 
(wohl perfiih, der Plural von Div, Diw, d. i. Teufel, indem ein 
perſiſcher Negent beim Anblick feiner verfammelten fchlauen Näthe, 
die wohl auf einen Sopha fahen, gerufen haben foll: inan diwan 
end, d. i. diefe [Männer] find Teufel, welhe Benennung dann auf 
die Rathsverfammlung und ihren Sißungsort, das Sopha, Übers 
gegangen fei,) Balſam, (aber Balfame, balſamiſch, perſiſch bele- 
sam,) Kaffe (vom tuͤrkiſchen kahweh, und dies, nad) Galand, 
vom arabiſchen kühovab, d. i. feinen Hunger haben, framööſiſch 
cafe), Nafe, (im Sanskrit nusa,) Name oder Namen, (im Sanskrit 
nama, perſiſch namen,) Mutter, (im Sanskrit amma und mada, 
madra, perfifch mader,) Tochter, (perſiſch dochter,) Kette (, per⸗ 
fifh ketta). Aus den Sprachen unfrer Stammverwandten, Nady: 
barn, der Schweden, Dänen, Holländer, Briten, und fo auch der 
Böhmen, Polen u. f. w. haben wir. Deutiche nur wenige Wörter 
entnommen, (fie. aber defto mehrere von uns,) und dieſe fprechen 
wir dann meiſtens mit derjelben Quantität aus, wie fie. in ihrer 
Stammfprache lauten. 

$. 50. Die Quantität der deutfchen und fremden, Eigen: 
namen läjit fih noch weit weniger unter beitimmte Regeln brin— 
gen als die bisher beiprochene Quantität der Gattungswoͤrter. Dies 
jenigen deutfchen Eigennamen, die urfprünglich Gattungsmwörter find, 
werden faft immer auch als Eigennamen mit derfelben Quantirät 
ausgefprochen, die ihnen. als Gattungswoͤrtern gebührt: König, 


Brauer, Maſſenbach, Hagemeifter, Königsberg, Negensburg; doc) 


* 
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Ne es auch Ausnahmen, befonders bei Zufammenfegungen: Berlin, 
das doc wahrſcheinlichſt vom Bär, d. i. Damm zur Auf⸗ und 
Abhaltung des Waffers, feinen Namen hat, und alfo die erfte Sylbe 


(ag fprechen follte,) Porsdam, (von pots oder pötz dumbimi; d. i. 
unter. den Eichen, Potstampii,) Kyritz (, 0b es gleich von ku oder 


ky ritze, d. i. an der Gränze, feinen Namen hat). Fremde Eigen 
namen \pricht man meiftens und am liebften eben fo aus, wie ihre 


Mutterfprache es thut: Paris, die Stadt, und Paris, der Schäfer 
in der befannten griechifchen Mpthe, Athen, Syratus, Capua, Ho 
az oder Horafius, Porto, Sevilla, Calais, Neapel, (Napoli,) Lon⸗ 
don, Dubtin, Dyron, Newton, doch nur zu oft auch nicht: Platö, 
Chfar, Madrid, Voltaire, Genua ftatt Platon, Caefar, Madrid, 
Voltaire, Genua, und wohl felbft Don Quiote, (gewoͤhnlichſt aus: 
geſprochen wie Dontifhott, ftatt Don Quixote, Don Quis oder 


Kieote,) Sfohoim, Upſala (für Siochoim, Upfala), Mancheſter 
Cu ausgefprochen Manicefter für Maͤnſcht'r), Yvanhoe (für Ei 


venhu) u. ſ. w.. So wiſſen auch wohl die wenigſten, oder beachten 
es doch nicht, daß man (nad) Koch in den Miscellen, 1836, XI, 


©. 800) eigentlich ausfprechen muß : Pastewitich, Sumarow, las 
dimir, Pugatfchew, Pultawa, Kafan, Berefina u. dgl. m.. 


S. 51 Da die Grammatik und namentlih der Sprechge— 
brauch leider noch immer in Beziehung auf die Quantität der Syl: 
ben fehr unbeftimmt und von einander abweichend find, fo muͤſſen 
wir ſchon noch die wichtigften der Behauptungen, die von namhaf— 
gen Schriftitellern aufgeitellt werden, inlofern fie den vorftehenden 
Angaben mehr oder weniger widerfprechen, in ihrer Verwerflichkeit, 
wenn auch nur ganz kurz, darzuftellen fuchen. Es gemigt aber faft, 
wenn wir nur des Doctors Scheller Behauptungen, die er in 
Seebode's Bibliothek, 1827, Nr. 2 aufitellt, angeben, da fie faſt 
alles Fehlerhafte enthalten, das ſich nur fagen läfft. z Ä 


Es behauptet derfelbe nämlich: „es giebt Feine leichtere Profodie 
in der Welt als die deutiche, da fie in der einzigen Regel beſteht, daß 
alle Grundſyben?) metriſch lang find oder den Accent haben, °°) 


N Kr, Anmerkung Mas Heißt Grundiniben? Es foll wohl Stammſylben ber 
eutens; 


.,') Anmerkung. Was bedeutet: fie find lang oder haben den Aceent? Es 
fen wohl oder feine erplanative Bedeutung, ro viel wie: das ift, haben, fo dan 
Länge und Accent, accentuirte Sylbe für aleichbeveutend erklärt wird. Das ift aber 
eine ganz faliche Behauptung. Eben jo falſch wäre fie, wenn oder die trennende, 
disjunctive Bedeutung haben follte: fie find entweder lang oder accentuirt, denn 
dann. müſſten die langen nicht accentwivt, und die accentuirtem nicht fang fein, was 

och auch Scheller felbit nicht will. Richtiger ift es zu fagen: die Stammſylben 
(mehriyibiger AWörter) find Lin der Regel) lang, und haben Dabei oft auch den Ton 
oder Sylbenaccent. | 


m — 


und alle Biegungsfylben ohne Ausnahme furz (find). *) Auch 
alle einfylbigen Wörter find und bleiben lang, verlieren aber den 
Accent an das nachfolgende Hauptwort, fobald in ihnen nicht ein 
Hauptbegriff angedeutet wird. °°) Dieg ift der Fall des Artikels 
vor dem Subftantiv, des Pronomens vor dem Zeitwort, und der 
Präpofition vor beiden, °°°) Mlittelzeitige Sylben im eigentlichen 
Sinn giebt es aljo im Deutjchen gar nicht, T) und die Jämmtlichen 
einfpldigen Wörter koͤnnen nur kurz gebraucht werden nach einer kurz 
en umd vor einer langen Sylbe, z. B. in der dritten Sylbe eines 
Saktyfus. Einſylbige Zeitwörter, Nennwoͤrter, Beiwoͤrter find nie 
kurz zu gebrauchen, noch weniger zweiſylbige. FF) Allein zweiſyl⸗ 
bige Präpofitionen u. ſ. w. verlieren ihren Accent an das nachfol- 
gende Hauptort, wie die einſylbigen Wörter überhaupt, wenn fein 
Hauptbegriff in ihnen liegt. Dies ift aud der Fall in der Zuſam— 
menjeßung mit Zeitwörtern, wodurch die deutfche Sprache einen uns 
übertrefflihen Reichthum an Wörtern und Wendungen erhält, den, 
die Beſtimmtheit nicht einmal mitgercchnet, fich feine andere Sprache 


aneignen kann. (?) Welch (?) Unterfchied liegt 3. B. nicht in über: 


—— — we 


fegen und überlegen, überfesen und überjeßen, umgehn und umgehn, 
Untergraben und untergraben, durchfehn und durchfehn. FrF) Der 


*) Anmerkung. Es iſt fchlimm, das Scheller nicht fagt, ob_er unter Bie 
ungsfpiben nur die wirklichen Sterionsiniben verfteht, in weichem Falle feine Bes 
Äanpkung ridtta ift, oder auc zugleich, wie es ſcheint, die von ihm gar nicht (weiter) 
erwahnten Ableitungsiviben. Dann ware aber auch diefe Behauptung 
ganz falfch. 


**) Anmerfung. Das ift eine durchaus verwerfliche Aufftellung. Sehr viele 
einſylbigen Wörzer find unleugbar Urkürzen, und andere Mittelzeiten. Den Accent, 
den Syldenton aber haben fie nie Echeller giebt auch nicht naher an, was er unter 
ei verjicht, bei deilen Ermangelung fie vorm Hauptworte kurz wer: 

en folten. 

*+) Anmerkung. Der Artikel it als eine Urfürze nie fang ;-das Pronomen 
fann immer aucd vorm Zeitworte lang fein, und fo auch die Prapofition, die in: 
deiien nie vor einem Zeitworte ftebt, denn in Zufammenfegungen damit hört fie aut, 
wie in vornehmen, wahre Prapofition, Verhältniſſwort zu fein. 


+) Anmerkung. Wieder eine ganz faliche Behauptung, oder wenigſtens ein 
blofer Wortfireit; Echelter feibft giebt es ja fo eben zu, day 5. B. Vronomen und 
Prapofitionen bald lang, bald aber auch kurz gebruucht werden, denn Died will er 
dad; wohl damit fagen, wenn er angiebt, daß fie den Accent verlieren? warum will 
er fie alio nicht mirtelzeitige Sylben nennen? 


tr) Anmerkung. &s ift nur gut, daß Scheller diefen einſchränkenden Zuſatz, 
in welchem ev wohl gewis unter Mennwörtern die Haupt: und Eigenfdiaftswärter, 
und unter Beiwörtern die Beſchaffenheits- und Umftandswörter verfteht, zu der ihm 
veranftchenden Behauptung macht, weil dieie ohne ibn als gar zu verwerflid) er: 
ſchiene indem much ihr, fir fich allein genommen, auch 5. B. einfylbige Hauvtwoörter 
vor einer Lange Eurz fein Fönnten. Im dem Zufase ift eg übrigens ralfh, das eins 
838 Zeit: und Umſtandswörter immer lang gebraucht werden müſſten. Im der 

ehauprung felbft aber fit es falich, daß die eintyibigen Wörter der übrigen Wörter: 
claffen nur nad einer Kürze und vor einer Lange kurz fein fönnten, alfo dem ges 
maß doch nach einer Lange, und auch vor einer Kürze lang fein müſſten, hiernaͤch 


müſſte man meſſen: Hol den Wärter, Holft dur Geid? willſt es verſchwenden? der 


Beruf. Umd diefe Beſchränkung darf und wird ſich weder der Grammatiker noch der 
Dichter gerallen laſſen. 


trf) Unmerfung. Eben fo wenig aber fann man den Erſatz annehmen, den 
Screller für die Beidränfungen, die er der deutichen Proſodie durd feine Negeln, 
doch ganz gegen das Weſen unjrer Sprache, auflegen will, eben weil auch dtefer 
Erfag ganz wider die Natur unver Sprache it. Die Kegel: jedes zwetz oder mehr: 
ſylbige Worr hat und mus haben wenigſtens eine Urlänae, läſſt durchaus auch nicht 
eine einzige Ausnahme zu. Wie oft alto auch ſchlechte Dichter mit Scheller meifen 


mögen: jiberlegen, Uberſetzen, untergraben, fo ift und bfeibt diefe Meſſung doch im: 


— 183 — 


Ders des Martial (, den Willmann in feiner Veberfeßung des 
Martial, Köln 4 1825, fo gemeſſen hat: treulos biß mit undank 
barem Zahn den Wärter ein Löwe, was Scheller tadelt,) kann nad) 
der deutſchen Profodie nicht anders als treulos big mit undanf- 
barem Zahn den Märrer ein Lowe feandirt werden.” (Das ift 
eine jehr Ichlechte Scanfion; und noch dazu müffte Scheller, wenn 
er feinen verwerflichen Aufitelungen treu bleiben wollte, gar auch 
den Artikel ein lang fprechen, da er ja nad) einer Kürze und vor 
einer Pänge fteht. Webrigens bleibt Schellers Lob über unſre Zu: 
fammenfeßungen unangegriffen, da deren Vorzüglichkeit ja durchaus 
in gar feinem Zufammenhange mit der profodilchen Quantität der 
Sylben fteht.) 

Eben fo verwerflih wie Schellers Aufftellung it auch, doch 
aus ganz andern Gründen, Webers Anficht. Er fagt (im Jahr 
1834): ‚‚Naturlängen (, natura longae syllabae, Urlängen) find, 
außer den Vokalen (Vocalen), welche doppelt oder durch ein h ger 
dehnt find, (ſchon eine ganz falſche Lehre,) alle deutfcheen) Sylben, 
1) in denen der Vokal an fich felbft ohne Gezwungenheit der Auss 
forache hörbar lang ift, wie in her, dar, gar, zwar, ſchon, o; (wird 
denn o immer lang ausgefprochen? o Freude! und wenn aa, ah 
u. f. w. lang fein foll, warum denn nicht auch a, 3. B. in nad, 
ie z. B. in fie, die, i in mir, dir, wir, e in er, der, u in nut, 
nun, ib in ihr, ibm, ihn? und doc, giebt Weber zu, daß alle 
dieje und viele Ähnlichen Wörter kurz fein fönnen;) 2) in denen 





mer ein unverzeihlicher, grober Fehler gegen die deutfche Brofodie. — müſſen 
wir alſo aufs beftimmtene die Behauptung Schellers verwerfen: „sweifnibige 
Präpofitionen und jo weiter (, was nur bedeuten fann: audı zweifnibige Ar; 
tifel, Pronomen umd fo auch Empfindungs-, Zahl: und Bindewörter,) veriieren 
igren Accent (, was heißen foll ihre Lange,) an das nachfolgende Hauptwort auch 
in der Zufanımenfeguna mit Zeinvörtern, wenn fein Hauptbeariff in ihmen Liegt.‘ 
Man mu biergegen einwenden: 1) der Ausdruck: fie verlieren ihre Länge an das 
nachfolgende Haupnvort, ift undeutiicd und ohme eigentlidien Einn, denn Haurtwort 
fol und muß hier Geiben: Wort mir einem Hauptbegriff, fo dak hier das Jeitwort 
ein herr Hauptwort it, und an dies kann Fein anderes Wort feine Lange erſt 
verlieren, weil das Zeitwort jchon fiir ſich eine Urlänge hat; 2) in den von 
Scheller Eurz gebrauchten Vetimmungsmwörtern diefer zufammengefesten Zeitwörter 
liegt ja wenigitens eben fo gut, eben fo ſehr ein Hauptbegrif, wie im Zeitwort 


ſelbſt, denn in überlegen, überjegen, untergraben denkt man ja wenig oder gar nicht 
an den Begriff des Zeitwortg, an ein Legen, Setzen, Graben, fondern an ganz andre 
Negrife, die eben durch die Beſtimmunaswörter hervorgerufen, motivirt ünd bes 
fimmt werden, fo dan dieje gewiß einen Hauptbegriff des Ganzen ausmachen, wor 
gegen gerade in den Zufammenjehungen mir langen und accentuirten Beltimmungs: 


wörtern überlegen, itberfegen, untergraben, (wie in durchfehn und umgehn) der Ber- 
balbegriff, der nicht betont wird, das Legen, Sesen, Graben, der Hauptbegriff iſt; 
3) vor allen Dingen aber ift hier die Berwechlelung der Länge und des Tons der 
Eyiben oder Syſbenaccents fehlerhart und verwerdiich: bei der erſten Sprecdart 


überlegen u. f- W., wo der Ton, der Hauptton, der Sylbengecent auf dem Grund⸗ 
worte ruht, hat freilich das Beſtimmungswort nicht den Hauptton oder Accent; 
deſſen ungeachtet muß aber doc) die erfte feiner beiden Sylben feine Urlange unver: 
ändert behalten, eben weil e3 eine Urlänge fit, ganz eben fo, wie bei der zweiten 
Spredart überlegen u. f. w. das Grundwort, das nicht den Hauptton, dem Accent 

‚ fondern nur, wie das Beſtimmungswort bei der erſten Sprechart, den Nebenton) 

at, doc feine Urlänge behatt, die ihr auch Scheller laſſt, indem ev nicht zu meſſen 
wagt überlegen. Welche Sylbe alfo auch den Hauptton, den Accent erhalte, die 


proſodiſche Quantität iſt und bleibt immer unverändert: überlegen, Nberfegen, 
untergraben. 
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ſich ein echter und hoͤrbar toͤnender Diphthong befindet, wie in heit, 
keit, lein, lei, auf, aus, auch, bei, nur wie, die, für, (ift 
denn hier ein Diphthong?) ein [dev Artikel] ausgenommen; (wo⸗ 
durch wird denn dieſe Ausnahme begruͤndet?) 3) die einen ſelbſt— 
ſtaͤndig bedeutſamen Worrftamm haben, (mas heißt das?) fei es in 
primitiver Form oder Ableitung und Zufammenfeßung, alfo alle 
Sormen aller Hülfsverba (Hülfsverben) ‚ (ganz falſch,) die Fürs 
wörter Wer und Was, (was haben diefe denn vor ich, du, er 
u. f. iw. voraus?) die Partikeln ob, ab, (was baben denn dieſe 
Woͤrtchen für Vorzuͤge vor doch, noch, deren Kürze aud) Weber 
zulaͤſſtz) hin, gen, die Endungen bar, los, ſam „ſchaft. Alle aus 
dern Sylben find kurz, namentlich alle einzelnen (?) Bor: (,) End; 
und Beugungsiplben, ausgenommen ausländifche, wo Pofition ein: 
tritt, wenigftens vor einem Conjonanten. (??) Die Präpofitionen 
find kurz, außer wo Nachdruck darauf liegt; eben fo un in Zufams 
— gen. (??) Dofition tritt eim in einſolbigen Wörtern, des 
nen am Schluß zwei Confonanten einen fo gefchärften Laut geben, 
daß ſich die Splbenlänge Hörbar macht, obne daß man fie dem Bo— 
cal zufchreiben kann, nie, daß, (72 gerade daß erklärt faıt jeder 
Grammatiker und Dichter jogar für urfurz,) deß, weß, als, dann, 
denn, wann, wenn, bis, ung, [außer wenn das Wort daktyliſchen 
Tonſall hat wie Entwuͤrdigung, (?2?)] ing, inn; (das find ja 
aber keine Wörter!) dagegen ilt und kurz, weil (??) das 
„ſich faſt abfchleift, eben fo end, ent.‘ 

Wir haben dieje Lehre Webers aufgeführt, um recht auffallend 
zu zeigen, wie noch in der neuften Zeit ein Schulmann, der Sprach; 
lehrer und Dichter, wenigftens Versmacher zugleich ift, die willkuͤhr— 
lichten, unbegründeteften, ja verwirrteiten und einander widerfpre: 
chenden Meinungen, von denen auch nicht eine einzige. richtig ift, 
die alle ganz unleugbar dem Wefen und der Natur unfrer Sprache 
entgegen find, als ein Syſtem von Regeln, denen er volle Wahrheit 
zufchreibt, Baelien kann! 

&. 52. o mögen nun aud) noch aus neuern Schriften Bei; 
fpiele folgen, die wir nach unfrer Aufitellung alle für Fehler gegen 
die deurfche Projodie erklären muͤſſen. 

Es mifft 

N, Köhler in der Abendzeitung, 1836, Juni, Nr. 131: Toönt, Saiten, 
dem Allmächtigen, Allweifen. 

In einem Gebet miſſt und reimt von Weſſenberg: laß in deinen 
Schöpfungen ung den Geift der Liebe fehn! 

Braun von Braunthal in feinen Lebensbildern, München, 1811: Brü— 
ber, Schweſtern, eure ihränſchen Augen thun mir gar jo weh; denn 
zur Freude fchuf die Menſchen Gott, der ewig lieben de. 

Pfizer in feinen Gedichten, Stutgart, 1831, feandirt: mir bleibt nur der 
Betrachtung Luft; und wieder: mir von Berzauberungen zu verfünden. 

Spazier in feiner Meberfegung des: Herr Thaddaͤus, bon Mickiewicz (, Leip⸗ 
zig, 2Bände, 1836): als ob id) nicht, was die Geſetze ung erlauben, 
thäte; und wieder; (Dies buntgefchedte) auf Knieen dagelegene Rolf 
das Feld bedeckte. 

Göthe, der ſich überhaupt unzählige Fehler, wie gegen den An, fo gegen 


bdie-Auantität erlaubt, fchreibt 4. B. (in ber Ausgabe fekter Hand, Stats 
gart, 1827, %b.1, ©.8): er wechfelte, mich zu umfließen, (26.7, S.31:) 
wenn die Verbitr rung redet; ferner: wenn ihr's nicht fühlt, Ihe wers 
ber’s s nicht erjagen, wenn 7ẽ nicht aus ber Seele dringt, und mit ur 


fräftigem Behagen u. fe w.; wieder: bramt ein Nagout aus andrer 
Schmaus. 


Staͤgemann in ſeinen Erinnerungen an Eliſabetb, Berlin, 1835: holbfelis 


ges Verlangen, voll züchtigem Geneigen, fanftmütbige Berweif”, um mich 
ju fchweigen (, d. i. zum Schweigen zu bringen). 


ange in: bie Welt des Herrn, Effen, 1836: hier wird die das Hands _ 


greiflichfte 3 Schemen. 
Hülfemann in feiner Geſchichte ber Auferweckung bes Lazarus, Leipzig, 


1835: auf das lieblichfte fiel euer 20065 und wieder: wo ung glänjet 
des Bollenders Krone. 

M. Lenan in feinem Fauft im Frühlingaalmanach auf 1835: trotz Deiner 
fänmtlichen Anatomie; wieder: unheilbar ihren Frieden zu zerftlicten ; 
wieber: ftedt | die fatale Wurzel auch poſſierlich; wieder: swif hen dem 
bunteln Abgrund meiner Seele; wieder: fo vog 1 mich, fiets mit Mglichem 
Betrug; wieder: vertaumele dumpf in viebifcher Geduld; wieder: dem 
Menfchen gab der ewige Deepot; und wieber: daß du ſo dumm warft 
und ‚geglaubt; eben fo: und gehofft; eben fo: und geliebt; (ftatt: daf 
du fo | dumm zu glauben [, zu hoffen, zu lieben] warft;) und wieder; 
ſo glaub’ ih, daß fich beides wenig lohnet; wieber: ihn tragend, alles 


Niedrige verrichtet; und wieder: daß weil dann der Erimm’rung Riebs 
lichteiten. 


8. Se ger im Morgenblatt, 1835, December, Nr. 298: ein inniges Vers 
gnügen. — 

Schiller mifft (im Ideal und Leben): wenn ihr in der Denfehbeit traur’s 
ger Bloͤße fieht vor des Geſetzes Größe, wenn dem Heiligen die Schuld 
fih naht, fliehe muthlos die deſchãmte Thbat. Aber flüchtet aus ber 
Sinne Schranfen in die Freiheit der Gedanken. Des Geſetzes Feſſel 
bindet nur den Stlavenfinn, t der eg verſchmäbt u. f. w.. Sogar ſcandirt 
derſelbe: der Kern der Tapferite en birgt fi in dem Gebäude. 


Rammiler: fo fiebet ein Berg Gottes. 
Rouife von Plomnis in Vendels Lucifer mifft (nad) dem Magazin | ber 


Riteratur des Auelande, 1844, Nr. %): ibr, fo die Luft burchfchiebt, 
Feuer und Erd’ und Flut; laſſt fpielend an dem Eırand fchwellen dem 
ODcean; und wieder: denkt, vaß der Ewige gezählt ein jedes Haarz und 
wieder: der Liebe Grazie ruht. 

uechtritz ſcandirt (in ſeinem Ebrenſpiegel, Düfeldorf, 1843): brüderlicher 
ju umfohn, Smilie zu vergeflen. 

Seibel miſſt (im Morgenbiatt, 1843, Nr. t. 253): oder ein Eoigramm. 


— —— von Baiern ſcandirt: beieligende, dem verm Ge⸗ 
(Man ſehe: Boruſſia, Birnbaum 1843.) Trlenen 
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Uz: Thatriger Paruaf, ihr heiligen (für heilige) Gebliſche. | 

K. Ber in ber. Zeitung | für die ‚elegante Welt, 1837, Nr. 10: To hor 
ih den Pbitifter;_ fern KL) die Geſchichte das ruſchen De Sezweig; 
Eirphanten die Germanen; gefatbt von ber Begeift’rung Dee; mt 
flammendem Gefieder; Tropfen im marmornen Beden; mit weißer 
Kraufe und mit ſchwarzer Seele; ausgeboten und verhandelt; bie 
Börfe meinem Fenfterlein genäber; (bier ift gegen in gen zufammen- 
gezogen, und regelmwidrig kurz gebraucht;) im Lande der e Diogparen. 

Gieſebrecht im Geſellſchafter, 1837, Nr. 168, ©. 839: dem Schyauenden 
ſchließt ſih das Kfare verftändig anf in Wirklichkeit. 

Im Trauerſpiel Kichorn Komara, Meißen, 1836, Rebt: denn den Ges 
florbenen gebör ih an. 

Sternberg im Maltefer, Braunſchweig, 1836, fcandirt: "Gedänten und 
Gefühle wogen auf. 

Koffat im Drama dr. ‚Barbaroffa, Berlin, 1886: durch Sitten und Ges 
edge; durch der Runge und des Herjens Trachten; des Meers und ber 
Bulfane feit Eiigfeit befebdete Gewalten; die winmelnden Bewohner 


ber jatten Kauft (echt = träumendes Geflecht; entreißen fie den Dürfs 


tiaffen der Menſchen; ſteh auf Heinrich von Sacıfen, dich fährt” ein 
Höperer! Bier u. ſ. w.. 

Raupad) in Hobenftaufen, Hamburg, 1837: ich iede ind wills nichtz 
ldieſe Länge des und laſſt ſich ganz gut veribeidigen, da dies Wori 
einen Gegenſatz ausdrlickt, und darum den Wortton auf ſich ziebt; nei 
folte ein Komma davor ftebn;] umgekehrt auch die Kürze des mittels 


geitigen ihn, wenn er ©. 52 fhreibt:) er if Vafall von Franfreid,, 


alfo fann ibn; (doch bat fein Necenfent in Mr. 212 der Blätter für 
literarifche Unterhaltung, 1837, micht Unrecht zu fagen: als Rachſchlag⸗ 
ſylbe ift ihn durchaus falſch [,] und fann ibn fein mweiblidyer Aus 
gang, wofür es bier gelten muß; dagegen it bie Kürze ein’ für « eine 


— ——— wenn Raupach fcandirt:) er hat ein’ Alte Fran (,) und ift 
ihr treu (5 man muß alfo hat ein’ flr einen Spondeus erti lären). 


Stiegliß feandirt (im Gruß an Berlin, 1838): bedarf nicht des — — 

Brintmann miſſt Gin feinen Blodentönen, Denabrld, 184, ©. 7): 
eurer Mitte bat ı er feine Wohnung; (S. 113:) oft meine, bald —— 
(S. 117:) das reben eitt pfeilfchnell dahin. Charlotte von Ahlefeld 
in ihren Gedichten, Weimar, 1826: gereinigte. Elliffen in: Athen, 
1838: dreitauiendjähriger. Freiligrath in feinen Gedichten, Stuts 
gart, 1838: alles d dabin. Niemeier im der Abendzeitung, 1838, 
Nr. 218: der heilige Georg. Hormig im Sreimürhigen, 1838, Nr, 
416: (Pentameter) Pater Chamäleon | fielte Ai doc) ale Taufpathe ſich 
ein. (Hexameter) mitternächtlicher Geiſt er|füllft meine Seele mit 
Grauen. Nr. 117: Immergrän. 

Mofen im Ahasver, Dresden, 1838: ba  janchzte die Natar in innrem 
Herzen; wieder: am Beitefien, am Einjigen, am din Sfiaven dee Unflerb- 
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lichteit; wieder: wie eim Gedanke; (der Artifel;) wieder: da beginnt ſe 
ein endlofes Klagen, daß mit Gott fie eins nur werde. (und fo oft.) 

KRrais im Morgenblatt, 1838, Mr. 158: deine mächtıge Geflait. _ 2 

Baggelen in: Adam und Eva, Leipjig, 3836: zu fanfterer Entzlidfung ; 
aus der zum Himmel flammenden Entrüdung; die Reize der Umarmung ; 
das Gätiliche an ſich; antwortete. —— 

K. Meyer in Chamiſſo's deutſchem Muſenalmanach: ach, Beilchen, und du 
hauchẽ ee, das füre Glüd des Krüblinges. 

In der neueſten Zeit tritt als einer der ärgſten Sünder gegen bie Profo- 
bie (gan; unerwartet) Fr. Rückert (in feinem Xeben Jeſu, Stutgart 
und Tübingen, 1840,) auf, indem er in einer (widrigen) poetifchen Ums 
ſchreibung der Evangelien unzählige Febler gegen die Duantität, Reims 
lebre u. |. w. begeht. wie fchon die bloße Probe diefes Gedichts im Mors 
genblatt (, 1839, Nr. 33, 34,) zeigt. Da ſchreibt er (Abſchnitt 91): 
„die Phariliä'r mutrſien; doch | er anılwertelte mit | einem | Gleichnis | 
gleich; kommt | ber, ihr | Sreuntinjnen; er | gieng (mit feinem Eut) 
in | frembet | fand wo | er's an | zu verjpraffen | fing ; (er ſorach: ) Va⸗ 
ter ich babe m. ſ. w.; viel find bejrufen | docy welnig find | ansers] 
wählt” u. f. w., u. f. w.. W 

So aud Nürnberger (in ber Abenbzeitung, 1840, Nr. 265): an | des 
Jãbrhzehntes; bu | wünſchteſt 1 und; er | den erwiinfchten; bei | der 
— Hg bie | Sunitlälrung; und Saint=-Paul in feinen 
Klängen aus der Welt bes Gemütbs, 1839, ©, 24: (das Gebilde, das 

dir) die Freud’ im ſußen Xrugbilde gezeigt; (S. 285) willſt em 


ſchmerzwacher Steurer du zum Hafen? (©. 3:) glühenderem. 

Man fiebt, dak die meiiten bdiefer Fehler darin beflehn, Urfürgen 
lang zu brauchen. Dies fann nie gebilligt, böchitens zuweilen, als ein ver- 
yeiblicher Fehler, doc immer eben nur als ein unleugbarer Fehler entſchul⸗ 
bigt werden. Wohl haben gefällige Sprachlebrer und forgloje Dichter. felbit 
vermeintlihe Regeln aufgeitellt, wodurd ſolche Meffungen als fürmlid) 

ut, oder doch erlaubt erfcheinen follen, wie 3.8. Gorthold in feinem 
—* (, Theil 1, Seite 20) ſchreibt: „alle Kürzen können zwi— 
chen og Kürzen verlängert werden; aber bies it dem Wefen unjerer 
Sprache ganz zuwider, und dem gebildeten Ohr unausſtehlich. Deswegen 
verwirft auch ein Necenfent diefes Werks (in den Ergänzungs-blättern ber 
halliſchen Literaturzeitung, 1823, Nr. 40,) diefe * mit Recht geradezu; 
wenn derſelbe aber hinzuſetzt, daß noch eber die Luͤnge einer Kürze nad 
zwei Kürzen zu entſchuldigen fei: verftändigerer, fo wird man dies zwar 
willig zugeben, und das lange rer hinter den Kürzen dige nicht fo häſſ— 


lid) wie das lange teft zwiſchen de und den, z. 3. in vollendereit den 
Bau, finden; indeffen ein Flecken des Gedichte bleibt auch ſolche Länge 
boch immer. Noch weit weniger Läfft es fich entfchuldigen, wenn Urlängen 
furz gebraucht werben. 


Dieſe grobe Sünde begeht namentlich Fouqué nur zu oft in feinem Ge: 
bichte: Bertrand du Guesclin, (3 Theile, Zeipzig, 1823,) worin er unter 


andern mifft: Stich, Kampffpiel, zähle ich, Zufchauer, unfchönen, miffe 
achten, forgt er, Nuſchweigend, zujehn, bochernft, wildfchwelleude; aus 
südt, weiß nicht, Pfeilregen, feltfamer, angreifen, wachthalten, lautlos, 
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bübfchartig,, ‚tobmübe, giftfüßer, drauf.rafch, Halbinfel, freioffen, tiefs 


dunfel, unferne, wortbaltenb, ebrbarer, tiefbeimlich, Grenzland u. f. m. 
ur fo viel muß man wobl zugeben, daß felbft die correcteften Di 
ne — in er ef nach en —— — 
ang ſein ſollen, zumeilen doch kurz, und wo fie kurz fein folen, d 
° brauchen, obne daß man fie Barker tadeln darf. a em 8 lang 

$. 53. Wir wollen zur Vervolltändigung eines kurzen Abriffes 
der deurfchen Bersfunft oder Metrik dieſer ausführlicher befproches 
nen Profodie nod) etwas über die verfchiedenen Versfüße und Vers 
arten, doch nur ganz furz, faft bloß ihrer Benennung nad, und 
eben fo kurz das Nothwendiaſte vom deutfchen Reime hinzufügen, 
meil mwenigftens fo viele Kenntniß von der Poetif jedem gebilderen 
Deuiſchen unentbehrlich iſt. — 


Die Gedichte beftchen faft alle, wenn auch nicht aus Stros 
phen, worunter man gleichmäßige Sedichtsabichnitte von einer bes 
flimmten Anzahl in derjelben Ordnung wiederkehrender Verszeilen 


verfteht, duch eben aus ſolchen Verszeilen, deren jede wieder für 


ſſch eine nach einem gewiſſen beftimmten Versmaße oder Metrum - 
durch Fu niſche Regeln feitgefeßte Zufammenftellung. von (profo: 
difchen) Längen und Kuͤrzen enthält, wodurd) fich der Rhyth— 
mus oder Verstact des Versmaßes ergiebt. Demgemäß gehört 
8 jeder Verszeile, auch Versreihe, Stichos oder Rolon, d. t. 
lied einer Strophe, und ganz kurz Vers genannt, eine mehrfache 
Verbindung von Längen und Kuͤrzen, und jede einzelne folcher Vers 
bindungen von Längen und Kürzen unter fi und unter einander 
— man einen Versfuß, ein Versglied oder einen poetiſchen 
act. 


In ſolchem Versfuße hat jede der darin vorkommenden zwei, 
drei oder vier Sylben proſodiſch entweder Länge oder Kürze, nicht 
aber Mittelzeitigfeit, indem eben jede ——— Sylbe bei ihrem 
wirklichen Gebrauch im Versfuße, Verſe oder Gedichte entweder 
als lang oder als kurz, alſo als eine Afterlaͤnge oder eine After⸗ 
kuͤrze genommen wird, einzig und allein ausgenommen in manchen 
Versmaßen die erfte, in manchen die leßte Sylbe, und in manchen 
beide, deren profodiihe Quantität wirklich unbeftimmt, en 
unbeachtet bleibt; 3. B. in Schillers: und'| aller | freien | Männer 
Herzen | fchlagen, kann das und vor den fünf Versfüßen, und 
in: dire [liebe | Seele | du, kann das du nad) den drei Versfüßen 
nad) Belieben als lang oder kurz betrachtet werden. Jeder Vers: 
fuß für fih, der aus einem Worte oder aus mehreren Wörtern, 
oder auch nur aus einem Theile eines Wortes — kann, iſt 
entweder ein ſinkender, fallender, ſich zum Falle ſenkender, wenn 


er mit einer oder zwei Kuͤrzen (nach Längen) endigt: Donnerge|pob 
ter | 0, hört €8! oder ein fteigender, fih (um Sprunge) heben, 
. wenn er (nah Kuͤrzen) mit einer oder zwei Längen fchließts 
er weicht | der Gewalt | und geht weg |; fennft du das Land | wo 
die Citrolnen bluͤhn? Selbſt Versfüße, die aus bloßen Längen 
(oder Kürzen) beftehen, heißen Senkungen, wenn ber Hauptton, 
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der Sylbenaccent nicht auf der letzten Sylbe ruht: Halsband] 
Hauptmannfdaft, | Hofbaurath, | Hebungen, wenn dies der Fall 
iſt (, wenn die letzte Kürze auch nur die Hebung hat): frohlodt | 


Freund fomm mit | (, Unendliger).. 
Es führen nun die Versfüße folgende Namen: 
1) die zweifürigen: 
a) — —, zwei Längen, Spondens: Landmann; 
b) — u, Länge und Kürze, Trochaͤus oder Choreus: Vater; 
e) o —, Kürze und Länge, Jambus: Sebüich;, 
d) u u, zwei Kürgen, Pyrrhichius: Tulgenden, 
2). die dreifpldigen: 
a) — 0 u, Länge und zwei Kürgen, Daftylus: Tugenden; 
b) u. — 0, Kürze, Länge, Kürze, Amphibrachys oder Öfos 
fius: Gedanken; Re 
vu —, zwei Kürzen, Länge, Anapäft: unerhört; 
d) o — —, Kürze, I% wei Längen, Bakchius: Gemdthsart; 
eo) —-u-—, ‚ Länge, uͤrze, Länge, Amphimacer oder Kreti— 
kus: — 
f) — — u, zwei Längen, Kürze, RRRDHERINE oder Palins 
balchius: Ihorwächter; 
g) — — —, drei Längen, Moloſſus: Teure; 
b) o u u, drei Kürgen, Tribrachys: Gläu|bigere; 
3). die vieriylbigen; 
a) vier Paͤane (, eine Länge und drei Kuͤrzen): 
0) — vv u, Länge, drei Kürzen, erfter Paͤan: 
Släubigere; 
Pu u, Kürge, Länge, zwei Kützen, zweiter 
Paͤan: — 
) gwei Kuͤrzen, Laͤnge, Kuͤrze, dritter 
Paan: zur deſiegen; 
zu vu, drei Kuͤrzen, Länge, vierter Paͤan 


efialı 


b) vier: 6 (, eine Kuͤrze und drei Laͤngen): 


a) ⸗S eine Kürze, drei Längen, erfter Epitrit: 
Geburtstagsfeft; 
-— | u, Länge, Kürze, zwei Längen, zweiter 


Epitrit: "Fiiedensausfücht; 

) — — u —, zwei Längen, Kürze, Länge, dritter 
Epitrit: Abferiedsgefang; 

) — 0, dei Längen, Kürze, vierter Epitrit; 
Aofchiedsfeier; 


6) = — ou, zwei Längen, zwei Kuͤrzen, loniens a majoris 
Ehrmürdiger; 

Yo 0, Pänge, Kime, Länge, Kurze, Ditrochauo 
oder Dichoreus: Wiederfehen; 

e) —_ u 0 —, Länge, zwei Kürgen, Länge, Choriambus: 
Feiergefang, | fennt ihr das Land; 

f) 0 — 0 —, Kürze, Länge, Kürze, Länge, Dijambus: Vers 
hältniffivort ; 

8) - —— u, Kürze, zwei Längen, Kürze, Antifpaft (, Ger 


genzug): Granitberge; 
vu, zwei Kürzen, zwei Längen, lonicus aminori: 
das. Geburtsfeft; 

i) — — — — vier Längen, Difpondeus: Neujahrstagsfeft; . 

k) 0 x 0 0, vier Kuͤrzen, Proceleusmatifus: felligeres 

Erwachen. | 

Inſofern ein Wort, doch im weitern Sinn, fo daß man 
barunter auch ein fogenanntes Tonwort verfteht, das ift zwei auch 
drei Wörter, welche dem Begriff und Ton nach genau mit einander 
verbunden find, befonders die Präpofition und der Artikel mit dem 
Hauptwort, das Perfonwore mit dem Verbum, in einem Gedichte 
— einen Versfuß ausmacht, nennt man es einen Versfuß oder 

ortversfuß, und es iſt eine allgemeine Wahrheit und Regel der 
Metrik, daB es weſentlich zur Schönheit eines Gedichts beiträgt, 
wenn fih in gehörigem Mare Wort: und Versfüge darin gegens 
feitia durchſchneiden, fo daß. dadurch eine jhöne VBerfhlingung 
des Rhythmus entſteht. 

Wie haͤſſlich, einfoͤrmig und zerſtuͤckelt klingen z. B., ganz vor⸗ 
zuͤglich deswegen, weil faſt alle Versfuͤße zugleich Wortfüße find, 
die Verſe von v. Kleiſt: 
tauſend Sonnen|beere | loben | meines | Schöpfers | Pracht und Stärke. 

Aller | Himmelgjfreiie | Welten | preifen | feiner ——— Werke. 
Eben deswegen klingen auch alle Verſe ſehr haͤſſlich, in denen zu 
viele, oder gar lauter einſylbige Wörter vorkommen. 

Wie viel weniger wird ſchon das Ohr beleidigt, wenn man ben 

Vers etwa nur verändert in: 
Hoch er|bebt der | Sterne | zahllos | Heer || des | u. —— unb | 
tärfe. 


Ale folhen Einfhnitte, welhe der Versfug in den Mork 
fuß bewirkt, (wie: hoch er|hebt der,|) nennt man eben Einſchnitte, 
Inciſionen, und diejenigen derfelben, welche einem längern Verſe 
wefentlih und nothwendig find, Caͤſurenz eine folche findet im lets 
ten Falle hinter Heer ftatt (, und wir haben fie durch || bezeichnet). 

Diefe Caͤſuren heißen männlich, wenn fie nad) einer Länge, 
weiblich, wenn fie nach einer Kürze fallen. Die vorige Caͤſur hinter 
Heer war eine männlihe, eine weibliche iſt z. DB. folgende hinter 


polter: haruig mit] Donnerge|poiter || ent|rollte der | tückifche | 
Marmor. Sie find um: die Mitte der laͤngern Verſe notwendig, 
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dadurch einen kurzen Halt oder Ruhepunet zu gewinnen, durch 
— — 53 an aus einander zu fallen, doch für dag Ohr 
getbeitt wird, und fie müllen. alfo h nicht mit den Abfchnitten vers 
wechfelt werden, die durch das Zufammenfallen der Bersfüße und 
MWorrfüße entfiehen, obgleich, ihnen ähnlich, die Caͤſuren auch gerade 
das Gegentheil der Verſchlingungen wirken, welche naͤmlich durch 
(das Schließen,) den Schluß eines Tonworts innerhatb eines Vers; 
fußes eine innigere Bereinigung der rhythmifchen Glieder bewirken. 
8. 54. Man theilt, was die verfchiedenen Versarten betrifft, 


die Verſe oder Gedichtszeilen zunächit in einfache, d. h. folche, 


die aus faft lauter gleichen (oder gleichartigen) Versfuͤßen, und in 
vermijchte, d. h. ſolche Verſe, die aus verfchiedenen (ungleicharz 
tigen,) aus mehr als einer Art Versfuͤße beftehen. 

1. Zu den einfachen gehören folgende VBersarten: 

1. trohäifche, die aus faft lauter Trochäen befteben „ deren 
felten weniger als drei oder mehr als fechs find. Es ift bei ihnen 
dem Dichter erlaubt, nicht nur zumeilen einen Spondeus ftatt des 
Trohäus zu nehmen, fondern auch vom leßten Fuße die Kürze 

anz weg zu laflen, fo daß er eine bloße Länge enchält. Einen folchen 
ers nennt man dann einen unvollffändigen, und feinen langen 


einſylbigen Schlufffuß ein männfiches Ende; 3. B.: gieb mir, | Gott, 


ein | reines | Herz; dagegen heißt ein Vers, deffen letzter ein voller 
Versfuß ift, ein vollffändiger, und jein Ende, das eine tonlofe 
Kürze ift, ein weibliches, 3. DB.: laß mich | frei von | Sünde | 
werden. In diefen Verfen darf nie ein Jambus oder Pyrrhichius 
vorfommen; daher hat z.B. Voß im Verfe: und fein | freundlilches 
Geſſicht, einen metrifchen Fehler begangen (; f. &. 52). 

2. Jambiſche Verſe find diejenigen, die faft aus lauter Sams 
ben beftchen. Der Dichter darf nicht bloß, fondern foll und muß 
fogar zuweilen des Wohllauts wegen in ihnen, namentlich um den 
längern den zu leichten und huͤpfenden Charakter der Jamben zu 
nehmen, Spondeen ftatt der Jamben feßen; nur nie Trochäen oder 
Pyrrhichien, weswegen Nicolay’s: ein Weilfer fah | mir mñſm⸗ 
gem | Vergnülgen, und Gellert’s: Lieb ift | der Dank, (für: der 
Dant | ift Lieb’,) proſodiſch falſch gemeſſen find (; f. $. 53). Kein 
Fehler aber ift es, daß Nicolay in der angeführten Zeile dem letzten 
Dersfuße noch eine fogenannte Überfchlagende Kürze (gen) angehängt 
hat; das ift ganz erlaubt, und man könnte, diefer Kürze, diefes 
lihen Schluffes wegen, den Vers wieder einen unvollftändigen 


nennen, deffen letztem Fuße die lange Schluſſſylbe des Sjambus ab- 
gefchnitten ift. 


Die fehsfüßigen jambifchen Verfe, bei den Römern Sena: | 


ren, bei den Griechen hingegen, infofern diefelben immer zwei 
Versfuͤße, bier zwei Sjamben, zufammen als ein Metrum anfe en, 
Trimeter enannt, heißen, wenn fie gereimt find, Alerandriner 
(nad) dem Dichter Alerander von Paris, der im zwölften Jahr⸗ 
hundert fein Gedicht Alexandre le Grand in ihnen abfaffte). Sie 
müflen in der Mitte einen Abfchnitt oder eine Gäfur Haben. 


3. Daktyliſche Verſe fee diejenigen, deren meifte Füße 
Daktylen find. Der letzte Fuß ift indeflen nie ein Daktylus, weil 
man dielen Versausgang verwirft, ſondern er ift entweder ein 
Spondeus, oder aud ein Trohäus oder eine bloße Länge, alfo 
gleichlam ein Daktylus, dem eine oder zwei Sylben abgeſchnitten 
find : drohend er ſcholl der ge|flügelte | Donnerge]fang in der Heer⸗ 
ſchaar; burtig mit | Donnerge|polter']| ent|rollte der | tückifche | Mars 
morz lieblidie | Blumen, ihre | Töchter der | Flur. Aber auch in 
andern Füßen können namentlich die beiden Kürzen in eine Länge 
zufammengezogen werden, fo daß cin Spondeus aus dem Daktylus 
wird; ja ſtatt feiner kann jelbft ein Trochäus, nur nie ein Jambus 
(oder gar Porrhichius) gefert werden, indem die Länge immer uns 
verändert bleiben muß (5; f. U, 1). Beſonders dieſe daktyliſchen 
Verſe erhalten vor ihrem eriten Fuße fehr oft nod) einen kurzen ode 
mitrelzeitigen (, nur nie einen fangen) Vorſchlag: es | hat mich zum | 
Scherzen und | Küffen; ich | muß es euch | offen geſſtehn. Meh— 
rere haben die daftyliihen Verie in diefer Form amphibradt; 
ſche genannt, weil ſie ſich mit dem Vorſchlage amphibrachiſch meſſen 
faffen: ich | will euch et zaͤhlen ein | Maͤhrchen gar ſchnurrig, wie: 
ich will eudy | erzählen | ein Mährchen | gar fchnurrig. 

4. Anapäftifche Verſe heißen diejenigen, deren meifte Vers; 
füge Anapäfte find. Statt diefer feßt man in ihnen nicht felten 
bloße Jamben und zuweilen auch Spondeen. Nach diefer Erlaub— 
niß könnte man Laͤngbeins eben angefuͤhrten Vers auch einen 
anapaͤſtiſchen nennen: ich will | euch erzählten ein Mähr|chen gar 
ſchnur rig; wirklich anapaftifch it aber zum Theil z. B. Schillers 
Gedicht: der Taucher, (freilich mit Benugung aller erlaubten und 
unerlaubten Freiheiten diefer Versart,) das ſich großentheild gar 
nicht anders als anapäftiich meffen (äfft, }. B. die Verſe: und 
fil te wird über den Waſſ erſchlund; in der Tie fe nur brauſ jet 
es hohl; (doc) auch daktyliſch: in der | Tiefe nur | braufet es | hohl;) 
und bejbend Hört | man von Mund | zu Mund; (dann aber muß 
man trochaͤiſch meflen: hochher|ziger | Süngling | fahre | wohl, wo 
der Pyrrhichius ziger als Trochaͤus gilt;) fo auch) befonders die 
fünfte Strophe: und e8 wallet und ſie det und braulfet und zilcht, 
wie wenn Wall ler und $euler fih menge u. f. w. Doch auch 
daktyliſch und es | wallet und | fiedet und | braufet und | zifcht, wie 
wenn Waſſer und | Feuer fich | mengt.) 

1. Zu den vermifchten Versarten gehören befonders: 

1. das heroifhe Versmaß. Dies Altefte und fchönfte aller 
Versmaße beftcht aus daktyliihen ſechsfuͤßigen Werfen, die man 
Herameter nennt; do kann man in den erften vier Füßen flatt 
der Daktylen auch Spondeen, aber deren micht zu oft und zu viele, 


und im Deurfchen ſelbſt Trochäen nehmen; nur der fünfte Fuß muß 
in der Negel ein Daktylus bleiben; danegen ift es der fechste nie, 
fondern gewöhnlich ein Trohäus, (alſo gleichſam ein abgekuͤrzter 
Daktylus,) doch zuweilen auch ein: Spondeus (, alfo gleichfam ein 
ufammengezogener Daktylus, deffen zwei Kürzen nämlich in eine 
nge zufammengejogen find). Diele Berfe erfordern nothwendig 
eine Caͤſur, und zwar findet die materielle Hauptcärur der Regel 
nach im dritten Fuße ſtatt, entweder als maͤnnliche hinter der Länge, 
oder als weibliche hinter der eriten Kürze desielben: doch koͤnnen 
ftatt derfelben, als deren Stellvertreter, auch zwei andere, nämlic) 
im zweiten und vierten Fuße, indefien in der Regel nur männliche, 
angebracht werden. 
Auch können noch manche andern Inciſionen mehr oder weniger 
tur Schönheit des Herameters beitragen; nur gehören fie nicht zum 
efen desſelben. 


Die Form des Herameters ift demgemäß folgende: 


— 


Beiſpiele ſind: 

Nenne den | Plan mir, o | Mufe, || dem | fiitigen, | welcher fo | vielfach 

ieret umſher ſeitſdem [| er die | beilige | Troja ver|beeret. 

Einge dem | Herrn ein | Lied, || du, | meine beigeifterte | Seele. 

Immer noch | blühn || anfmutbige | Bilder ſ in | meinem Gejdächtniß. 
Die beiden legten Füße nennt man auch wohl, infofern ihre Worte 
den Sinne nach einen eignen Satz bilden, nicht nur Versus Ado- 
nius, Sondern noch befonders einen bukoliſchen Abfchnitr, weil 
diefer Vers — u “= — = von den Alten vorzüglich in den Hirten⸗ 
gedichten (, Idyllen) angewandt wurde. Ein Beifpiel it: ich, 
u. der | Ereißende | Berg || fi | aufbläht! | Komm doc her aus 

aus. 

Wenn man zum fünften Fuße einen Spondeus nimt, was 
aber nur durch eine bedeutende Urſache, etwa als abfichtliche: male 
eifche Bezeichnung des_Mortbegriffs durch Längen, gerechtfertigt 
werden fann, fo erhält der Vers den Namen eines fpondeiidhen 
ee: Spondiaeus, und dann muß der vierte Fuß ein 

Daktylus_feinz z. B.: Trauer und Wehmuth | treibt durdy die] 
Felder mich, | laut weh klagend. 

. Das elegifhe Versmaß befteht in Abwechfelungen von 
fehsfüßigen und von fünffüßigen daktylifhen Verfen, welhe Pens 
tameter heißen. Beide Verszeilen zufammen bilden ein Diftis 
bon. Jeder Pentameter enthält zwei: getrennte Hälften, Hemis 
ftihien genannt, deren jede drittehalb Füße Hat, nämlıcd zwei 
Daktylen und eine Länge, doch fo, daß flatt der beiden erften Er 
thlen auch wieder Spondeen, und feloft Trochäen genommen merden 
können, wogegen die beiden lebten Füße in der Negel Daktylen- bleis 
ben. muͤſſen. Das erfte Hemiftih muß mit einem vollen Worte, 
und jede Hälfte beim Scandiren mit einer zu fchließen (, durch 
welche der Pentameter im Grunde eine eben, jo große Länge wie 
der Herameter erhält). Die Form ift aljo: 


* ⸗ 
-uuj-vuvu|l- |-veol-uule, 


Ein: Beifpiet eines ſolchen Diſtichons iſt. Ba SEIEN 5) 2 2 
Rn Helramerer | feige | der | Epringquelis | flälfffige| Säufe; 
im Pen|tameter | drauf || füllt fie meſlodiſch berjabi 18 2 

3. Das Iyrifhe Versmaß. Es hat feinen Namen daher, 
weil es vorzäglich zu lyriſchen Gedichten, das iſt Gefängen, Singes 
wi (, die bei den Alten Ay Lyra 'gefungen wurden) diente. 
Schon diefe Benennung und Beftimmung deutet darauf hin, daß 
dies nicht eine einzige, feft beſtimmte Versart fein fann, indem die 
Dichter, wie die Tonjeßer, ihre Gedanken und Empfindungen auf 
ehr verfchiedene Art für den Geſang kunftförmig im manchfattigen 

aßen und Melodien ausdrücken und ausdrücken miffen. Seibſt 

in jedem einzelnen Versmaße diefer Art erlauben ſich die Dichter 

oft mehrere oder mwenigere, größere oder Feinere Abweichungen von 

der ihr eigentlich zuftehenden Form, Auslaffungen oder Hinzufebuns 

en ganzer Berszeilen u. f. w.. Dadurch giebt es der iyriſchen 

ersmaße fait unzählige. Die gewoͤhnlichſten Versmaße für die 
Igrifhen Gedichte der alten und neuen Zeit find folgende: 

a) das alcäifche, deffen fich der Dichter Alcaͤus (etwa 600 Jahre 
vor Eheriftus) bediente; feine Form, bei welcher wır durch die darüber 
gefegten Quansitätszeichen die gewöhnlichften Abweichungen von ihr 
andeuten wollen, ift diefe: 

- vuvl-uu|j—v|-s, 

b) Das fapphifhe Versmaß, deffen fih (, fo viel man 
weiß,) zuerft die Dichterinn Sappho (, etwa 600 Jahre vor Chris 
ftug) bediente; feine Form, bei welcher wir die ihm einentlich zus 
kommende, freilidy aber nicht felten ganz vernachläffigte Caͤſur durch || 
bezeichnen, ift folgende: 


— — 
— u u — ⸗ 
Ze Bess lo 





co) Das horiambifhe Versmaß Hat vorzüglich folgende 

Form, bei welchem der Strich am Ende des zweiten Fußes den ihm 
eigentlich gebührenden Einfchnitt bezeichnet. 

-uj-vv-[- vv |o= 


Wir willen fchon, daß im Deutfchen, wenn ber letzte Fuß: ein 
Pyrrhichius fein foll, er Fein eigenes Wort fein kann und darf, 
u fein mehriylbiges Wort haben, das aus lauter Kürzgen 
efteht. | 

2 braucht dies Versmaß auch ſo, daß er der dritten 
Verszeile ebenfalls die Meſſung der beiden erſten Verſe giebt, (je 
doc) die vierte unverändert läfft,) fo dab das Ganze, die ganze 
Strophe bei ihm ein Dikolon ift, und nicht, wie bei der Sappho, 
ein Trifolon (, nur zweigliedrig, nicht dreigliedrig iſt, nur 
zweierlei, nicht dreierlei Berke enthält). 

d) Das catullifhe Versmaß hat folgende Form (, nad 
welcher es auch ein Dikolon ift): | 

—-—[|-vvu-|v- 
-2I-uv-|v- 
— 


— 12—. 


Nicht ſelten verlaͤngert man ſolche choriambiſche Verſe dadurch, 
daß man mehrere Choriamben hinter einander folgen laͤſſt, z. B.: 
fa; des | Febens Werdrun, | Nummer und Harm | nımmer befielgen tich. 
Wie geſagt, folder Iyrifhen Versmaße giebt es faft unzählige, 
und gute Dichter haben die volle Erlaubniß, nody immer neue hins 
— wenn gleich keine andern, als die angegebenen vier, eigne 
amen führen, und unzählige Geſaͤnge aud nach den vorberges 
nannten nichts lyriſchen Versmaßen gemeffen find. 
So hat das bekannte Rheinweinlied von Claudius folgende 
Meflung: 


=]-=]-vl-vl-v1-v 
a a Be De 
s|-s]|-v]-»|-v|-v 
=|— 


Das bekannte Lied: Preußens Farben, von Thierſch, hat fol 
gende Meffung in feinen achtzeiligen Strophen: 


c|-v|-v|[-v|-v]j-v 
„j=-vl-vul-vulj-vl- 
- | - vu |-v|—-v 
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Klopſtocks Lied des Deutfchen hat folgendes (fonderbare) 
erdmaß: 


fühtte die | erbliche Tugend 
in ben | Yahren des | Kindes | fchon. . 


— Mi — 


(Man fieht, bier iſt daß lang gebraucht, wie und in der 
fiebenten Strophe des NRheinweinliedes von Claudius, Berszeile 3: 


drum | tanzen | aud) der Kuckuck und fein | Küfter,; jenes ift er; 
laubt, da hier auf daß dem Sinne nah ein Nachdruck, auch der 
Morts oder Medeton rubt; die Länge des und aber it bier ein 
metrifcher Fehler, da auf und durdhaus fein Ton und Nach— 
druck liegt.) 

Schließlich ſei es nur noh ganz im Allgemeinen bemerkt, daß 
man in den Gedichten, des Wohllauts wegen, nah Möglichkeit alle 
Hiarus, d. i. die Nahbarfchaft zweier Vocale am Schluffe des einen 
und am Anfange des folgenden Worts, alle zu häufige Miederfehr 
desielben Vocals, befonders des e, und auch desfelben Koufonanten, 
wenn man nicht eine befondere Abficht dabei hat, (wie 3. DB. in: 
es faufet und braufet, es raffelt und praffelt, mit Sing und Gang 
und Kling und Klang, und bei ähnlihen Alliterationen: Wonne 
weht mit weichen Flügel des Piloten Wange an, lisple, Laute, 
(isple linde, wecke mit dem Spiel der Töne meine Süße, meine 
Schöne aus dem fanften Schlummer auf,) alle Häufung rauher 
und fchwer aus;ufprechender Laute, wenn die dadurch entitehende 

aͤrte nicht etwa auch ausdrücklich beabfichtiat wird, alle zu langen 
olgen einiyldiger Wörter, und überhaupt alle Uebellaute, Härten 
u. dgl. forgfältig vermeiden muß. 


$. 55. Zum Reime rechnen viele Ichon im mweitern Sinne des 
MWorts die Alliteration, die Uebereinftimmung der Anlaute, Ans 
fangsbuchftaben, befonders :confonanten; und die Affonanz, die 
Uebereinftimmung der Vocale (als Sins oder Auslaute) mehrerer 
Woͤrter; im engern Sinne beiteht er aber nur in der Conſonanz, 
im fast gleihen Laute der Ausgangsfylben (am Ende) zweier 
oder mehrerer Verszeilen eines Gedichts. Dieler eigentliche Reim, 
gewoͤhnlich, doc nicht ganz richtig, Gleichklang, Gleichlaut 
genannt, theilt fi in den männlichen, der einfylbig iſt, und alfo 
im Reime zweier profodifch langen Sylben befteht, 3. B. Feld, Held, 
eftellt, indem Urkfürzen dem Ohr zu unbedeutend tönen, wie 3. B. 
n Freude und Güte, als daß ihr Neimen beachtet werden könnte, 
den weiblichen, der zweiſylbig ift, und im Reime einer Länge 
und Kürze, alfo zweier Trochaͤen befteht, z. DB. Segen, Megen, 
erlegen, indem wieder das Neimen zweier Kürzen, Ppyrrhichien, 
nicht beachtet wird, wie z. B. in liebenden und fehlenden, und in 
den gleitenden Reim, der dreifylbig ift, und im Reime einer 
Länge und — Kuͤrzen, alſo zweier Daktylen beſteht, z. B. Schla⸗ 
fender und Strafender, jedoch nur ſehr ſelten gebraucht wird, indem 
Verſe nur ſehr ſelten, etwa nur bei kurzen Verſen, die man als 
Glieder groͤßerer Rhythmen betrachten kann, daktyliſch endigen. 
Alle drei Arten der Reime ſind im ganzen Weſen unſrer 
Sprache begruͤndet, und gewiß ſchon in der —8 Zeit ihres Urs 
fprungs angewandt worden; die Alliterationen und Affonanzen' nas 
mentlich, um theils die Gleichartigkeit, theild aber aucd, gerade ums 
gekehrt die ——* Verſchiedenartigkeit, die Entgegengeſetztheit zweier 
oder mehrerer Begriffe recht auffallend anzudeuten: Miſchmaſch, 
Schnickſchnack, Zickzack, Klingklang, Singſang, Wirrwarr, klipp 


# 


klapp, rips raps, friß fraß, piff paff puff; Sant und Schande, 
Zittern und Zagen, Wind und Wetter, Lieb und Luft, mit Haut 
und Haar, mit Mann und Maus, über Stod und Stein, Haus 
und Hof, wie er leibt und lebt, fchimpfen und fchelten, hoffen und 
barren, Wohl und Weh, Wurzel und Wipfel, mit Land und Leuten, 
in Worten und Werken, arün und gelb, Ichleht und recht, Schuß 
und Trug, Stein und Bein, Saft und Kraft, Lug und Trug, 
Sad und Pak, Saus und Braus, Gut und Blut, Rath und 
That, Handel und Wandel, Knall und Fall, Schritt und Tritt, toll 
und voll, hegen und pflegen, zupfen und rupfen, fehalten und walten. 
weitern Sinn find felör ſchon Affonanzen Reime: bier dies 
ied giebt Liebe, Kur angen, mitgefangen und mitgehangen, Bor: 
gen macht Sorgen, Hfkand MWehftand; heute roth, morgen todt. 

Sin Anfehung des Gebrauchs des Neims im engern Sinne ift 
es die allgemeinfte Hauptregel, daß er leicht, fließend, ungezwungen, 
natürlich, mohllautend fein muß, und daß durch die Anwendung 
desfelben in feiner Hinfiht der Gedanfe und Sinn, oder die 
Sprache verlegt, oder ihnen Gewalt angerhan werden darf. Der 
Neim —— feine einzige Sünde gegen die Grammatik und 
Rhetorik, Feine Suͤnde gegen die Ausfprache, Nechtfprehung, Accen: 
tuation und überhaupt Metrik und Profodie, feine Sinde gegen 
die Mortbildung, Wortbiegung, Wortverbindung, Wortfügun 
Wortfolge, feine Sünde gegen den Syntax, gegen den Soprach— 
ebrauch, gegen den Wohlklang und die Ausſprache, feine Härte, 

ine Undeutlichkeit u. |. w.. Schon deswegen fann und darf nie 
eine Urlaͤnge und eine Urfürze, nie eine tonlofe und halb» oder - 
vollbetonte Sylbe, und darum nie eine Biegungsfylbe und ein für . 
ſich beftehendes Wort, nie ein zwei⸗ (oder mehe,) ſylbiges Wort 
und zwei einzelne Ceinfylbige) Wörter, nie eine Sylbe mit einem 
—— und eine mit einem geſchaͤrften Vocale als Reim ge— 
raucht werden: Gott und Herr, Maͤchtiger; Frommer, ſprach 
er; Gutes, komm es; Kleifter heißt er; im Prater bat er; 
täglich ſchick er Strümpfeftricfer; *) höre gnaͤdig, was Herr, 
betih; o Herr, komm ber; fhaff Schlaf. Noch weniger 
darf eine Zufammenfegung aufgelöfet werden, um auf einen einzel 
nen Theil derjelben zu veimen: 

Hans Sachs war ein Schuß: 

Macher und Poet dazu; 

bat fi) mit Muth und Kraft empor: 

gefchwungen zu der Dichter Chor. 

Als eine zweite Hauptregel darf man es betrachten, daß ber 
Dichter einzig und allein (, wie Bürger fehon fo derbe bemerkt hat,) 
nur für das = reimt, und nicht und nie für das Auge (, wie 
doc) noch 3 D. Stredfuß im literariichen Converfationsblatt, 1821, 
Mr. 103 behauptete). Micht auf die Buchftaben felbft kommt es alfo 
für den Neim an, daft fie diefelben find, fondern bloß auf ihre Aus- 
ſprache, daß fie gleich ıönen. So wären ftehen und fehen, Eden 
— — — 


N Anmerkun gg Kreuz in der Mark von Seidel, Berlin, 18%, wird 
. 33 gereimt: lieb “8 — ich glaut' Dir; in der PBetung fur die elegante 
* — Nr. 407 reimt larggrarf: erſaſſt der Wind es, berweht, zer⸗ 


und reden, trat und Hat, fucht und Zucht fürs Auge ganz gute. 
Reime; nber fie find dod) ganz verwerflich, weil die Atsigen 
fen Wörtern —— — werden. Hierbei iſt indeſſen 
die Bemerkung ſehr zu beachten, daß dieſe Ausſprache die richtige, 
bie hoch deutſche, und nicht eine provinzielle fein muß, denn :der 
deutfche Dichter fol und will in der Regel für das ganze Deutfchs 
fand, für die Buͤcherſprache, die eben die hochdeutiche if, und keine 
einzelne Provinz beruͤckſichtigen, oder auch nur erkennen laffen fol, 
feine Gedichte ausarbeiten und genießbar machen. 

+ (&ries verdient namentlich die Anerkennung, daß er Diele 
Megel firenge zu Befolgen eifrig bemüht ift; dagegen reim Braun 
von Braunthal im Tafchenbuch: Immergruͤn, 1838, fehr Schlecht 
nicht nur: Meibes und bleib’ es, fondern fogar: Felir und unfeliod.) 

Sa, des gebildeten Deutſchen Ohr iſt hierbei fo empfindli 
daß es jelbft Reime, die an fich ganz gut und richtig tönen, do« 
arg — bloß weil fie durch hinzugedachte Töne wir 

g werden. 

"s Wenn 3. D. F. Wege in Gubitz's Volks; Kalender auf 1838 
reimt: Dort fieht: er einen Helden nah’n, bringe ihm die Roi’, daf 
fie ihn mahn?: fo miffiälle diefer Reim bloß deswegen, weil das 
Ohr gleichſam leiſe zu hören glaube nahen und mahne, wobei 
fein Reim fattfinder. | 

Eben fo verwerflih ift W. Zimmermanns Reim (im Mors 
genblatt auf 1839, Mr. Al): dag ich's erneur’, Dir eine Leichens 

ei’r, weil dies harte Zufammenziehungen aus den Wörtern erneuere 
und. Feier find, Die doch nie einen Reim bilden können. | 

Aus diejen beiden Regeln ergeben fih nun leicht befonders fol- 
gende wohl zu beherzigenden Folgerungen: 

k.. &o genannte reiche Reime, die in ber vollen Ueberein— 
flimmung aller einzelnen Buchftaben der — beſtehn, vor⸗ 
zuͤglich alfo Wiederholungen desſelben Worts, geben einen dem Ohr 
ſehr widrigen Gleichklang, (weswegen man eben den Reim eigents 
lih nicht Gleichklang nennen fann,) fündigen alfo gegen den Wohl 
laut, und find Deswegen gänzlich zu verwerfen. 

"bi Bater, Herr im Himmelreich, 
mache ung an Tugend reich, 
Der du ſtarbſt für ung am Kreuz, 
( rett und von des Kebeus Kreuz. 

0% Die Reime muͤſſen nad) allee Möglichkeit rein fein. Sn 

diefer Hinficht kann in Anfehung der Bocale firenge genommen 
keiner derfelben mit einem andern, von ihm verfchiedenen, einen veis 
nen Reim geben, (wie denn wirklich a, 0, u, oi, au nie mit einem 
andern Bocal als fich felbft reimen können und därfen,) ausgenom⸗ 
men jedoch das e, welches, wenn es ganz wie & klingt, auch mit 
diefem & einen vollfommen reinen Reim giebt: Leben and ‚gäben, 
Bette und hätte, Held und fällt, und das gedehnte i,. das gang ' 
eben fo wie ie klingt: wir und bier, halbiren und erfrieren; wo⸗ 
gessen geben und gäben, Held und hält, Feld und fällt, und fo ur 
—— deine: Niere für reiche Reime gelten, und darum verwerf⸗ 
lich Mind. Da indeffen unfere Sprache feinen Ueberfluß au Reimen 
hat, fo laͤſſt man ſich eine Beine Verjchiedeuheit des Lautes im Reim 


bei diefen Vocalen wohl gefallen, und alle Dichter, die ‚beften und 
eorrecreften nicht ausgenommen, erlauben fich diefelbe ohne Beden⸗ 
fen. Man muß dem gemäß es für unreine, unſchoͤne, aber doch 
faft erlaubte Reime erklären, wenn e mit einem ihm nur faft gleiche 
fautenden & und felbft $, i und ie mit uͤ und y, ai und ei, eu 
und Au, und feldft, doch nur felten und aus Moth, ei mit eu 
(, auch Au?) gereimt wird, vorausgefeßt jedoch, daß diefe Vocale 
in den Reimſylben beide gleichmäßig gedehnt oder geſchaͤrft find, 
fo daß nicht etwa einer gedehnt und der andere gefchärit ift. Alle 
andern, hier nicht genannten Bocalverbindungen gelten dagegen mit 
vollem Rechte für ganz unreine, und darum fehlerhafte und vers 
werflihe Reime, die fid) durchaus nicht vertheidigen oder auch nur 
entſchuidigen laffen. Dazu gehören namentlich die Wörter, in des 
nen Fr e eine verfchiedene Ausfprache hat: Ehe und fehe, geh 
und fieh. 

3. In Anfehung der Confonanten müffen, wenn der Neim 
rein fein foll, bei den männlichen Neimen vie Yuslaute, und bei 
den weiblihen die beiden legten Sylben vom erften Vocal an ents 
weder ganz diefelben fein, oder doc, gauz gleich klingen. Dem ges 
mäß reimen ganz rein als Auslaute die weichen Confonanten 5 mit 
p (und pp), d mit t, de (und tt), auch 8 mit B und ff, v mit f, 
tg und ds mit x, [8 mit lz, ng mit nf, (ngs, ngt mit nks 
nkt,) vorausgefeßt jedoch, daß b, d, g und 8 (als f’) nicht einen 
Apoftroph bei ſich —— und deswegen ihre weiche Ausſprache nach 
Möglichkeit beibehalten ſollen, denn zJ. B. hob' und ſchob oder Pop’, 
red’ und bet, Roſ' und los, Schoß, bang' und ſank oder fang 
ind ganz unreine, und darum verwerfliche Reime. Als Inlaute 
eftimmt ebenfalls die Gleichheit der Ausfprache die. Reinheit des 
Reims: tödten und röthen, brannten und fandten, Haupt und 
glaubt. Schwierigkeit macht hier nur das g wegen feiner verfchier 
denen Ausfprache, nach welcher es bald einen ihm ganz eigenthuͤm⸗ 
lihen Laut hat, bald wie j, ch oder k Elingt, wobei aber die vers 
fhiedenen Provinzen Deutichlands in ihrem Sprechgebraud) leider! 
noch immer nur zu fehr won einander abweichen. Wir können bier 
nichts thun, als auf unſre Auseinanderfeßung über diefe Ausſprache 
(im $. 20) zuruͤckweiſen, und dabei bemerken, daß man alles Wis 
drige, Sekünftelte, jeden Mifflaut vermeiden muß. Nach diefer 
rd Aufftellung kann das g als Inlaut nur mit 9, als Auslaut 
jedoch auch bald mit dy, bald mit k rein reimen: fiegen und fies 
gen, Sieg, flieg und riech, lag und brach, wog und hoch, Burg 
und durd, Krug und Bruch, gottig und Bottig, Magd und fpracht, 
fagft und fprachft, ipringft und finfit, taugt und braucht, fang und 


Dank, längs und ftänf’s, fingt und trinkt. Als erlaubte, jedoch 


immer fchlechte, unreine Reime betrachten viele Wörter wie fagen und 
fprachen, neigen und reichen, fiegen und riechen, bängft und lenkſt. 
— und zwerch, und ſo auch ſingt und ſinkt gilt fuͤr einen rei⸗ 
chen Reim.) Widrig, unrein und darum verwerflich find dagegen: 
barg und ſtark, weg und ſteck, bring und ſink, Berg und Wert 
fang’ und Bank, Auge und brauche, fingen und trinken. »So N 
werflich unrein find auch alle Übrigen Reime mit verfchiedenen, Ate 
mentlich mit weichen und harten Konjonanten: leiden und i⸗ 


ae & 
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sder breiten, rauben und raupen oder Graupen, leife und heiße, 
(Füße und Näffe,) Sänger und Denker, Dolch und Volk, und 


noch verwerflicher: Freude und leite, Preußen und reifen, jeder 
und röther u. |. w.. Auch der verfchiedene Stand des Splben 


accents macht Reime verwerflich: verblich und erblich oder verderb⸗ 


lich, bahnet und Planet. 


Nach dieſer kurzen Auseinanderſetzung ſieht man, daß man es 
Goͤthe'n (mie allen Dichtern) wohl geftatten kann, z. B. (in: die 
Zueignung und die Geheimnifle,) zu reimen: Tritte und Hütte, 
entzücken und erquicken, enthüllen und Willen, Vergnügen und lies 
gen, Zeiten, bedeuten, läuten, zur Noth auch ftören und lehren, 
dag man aber feine Reime: Wieſen und fließen, Höhe und ſehe, 
füße und Fläffe, heiße und preife u. f. w. durchaus verwerfen muß. 
Und es heißt förmlich ſchon der Jugend ihr Wohllautsgefühl vers 
derben, wenn man ihr Neime zu hören oder zu lernen: giebt, wie 
fih deren 4. B. Goͤll (in feiner Inderheimark ‚ Stutgart, 1838,) 
bedient, indem er reimt: gieb Brot und Milch ihm gutwill'g, 
oder 8. Fernau (im Edgar, München, 1838): verliert und geirrt, 
Zinnen und fehienen, vol und wohl, Brüder feh’n und Emilien, 
Ferner ift in Anfehung des Reims noch zu merken, daß nicht ims 
mer die unmittelbar einander folgenden Verszeilen, die erite und 
zweite, die dritte und vierte u. |. w., paarweife oder gepaart ſich 
reimen, fondern daß bei diefer Ordnung und Folge der Neime fehr 
viele Berfhiedenheiten und Abwechfelungen ſtatt finden, namentlich 
Kr of er fogenannte Reimverſchlingung, die befonders darin 

eiteht, da 5 \ 
1) entweder die Verszeilen wechfelnd auf einander reimen, die 
erfte auf die dritte, die zweite auf die vierte u. f. w., (was 

Roth fehr gut durch abab bezeichnet,) oder 
2) eingefhloffen, indem die erfte auf die vierte und die zweite 

auf die dritte reimt, (wie abba,) oder 
3) verfhränft auf vielfahe Art _(, 3. B. ababbaba, wie im 

eldenbuch: es ritt mit großen Sorgen u. f. w., ababcc, 3. B. 

Schillers Taucher, abbaace, 5. B. Schillers Bürgfchaft, ——— 

3. B. Schlegels Arion, aabeeb, z. B. Alxingers: mir ward von 

meiner Mutter befohlen u. ſ. w, abaab, z. B. Buͤrgers: Wonne 

weht von Thal und ange, ababcbcde u. f. w., das ift die für 
genannte Terzine, 3. DB. Schlegels Prometheus, abababce, 
die fogenannte Dttava oder Octava, die achtzeilige Stange, 

z. D. Goͤthe's: der Morgen fam, das Sonett, d. i. Klings 

gedicht in. verfchiedener Verfchlingung aus zwei Duartetten, 

gewöhnlich von der Form abba, abba, und zwei Terzetten 
beftehend, die verichiedene Formen haben: ced, ced, oder cdd, 

cdd, oder cde, cdc, oder-cde, cde, oder cdd, cee u.f.w.). 

Uebrigens dürfen die reimenden Zeilen im Allgemeinen nie durch 
mehr als zwei Zeilen von einander getrennt werden, weil fonft das 
Dhr den Reim nicht mehr deutlich aufzufaffen vermag, und derfelbe 
alſo feinen Reiz und Eindrud verliert, fo wie feine Wirkung, das 
Wohlgefallen am Gedicht zu erhöhen. 

Endlich. fei noch erwähnt, daß in ben Reimgedichten fehr oft 


einzelne Zeilen vorfommen, die fih auf Feine andern reimen, beſon⸗ 
ders am Anfange oder am Ende, doc nicht felten auch in der Mitte 
der Strophen, 3. B. Stolbergs: in der Väter Halle ruhte, von der 
Form Aboch, das bekannte lisple, Laute, lisple linde aabbe. 
Zuſatz. Es liefen fih aus den Werfen ber berühmteften Dichter unzäbs 
lige Beifpiele der gröbften Febler angeben, welche fich diefelben gegen 
bie Regeln über ben Reim erlaubt haben. Wir müffen uns darauf ber 
ſchränken, nur beifpielsweile bier noch deren einige anzuführen. 
Engelbarbdt (in feinen Morgen: und Abendgebeten, Neuftadt an 
der Aiſch, 1841,) reimt gleich im eriten Gebete: wir danfen dir, Als 
mächtiger, fiir des Frühlings Wiederfebr. 
Notter reimt (im Morgenblatt, 1842, Mr. 131) bes Schwerts 
und das Her}. 
; — (im Theil 4, ©. 382 feiner Werke) reimt gnädig auf er⸗ 


Drittes Hauptſtück. 
Bon der Etymologie oder Wortforfchung. 


‚&inleitung. 


8. 56. Die Etymologie einer Sprache pflegt man einzutheilen 
in die Höhere, welche den Urfprung der Sprache felbft und ihrer 
Wurzelwoͤrter unterfucht, und in die niedere, welche die Bil 
. dung t äterer, neuerer Wörter theils durch die Ausbildung und Dies 

(terer, theils durch die Ableitung aus denfelben und durch 
die Zufammenfebung mehrerer Wörter angiebt. 

Gewiß bat jede Sprache, und fo auch unfere jest fo reiche 
deutfche, urfprünglih nur aus wenigen, ungebildeten Wörtern bes 
ftanden, die fich erft im Laufe der Zeit, nach dem Bedürfniffe und 
der höhern Ausbildung ihres Volks, und nach der Verbindung des— 
ſelben mit andern Voͤlkern, von denen es, wenn es von ihnen neue 
Begriffe und Kenntniffe gewann, gewiß auch mehrere oder weni: 
en Denennungen derjelben, das heißt ihm neue Wörter aus den 

emden Sprachen annahm, ausbildeten und vermehrten; aber wir 
kennen die Urgefchichte feines Volks, und fo auch den Urfprung, 
den Urzuftand und die Gefchichte (der Ausbildung) feiner Spradye 
enau und vollftändig; daher ift die höhere Etymologie für jete 
— enoͤthigt, ſich mit mehreren oder wenigern, doch immer 
nur einzelnen, unzuſammenhangenden Bruchſtuͤcken über das Urs 
mwortthum, die Sammlung der urfprünglichen Wurzgelwörter derfels 
ben, und über die Gejchichte ihrer Ausbildung uhd Vermehrung zu 
begnügen. Und wieviel auch mehrere achtbaren Sprachforfcher na⸗ 
mentlic über den Urſprung und die Geſchichte unjrer Sprache ger 
foricht und entdeckt haben, fo iſt es doch felbft Grimm, bei allen 
unſterblichen Verdienften, die er fich durch feine unfchäßbaren Unter 
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fuchungen, namentlich in den vier Bänden feiner dentfchen Grams 
matif, erworben hat, nicht gelungen, alle urfprünglichen Wurzeln 
unfrer Sprache aufzufinden, nach ihrer Bedeutung zu beftimmen, 
und chronologifch anzugeben, welche Ableitungen man aus ihnen, 
und wie und wann man diefelben gebilder bat. (Krauſe nime für 
die Urſprache der Deutfchen zweitaufend Wurzelwörter an.) 

Zufag. Im gegenwärtigen Werfe können wir weder etwas Weiteres über 
die böhere Etymologie angeben, noch baben wir ndthig, Über der Wur— 
jelmörter Ausbildung, im engern Sinne, welche durch die fogenanns 
ten Bildungs- oder Ausbildungslaute und =fplben geichiebt, und 
fowobl in der höhern als niedern Etymologie unterfucht wird, befonders 
ju fprechen, da Über das Reſultat derfelben für das jegige Hochdeuriche 
jeder Deutſche durch den ibm befannten Sprechgebraud, vollfommen bin 
reichend unterrichtet wird. 

Ueber die Veränderung und Bildung ber Wörter durch die Biegung 
fpricht das folgende fünfte Hauptſtück. 

Es bleibt uns alfo jegt nur übrig, flir die niedere Etymologie Über 
die Ableitung und Zufammenfegung ber Wörter zu fprechen. 


Erſter Abfchnitt. 
Dildung der Wörter durch die Ableitung. 


8. 57. Die Ableitung oder Derivation bereichert, wie mehr 
oder weniger faft jede, fo namentlid ganz vorzüglich unfre Sprache 
durch mandherlei Buchftabenveränderung, durd den Umlaut, durch 
ableitende Vor⸗ und Nachſylben, und fehr oft auch durch mehrere 
diefer Huͤlfsmittel oder alle zugleich, mit unzähligen neuen Wörtern 
oder Ableitungen (aus ihren Stammmörtern), die dann den Haupt— 
begriff ihrer Stämme auf unzählig vielfahe Art verändern, modis 
fierren, und. durch Nebenbegriffe erweitern. (Man kann ſelbſt far 
gen, daß manche Ableitungen duch Abkürzung ihrer Stämme 
entftehen. &o bildet Goͤrres, im Athanafius, Negensburg, 1838, 
aus dem bekannten Worte gemaͤchlich als neues Wort die Ableis 
tung das Gemach [nicht als Zimmer, fondern] als den Inbegriff 
alles Gemaͤchlichen.) 

&. 58. Der Umlaut, die Veränderung der urfprünglichen 
Vocale a, o, u in die abgeleiteten &, 8, uͤ, wird theils zur Die 
gung der veränderlichen Nedetheile, (worüber das Fünfte Hauptſtuͤck 
fpricht,) theils zur eben zu befprechenden Ableitung neuer Wörter 
aus ihren Stämmen gebraucht. Diefe find vorzüglih Haupt, Bes 
fchaffenheits:, Eigenichaftss und Zeitwörter: Ohr und Oehr, Bade 
rei und Bäckerei, lang und länger, Länge, ich dürfte und der Durft, 
hören und horchen, ich grabe und der Gräber. Bei — Zeit⸗ 
woͤrtern hat der Umlaut oft namentlich die Kraft, aus Zuſtands⸗ 
wörtern überleitende zu bilden, fo daB er viele Intranſitiven in 
Tranfitiven, gr Zuftandsbegriff in den nahverwandten objectiven, 
überleitenden Begriff verwandelt, Und zwar thut er dies bei fols 
genden Wörtern: 

1, Achten und aͤchten. Der intranfitive — achten, 
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d. h. in der Acht, Verbannung ſein, nicht das Tranſitiv achten fuͤr 
ſchaͤtzen,) wird ſehr ſelten oder gar nicht gebraucht, (ob man gleich 
an; gut, beionders in der edlern Sprache fagen koͤnnte: er achtet 
con drei Jahre,) dagegen ift das Tranfitiv aͤchten, d. h. achten 
machen, in die Acht erklären, allgemein gebräuchlich: man Achtete 
ihn, ein Geächteter. 

2. Affen und Affen. Affen heißt: wie ein Affe fein, fi 
benehmen: er afft hier fchon eine Stunde; Affen heißt: jemanden 
‚ zum Affen machen, wıe einen Affen behandeln, veripotten, naͤrren: 

er affı ihn, fünf Kugeln (des Freifhägen) treffen, zwei Affen (, fo 
daß Affen bier gleichfam intranfitiv für täufchen ftcht, fie haben den 
Schüßen zum Narren, närren ibn). 

3. Altern, alt werden und jein, und Ältern, alt maden: 
er altert fehr, der Sram ältere ihn. 

4. Ballen und bällen. Man fagt: ich Bälle den fchon bals 
lenden Schnee. (Doch braucht man ballen in der figärlichen Des 
deutung auch ſelbſt Lleidver!) allgemein tranfitiv: er ballte die Fauſt). 

5. Blauen und bläuen. Blauen heißt befonders blau wers 
den: es blauer der Himmel fo fchön; bläuen beißt blau machen: 
die Waͤſche bläuen, ich will dich bläuen (durd Schläge); ganz aͤhn⸗ 
lich abblauen, d. h. das Blaue, die blaue Farbe abgeben, verlies 
ren, dein Kleid blaut ab, und abbläuen, das doc faft nur figärs 
lich für ffark (braun und blau) fchlagen gebraucht wird (, wie das 
einfache bläuen): man bläute ihn ab. 

Draunen und bräunen (, und auch abbraunen und 

abbräunen) werden ganz fo wie die vorigen Wörter blauen u. f. w. 
ae der Kaffe braune ſchon; die Sonne hat fein Geſicht ges 
räunt. 

7. Dampfen und dämpfen. Das Waffer, Feuer dampft, 
wird zu Dampf, verliert oder giebt ab Dampf, es wird weniger, 
— ich daͤmpfe das Feuer, d. h. ich mache, daß es dampft, zu 

ampf wird, Dampf verliert oder abgiebt, alſo nicht mehr hell 

brennt, geringer wird; ebenfo den Ton, den Aufruhr, die Leidens 
[haft dämpfen, fie verringern, unterdrücken ihre helle Flamme. 

orren, dort, dürr werden, fein, und dörren, jo auch 

ab: und verdorren, doc, fehr felten nur ab; und verdörren: 

‚der Stockfiſch dorrt auf Klippen, man dörrt ihn in Norwegen; der 

Daum ift verdorrt, abgedorrı: man har den Fıfch abgedörrt, verdörrt. 

9. Duften und düften. Die Blume dufter fhön, fie durd): 
büfter die Luft; man duͤftet (wie lüfter) die Betten. 

10. Erkalten und erfälten. Die Suppe erkaltet, das Eis 
erfältete ung; er hat fich erkaͤltet (, nicht verfälter). 

M A Erfaufen und erfäufen. Die Kaße erfauft, man ers 
uft fie. 


(Es fei Hierbei [aus dem fünften Hauptſtuͤck]) beiläufig ber 
merft, daB, wie erfaufen, fo auch viele diefer Zuftandswörter uns. 
regelmäßig conjugirt werden: die Kaße erfoff, ift erfoffen, wogegen 
ihre Tranfitiven alle regelmäßig abwandeln: man erfäufte fie, hat 
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12. Erwarmen und erwärmen (, waͤrmen). Sie erwarmte, 
(, wie erkaltete) in feinem Arm, er erwaͤrmte, waͤrmte fie (auf). 
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N heißt es alfo in einem Liede im Morgenblatt, 1832, Märg, 
vr. 52: er hat mir erwarmt mein froftiges Herz [; wohl aber: 
es ift erwarmt].) 

13. Fallen und fällen. Sch falle (, unregelmäßig gebogen: 
du fällft, er fällt, wir fallen, ich fiel, ich bin gefallen) vom &tuhl, 
er fällt den Baum. (So aud) im Lateinifchen cadere und caedere. 

Farben und färben; fo auch abfarben und abfärs 
ben. Farben und abfarben werden fehr felten gebraucht: fchon far: 
ben die Blumen; färben defto öfter: ich färbe etwas ſchwarz, der 
Drleans färbt gelb, der Schönfärber; abfärben heißt (, wie färben,) 
machen, daß etwas Farbe (ab-) befommt: die Wand färbt ab, 
macht, daß die Anftreifenden voll Farbe, farbig werden, er hat dich 
fhön, arg abgefärbt, für: abgezeichnet, abgemalt; oft wird es mehr 
im intranfitiven Begriff von abfarben, Farbe verlieren, gebraucht. 

15. Gemwohnen und gewöhnen, auch angewöhnen, und 
(das fehr felten gebrauchte) entwohnen und entwöhnen Ge 
wohnen wird für fid) allein faft nur in gewohnt fein (und werden) 
gebraucht: ich bin gewohnt, um 12 Uhr zu effen; doch jagt Lurher 
auch: gewohnen zu freflen; gewöhnlich hat es (wie ein Tranfitiv) 
einen Accufativ oder Genitiv bei fich: ich kann das, deflen nicht ges 
wohnt werden, ich bin das gewohnt; fo fagt Gellert auch: den 
Zaum gewohnen, gervohnt werden (, in Oberdeutſchland auch: des 
Zaums); ge: und entwöhnen werden ganz nach der Regel, die für 
die Tranfitiven gilt, gebraucht: ich Br ihr zu fchweigen, ich 
gewöhne mich hart, daran, dazu, id) bin daran gewöhnt (worden), 
ich gewöhne mir das an, du muflt das Kind entwöhnen, ich ent 
möhne dich davon; fo auch: ich verwöhne dich, ich bin verwöhnt 
(worden). (Man koͤnnte nad) der Analogie auch lagen: ich bin 
nicht verwohnt, ich habe feine, nicht diele böfe Gewohnheit, ich 
bin deflen entwohnt, d. h. nicht mehr gewohnt.) 

16. Hangen und hängen, fo aud abhangen und abs 
hängen, nahhangen und nahhängen u. f.w.. (Man beachte 
die vorftehende Bemerkung, daß alle hier genannten Tranfitiven, 
alfo auch hängen, erhängen, anhängen, abs und aufhängen, nach— 
haͤngen u. f. w., regelmäßig: aufhängte, gehängt u. ſ. w., gebogen 
werden müffen, und daß es alfo ein grober Fehler ift, je zu ja 
gen: er ift gehangen, erhangen, anz, abz, auf, nachgehangen wors 
den, er —— hing ſich auf u. ſ. w.. Ferner beachte man, daß 
dagegen der Sprachgebrauch in der Conjugation der Sjntranfitiven, 
und ganz befonders bei hangen, leider! noch immer ſehr getheilt, 
daß es aber gewiß am beften ift zu biegen: ich hange, du hangſt, 
er hangt, [nicht: du haͤngſt, er hängt,) wir und fie bangen, ihre 
hangt, ich hing u. f. w., ich habe im en, ein Hangender. Man 
fehe 8. 261. Dem gemäß heiße es:) Der Hut hangt, din hat 

ehangen, wird hangen, hange an der Wand; ich haͤnge, Ängte, 
Babe gehängt, werde hängen ihn dahin; hänge ihn bin, an, ab, 
auf, nad; er ift aufgehängt (worden); er erhängt, erhängte, hat 
erhängt fich; ich hänge das Gewicht von der Uhr ab, an die Uhr 
an, es auf, nah; das hangt, hing von dir ab, das * von dir 
abgehangen, er hat feinen Gedanken nachgehangen, angehangen; ih 
hange, hing dir an, ich hänge, hängte, habe gehängt mic an dic. 
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iernach iſt es richtig, wenn Luther fpricht: er hangt noch an 
Se Ss Er en im Robgedicht auf Huldreich: der Bogen hangt 
fhon, Klopftoc in der Mefjiade, IX, 437: überhangende Berge, 
und fo auch Schiller, Theil 2 der neuen Ausgabe feiner Werke 
von Cotta, 1823, S. 207; falih aber, wenn Luther auch wieder 
ſchreibt: er hing fih Cauf), Schiller 1. c. Theil 8, S. 252: dev 
Hut, den ich aufgehangen, Theil 10, ©. 253: ein Kreuz, dag man 
ihm umgehangen, Goͤthe in W. Meifters Echrjahren, Berlin 1795, 
Theil 2, ©. A: er hing fih an die Fehler, in der Ausgabe letzter 
and, 1827, Theil 1, ©. 76: ift es beffer, feſt fich anzuhangen, 
Ranfred in: die Löffefeitter, 1826, S. 7: jeder hing einen Löffel 
um den Hals, Bernhard im Drama: der Genius, im Kometen, 
1840, Beilage 10: wenn fie fich jegt in deine Arme hinge, 3. Paul 
l. e. Lief. 2, Band 5, ©. 158: fie fah den Regenbogen hängen, 
Schulz in der bezauberten Nofe, Geſang I, Vers 46: fein Blick 
hängt an der Roſe, IH, 29: Bruſt hängt an Bruft, Tier in der 
Urania, 1826, ©. 24: das Recht, im Tempel aufgehangen zu wers 
den, Drummer im Taffo, Mannheim, 1834, ©. 52; fie hält ein 
Buch in hängender Hand, Clauren im Bergiffmeinnidyt auf 1827, 
©. 233: das Gefchick, fein Herz an die Unerreichbare gehangen u 
haben, W. Dörring, 1835, Leipzig, Theil 3, Abtheil, 2, ©. 227; 
dieſe Flostel hing er an, J. v. Weſſem berg in feinen Dichtun: 
gen, Theil 1, Stutgart, 1831, ©. 212: die Sänger, um die der 
Hof die Schellenfappe hing, Könne in der Vorrede feiner Ent 
ftehung der Sprahe, Erfurt, 1834: fucht nadızumeifen, wie die 
Sprache mit dem Urgrunde zufammenhänge, Nellftab in 1812, 
Theil 2, ©. 27: er hatte die Thuͤre mit Kraͤnzen bebangen, Theil 3, 
©. 34: fie hingen fid) feft aneinander, Nellftab in: Berlin, 1835, 
Nr. 37, ©. 620: wir hingen die Ellenbogen ineinander, Willfomm 
in Mundts Dioskuren, Berlin, 1836, Theil 2, ©. 221: der Wier 
fengrund hing Dünfte an die Mipfel der Bäume.) | 
Harten und härten, und fo auch er;, vers, abhars 
ten und erz, vers, abhärten. Das Ei bartet, erhartet, verhar: 
tet fchon, ein abgeharteter, d. i. harı gewordener Menſch, das Eifen 
härten, die Wahrheit erhärten, fein Herz erhärten, ein abgehärteter, 
d. i. hart gemachter Menfc. 

18, Haufen und häufen. Meine Gelder wollen gar nicht 
haufen, während mein Nachbar Schäße auf Schäge häuft. 

19. Kranken, auch erkranken und kraͤnken. Er krankt 
fhon lange, er wird erkranken, man hat ihn gefränft, das heißt 
eigentlich frank gemacht, dann: man hat gemacht, daß er fich übel, 
frank im Herzen, Gemuͤth, Geifte befand, daß er leicht auch leib— 
lic, franfen, erkranken kann. 

20. Lahmen, aud erlahmen, verlahmen und lähmen. 
Er lahmt ja, id) erlahme, verlahme ganz, die Arbeit laͤhmt mic). 

« Lauten und läuten. Die Nachrichten lauten gut, man 
fäuter die Glocken, zur Kirche, ein Feft einläuten, ausläuten, ich 
höre die Glocken läuten, d. h. daß fie geläutet werden, aber auch: 
ich höre fie lauten, d. b. ihren Laut, Ton von fich geben, ertönen; 
fo muß. es alio nach der Regel heißen: die Glocken lauten ſchon 
fehh, es hat gelantet; doch fpricht der größefte Iheil Deusfchlands; 
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die Glocken laͤuten ſchon fruͤh, es hat gelaͤutet, ob dies gleich ganz 
alſch iſt, und hoͤchſtens als ein Fehler des Sprechgebrauchs ent⸗ 
uldigt, aber nie grammatiſch vertheidigt werden kann; nie koͤnnen 
Glocken laͤuten; man ſage doch lieber, um dem groben Fehler zu 
entgehn: es laͤutet, (d. i. ein unbeſtimmt gelaſſenes Etwas laͤutet die 
Glocken,) man laͤutet, die Glocken werden, oder: es wird gelaͤutet. 

Narren, auch vernarren und naͤrren. Er narrt (wie. 
afft, Nr. 2) den ganzen Tag (umher), ich vernarre ganz, fie naͤrrt 
(mie Affe, neckt) mich gar zu fehr. 

23. Runden und ründen. Die Summen runden gut, er 
ruͤndet (, arrondirt) feinen Bauch, fein Reich. 

24. Saugen und fäugen. Saugen ift fchon für fih nicht 
nur ein Intranſitiv: das Kind ſangt nicht lange, fondern auch ein 
Tranfitiv: es faugt die ſuͤße Milch der Mutterbruft — (ab, aus); 
fäugen Heißt aber doch immer nad der Regel faugen machen: die 
Mutter fäugt das Kind, (nährt, ftillt es, d. h. macht es ftill,) es 
wird geffugt (, geſtillt). Saͤugende (oder ftillende) Kinder giebt 
es nicht. 

25. Schaumen und Shäumen. Die Seife ſchaumt gut, 
verliert, giebt Schaum, fchäume das Fleiſch (ab), made, dad es 
fhaumet, und nim den Schaum ab. 

26. Schwarzen und Shwärzen, fo auch ver:, abfhwars 
zen und ver, abfhwärzen. Die Tinte will nicht ſchwarzen, 
dag du verſchwarzen mögeft, d. h. ſchwarz werden, ich will fie, den 
Kerl Schon ſchwaͤrzen, anfchwärzen, d.h. ſchwarz machen; ich habe 
ihn verſchwaͤrrt, er hat dic abgefhwärzt, d. i. durch feine Abzeich⸗ 
nung, Verleumdung ſchwarz gemacht, als ſchwarz, böfe, ſchlecht dars 
geftellt; abichwarzen wird fehr felten gebraucht. 

Stauben und ftäuben, fo auch abftauben und abs 
ftäuben. Es ftaubt bier fehr, du muflt die Pferde nicht fo ftäus 
ben laſſen; ſtaͤube doch hier ab, meinen Tifh ab, tranfitiv: mad 
daß der Staub ab, fortfommt; alles, was man fieht, flaubt ab, 
d. bh. giebt Staub von fich. 

| Staupen und ftfäupen. Staupen, die Staupe, beit 
Staupbefen bekommen, wird felten gebraucht; ftäupen heißt machen, 
daß jemand ftaupt, den Staupbeien befommt; ihm denfelben geben, 
man — ihn grauſam zur Stadt hinaus, er wurde geſtaͤupt, 
ausgeftäupt. 

929. Stammen und ffämmen, auch abftammen. Das 
einfache ftammen, zum Stamm werden, wird felten gebraucht: er 
ftammt aus einem guten Haufe (ab); ftämmen x - Stamm 
machen: er ftämme ſich (ihm entgegen, gegen die Thür), er ſtaͤmmte 
einen Pflock ein (; das Stämmeifen). 

30. Taufhen und täufhen. Er taufeht gern, er taͤuſcht 
dich, d. h. er macht, daß du taufcheft, etwas vertaufchefl, umtau⸗ 
fcheft, verwechfelft. | 

31. Traufen (, gewöhnlicher triefen) und eräufen. Traus 
ie bedeutet, in — zerrinnen: dein Mantel trauft ja vom 

egen; traͤufen, das ſelten gebraucht wird, traufen machen: ja, ſol⸗ 
Regen traͤuft tuͤchtig (ein); davon traͤufeln intranſttiv: in kle ine 
ropfen zerrinnen, kleine Tropfen machen: es traͤufelt (ſchom). 


32. Wallen und wällen. Den Kohl wällen, aufwällen heiße 
machen, daß er wallt, aufwallt, auffocht. 

33. Walzen und wälzen. Er walzt gut, er wälzt den Stein 
(ab), er macht, daß der. Stein malt. 

34. Zahlen und zählen. Es ift zahlen eigentlich ſchon ſelbſt 
ein Tranfitiv: er zahlt gern, gut, aber auch: er zahlt das Geld; 
zählen beißt machen, daß etwas zu einer (beftimmten) Zahl wird: 
er zählt das Geld. 

Es kann übrigens wohl fein, daß der Spracdhgebraud, im Lauf 
der Zeit noch neue folcher Ableitungen bilde. So fagt Ammon 
(in der Fortbildung u. f. w., Ih. 2, S. 177): jener ränfte gegen 
ibn, d. i. machte Nänfe, die Zeitung für die elegante Welt, 1838, 
Per. 171: laflen wir uns dies Gut nicht aus der Hand fhwäßen. 

Außer der eben befprochenen Kraft des Umlauts, aus intran 
fitiven tranfitive Verben abzuleiten, bat derjelbe auch bei andern 
Verben die Wirkung, ihre Bedeutung auf verfchiedene andere Art 
abzuändern. 

So haben Schon die Altdeutfchen mit der Wurzelform der Druck 
(der Gewalt, der Zeiten, Umftände, Menfchen) zugleich das Zeitz 
wort drucden, wie z B. Kero und Notker drucken, Tatian trucken 
fchreiben, und dies hat in dieler Form ſich in Dberdeutichland in ſei— 
ner urfprünglichen Bedeutung (, die Theile eines Körpers in einen ens 
gern Raum, einen Körper aus feiner Stelle zu bringen fuchen, dann: 
[dadurch] Schmerzen verurfachen, wehe thun, auch: befeftigen u. f. w.) 
noc) bis jest erhalten, ift dagegen im NMiederdeutfchen und in dem 
daraus vorzüglich) gebildeten Hochdeutichen durch den Umlaut in die 
Form drücken (, bes, zer, abs, aus:, andruͤcken u. f. mw.) übers 
gegangen, und der Hoch: und Niederdeurfche verfteht nun unter der 
fruͤhern Form drucken mit allen Ableitungen und Zufammenjekuns 
gen daraus: bes, ver:, ab-, aus-, nachdruden nur eine einzelne, be; 
flimmte Art des Drucks, nämlich der Druck, das Drucken (, Drücken) 
durch eine Preffe (der Zeug:, Kupfer: und befonders Buchdrucker), 
vermöge deffen man, vermittelft gewiffer Formen und Farben, Züge 
und Bilder durchs Drucken, Drücken auf andre Körper überträgt. 

Das Wort nutzen wird nach dem allgemeinen Sprachgebrauch 
mit allen feinen Ableitungen meiftens tranfitiv gebraucht: eine Sache 
nußen, bes, zers, abnugen, doch auch zumeilen unleugbar intrans 
fitiv: das nußt nicht, bringt feinen Nußen, ich nutze (, diene, fchaffe 
Nugen) dir gern; die Form nuͤtzen hat diejelbe Bedeutung, und 
unterfcheidet fih im Gebrauch nur dadurch, daß fie von correcten 
Schriftftellern nie intranfitiv, überhaupt mehr in der edlen Sprech 
art angewandt wird: nüße, benüße die Gelegenheit. (Der Vor— 
ſchlag von Heinatz, intranjitiv immer nugen, und tranfitiv immer 
nügen zu fagen, hat feinen Eingang gefunden.) 

Wie in diefen Wörtern der Umlaut faft gar Feine Kraft, fo 
hat er wirklich gar keine 3. B. in dunften, ausdunften und auss 
dünften, die. man ganz in derfelben Bedeutung (nach Belieben) als 
Sutranfitiven braudt. 

Ein anderes Mittel, Ableitungen zu bilden, befteht in 
der Beränderung der Bocale des Stammworts, was man auch 
wohl Umfaut im weitern Sinn, Umlautung nennt, Auch dies Mike 
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tel wird bei mehreren Nedetheilen angewandt, und hat vielerlei Wir 
tung auf die Bedeutung der Ableitung: ur und Huhn, Gold 
und Guld(en), in und ein, vor und für, nähe und Naht, fpreche 
(, fprich, ſprach) und Sprache. Die bedeutendfte Veränderung des 
Begriffs befteht indeffen auch bei diefer Ableitung darin, daß fie 
aus intranfitiven Zeitwörtern objective mit demfelben Grundbegriff, 
„namentlich fogenannte Factitiven bildet, die ein Machen, Bewirfen 
des Begriffs anzeigen. Und zwar gefchieht dies in folgenden Wörters 
Paaren: 

1.. Blinden und blenden. Blinden als blind fein braucht 
man nur fehr felten; man nimt meiftens die Ableitung erblinden, 
d. i. blind werden, in der Volksſprache auch verblinden; blenden 
(als Facritiv) heiße. blind mahen: der Sultan ließ ihn bienden, 
wenn auch nur auf kurze, kürzere Zeit: das Sonnenlicht biendete 
mich einige Augenblicke; fehr RN werden beide Wörter figärlich für 
die Blindheit. und Blendung der (bildlih angenommenen) Augen 
des Beiftes gebraucht: ic) erblindete (, wurde, war blind) bei dies 
fer Schilderung, Zeichnung des Gluͤcks, die fie mir vorhielt, und 
fah feine Gefahr, die Sehnfucht danad) biendete mich, oder ges 
möhnlicher: verblendete mich, ich war und blieb fange ein verblen⸗ 
deter Menſch, d. h. deffen Geift blind gemacht war. j 

. Dringen und drängen. Warum dringft du fo (in mich)? 
du drängft mid zu fehr, d. h. du machft, daß ich forts, vordringe, 
oder Hoch dringen foll. 

(Auch für alle diefe Wörter gilt, wie für die durch den Ums 
laut gebildeten &. 58, die Negel, daß alle ihre Objectiven ohne Aus; 
nahme regelmäßig gebogen werden muͤſſen, wogegen freilich viele 
Bubjectiven, wie hier dringen, ich drang, bin gedrungen, unregels 
mäßig find. Dem gemäß ift es ein Fehler, daß Klopſtock in der 
Mefitade, IX, 697 fchreibt: das Murmeln verdrang fie, ftatt: vers 
drängte fie, Gilbert dagegen in der Sountagsfeier, 1839, Decem⸗ 
ber, ©. 148; wir, denen die Cultur das Bedäriniß aufdringt.) 

3. Fahren und führen. Fahren ift urſpruͤnglich intranfitiv, 
und bedeutet, auf irgend eine, bejonders auf eine fchnelle Art fort 
fommen: wie wirft du dabei fahren? du wirft fchlecht, gut dabei 
fahren, fahre wohl! fahr zum Teufel! jegt wird es aber auch trans 
fitiv gebraucht: er fährt die Pol, Steine, Juden, d. h. er made, 
dad fie (auf Wagen) fortkommen; und diefen Sinn (allgemeiner 

enommen, ohne Hinficht auf Wagen,) hat nun auch das tranfitive 
übhren, machen, daß jemand fährt, forttommt: ich führe dich, führe 
dich gut (auf). Bei den Ableitungen und Zufammenfegungen aus 
beiden Wörtern finden diefelben Grundbedeutungen ftatt, die aber 
freilich auf manchfache Weife oft gar fehr mobdifieirt werden: ents, 
ers, vers und zerfahren, ans, abs, auss, forts, vorfahren, ents, vers 
führen, anführen (einen Menfchen und eine Armee), abs, aus;, 
forts, nad):, vor;, zuführen: Ä 

4. Sließen und flößen. Das Waffer fließt ( ab, ein, zu, 
Be ich flöße es dem Kinde ein, d. i. mache, daß es, und e 
o Muth u. dgl., in dasfelbe fließt. Ä | 

5. Haften und heften. An ihm haftet nichts, man muß 
es ihm anheften, hefte das Buch, d. i. mache, daß es haftet, daß 
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feine einzelnen Theile zufammen haften. (Da das Tranfitiv Heften 
von haften herfommt, fo ift das eigentlich nichts als der Umlaut 
von a, und follte A gejchrieben werden, wie die Ableitungen von a 
in $. 58; es ift aber eine Beftimmung der Drthographie, [mie dag 
vierte Hauptſtuͤck lehrt,) daß viele Ableitungen von a nad) dem all 
gemeinen Schreibgebrauch aus marcherlei Urfahen mit e, ftatt &, 
gefchrieben werden. Diefe Bemerkung gilt auch für mehrere der 
folgenden Wörter.) 

. Liegen und legen. Du lieaft bier ſchlecht, ich will dich 
beffer legen. (Sin Ableitungen und Zufammenfeßungen aeben viele 
Spntranfitiven, und fo auch liegen, oft in Tranfitiven über: man 
ver⸗ und. zerliegt fich bier ganz; feldft: er liegt fih wund u. dgl. m..) 

7. elle und prellfen (für prällen). Prallen heißt 
prall fein oder werden, ab: und anprallen, fieh, wie er, wie alles 
an ihm prallt, wie prall feine Kleidung fißt; prellen heißt maden, 
daß etwas prall wird, und wird wohl nur figürlich in dem Sinne 
täuschen, überliften, betrügen gebraucht, indem es von der Fuchs 
prelle hergenommen ift, die man in frühern Zeiten auch bei Mens 
ſchen anwandte (, namentlich als Strafmittel; er foll zwanzigmal] 
geprelle werden, in welchem Fall dann freilicdy der Begriff des Be: 
truͤgeys wegfiel). | 
8 Quillen und quellen. Das Waffer quillt, du follft die 
Erbfen quellen, d. h. machen, daß fie quillen. 

9 Schmilzen und fhmelzen. Die Butter ſchmilzt, die . 
Sonne fehmelzt das Eis, der Goldfhmied fchmelzt das. fchmilzende 
Silber im Schmelstiegel. Ä 

10. Schwillen und f[hwellen. Die Segel fchwillen (am), 
* — ſchwellt ſie, vom ſchwellenden Stiche der Bienen ſchwillen 
die Glieder. 

In Anſehung des Gebrauchs dieſer drei Woͤrterpaare (Nr. 8 
bis 10) iſt es zuerſt zu beachten, daß die objectiven quellen, ſchmel⸗ 
en und fihwellen regelmäfig conjugirt werden muͤſſen; die drei 
— aber fuͤhrt ſelbſt Adelung in ſeinem Woͤrterbuche gar 
nicht einmal an, und er, wie eine nur zu große Anzahl von Schrift 
ftelleen auch heute noch, will alfo nie quillen, ſchmilzen, fchwillen, 
ich quille, ſchmilze, fchwille, wir und fie quillen, fhmilgen, ſchwillen, 
ihr quillt, ſchmilzt, fchwillt, fondern ftatt deffen immer quellen, 
ſchmelzen, fchwellen, ich quelle, ihr fchwelle u. f. w. fagen. (So 
ſagt auh Michaelis he. Th. 1, ©. 305: „ſchmilzen ift mir eben 
fo fremd, als fchwillen und quilfen. Quellen als ein Activum, kenne 
ich auch nicht.” So fchreibt auch Rigler in der Säcularfeier des 
Potsdamer Gymnaſiums, 1839, S. 12 intranfitiv: der Stoff wird 
immer mehr anfchwellen, und S. 27 tranfitiv: wie foll ein Lehrer 
die Methoden beide verfchmelzen?) Ganz gewiß aber muß dies 
nach der Analogie, und jet auch nach dem allgemeinen und beffern 
Gebrauch der meiften correcten Schriftfteller durchaus verworfen 
werden. Ferner erfennen zwar alle für die zweite und dritte Eins 
heitsperfon der Gegenwart die Formen: du quillft, ſchmilzeſt, ſchwillſt, 
er quille, ſchmilzt, ſchwillt an; nur zu viele indeflen wollen diefe 
le auch für den tranfitiven Gebrauch von quellen, —— 
chwellen anwenden; ja, viele erlauben ſich ſogar, die unregelmaͤßi⸗ 
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gen Formen fuͤr die Vergangenheit und das Mittelwort der In⸗ 
tranfitiven quillen, ſchmilzen, ſchwillen, nämlich ich quoll, ſchmolz, 
ſchwoll u. f. w., gequollen, geſchmolzen, gefchwollen, bei den Tram 
fitiven quellen, ſchmelzen, fehwellen, ftatt ich quellte, fchmelzte, 
fchwellte u. f. w., gequellt, gefchmelzt, gefchwellt zu ſetzen. 
das ift aber ebenfalls (und aus demfelben Grunde) ganz * 
lih.*) (Demnach erklären wir alle folgenden Beiſpiele gradezu für 
Fehler gegen die Grammatif. Es ſchreibt Klopſtock in der Mei 
fiade, VI, 153: quellende Wunden, [was ſich noch als: Blut quils 
fen machende, entquillen laffende, ——— laͤſſt) Raupach in 
ſeinen erzaͤhlenden Dichtungen, Leipzig, 1821, S. 55: die Waſſer 
muͤſſen quellen, Trautſchold in der Aben eitung, 1835, Nr. 174: 
. das Auge leuchtet von quellenden Thränen, Grabbe in feinem Hans 
nıbal [zweimal]: ſeht ihr's aufquellen? Los in den Driginalten, 
1836, Nr. 14: Herr, ſchmilz das Eis, Voß in feiner Louife, HI, 
464: reiche die Butter, daß zum Senfe fie fehmelze, Kind in der 
Orphea, 1826, ©. 117: ſchmilz du den Wachs von der zinnernen 
Schraube, J. Paul Richrer in Neimers Ausgabe feiner Werte, 
Lief. A, Dand 2, ©. 94: man zerſchmilzt ihn mit feiner Wärme, 
derfelbe im A. Firlein, ©..324: das Herz ſchwoll, [richtig,] wie die 
Meere Schwellen unter der Sonne, Schulz in der besauberten Roſe, 
1, AT: während zum Kuß die Lippen Ichwellen, II, 37: die Kräuter , 
chwellen, [dagegen tagt er, richtig HI, 25: die Lüfte fchwellten die 
ahnen, 1, 32: das Segel fhwillt,] W. Aleris —— in den 
Heer: und Querſtraßen, Berlin, 1824, S. 151: ich fühlte den Puls 
aufjchwellen.) | 

lH. Schallen und fchellen (für fchällen). Die Soden [halb 
fen, erfchallen, verfchallen, ich fchelle die Glocke. 

12. Schlaudern und fhleudern (für fihläudern). Der 
Strick fchlaudert bin und ber, ich fchleudre den Stein (mit ver 
Schleuder) fort, die Waaren verfchleudern, fie fchlaudern machen, 
fie zu einem Schlauderpreife ‚ einem fchlaudernden, fchlaudrigen, 
ſchlottrigen, nicht feften, zu niedrigen Preife verkaufen. 

13. Schnallen und fhnellen. Das freilih nur felten ge 
brauchte Intranſitiv fehnallen bedeutet, als. eine Onomatopdie des 
dabei flattfindenden Tons, gelinde Enallen; man fagt: mit der 
Deitiche, wir den Fingern Ichnallen; (das Intenſiv, der werftärkende, 
fteigernde Begriff davon ift ſchnalzen, z. B. mit der Zunge ſtaͤr⸗ 
fer ichnallen;) das Tranſitiv jchnellen (für ſchnaͤllen) heißt fchnallen 
machen: die Finger fchnellen, machen, daß fie den Ton des Schnak 
lens von fich geben, mit den Fingern etwas fchnellen, eine Erbfe 
wegfchnellen, abfchnellen; (das Hauptwort Schneller, 5. B. Nas 
fenftüber, überhaupt Schlag, Stoß mit dem fchnallenden Tone, 
De in manchen Provinzen der Schnall, die Schnalle) (Das 
efannte, gewöhnliche Wort ſchnell iſt mit diefem Begriff und 
Wort verwandt und verbunden.) 


. *) Unmerfung. Richtig kann man Butter ſowobl audgeihmoliens, grefchmnks 
dene nennen, wenn man ſich den intranfitiven Begriff von ſchmilzen denkt, fie iſt 
——— herausgeſchmolzen, herausgekommen, verfchmolzen, — er⸗ 
floſſen, als auch ausgeſchmelzte, zerſchmelzte, inſofern man ſich den tranfitiven Be 
Sn denft: man. bat fie zer⸗ oͤder ausgeſchmelzt, fie iſt zer⸗ oder aus geſchmelſt 
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1. Schwanken und ſchwenken (für ſchwaͤnken). Es 
eg die Fahne Hin und her; laß mich fie Ichwenten, er ſchwenkt 
den Hut. 

15. Schwimmen und [hwemmen. Die Pferde Ihwims 
men, ſchwimmen gut, der Knecht ſchwemmt fie täglich in der 
Schwemme. ’ 

16. Schwinden, verfhwinden und verfhmwenden. Mein 
Wein fchwinder, verichwindet, du verfchwendeft ihn zu oft. (Das 
einfache ſchwenden wird wohl nie mehr gebraucht. 

Sinken und fenten. Die Sonne ſinkt, fie ſenkt fi 
ing Meer. 

18. Sitzen und feßen. Sitz ftill, feß dich nieder. 

19. Springen und fprengen, Die Kinder fpringen ums 
her, er fprengt Steine, macht, daß fie umher fpringen. (Man 
follte alſo nicht fagen: der Weiter fprengte davon, was fi 
nur erklären läßt: er fprengte das Pferd, machte, daß es fprang, 
und er fchnell fort kam.) 

20. Trinken und Traͤnken. Trinken wird ſchon ſowohl ins 
tranfitiv gebraucht: er trinkt nie, als tranfitiv: er trinke nur Mein; 
tränten heißt immer trinken machen: das Kind, die Pferde träufen. 

21. Winden und wenden mit vielen Ableitungen und Zus 
‚ fammenfeßungen. Winden ift fhon für fich jest immer ein foͤrm⸗ 
liches Tranfitiv: ich winde einen Kranz, mid) durch, ich ums, bes, 
ent:, verwinde etwas, ich winde Laften ab, auf; doch bedeutet wens 
den ftets als Factitiv winden machen: Herr, wende die Sache, 
mache, daß fie fich windet, umkehrt, ändert, wende fie ab, an, ein, 
zu, auf, um, wende did) weg, rechts, fid) verwenden, etwas vers 
wenden. 

Deifpiele von — bei denen die Veraͤnderung ihres 
Vocals eine andre Veränderung ihrer Bedeutung bewirkt, find fols 
gende: | 

1. Biegen und beugen. Biegen ift der allgemeine ſowohl 

intranfitive als tranfitive Begriff: e8 muß biegen oder brechen, biege 
dich, den Stock; beugen wird mehr in der edlern Sprache, und 
(wohl) immer mit dem Mebenbegriff gebraucht: etwas von oben 
nach unten biegen: beuge dich, dein Haupt in Demuth. 
- 2 Zwaden und zwiden. Zwacden, das den allgemeinen 
Degriff in fih faſſt, wird felten gebraucht: er zwact ihm feine 
MWaaren ab; zwicken ift das Intenſiv davon mit dem Mebenbegriff: 
oft wiederholt, ſtark zwacen: du zwickſt mich zu arg. 

i iegen und wägen. Wiegen ift meiftens intranfitiv: 
er wiegt gut, raid Pfund, doch) auch tranfitiv: wiege dich nicht 
m zu füßen Träumen, befonders in der einfachen und niedern 
Sprehart: fie wiegt den Braten; mwägen, das indeffen faft nur- in 
der Gegenwart gebraucht wird, und ftets tranfitiv ift, wird befons 
ders in der edlern Sprache angewandt, doch aber ganz gleichbedeus 
tend mit wiegen: Herr, waͤge meine Gedanken; ja, du mägft fie 
mit Gerechtigkeit und Gnade (; du erwänft alles, haft alles feit 
Ewigkeit erwogen). In der Ableitung erwägen fällt wiegen 
ganz weg, indem erwiegen gar Fein Wort ift. 

$. 60. Andere Ableitungen entftehen aus ihren Stämmen durch 
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Veränderung der Conſonanten derfelben, womit oft zugleich auch 
eine Beränderung der Vocale verbunden ift. Dies findet ebenfalls 
wieder bei mehreren Redetheilen ftatt, und die Ableitungen find oft 
andere Redetheile als ihre Stammmörter. Beifpiele find: brennen, 
Drand, Brunft (, Feuersbrunft); dumm und ſtumm, (die im Alt 
deutichen auch, wenigfteng näherungsweife, den Begriff hatten von) 

mpf, dumpf; fahren, Fahrt, Fährte, Fuhre, Fuhrt; gehen, (im 

(tdeutfchen au in der Form aangen,) Gang; hängen, (hangen,) 
— Henkel, Henker; naß, (Naͤſſe,) netzen (für naͤtzen); tragen, 

racht u. f. w.. Auf dieſe Art entſtehen namentlich aus Zeitwörs 
teen oft auch andere Zeitwörter in vielerlei Abänderungen des Stamm; 
begriff, zu denen nicht felten wieder die Ableitung eines Tranfitivg 
aus einem Intranſitiv gehört. Beifpiele find: 

1. Beißen und beigen, d. i. fehr ftark beißen: es beizt die 
Warzen weg, zu fehr. | Ä 

2. Bon biegen und beugen bilder man büden, und dies 
it das Intenſiv von biegen: ſich buͤcken heiße fich fehr oder tief 

eugen. 

3. DBreden, (der Bruch,) broden (, der Brocden Brod). 
Brocken ift das Frequentativ, der veröfternde, wiederholende, wieders 
ee Begriff von brechen, Brod broden heißt, es in viele, Kleine 
: an brechen. (Eine noch weitere Verkleinerung ift 

roͤckeln. 

4. Lernen und lehren. Lernen iſt für ſich ſowohl intran⸗ 
fitiv als tranfitiv: er lernt gern, alle Tage, er lernt nichts, alles, 
das Franzöfifche, das Tanzen, tanzen; lehren heißt eigentlich lernen 
machen: er lehrt die Kinder, er macht, daß fie etwas lernen, wenigs 
ftens lernen follen oder können, doch oft auch bloß fo viel wie uns 
terrichten, vortragen: er lehrt das Franzöfifche, das Tanzen, tanzen, 
die jugend, nicht felten auch intranfitiv: er lehrt den ganzen Tag, 
fehr gern, fchlecht, ohne Nugen, umfonft (, frustra, gratis), Zus 
weilen fann man, befonders in manchen Zufammenfeßungen, mit 
gleicher Richtigkeit, wenn gleich in verfchiedener Bedeutung, beide 
Mörter brauchen: ich habe es mir (, d. i. zu meinem Nugen, der 
dativus commodi,) gelernt, eingelernt, (durchs Lernen ein:, in den 
Kopf, ins Gedaͤchtniß gebracht,) gelehrt, eingelehrr (; aber: er hat 
es mir gelehrt, eingelehrt, uud nicht: gelernt, eingelernt. (San 
falſch ift es alio, wenn es in der Abendzeitung, 1835, Ne. 64, 
©. 256 heifit: die Schweden, fagt man, feyen Lieien, fein) fo hart 
wie das. Eıfen ihrer Minen, das uns ©. Adolph und Earl XI, 
(Kari) kennen lernten. Eben fo falfch fteht im Kometen, 1835, 
Mr. UL, ©. 803: die MWonneftunden, die er mich hatte kennen lers 
nen [, flatt: kennen gelehrr harte]; Nr. 102, ©. 842: er hafchte 
die Rabe, um ihr Kunftftüde zu lernen; 1836, Nr. 14, ©. 108: 
fie hatten mic, erkennen lernen [für gelehrt]; in den Orangebluͤthen 
L, Blüten oder Blühten) von Miltiß, Leipzig, 1822, Th. I, ©. 90; 
ich will eucy Wahrheit und Täufchung unterfcheiden lernen). 

5. Milhen und melfen. Das Zuftandswort milchen heißt 
Milh von fich geben: die Kuh milht gut, zum eritenmale; das 
Tranfitiv melten heißt milchen machen: ich melfe die Kuh (, die 
alfo eine Milchkuh, milchende Kuh ift, infofern fie Milch giebt, eine 
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Melkkuh, inſofern fie gemelkt [, nicht mehr: gemolken] wird; nie 
aber ift fie eine melfende Kuh). 

6. Neigen und niden. Bon diefem meilt als Frequentativ 
von neigen gebrauchten Worte nicken fommt dann wieder knicken 
(,‚ der Knicks) her. 

7. Regen hangt fowohl mit reden, ftreden, treden, 
(provinciell für ziehen: Treckſchuite in Holland,) als mit reihen, 
(im Niederdeutfhen aud) rechen, reken,) ftreihen zufammen: ftreis 
hen heißt (nad) Eberhards Synonymik,) aber den obern Theil 
eines räumlichen Dinges hinfahren, ftrecfen, ein räumliches Ding, 
befonders durch, ftreichen, größer machen; man reckt die Leinwand, 
heißt: man zieht fie, macht, daß fie ſich ſtreckt, daß fie ausreicht. 

8 Reifen heißt in feiner Alteften Bedeutung fich bewegen; 
davon kommt reißen her, d. h. machen, daß fich etwas fchnell und 
ftarf bewegt, und reizen, auch in der Bedeutung: machen, vers 
anlaflen, daß ſich etwas bewege; in einer fpäter abgeleiteten Bedeu; 
tung heißt das einfache reißen auch fo viel wie einreißen, einen 
Riß machen, und in diefer Bedeutung bildet ſich aus reißen dann 
wieder rigen, d. i. eine Riße, einen Heinen Niß machen. 

9%. Schnauben und ſchnaufen als das Intenſiv oder Fres 
quentativ von fchnauben. 

30, Eben fo fhnarren und fchnarchen. 

11. Das Intenſiv ftehen und das Tranfitiv ftellen, d. i. 
ftehen machen: wie ich dich ftelle, fo ftehe ftill. : 

12. Eben fo wachen, erwacen, aufwachen, und weden, 
erwecken, aufwecken, d. i. wachen machen. (Man kann alfo ſowohl 
fagen: um fieben Uhr bin ich heut erwacht, aufgewacht, d. i. aus 
dem Schlafe munter geworden, zum Wachen gekommen, als: er- 
wect, aufgewect, d. i. irgend wodurch, durch jemanden aufgewedt, 
erweckt worden; nie aber kann man 3. B. jagen: ich bin von felbft 
aufgewect [, fondern: aufgewacht] -) 

13. Zermahlen und zermalmen von mahlen und malmen. 
Es heißt germalmen, malmen, etwas ganz Klein, fein (auf der Mühle) 
zermahlen, mahlen. 

14. —— und ſein Frequentativ zucken. 

15 m ausfuͤhrlichſten muͤſſen wir nun am Schluſſe dieſer 
Beiſpiele noch von den beiden nah verwandten Woͤrtern ſtechen 
und ſtecken ſprechen, weil die Meinungen über die Bedeutung dies 
fer Wörter leider! noch immer fo fehr verfchieden find, und fie darum 
fo verwirrt, oft in unverzeihlicher Verwechſelung gebraucht werden. 

(Zuerft wollen wir bemerken, daß ſtechen für fih und in aller 
feinen Zufammenfeßungen und Ableitungen: bes, ers, vers, zerftechen, 
ans, abs, auf:, los⸗, nachftechen u. |. w., allgemein unregelmäßig 

ebogen wird: ich fteche, du ftichft, er flicht, wir, fie ftechen, ihr 
det, ich ſtach, ſtaͤche, ich habe, bin, werde geftochen, ftich [zu], 
ſtecken aber, mit feinen Ableitungen und Zuſammenſetzungen: be:, 
vers, abs, ans, aufs, los:, nach-, zuftecken u. f. w., nach dem Ger 
brauch der beften Schriftiteller jest ſchon fait allgemein ——— 
ich ſtecke, du ſteckſt, ich ſteckte, ich habe, bin, werde geſteckt, ſtecke 
du, doch fo, daß man die frühere lgedehnte] Form ſtak, ſtaͤke [, nicht 

geichärft: fact, fäcke,) noch nicht für fehlerhaft zu erklären verech⸗ 


tigt if.) Allgemein ſtimmt man darin überein, daß fteden: als Zus 
ac (auch) bedeutet: fein, fich befinden, fich aufhalten, vw 
en: wo ftecfft du? (mo bift du? wo Pur du feft?) hier ſteckt der 

ehfer, der Knochen ſteckt mir in der Kehle, der Degen steckt im der 

cheide; als Tranfitiv: etwas an einen Drt, in einen, befonders in 
einen engen Drt bringen, da (vielleicht) befeftigen: wohin haft du 
das gefteckt, dich verfteckt? er verfteckt den Fehler, er fterft den De 
en in die Scheide, den Nina an den Finger, das Geld, das Me 
er in die Tafche, ftecf den Zipfel des Halstuchs fort, unter, Diebe 
einftecfen (in das Gefaͤngniß, daher der Steefbrief), er ſteckt ſich 
den Halstuch mit einer Nadel feft (, daher die Stecknadel, die 
zum Feftmachen, Seftitecken beſtimmt ift, nicht zum [gewaltfamen] 
Stechen, fo daß fie feine Stechnadel ift, wie höchftens nur eine 
Lanzette und dergleichen benannt werden könnte). Eben fo allges 
mein ſtimmt man darin überein, daß ftechen, fowohl in feinem ges 
wöhnlihen tranfitiven als in feinem intranfitiven Gebrauch bedeutet: 
gewaltfam (, wenn auch nur in einem fehr geringen Grade der 
- Bewalt) mit einer Spiße eine (eigentlich, in der Regel). noch nicht 
vorhandene Definung machen; ich fteche dich (mit einer Nadel, einem 
Degen, einem Meffer),.ich fteche dich in den Finger, es ſticht mich 
oder mir im Leibe, (ich habe Seitenftiche, ein unbekanntes Etwas 
verurfacht mir Schmerzen, etwa wie Stiche von Nadeln, Meffern, 
Degen,) ic) fteche den Spieß in die Erde, (doch auch, wenn man 
nicht an die Gewalt, an die eingebohrte, eingeftochene Deffnung, 
an den Stich, fondern nur an das Einſtecken, Befeftigen, Stecken 
denke: ich ſtecke ihn in die Erde, und er ſteckt [, nicht: ſticht) nun 
darim) die Sonne ſticht, verurfacht Empfindungen wie Stiche, das 
Schiff Fichte in die See, (ed macht in feiner fchnellen Bewegung 
gewaltfame Deffnungen in die See, in das Waſſer, wenn diefer 
bildliche Ausdruck nicht etwa fchon aus der Kindheit der Schiff: 
fahrt herrährt, in welcher man zur Fortfchiebung des Schiffs lange 
Stangen mit Spißen in den Erdgrund des Waſſers ftechen muflte,) 
(aber: das Schiff ſteckt, ftecke feit an, zwifchen den Klippen,) ich 
verfteche mich, d. h. ich fteche falfch, ich Dabe die Nadel in, an einen 
falfhen, unrechten Ort eingeftohen (, aber: ich verftecke mich, d.h. 
ich ſtecke mich weg, an einen heimlichen verborgenen Drt hin): Bei 
dem großen Reichthum der Ableitungen und Zufammenfeßungen aus 
diefen beiden Wörtern, und bei deren manchfach verfchiedenen,. oft 
figürlihen Bedeutungen, die nicht felten einander mehr oder wenis 
er nahe kommen, ift es fehr natürlich, daß man zuweilen, wie füch 
(don gezeigt hat, fowohl ftechen als ftechen mit gleicher Richtigkeit 

tauchen, daß man in andern Fällen zweifelhaft werden kann, web 
ches Wort namentlich und am beften zu nehmen iſt, und daß manche 
Ausdrüde des Sprachgebrauchs, wegen unferer mangelhaften Kennt 
niß der Geſchichte feiner Beftimmung und Feftfegung, fihwer zu 
erklären fein werden. So ſagt man: ich fiehe die Nadel in den 
Halstuch, indem und infofern man daran denkt, daß fie ein Loch in 
den Tuch fticht, aber auch, infofern man nicht hierauf, fondern davs 
auf fieht, daß fie im Tuche feftftecfen, zwei oder mehrere Theile 
desfelben zufammenftecken, halten, befeftigen foll, oder daß fie, z. B. 
bei einem Sazetuche, durch ſchon vorhandene Löcher, Definungen 
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ſteckt wird: ich ſtecke die Nadel in den Halstuch; immer muß es 

ifen: und fie fteft nun darin; fie fticht darin bedeutet dagegen: 
darin ſteckend fticht fie, nämlich: mich, den Träger des Tuchs. Eben 
fo. fagt man z. B. von einer ſich entkleidenden Frau fowohl: fie 
fteeft den Halstuc ab, los, indem und infofern man daran denkt, 
dag fie ihn von der Befeftigung los macht, befreit, in welcher er 
bis dahin war, aber auch: fie fticht ihn los, ab, wobei man etwa 
denfen muß: fie ziehe die eingefiochenen Nadeln heraus, befreit den 
Tuch von den Stichen, welche die eingeftochenen (, bis jeßt darin 
ftecfenden) Nadeln darin gemacht hatten. Man fast: Hauben aufs 
ftehen, indem und infofern man daran denkt, daß fie durch Nadel 
ftiche in die verlangte Form gebradyt werden, aber aud): — 
aufſtecken, wenn und inſofern man daran denkt, daß bei dieſer Ar 
beit die herunterhangenden Theile auf:, in die Höhe, nach den Geis 
ten hin gefteckt, befeftigt werden. Beiſpiele vom figurlichen Gebrauch 
find: ein Lager abftechen, d. i. die Graͤnzen desfelben durch geipißte, 
in die Erde geftochene Pfähle oder Pfloͤcke bezeichnen; (davon mag 
wohl ein Abftih, Abftecher herfommen, als ein Abgehn, Weggehn, 
Entfernen über die Graͤnzen des vorher beftimmten Ganges, Wer 
ges, Drtes hinaus, eine Nebenreiſe;) in Kupfer ftechen, und darum 
ein Kupfers, Stahl:, Holzftih, weil er durchs Stechen ‘mit dem 
Werkzeuge, dem Srabftichel (, dem Stecher zum Graben, Eingras 
ben) in die Kupfer, Stahl⸗, Holzplatte hervorgebracht, begründet 
wird. Warum fagt man aber, wie man doch allgemein thut: Licht 
anſtecken für_anzünden? Man denkt wohl: das Licht an oder in 
die Flamme Fteden, das Schwefelholz an oder in die Zündmaffe 
ftecten, um beide zu verbinden, und jo das Licht, das Schwefelholz 
anzuzünden. Warum jagt man: Pflanzen in die Erde ftecfen, und 
davon Stedlinge? Wohl, weil das Loch, die Deffnung in der Erde, 
worin fie geftecft werden, worin fie ftecfen follen, durch ein jtechens 
des Werkzeug, fei es auch der Finger, und (in der Regel) nicht 
durch die Pflanzen felöft geftochen, gegraben, gemacht wird. Warum 
aber fagt man: im Mürfel:, Ehartenfpiel einander, mit einander 
Be abftechen, falfch abftechen, hoch — der Stich, der 

ein hat einen Stich jemanden beſtechen, (als Nebenbuhler) auss 
ftehen, der Kaufmann hat jein Geld in die Waaren verftochen, ges 

ohen, das Blau flicht gegen das Noch fehr ab? Diele (und 

nliche) Fragen möchten ſich wohl jchwerlich genau, deutlich und 
gruͤndiich beantworten laffen. Genug: man muß fo fagen, meil es 
der allgemeine Sprechgebraudy befiehlt, und weil fich kein. bedeutens 
der Grund dagegen, und namentlich für den Gebrauch von ſtecken 
anführen laͤſſt. Endlih ein Beifpiel, daß felbft ale vers. 
ſchieden entfcheiden, fei die Nedensart: Wein, ein Fap Wein ans 
und abftehen. Nach unirer Meinung muB man fo jagen, indem 
der Sprachgebrauch bei der Feftfegung und Annahme diefer Redens⸗ 
art wahrtheintichft an dag Werkzeug, den Weinbohrer, den 
Stecher gedacht hat, der zum und beim Abziehen des Weins vom 
Faſſe gewaltſam in dasſelbe geſtochen, gebohrt, getrieben wird, und 
Baar in ihm eine Deffnung (erft) macht; doch aber fagt z. B. 
Grunow (in feiner Anmweifung, das Deutfche zu lernen, Berlin, 
1819): „ein Faß Wein anſtecken“, und fest hinzu: „es durch das 
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Anbohren offnen, indem man es mit dem Zapfer in Verbindung: 
fegt‘‘. Iſt das aber der geringfte Beweis dafür, daß man anftecken; 
und nicht anftechen fagen muͤſſe? Grunow fagt ja auch felbft (gang: 
richtig): „ein Faß Butter anftechen‘‘, und fegt hinzu: „d. h. mit: 
dem Stecher davon herauszunehmen anfangen”. Kann er denn 
nicht faft buchftäblid eben jo auch fagen: ‚ein Faß Wein anitechen 
heißt, mit dem Stechbohr davon, vom Wein, herauszunehmen, her; 


auszuziehen anfangen, es abftehen aber: den ganzen Wein abs, 


herausziehen? rer 
$. 61. Mod weit wichtiger als die bis jetzt befprochene Bil- 
dung neuer Wörter durch die Veränderung einzelner Buchftaben 
ihrer Stammmörter it (nicht nur die bald zu beiprechende Zufams. ' 
menfeßung — oder mehrerer Wörter zu eignen neuen zufams 
mengeſetzten Wörtern, fondern auch) die Ableitung neuer aus fruͤ⸗ 
beren Wörtern durch eigne Ableitungsſylben, die wir jetzt furz 
beiprechen wollen. N 
Diefe Ableitungsfylben, deren nicht viele find, gewähren (doch 
ebenfalls) unfrer Sprache einen faft unuͤberſehbaren Reichthum an 
Wörtern, haben eine ſolche hohe Kraft und Wirkſamkeit, theilen den 
Ableitungen fo viele und vielfahe Nebenbegriffe, oft in den leijeften 
und feinften Schattirungen mit, die fich wohl bemerken und fühlen, 
aber gar nicht einmal deutlih in Worten angeben laffen, daß es in. 
der That unmöglich iſt, ihre ganze, volle Kraft und Wirffamfeit, 
allen Einfluß, den fie üben, alle Bedeutungen, die fie den Ableis 
tungen zutheilen, vollftändig und beftimmt und deutlich zu erkennen, 
und in Worten auszudräden. So gewinnt unſre Sprache durch 
ihre Ableitungen, fo wie durch ihre Zufammenfeßungen. einen fehr 
großen, hoben, in der That unſchaͤtzbaren Vorzug vielleicht vor 
allen anderen Sprachen der ganzen Erde. Man darf es wohl 
fühn behaupten, daß die NMebenbegriffe und Nebenbedeutungen, 
welche die deutichen Ableitungsfylben den Stammmörtern für ihre 
Ableitungen beilegen, fich in feiner einzigen Sprache der Erde (, felbft 
in der griecdhifchen nicht) eben fo kurz, rein, bündig, deutlich und 
beftimmt durd) Veränderung der Ausdrüce für die Stammpbegriffe, 
wie in der unfrigen, bezeichnen laſſen; ſelbſt ar Umfchreibuns 
gen reichen dazu fehr oft nicht vollftändig aus. Dazu kommt noch, 
daß wir bei unfrer lebenden und fich unausgefeßt ‚noch immer mehr 
ausbildenden Sprache die volle Erlaubniß haben, durch noch im; 
mer neue Ableitungen und Zufammenfegungen (nad den für diefe 
Bildung geltenden Regeln) den ſchon unüberfehbar reihen Schatz 
unferer Wörter, fobald und wie es nöthig oder zweckmaͤßig oder 
wuͤnſchenswerth ericheint, bis ins Unbeftimmbare hin zu vermehren. 
Es theilen fit) unfre Ableitungsfylben in Bor; und Nach— 
ſylben. Der Vorſylben giebt es fechs: be, ge, ent oder emp, er, 
ver, zer, infofern man de unbeachtet läfft, das nur im einzigen 
Worte Demuth vortommt (, von welchem Grimm nod dazu fagt, 
es heiße im Mittelhochdeutichen Die-muot, und feße [nicht ann, 
fondern] ein Adjectiv [Adverb) als Stammwort voraus); hinzufü 
en muß. man ihnen noch die beiden Sylben un und ur, die frei- 
ich urſpruͤnglich eigne Wörter geweſen find, jetzt aber doc nicht 
mehr als folche gebraucht werden. Die Sylden ent me emp, er, 
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ver und zer dienen faft bloß zur Bildung von Verben aus Verben, 
aus denen dann freilich auch wieder vielerlei andre Wörter gebildet 
werden können; durdy be und ge werden aud andere Redetheile 
abgeleitet. Alle fechs verwandeln namentlich oft auch (, wie die 
Buchftabenveränderungen $. 59 und $. 60,) Zuftandswörter in 
Teanfitiven, befonders Factitiven. °) 

8. 62. Ueber den Gebrauh der Vorſylben ift (in ber an 
— Hinſicht und Beſchraͤnkung beſonders) Folgendes zu bes 
merken: | 
1. Die Borfylbe be, die zuweilen, das e wegwerfend, auf: 

rt, eine eigne Sylbe zu fein, und in ein bloßes fich der folgenden 
ylbe anfchließendes b übergeht, ift wahrſcheinlichſt nah mit bei 
verwandt, und bedeutet deswegen urfprünglich vorzüglich ein Naher 
fein, Begleiten, und dann für Handlungen ein Erftrecfen derjelben 
über einen ganzen Gegenftand, daher oft. auch bloß eine Mittheis 
lung und Verſtaͤrkung u. f. w., und es hat oft ein Wort mit be 
"mehrere (diefer) Bedeutungen zugleich: belegen, bedecken, bewerfen, 
befteigen, befreien, beflügeln, behelmt, bewohnt, beritten, befprechen 
(eine Krankheit, ein Gewehr), bereden, beftehn, (das eine ganz ats 
dere Bedeutung als par hat,) befchuldigen (von Schuld), ber 
läftigen (von läftig), beibehalten, (wo gar bei als verftärfende Aus 
deutung der Fortdauer zugleich mit be fteht, das ſchon die Fort- 
dauer von halten anzeigt,) beleugnen, (in einem gemeinen, niedrigen 
Gebrauch, nad) welchem be den Unwillen des Sprechenden aus— 
drücken foll, ich will dich beleugnen fol heißen: ich will dich fiir 
dein Leugnen ſchon ftrafen,) »bleichen (von leichen, weiß machen wie. 
eine Leiche), bleiben (, wohl von leiben, fortdauernd leiben, leben, 
da fein); bei manchen. Ableitungen mit be leidet der Stamm Heine 
Veränderungen: behende, (wahrjcheintichft von Hand, was bei. der 
Hand ift,) bejahen (von ja, wo der allgemeine Sprech; und Schreibe: 
ebrauch h einfchiebt, und man es alfo tadeln muß, daß 3. B. Ebers 
barı im Weftold, Halle, 1824, Theil 2, ©. 243 und 313, und 
oͤlcke in Seebode's Bibliothef, 1820, Nr. 7, &. 531. bejaen 
ſchreibt). (Ueberhaupt muß man den Gebrauch achten, und naments 
lich keine neuen Wörter ohne Moth, und gegen die Analogie bilden, 
weswegen der Fürft Puͤckler zu tadeln ift, daß er in feinem Se— 
milaſſo fchreibt: „Balzac, den dein Gemäsh durch die feltfamften 
Paradoren bewildert hat”. Man fagt wohl verwildern für wild 
werden, aber nicht wildern für wild fein, wovon fich doch allein 
bewildern, für wild machen, ableiten ließe. Derfelbe Tadel tri 
Nödiger, der [Lin den hallifchen Zahrbüchern, 1839, Nr. 286] 
fagt: das leßtere beanfprucht nichts, fo wie Strauß, der [ibidem, 
Nr. 72) ſchreibt: es wird beanftandet, etwa für hezweifelt. Er 
fann dabei nur an den Ausdrud: Anftand nehmen, d. i. Beden⸗ 
fen tragen, zweifeln, gedacht haben; dieſer aber kann doch auf kei⸗ 
nen Fall die ildung eines Zeitworts beanftanden entichuldigen.) 
8. 63. 2. Die Vorſylbe ge (9) bildet mehrere Redetheile 


”) Anmerkung Wir fönnen, nad dem Zwecke diefed u ed, bier 
Sun Dat, Bpibiigie Im soierinlte —— 
0 
von befferen Schriftitelern umrichtig gebraucht werben, a al 


von verfchiebenen Redetheilen. Hauptwoͤrter find: Gevatter, (gleicht 
ſam Mitvater,) Gehuͤlfe, Geſpiel oder Gefpiele, :Seripp, Genoffe, 
Geſchenk, Geſtade, Genuß; Gefahr, Gelenk, Geländer, (wie Bro: 
nitowsty loed infra eitaio, ©. 278 fagt,) Gelübde, Gebiß, Ges 
hör; *) befonders Sammelwörter, bei denen das a, 0, u der Stamm 
wörter in aͤ, &, uͤ übergeht: Gewäfler (von Waller), Gewölk‘ (vom 
Wolke), Gebäfch. (von Bud), Gehöfde (, wie Bronikonsey kii..cz 
©. 224 fihreibe,) oder Gehoͤft, (wie Spiker in Irwings Erzaͤh⸗ 
lungen, Berlin, 1825, Th. 1, &. 257 ſchreibt,) und das e in i oder 
ie (, aber nie in uͤ) Geſchwiſter (von Schwefter), Gefieber (von 
a — here b, d, &} ee 8 — mei⸗ 
ens ein e hinter ſich annehmen: Gefilde, nde, (Geſindel,) 
Gebirge, Gehäufe, Geſimſe, doch auch Geſims, wie Gewaͤchs Ge 
wild,) und Wiederholungswoͤrter von Zeitwoͤrtern: Geſchrei (von 
freien), Geheul, Gefchnatter, Geſpraͤch, Geräufch, Gepolter, Ges 
tös oder Getoͤſe, Geknurr, Gemurmel, Gebrüll. In Anfehung die: 
fer Wiederholungswörter. kann man zwar nicht mie Namter fi en; 
daß fie alte foldye Handlungen anzeigen, die uns durch ihre öftere 
Wiederholung Meberdruß u. dgl. erwecken; aber das ift wahr, die 
meiften derfelben brauchen wir nicht recht gern, und befonders vers 
weiſen wir die Wiederholungswörter , denen e angehängt wird, ais 
hoͤchſt widrig, in die ganz gemeine und niedrige Sprechart, fo ‚daß 
wir felbft ungern das Gerede fagen, (er fommt ins Gerede,) mo 
doch ein weicher Conſonant die Anſetzung des mildernden. e veranz 
lafft bat, und ganz alg- Pöbelfprache verworfne Wörter wie: das 
Segehe, Gefahre, Gereite, Gebettele, Gefrage, Gebrumme, ftatt 
deren die edlere Sprache die Synfinitiven nimt: das Gehn, Brums 
men u. |. w.e, oder wenigftens das e wegläfit, wie Wieland 
das Getön, Voß das Gefuntel, Log (in: andre Zeiten, Th: 3, ” 
©. 197) das Getrampel, Luden (in: Gefchichte.des teurfchen Volks, 
1825, Th. 1, &. 229) das Gelärm. 
Zeitwörter mit ge find: gebrauchen, (das Heinſius bloß für 
anwenden feßen will, wogegen der Stamm brauchen immer noͤ— 
thig Haben, bedürfen bedeuten foll, worin man ihm aber nicht 
Necht geben kann, denn der allgemeine Sprechgebrauch fagt zwar: 
er braucht. es nicht zu thun, er braucht Hilfe, aber auch: er folk 
die Bäder, die Hungercur brauchen,) gelangen, gefrieren, gerathen 
geruben, geſtehen, gereuen, geleiten. | 
verbien mit ge find: gefchwinde und gefchwind, gewiß, ges 
mäß, geheim (und heim); getreu (und treu). 4 fa 
Als Bildungsfpide bilder ge das zweite Mittelwort der Zeit⸗ 
wörter: gefhwaßt, (und davon dann Geſchwaͤtz, Geſchwaͤtzigkeit, ger 
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ſchwaͤtzig u. f. w.,) geftanden, (Geftändniß,) geliehen, (Gefiht,) ges 
hört (Gehör) geſchmeckt, (Geſchmack,) gefühlt, (Gefühl,) gerochen 
(‚Serud). In mandyen Wörtern fällt das e des ge weg, und das 
bloße g ſchließt ſich dann als Anlaut an die folgende Sylbe. So 
fommt Satte, gatten nach Adelung vom alten aden, d.i. zeugen, 
her; (davon Aita, d. i. Vater; indem man daran nicht dachte, aljo 
g nicht für die Ableitungsiylbe ge ertannte, ſetzte man Jogar vor 
das ge noch be, und bildete begatten; jo auch) Gnade vom alten 
Nade (, daͤniſch Naade, ſchwediſch näd, begnadigen); Glied von Lid, 
(, wie Kero ſchreibt, daͤniſch noch Lid, verwandt mit leiten, d. i. 
ſich bewegen, gehen); Graͤnze wohl von Rain, d. i. Rand (, wos 
von auch die Eigennamen Krain, Uträne oder Ukraine herkommen 
uf. w); Glocke (oder Klocke, nah verwandt mit locken). 

‚64. 3. Die Vorſylbe ent, die nur bei den drei Wörtern 
empfangen, empfehlen und empfinden (und deren Ableitungen) in 
emp übergeht, (deffen p im Schreiben beim Abbrechen der Zeilen, 
der Ausfprache wegen, zur zweiten Sylbe gezogen wird: em—pfans 
gen, Em—pfang, empfing,) bildet, in jehr verichiedener Bedeutung, 
3. 8. folgende Verben: entfliehen, entfliegen, (weg-, fortflichen, 
sfliegen,) entbinden, (ab:, auf:, losbinden,) entkleiden, (das Gegen; 

eil von bekleiden,) enthaupten, entbrennen, (anfangen zu brennen, 
in welcher Bedeutung ent früher vorzüglich oft en, auch an, im 
[L. ein] gefchrieben wurde,) entihlummern, (einfhlummern, anfans 
en zu fchlummern,) entwerfen (z. B. einen Brief, anfangen, bewir; 
en, ihn gleihfam aus dem Berftande heraus, aufs Mapier hin 
zu werfen), entdecken, (anfangen aufjudecen,) entiprechen, en 
chen, nah Wunfch ein:, entgegen fprechen, fo daß Heyfe mit Uns 
recht dies Wort, als gegen die Analogie gebildet, tadelt, fo wie) 
entfremden, (denn dies bedeutet eben fo: anfangen fremd zu machen, 
fremd zu werden, wie) entfernen (bedeutet, anfangen fern zu machen, 
Ki werden, und dann allgemeiner: fremd, fern machen, werden 
ein), entblöden, entbehren, (beim Dttfried inberan, inberen, ſich 
bar, (os, ledig machen, oder von baren, beren, d. i. tragen, bringen, 
«hun, wirken: weg:, abthun, fid los machen,) (davon dann Ent⸗ 
behrung, entbehrlich, unentbehrlich, Unentbehrlichkeit u. |. w.,) ent-- 
er inhalten, in fich halten, und auch abs, fort:, entfernt; 
Es giebt nur fehr wenige Wörter mit ent, die nicht Zeitwörter: 
find, und von Zeitwörtern herfommen: entzwei, (d. i. inszwei, das . 
von dann a) entweder, (entlang, für längs,) entgegen (, ents 
gegnen wie begegnen, von gegen). (Hierher gehört aber nicht Ends 
zweck, d. i. endlicher, leßter Zwed, das nicht Entzweck geichrieben: 
werden darf, da es [mohl das Verbum bezwecken, jedoch] kein Zeits. 
wort entzwecken giebt.) 

as Wort antworten (gehört aber hierher, denn es) ſteht 
. für entworten, und es heißt entgegens, ans, einworten, fprechen (, ber 

—— oder verneinend). (Ob Antlitz, ſchwediſch aulete, vom alten 
— i. ſehen, auch fuͤr Entlitz ſteht, kann nicht entſchieden 
Es muß zwar erlaubt ſein, noch immer neue Woͤrter auch mit 
ent zu bilden; nur duͤrfen ſie nicht die Analogie verletzen. Man 
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muß deshalb Raupachs Wort (in feinem Drama: die Röntginten, 
®.9): „und wie für die Fremd’ er glühte, fo entaläht er wider 
mich", tadeln, denn foll das heißen: er hörte auf, für mich zu gluͤ⸗ 
hen, oder er fing an, für mich, oder wider mic, zu glühen? Eben 
fo verwerflich ift auch Seidl's Wort Entgang (in der Abend 
tung, 1835, Nr. 253, ©. 1010) für das Entgehn, bloß weil es nicht 
beffer als diefes ift, ob es gleich die Analogie von Ein:, Ab, Auss 
gang für fich hat. | | 
$. 65. A. DBeilpiele von Verben mit der Vorfylbe er (in des 
ren vielfach verfchledener Bedeutung) find: erheben, (d. i. aufheben, 
in die Höhe heben, Erhebung, erheblich, unerheblich, Unerheblichkeit 
u.f.w;,) fih erholen, erbrechen, (aufbrechen, durchs Brechen aufs 
machen, öffnen,) eröffnen, erbieten, (her, darbieten,) erbitten, (durchs 
Dirten erreichen, bemirken,) erbertelm, erbarmen, (altdeutich irbars 
men) ergesen, (altdeutſch urgeken,) erdenfen, erlangen, (bis hin, 
binanlangen,) ermuntern, (Munterfeit zu bewirken anfangen,) ers 
warmen, erwärmen, erfaufen, erfäufen, (durhs Saufen, Saͤufen 
[L, ein für fi allein ungebräuchliches Wort,) vollenden, fterben, tödten, 
wie) erdruͤcken, (ganz niederdrüäcen,) erfchlagen, erhängen, (ein Ers 
bangen giebt es nicht,) erfterben, erliegen, erftechen, ergießen (fich, 
auszugiehen anfangen und — erfuͤllen, (aus-, voll füllen, 
machen, erhalten,) erlauben, (deſſen Stammwort lauben nicht mehr 
gebraucht wird,) erſtehen, (d. i. aufſtehen, wie man ſelbſt auch auf⸗ 
erſtehen ſagt, aber auch: durchs Stehen [z. B. bei Verſteigerungen] 
erlangen,) erlegen (, d. i. herz, darlegen, aber auch: durchs Legen, 
inwerfen [, 3. B. vermittelt eines Schufles, Stichs einen Feind, 
ein Thier] tödten). Es bleibt immer erlaubt, auch mit diefer Sylbe 
noch jeßt neue Wörter ge bilden, wie es 3. B. (in der. Abendzeitung, 
. 1835, Nr. 292, S. 968) ganz gut heißt: im Bunde mit der Lebens, 
fuft gehen Lurus und Prunkfucht, als ermöglicht durch Thaͤtigkeit 
und Snduftrie, d. h. möglich gemacht; nur müflen folche neuen Bil 
dungen der Analogie der frühen gemäß fein, weswegen wir es tas 
dein muͤſſen, z. B. wenn J. v. Voß (im Schußgeift, Berlin, 1822) 
fchreibt: nachdem er die Hauptftraßen ein wenig erfchaut hatte, 
ftate: befchaut, befehn, gefehn, angefehn; unter erfchauen würde man, 
wie unter erfehen, verftehn: durchs Schauen, Sehen erlangen, ers 
wählen, auserfehen. (Mam vergleihe $. 66.) Aud) verfteht es ſich 
von felbft, daß man die Bedeutungen der verfchiedenen Vorſylben 
forgfältig. unterfcheiden muß, z. B. bes, emp; und erfinden, damit 
man nicht etwa, wie Laube in feinen Reifenovellen, von Erfin: 
dung neuer Welten, des Staats, der Nepublit, der Revolution 
* w. (ſtatt von deren Entdeckung, Entſtehung, Erſchaffung u. ſ. m.) 
preche. | 
8. 66. 5. Die Vorſylbe ver hat viele Bedeutungen , fo daß 
ſehr oft dasſelbe Wort mit ihr mehrere Bedeutungen erhält. Sie 
hatte im älteften Deutfc die Formen fra, far, furi, vor, iſt alfo 
nah verwandt mit für, fo auch mit er, aus, und wieder mit 
fort, fern. Ihre Hauptbedeutung ift eine Entfernung, ein (all 
mähliches) Verſchwinden, Aufhören, woraus ſich dann eine Menge 
Nebenbedeutungen ergeben. : Beifpiele find fowohl von nd 
ven als Tranſitiven; verblühen, (aufhören zu bluͤhen,) 


vertoͤnen, verfpielen, vertändeln, verfchlafen, wericherzen, (ſich) vers 
fprechen, (mit mehreren Bedeutungen, wie) verfehen, verlegen, vers 
fhließen, verbinden, verzeihen, vergeben, verdurften, verkümmern, 
verdoppeln, (doppelt machen,) verdännen, verleumden, (den Lew 
mund, die Leumde [, Leumuth fagt Logau,) anders, ſchlecht mas 
chen,) vergrößern, verlängern, verkürzen, vermehren, veralten, (alt 
werden, anfangen alt zu werden,) verfteinern und verfteinen, (au 
Stein machen und werden,) verderben, (nicht mehr derben, derb 
fein, tranfitiv: nicht mehr derb fein laflen, die Kraft u. f. w. neh⸗ 
men,) verruͤcken, (wegruͤcken, an einen falſchen Ort hiuruͤcken, brin⸗ 
gen: ein verruͤckter Stuhl, figuͤrlich ein verruͤckter Menſch, deſſen 
Organe des Denkvermoͤgens verruͤckt, aus der gehoͤrigen Lage ge— 
bracht ſind,) verbauern (und viele ſolcher Woͤrter der niedrigen 
Sprechart), vergolden, (die gange Dberfläche eines Körpers mit Gold 
überziehen) verbleien, (auch Luͤcken mit Blei ausfüllen,) verehren, 
(fehr ehren, eine Verftärkung, wie) verharven, (wahren, bewahren 
und) verwahren, verfteuern, verbinden, (mehrere Dinge durchs Bin 
den zufammenfügen, auch: falfch binden,) verbrüdern, vwerehlichen ; 
ſchwer zu erklären ift der Begriff von ver z. B. in vermachen, faſt 
gar nicht z. B. in verdienen. 

Es giebt nur fehe wenige Wörter mit ver, die nicht Zeitwoͤr⸗ 
ter find: vermittelft (, vermöge); denn 4. B. bei verſchaͤmt und 
verfchmißt liegen offenbar Zeitwörter zum Grunde, und bei verwe— 
gen (, verwogen) (, nämlich dem Adverb, nicht dem Zeitwort vers 
wegen, das Ulrich in Zürich nad der Berliner Staatszeitung 
vom 4. Juli 1840, ald Gegenlag von bewegen, im Sinne abbe: 
wegen, bewegen jemanden, von etwas abjuftehn, zu brauchen ſich 
erlaubt,) denkt man unwilltührlic) an wagen, wägen (, mie bei vers 
möge an [ver)Jmögen). 

Man fieht übrigens, daß er und ver fehr oft grade entgegens 
gefegte Bedeutungen haben; ſo heißt erblühen anfangen, verblühen 
aber aufhören zu blühen, oder naturwidrig, falich, ſchlecht blühen; 
erwachfen heißt (in naturgemäßer Ordnung) aufwachfen, verwachſen 
aber. falich, naturwidrig wachfen, ein verwachfener Menfch, oder 
doch eins, in einander hineinwachfen, verwachjene Bäume; erjagen, 
erfpielen, ertanzen, erfingen u. f. mw. heißt, durchs Sagen u. |. w. 
erlangen, erwerben, verjagen, verfpielen, —— verſingen u. ſ. w. 
aber durchs Jagen u. j. w. verlieren; erzählen beißt aufzählen, 
wird jedoch im eigentlichen Sinne fehr felten gebraucht, etwa in: 
die Himmel erzählen die Ehre Gottes, figuͤrlich aber fehr oft, z. B 
in: etwas, eine Öefchichte erzählen, eine Erzählung, verzählen bat, 
durchs Zählen wegbringen, falſch zählen; erfchallen und ertönen bez 
eichnen das Anfangen, verjchallen und vertoͤnen das (allmähliche) 

ufhören des Schallens und Tönens. Sehr verfchieden an Bedeu: 
tung find er; und verfehen, ers und vermitteln, er⸗ und verftehen, 
er⸗ und verachten, (ev: und verdichten,) er⸗ und verfuchen, u. f. m..." 
Sehr oft aber fommen die Wörter mit diefen Vorſylben auch ein: 
ander jehr mahe; fo verficht der jebige Sprachgebrauch unter er- 
bleichen anfangen bleich zu werden, bleich werden: er erbleicht, er⸗ 
lich, iſt erblichen oder jegt Fieber erbleicht, (auch wohl eben fo 
gelmäßig er erbfeichte,) anter verbleichen aber ganz bleich werden, 
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fein: die Farben dieſes Gemaͤldes find nicht bloß erblichen, (erbleicht,) 
fondern (ganz) verblichen; die Erblichenen (Erbleichten) leben noch, 
können wenigſtens noch leben, die Verblichenen aber nicht, es find 
Todte; ganz Ähnlich beißt erblaffen blaß werden, verblaffen aber 
anz blaß werden, fein, die Farbe ganz verlieren; (doch ift ſchon 
Ver der a. Sprechgebrauh nicht ganz confequent; er nennt 

odte nie Verblaffte, und verfteht alfo unter Erblafften bald Leute, 
die erblafft find, aber leben, bald auch Todte:) ertragen und vertra- 
gen find in fo fern verfchieden, daß man fagen muß: ich vertrage 
mich mit ihm vecht gut, d. i. etwa: einer verträgt den Andern gut, 
und die Verträglichkeit iſt hiernach etwas ganz anderes als die Er; 
träglichkeitz aber im Begriff des Aushaltens, Beitehens kommen 
beide Wörter ſich ſehr nahe; ertragen heißt, nach dem Gebrauch der 
meiften und beiten jeßigen Schriftfteller, aushalten oder dulden 
fönnen, vertragen in diefer Beziehung aber, ohne böfe Folgen aus— 
halten, befiehn, ausftehn, dulden, leiden: er erträgt die, diefe Kälte 
wohl, (er kann fie wohl aushalten, leiden,) aber er verträgt doch 
überhaupt nicht viel, (nämlich ohne böfe Folgen, er leider leicht böfe 
Folgen,) das ertrage ich nicht, (das, dieien Sammer kann id) nicht 
aushalten,) das vertrage ich nicht (, diefen Spaß, Spott, diefe Ges 
ringſchaͤtzung, ich habe böfe Folgen davon, ic) werde Ärgerlich u. ſ. w.). 
Doch laͤſſt fich nicht leugnen, daß viele und ſelbſt gute Schriftfteller 
dieſe legte Unterfcheidung gar nicht berückfichtigen, fondern immer 
ertragen nehmen, das fie für edler als vertragen erflären. Dies 
In⸗einander⸗ laufen der Bedeutung veranlafft nun ein jetzt noch ims 
mer fortdauerndes Schwanken der Schriftfteller im Gebrauch vieler 
Wörter mit er und ver; jo unterfcheiden einige: verfrieren heiße, 
durchs Frieren, durch Froft vergehn, abfterben, die Bäume, Pflan: 
en, Finger find verfroren, unrettbar verloren, verdorben, abgeftor; 
en, erfrieren heiße nur fehr ftark frieren, vom Frofte angegriffen 
fein, die erfrorenen Gewächfe, Glieder, Menfchen können noch ge— 
rettet, aufgethaut, wieder belebt werden; es giebt Mittel wider Ers 
frorne, Rettungsmittel für Erfrorne, wie für Ertrunfene und Er— 
hängte; andere dagegen kehren diefe Begriffsbeftimmungen grade 
um, und nennen erfrieren durchs Frieren unrettbar verderben, abs 
fterben, Erfrorne find Todte, und verfrieren nur fehr durch die Kälte 
leiden, gelitten haben, wie der niedrigere Sprachgebrauch fagt: ic) 
bin ganz verfroren, für durchgefroren, durch und durch gefroren, ich 
muß mich wärmen, aufthauen; fchon Adelung aber verwirft alle 
diefe Unterfcheidungen, und verweifet verfrieren und — ganz 
aus der anftändigen, edleren Sprache, fo daß es nah ihm in allen 
Dedeutungen immer erfrieren heißen muß. Andere DBeifpiele des 
ſchwankenden Sprechgebrauchs find noch folgende: er; und verlöfhen 
werden intranfitiv beide in gleicher Bedeutung gebraucht, doch 
nimt die edlere Sprache lieber erlöfchen; fo fagt diefe auch erhuns 

en, erftummen, während die gewöhnliche Nede noch allgemein ver; 
ungern und verftummen braucht; immer fagt die edlere Sprache 
erfäufen wie ertraͤnken, ertrinten, (erfaufen, das ihr jedoch fchon 
überhaupt ein unedler Ausdruck ift,) erfälten, erblinden, (aber ver- 
blenden,) erfchrecken u. f. w., und Gberläfft alfo der gemeinen, nie 
drigen Rede gänzlich die früher faft allgemein gebräuchlichen Wörter 


e — 18 — 


verfäufen, verfaufen, (ein Verfoffner für ein Säufer, Trinker,) vers 
trinken, (nämlic) als Intranſitiv; das Objectiv Geld vertrinfen kann 
die Sprache nicht entbehren,) verblinden, verkälten, verſchrecken 
uf. mw.. Und viele frähern, noc zur Zeit Luthers gebräuchlichen 
Örter haben das ver entfchieden in er verwandelt, oder ganz Weg: 
geworfen, daß felbft die gewoͤhnlichſte Sprache des Alltagsiebens das 
ver nicht mehr nehmen darf. Niemand fagt noch mit Luther vers 
neuern, verboßen (ich), verbittert fein auf jemanden, (wohl aber: 
fi) oder andern etwas, das Leben verbittern,) fondern erneuern, er 
bittert fein u. f. w.. Doch behält der Spracdhgebraud) dagegen 
(weniaftens noch immer) manche Wörter mit ver, in denen dies 
faft oder ganz muͤßig ſteht, wie denn verändern und ſich verwundern 
im Grunde nichts anders als ändern und fid) wundern ausjagen. 
Neue Bildungen mit ver, die fih im Allgemeinen nicht verbieten 
laffen, müffen, wenn fie nicht verwerflich jein follen, dem ver eine 
beftimmte Bedeutung anweifen, und nicht widrig klingen. (Widrig, 
und darum verwerflich ift z. B. E. Schwerdts Wort im Kometen, 
1830, Mr. 1621: verunnatärlichen.) > 
8. 67. 6. Die auch fehr alte Vorſylbe zer hat nur eine ein 
zige Hauptbedeutung, den Begriff der Trennung, etwa fo viel wie 
von, Aus oder von einander: zevreißen, (Zevreißung, Unzerreiß— 
barkeit, Zerriſſenheit, herzzerreißend,) zerfchmeißen, zerjchmelzen und 
zerfchmilgen, zerfließen, zerprägeln und zerbläuen, (mit dem Neben; 
begriff der Erftrefung des Stammbegriffs über den ganzen Gegen—⸗ 
ftand, um ihn unbrauchbar, unthätig, unwirkffam zu machen,) zer 
beißen, zerftechen; ferner mit dem Mebenbegriff der Erfchöpfung des 
Subjects durch die Handlung des Stammworts befonders in vielen 
(vefleriven) Zeitwörtern der niedrigen Sprechart: ſich zerarbeiten, 
zerlaufen, zerichreiben, zerfragen, fid) die Augen zerjeben, die Ohren 
zerhören u. 1. w., zerfisen fich, den Stuhl, die Gefundheit, ſich den 
Kopf zerfchellen. Es bedeutet aljo nach diefem Hauptbegriff des 
zer das Wort zerfallen fo viel wie auseinander, in Stüde fallen, 
und zwar mit dem Mebenbegriffe widriger, fchädlicher Aufloͤſung; 
daher hat Martyni-Laguna nicht Unrecht, daß er den in der 
neuern Zeit — ——— gewordenen Gebrauch dieſes Worts fuͤr ſich 
ertheilen, ab-⸗, eintheilen tadelt. Es ſagt derſelbe (in See— 
ode's Bibliothek vom Jahre 1823): „was zerfaͤllt oder zerfallen iſt, 
erſcheint nicht mehr in regelmaͤßiger Ordnung und Sefalt, die ja 
fhon im Zerfallen aufgelöfer und unbemerkbar wird, ift nicht en 
ein Ganzes, jondern lauter in eine Art von Verwirrung gerathenes, 
einzelnes, unzufammenhangendes, fchwer zu unterfcheidendes Stück: 
wert. So fagt man: der Käfe, der Kuchen, die Mauer, der Thurm 
zerfällt, d. i. gerbröcelt; ift es nicht fo ara, fo nimt man verfallen: 
die Mauer, das Haus, der Thurm verfällt. 
$. 68. Die Vorſylben un und ur bilden, im Gegenfaße zu 
den fechs vorftchenden, nie Zeitwörter, obgleich unter den neuern 
Ableitungen, die aus den Ableitungen mit ihnen gebildet werden, 
auch Zeitwörter find. Früher mag es vielleicht auch eigne Verben 
mit un und ur gegeben haben; Luther, —2 8,49, ſchreibt: 
ihr unehret mich, wofür wir jetzt verunehren fagen; (durch dieſe 
orſylbe ver werben Überhaupt mehrere Verben von Woͤrtern mit 
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un und ur abgeleitet: veruntreuen von untreu, verunteinigen, vers 
unglimpfen von Slimpf, [wovon Unglimpf felbft nicht einmal ge 
braucht wird,)] verurfahen von Urfach, verunmoͤglichen [, wie 
Schenkel in den theol. Studien, 1840, Heft.3, ©. 750 zu fchreis 
ben fih erlaubt]); und allgemein fagt man urtheilen, das in 
deffen doch auch von Urtheil reg (‚, wenigftens herkommen 
fann, indem man es wohl unbeftimmt laffen muß, ob das Haupt 
wort Urtheil oder das Zeitwort urtheilen Älter in der Sprache ift). 

Die uralte Borfylbe un fcheint einen doppelten Urfprung zu 
haben, indem fie zwei ganz verfchiedene Bedeutungen in ſich ver 
einige: nicht oder ohne, und arg, böfe. (©. $. 36, 1, 6 

a. Sn. der erften Bedeutung iſt un nah verwandt mit nein, 
ne, das aud) in der Form en vorkommt, (in den Niebelungen heißt 
es Vers A342: es en lebt fo ftarches nieman, und Berg A274: fro ne 
was da nieman,) nicht, (nichts, ne—ichts, n—icht,) non, in, (ingratus,) 
ohn, und — ein Gegentheil, eine Beraubung, eben ſo viel 
wie nicht. Sie ſteht vor Hauptwoͤrtern und Adverbien (und Adjec; 
tiven): Unglück, Unkunde, ungeheuer (und Ungeheuer), unhold (und 
Unhold), unendlich, (unendlicher, Unendlichkeit,) unficher, (unfiche: 
rer,) jelbft vor vielen, die ohne un gar nicht oder faft gar nicht 
mehr gebraucht werden: unbändig, (Unband,) unauslöjchlich, unums 
gängfich (nothwendig); fo auch vor Participien (, und doch nicht 
vor deren Stammverben): ungeehrt, unverfhämt (und verichämt, 
aber nicht unfchämen, und felbft nicht verichämen), unvermögend, 
untheilnehmend, unheilbringend (, nad) Adelung Unheil bringend, 
indem er, aber gewiß mit Unrecht, alle erften Participien [dev Ge 
genwart) mit un verwirft). (Verben felbft können alfo nie mit un 
anfangen, obgleich diefe Vorſylbe in abgeleiteten ftehen kann: vers 
unglücen. Verſuche, Verben mit un au bilden, wie 3. D. Nogge 
in feiner Tragddie: Kaifer Heinrich IV, Feingig, 1839, fchreibt: 
nicht ungethan wird, was wir gerne unthäten, werden vom 
Sprachgebrauc, gewiß immer zuräckgewiefen werden.) 

Doch kann man nicht vor alle Adverbien und Hauptwörter 
un feßen, wenn es auch ihr Begriff erlaubt, jondern man muß fich 
dabei meiftens dem Sprahgebrauc unterwerfen, der es z. B. 
nicht erlaubt — ſagen: er iſt ungut, ein unguter Menſch, (obgleich 
die niedrige Sprechart ſich nicht ſcheut zu ſprechen: nehmen Sie es 
nicht für ungut, nichts für ungut, und wie man auch [mir iſt] un: 
wohl fagt,) ungroß, (obgleih Klein diefen Begriff nicht erjeßt,) 
unirdiich, (wenn aud) Richard in feiner Ueberfegung von Homwards 
alteın Commodore, Achen, 1838, fo fchreibt,) unweiß u. f. w., Unſuͤnde, 
(wohl aber unfündlich,) Unhöhe, Ungeld u. f. w.. Weil aber diefer 
Sprechgebraud; auch oft gar feine, oft nur hoͤchſt unbedeutende 
Gründe bei feinem Verwerfen hat, fo muß es doch erlaubt bleiben, 
fi feiner Willkuͤhr zu widerjegen, und noch neue Ableitungen mit 
un zu bilden, ſobald fic gute Gründe dafür angeben laffen. Frei 
lich Wörter wie J. Pauls unuͤberſchwenglich, (1. e. Lief. 5, Bd. 1, 
©. 33,) worin das um grade das Gegentheil des auszudrückenden 
Degriffs angeben würde, indem ja eben überfchwengliche (Seligkeit) 
allein jo viel wie alle fagt, dürfen nie Eingang finden; wenn aber 
> D, in ber Leipziger Modenzeitung (1835, Nr. 50, ©. 794) das 


Wort Unverfchwiegenheit gebraucht wird, fo ift das gewiß ein unver⸗ 
werflihes Wort zur Bezeichnung des Mangels an Berfchwiegenbeit, 
der Nicht; verfchwiegenheit, die ja noch nicht Offenheit, Offenherzig- 
keit, oder gar Schwaßhaftigkeit zu fein braucht. Verwerflich ift dar 
gegen jede neue Bildung, die unndthig und dabei wohl gar unver: 
ſtaͤndlich oder negen die Analogie if. So lieft man in manchen 
Schriften der neueften Zeit (, 3. B. im Katholiton, 1836, Septbr., 
ſ. Bretfchneiders mu. ‚ 1836, Nr. 206, 6. 1675): unvors 
denklich, (feit unvordenklichen Jahren,) ftatt undenklich, da doch vor; 
denklich, und ſelbſt vordenfen in dem hier zum Grunde liegenden 
Degriff niemand fagt, ja eigentlich gar fein andrer Begriff als wur 
denklich Hier gedacht werden kann. Auch das Wort die Unftalten 
muB man verwerfen, das v. Braun im Bedenken der theol. Facuk 
täten u. f. w. über das Reſcript des Confiftoriums zu Altenburg; 
——— S. 19 braucht. | 

Eben fo wenig dürfte man wohl Beifall finden, wenn man ” 
dem Sprahgebraud auch in der Beftimmung entziehen wollte, na 
weicher er Ableitungen bald mit un, bald mit ohne, ohn’ zu bik 
den befiehlt, ſobald er feft darüber entfchieden ‚hat. So findet man 
es faſt allgemein verwerflich, weil keine wahren Gruͤnde fuͤr die 
Veränderung angeben laſſen, dem Sprachgebrauch zuwider B. 
fagen zu wollen: ohngeachtet, ohnerachtet, (wie z. B. Goͤthe In W. 
Meiſters —— Th. 2, ©. 181 und 242 thut,) für ungeach— 
tet 8 r, (wie z. B Schiller, Th. 12, S. 25 das Ohnge⸗ 
fahr reibt,) für ungefähr (und das Ungefähr), ohnſtreitig, (wie 
1: Fr. Laun im Roman: die verhängnißvolle Treppe, Leipzig, 
824, ©. 173 und 177 fagt,) für unftreitig, (wie Laun auch felbft 
l. e. S. 180 fegt,) obnmöglid für unmöglich, und umgekehrt die 
Unmadt für Ohnmacht, (Hans) Unforge für Ohneſorge (, Sans- 


souci). Hirn 

Zicht o verwerflich darf man es aber nennen, wenn und daß 
in neuerer Zeit manche Schriftſteller die Vorſylhe un verdoppeln, 
bald es nur auf die rechte Art, bei dazu paflenden Wörtern und 
egeiffen, und am vechten Drte mit guten Gründen gefchieht. So 
ſchreibt z. B. Ruͤckert: ich freue fill mich mit unungeltämer Luft, 
(in den Bruchftäcken feiner Lehrgedichte, die Schenk im deutfhen 
Mufenalmanach von 1836 und in der Eharitas von 1836 mittheilt,) 
und es läfft fich nichts gegen dies Wort einwenden, ob es ung gleich 
noch nicht gefallen will. 

b. Ganz andern Urfprungs feheint die Vorſylbe un in der 
meiten ihr auch zuftehenden Bedeutung arg, böfe, ſchlecht zu 
in (, in welcher fie dänifch ond heißt, und die Adelung mit der 
lateinifchen Vorſylbe in in ihrer verftärfenden Bedeutung vergleicht. 

Wohl mit Unrecht meint er, un auch in diefem Begriff von ohne 
ableiten zu können, nur daß es nicht bloß eine Abweſenheit, fondern 
ein Gegentheil, die entgegengefeßte Beichaffenheit des Stammes ans 
gebe). In manchen Wörtern kann fie freitich faft nad Belieben 
ſowohl durh nicht ale durch ara, fchlecht erklärt werden; fo üft 
3. D. ein Unmenfh gleihfam ein Michtmenfch, oder auch ein böfer, 
arger, ruchlofer Menſch, Unchrift ein arger oder Nichtchriſt, Undank 
fohlechter oder Nichtdank, YUnverftand fehlechter oder Nichtverftand, 
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Unſinn Dicht: oder böfer, falfcher Sinn, Unluſt ſchlechte oder Nicht: 
luſt, Unzucht böfe oder Michtzucht, Ungluͤck fchlechtes oder Nicht: 


gluͤck, unartig nicht artig oder fchlecht geartet, ungereimt nit & 
o 


reimt oder ſchlecht gereimt, ſich reimend, paſſend, fchickend. 
braucht auch Melas im Erwin v. Steinbach, Th. 4, S. 312, das 
wohl neue Wort Unſtand ſehr gut in einem tiefern Sinn als 
Uebelſtand, etwa mit der Bedeutung: ein ganz ungehoͤriger und 
uͤbler, boͤſer, arger Stand.) 

In andern Woͤrtern iſt es auch nicht recht deutlich, wie man 
fie erklaͤren fol, weil — der Stamm aus dem jetzigen Sprachges 
brauch verloren ‚hat; jo braucht man von Unfug zwar noch den 
Stamm Fug in: mit Fug und Recht, er hat Fug dazu, und davon: 
er ift befugt, unbefugt dazu u. dal., aber doch nur in einer fehr 
beichränften Anwendung, und darum bleibt es ungewiß, ob man 
Unfug durch Nichtfug oder durd) fchlechtes Gefüge, Fug, Schlecht 
gefugtes, oder faſt gleichbedeutend durch beides erklären joll. Ange: 
thuͤm, Ungeſtuͤm, Unflat haben ganz veraltete Stämme, deren Be 
deutung ebenfalls nicht mit Sicherheit beſtimmt anzugeben ift (; fo 
leiten Adelung und Wachter ungeſtuͤm vom fchwedifchen stum, 
laͤrmen, stym, ein tobender Haufe ab, und dann-ift ungeftüm arg; 
laͤrmend, Friſch aber umgekehrt von einem altdeutfchen ffüm, das 
ift fill, gelinde, fanft, verwandt mit ſtumm, und dann ift ungeſtuͤm 
nichtſtuͤm, micht ftill, gelinde, ſanft. Dagegen nun giebt es aber 
auch fehr viele Wörter, in denen un durchaus nicht durch nicht, 
fonderm nur durd arg u. f. w. erflärt werden kann. So ift ein 
Unthier kein Nicht, fondern ein arges Thier, Ungewitter, Unwetter 
fein Richt, fondern ein arges Gewitter, Wetter; eben fo ift un — 
viel wie arg, z DB. in Unkoſten, Unfall, Unart, Unthat, Unmuth, 
(, nicht Nicht⸗muth, ohne Much, Feigheit, fondern Höfer, fchlechter 
Muth). Noch andre Wörter mit an haben endlich beide Bedeu— 
tungen des un, doch fo, daß bei. ihrem Gebraud) in jedem einzel: 
nen Falle immer nur eine diefer Bedeutungen ftatt findet. So ift 
eine Lintiefe bald eine böfe, arge, fehr große Tiefe, bald eine Nicht 
tiefe, Fläche; ein Unding bald ein arges, gefährliches Ding, ein Un: 
weien, bald ein Nichtding, ein Non ens; eine Unzeit bald eine ges 
fährliche, arge Zeit, bald eine Michtzzeit, eine unuͤberſehbare, fehr 
lange Zeit; (unzeitig;) Unrath ift bald Nicht:rath, was nicht geras 

en, zu vathen ift: es ift Unrath, dies zu thun, bald fchlechtes Ger 
räth (, indem der Stamm Rath in diefer Bedeutung nicht [mehr] 
für ſich allein gebraucht wird); ‚mit den Wörtern Unſegen, Unheil, 
Untugend will man nur felten Michtsfegen, Abwefenheit von Segen, 

eilt, Tugend, fondern faft immer das Gegentheil von Segen, d. % 

(ud), von: Heil, d. i. Verderben, von Tugend, d. i. Fehler, Sünde, 
ausdrücen; ungeftaltet, unfdrmlich iſt bald nicht geftaltet, geftalts, 
formlos, ohne Form, rudis indigestaque moles, bald mil, oder 
Schlecht ‚geftalter, geformt, deformatus (; informis hat ebenfalls beide 
Dedeutungen). 

8: Die Vorſylbe ur, wahrfcheintichft ehemals ein eignes Wort, 
wie man noch Ur für Aucrochje jagt, (ſ. $. 36, IL, 5.) bezeichnet 
im Allgemeinen das Aeußerfte in jeder Beziehung, der Zeit, dem 
Raum und dem Grade wach: Urweſen, Hrfprung, (urfprünglich,) 
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Urſache, daher auch ſo viel wie eher, vor: Urſtand, auch dem 
Grade nach: uralt, urploͤtzlich, Urkunden, Urheber. Ob im Worte 
Urtheil die erſte eigentlich unſere Vorſylbe ur ift, laͤſſt ſich nicht 
entſcheiden. Es hieß dies Wort im Altdeutſchen Ordel, und bedeus 
tet das durchs Theilen, Nichten, Scheiden — — Es 
unterſcheidet ſich dadurch von den uͤbrigen, daß in ihm und ſeinen 
Ableitungen allein das ur mit Schaͤrfung feines Vocals ausges 
fprochen wird. (Mit gedehntem u hat Urtheil eine ganz andere 
Bedeutung, nämlich der erfte, urfprüngliche Theil.) Auch dadurd, 
daB man daraus unmittelbar ein Zeitwort abfeitet: urtheilen, 
was bei den Übrigen ‚nicht gefchieht, indem man 3. B. von Urſach 
erſt mit —— der Sylbe ver das Zeitwort verurſachen bildet. 
(Ganz verwerflich iſt K. Chr. Krauſe's Bildung verurgeiſti— 
en, die er z. B. gleich auf den Titelblaͤttern der beiden Baͤnde 
einer drei aͤlteſten Kunſturkunden u. ſ. w. brauchte.) 

Noch weit wichtiger als dieſe Vorſylben find die ableis 
tenden Nachſylben, deren mehrere zugleich Biegungs: und Bil 
dungsiylben find. Die meiften diefer Ableitungsſylben haben nicht 
bloß eine Hauptbedeutung, die fich faft immer beftimmt angeben 
läfft, fondern mehrere, ja viele Bedeutungen, die bald ii ‚, bald 
weniger, zuweilen auch gar nicht mit der Hauptbedeutung ‚ufammens 

angen; und: fehr oft eg eine folche Sylbe einem und eben dems * 
Iben Worte, an das fie fi hängt, fogar mehrere ihrer Bedeutun⸗ 
en zugleich mit, von denen indeffen freilich beim wirklichen Gebrauch 
—2* Woͤrter im Sprechen (und Schreiben) in jedem einzelnen 
Falle, wenn man beſtimmt ſpricht, einen feſten, beſtimmten Sinn 
ausdruͤcken will, ſtets nur eine einzige ie So bedeutet 3. B. die 
Sylbe bar im Worte Eoftbar bald ein Tragen, Hervorbringen, Vers 
urfachen: eine foftbare Unternehmung, Geſellſchaft, d. i. welche große 
Koften verurfacht, bald ein Werth, Würdigfein: eine koftbare Uhr 
(babe ich wohlfeil — d. i. die vieler, großer Koſten werth iſt, 
bald eine bloße öglichkeit, Fähigkeit: der Zucer ift bei diefer 
Speife faum koftbar, d. i. ſchmeckbar, es ift faum möglih, ihn 
(heraus) zu often, zu fchmeden; dies Gemälde ift an ſich nicht 
£oftbar, d. i. nicht vieler Koften werth, mir aber ift es fehr koſtbar, 
d. i. es (hat) verurfacht mir große Koften, (oder auch: es-ift mir 
fehr theuer und werth,) (freilich) für die Zunge ift es gar nicht koſt⸗ 
bar, . es laͤſſt fich nicht Eoften, es ift unfähig gekoſtet, geſchmeckt 
u werden. 

’ Unfer gegenwärtiges Handbuch kann indeflen, feinem Zwecke 
nach, weder diefe Bedeutungen aller Ableitungsiylben, fo wichtig 
diefelben auch an fi find, noch etymologiich ihren Urfprung, ihre 
Einführung und Anwendung angeben, worüber in Wörterbüchern 
unferer Sprache Auskunft zu fuchen it, *) fondern muß fich begnüs 
gen, das Mothwendigfte davon nothdürftig anzudeuten, und nur 
etwas ausführlicher über die Fehler zu fprechen, deren nur zu viele 
felbft gute Schriftfteller beim Gebrauche ſolcher Ableitungen fich no 
immer fchuldig machen, indem fie nämlic) bald gegen die Bildungs: 


bis 4 Anmerkung. Meine große Grammatik ſpricht darüber Theil 1, Seite 293 
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regeln der Grammatik, bald gegen den Sprachgebrauch, bald gegen 
beide zugleich ſuͤndigen, & D. wenn Dechent (in Bretfchneiders 
Kirchenzeitung, 1838, Pr. 21) von einer ſchaͤndenhaften That 


pricht. 

Mit Einfluß der einzelnen Buchftaben, die als Aus⸗ oder 
auch Inlaute zur Bildung von Ableitungen gebraucht werden, und 
dabei ebenfalls eine mehr oder weniger beftimmte Bedeutung haben, 
find diefe Ableitungsfylben vollftändig folgende: 

age, (Leckage, |. F. 36, U, 9,) at oder ath, (f. &. 36, I, 10, 
Monat, Heivath,) *) bar, (dankbar,) ch, (fchnarchen [für fehnarr; 
chen]), den, (Mädchen,) de oder d, (als Bildungslaut in Mond, 
als DBiegungslaut in tragend, als Ableitungslaut, doch ohne be: 
ſtimmte Bedeutung in Freude, ahnden, [jeßt zu unterfcheiden von 
ahnen,]) °°) e, (bewundre folche Schmiede,) ***) ei, (Prügelei, Reis 
terei,) el, (dunkel, Hechel, Bündel, Mädel,) ein, (Elingeln, Eränteln,) 
em und m, (diefem Thurm, zermalmen,) en und n, (eſſen Ealten 
Draten,) end, (Itiftend, Elend,) enzen, (faulenzen,) er, r, (großer 
Meifter, größerer Wohlthäter, Schlefier,) +) erich, rich, (Sänferich, 
Fähnric),) ern, (bleiern, ftärkern,) ert, (Bflaffert,) f, ft, (Ichnaufen 
von fchnauben, Vernunft,) haft, (f. $. 36, 1,) (ſtandhaft, Wahrhaf— 
tigfeit,) IT) heit, (Sreiheit,) ich, (Zwillich,) Frr) icht, (thoͤricht,) 
ig, (gültig, König, befchädigen,) ing, (Häring oder Hering,) inn, 
(Sreundinn,) iren, teren, (regieren, halbiren,) ifch, (baͤuriſch,) 


*) Anmerfung. Bo5 fchreibt im feiner Luiſe (Louife) nadı der Königäber: 
ger Ausgabe, 1795, III, 772, Heirat; mit Recht folgt man ihm fo wenig wie Göthe’n, 
er in Wahrheit und Dichtung Il, ©. 47 fchreibt Zierat für Zierath oder Sierrath, 
d. i. Rath, Geräth zur Zier. 
**+) Anmerkung. Wenn es auch nicht geleugnet werden fann, daß im ältern 
Deutfh ahnden fowohl in der Bedeutung ftrafen, die Abficht, den Willen zu ſtra— 


ung, und Niemeier (in feiner Deportationsreife, 
1, ©. 48) abnden fü 


+) Unmerfun 8, Dan fchreibe niht Schmidt, Schmiedt, Echmidte, Schmiedte 
oder gar Schmitte, wie im Tagsblatt des Auslands, 1835, Nr. 156, ©. 623 fteht: la 
forge, die Schmitte. Das Zeitwort heißt ja fchmieden; alfo iſt der Arbeiter ein Schniied, 
und feine Werkſtelle eine — Daß man früher faſt allgemein der Schmidt 
fchrieb, beweifet eben fo wenig, daß man es audı noch jest thun müſſe, wie die alte 
Screibart geheimder oder Fr geheimbder (Rath), Gemeinde uns abhält, jet gehei: 
mer und Gemeine zu fchreiben. 


» Anmerkung. Daß man fchreiben muß Berliner Wise, Potsdamer Thor, 
und nicht berliner, potsdamer, wird bei der Syibe iſch $. 79 befproden. In Anfe 
hung der Sylben erich, rich heißt es im allgemeinen — 1843, Nr. 188: fie 
kommen nicht, wie man meint, von veich her, fondern von Keche, Rede, d. i. ein 
Eraftiger, hodhgewad ener junger Mann: Heinrich, d. i. tg 2 Sohn des Hein, 
Waldbefiger,) Friedrich, Hecke des Friedens, dänifch Frederik, ateinifch Fridericus. 
———— iſt Rike, d. i. ein junges Reh, ein ſchlankes Mädchen, Friederike, 
rife. — 
tr) Anmerkung. Der Sprachgebrauch unterfcheidet über den Gebrauch ähn— 
lich⸗ oder gleichbedeutender Nachfyiben. So hat glaubhaft eine andere Bedeutung 
als gläubig, obgleich haft und ig ein Haben, aud bei diefen Wörtern, bezeichnen. 
„Itr) Unmerfung Man fohreibt Drillich, Aeppi otti ä doch au 
ae ei — fi Aeppich, Bottich, Käfich, (doch auch 


—— 


k, ken, (ſtark henken,) keit, (Freundlichkeit,) lei, (zweierlei,) lein, 
(Sräulein,) *) ker, (Tifhler,). lich, Ctäglih,) ling, angung) 
lings, (rüdlinge,) nen, (lehnen, jehnen,) ner, —— (a 
neues Wort diefer Art ift Sleichner, das Ritter I. c. $. 84 für 
Ausgleiher, Gieichmacher braucdht,) niß, °°) (Bildniß,) s, (längs 
des Sartens,) fal, (f. $. 36, I, Trübfal,) Sam, (Gehorfam, ſ. $. 36, 
L ſchaft, Geindſchaft, |. 8. 36, 1,) Tel, (Abſchabſel,) ſe lig, (mid; 
gi ‚) feln, (drechfen,) ft, °°°) (Kunit, giebft,) t, (giebt, geliebt, 
bet) thum, (Herzogthum, |. $. 36, 1) ung, T) (Xabung,) ur, 
(Drefiur, Profeflur,) uüth, (Armuth,) 3, zen, (Scherz, reizen, rigen,) 
zeln, (einzeln, Fr) Ichmunzeln,) zig (,-zwanzig, dreißig). TTt) 
Ueber mehrere diefer Sylben müflen wir nun, ihres oft fehler: 
haften —— wegen, mehr oder weniger ausführliche Bemerkun⸗ 
en machen. | 
i $. 70. Die Nachſylbe bar muß man nicht mit dem Worte 
bar oder baar verwechieln, das los, bloß, nackt, frei bedeutet, wie 
noh Bürger jchrieb: des Leibes bift du bar (, d. i. los) und ler 
dig, und wie man fagt Barer Unfinn, die bare Armuth, barfuß, bats 
häuptig, baares Geld, (bares fchreibt Adelung,) womit auch wohl 
das alte Wort gebaren zujammenhangt,.d. i. erfcheinen, fid gleich 
fam bloß, unenthält zeigen, darftellen, wovon dann gebäven herkommt, 
d. i. etwas (bloß, nackt, unverhällt) erfcheinen laſſen oder machen. 
Es ift wenigftens unentfchieden, ob dies geboren, gebären mit dem 
veralteten baren, d. i. thun, verrichten, und dem auch faft veralter 
ten bären, d. i. tragen, haben, das noch in (Todtens)Bahre, Kins 
der bären (und im niederdeutichen Bärme) übrig ift, zuſammenfaͤllt, 
wovon nämlich. die Ableitungsſylbe bar herkommt, deren Hauptbes 


2 Anmerfung. Die Sylbe lein bedeutet eigentlich fo viel wie klein, mel: 
ches Wort vielleicht felbft von ihr herkommt; dann aber audı Bertrautichkeit, Liebe, 
Zärtlichkeit: Tifchlein, Häuslein, Mütterfein, Brüderlein ; nicht felten dagegen (ver- 
leinernde) * Spott: Gedichtlein, Dichterleln, Königlein. Das Stammes 
wort leidet zuweilen Fleine Veränderungen: Anäblein, Vöglein, Engelein für Knäbe⸗ 
lein, Bögelein, Engellein ; doch wirft man en nicht gern Iveg, umd jagt 3. B., auch 
un Mifdentung zu verbüten, ungern Deflein, Küchlein, Küß: oder Kitflein, (wobe 
man eher an eine Eleine Henne, die wirklich Küchlein heißt, [Ktekel fagt das Volk,} 
oder Küche, und einen kleinen Kuß als an einen Fleinen Kuchen und ein Eleines Küken 
oder Kiffen denken würde,) fo wie man auch, des Lebellauts wegen, an Wörter, die 
rg er I kein e Gaben, faft nie ein hängt, und Mäntleim, Tpeitiein, Stühfs 

*) Anmerkung. Man unterfcheidet die und dad Verſäumniß, die Verſäum⸗ 
niß ift die Handlumg des Berfäumens, (faft) gleichbedeutend mit Berfaumung: er 


und unterfi 
*) Anmerfung Man unterfcheide die Segeife: der Gewinn (,d. i. das 
Gewinnen) des höchſten Gewinnſtes, des Hauptgewinnites, (d. i. des concreten Ges 
enftandes,) obgleich fich nicht leugnen läſſt, daß auch die befien Schriftfteller diefe 
egriffe verwechleln. 
) Unmerfung. Man fchreibt Prophezeiung, aber auch Prophezeiung vom 
alten Veossae (Seibt Adelung fchreibt —— won ⸗ 
Anmerkung. In neuern Zeiten ſprechen und ſchreiben mehrere, doch ohne 
alten Grund, einzel, einzeler, e, ed ſtatt einzein, einzelner, e, ed. Man ſehe 5. 72. 
+) Anmerkung. Die Syibe zent wahrfcheinfich nicht von Zug her, 
wie u. man dies auch just ondern bedeutet wohl felbit fo viel wie geh n- 
n Worte einzig iſt zag wohl aus dem Auslaut 8 des Stammworts eines und 
Ableitungsfyibe ig entitanden. 


\ 


beutung deswegen ein Hervorbringen aus fi, aus dem Begriff des 
Stammworts), ein Tragen (in fich) ift: fruchtbar, ftrafbar, Ichäßbar, 
ehrbar, trinkbar, haltbar, wunderbar. Diefe Beifpiele zeigen fchon, - 
daß die Hauptbedeutung diejer Sylbe oft Mebenbedeutungen annimt, 
oder darin übergeht, indem diefelde bald ein Tragen, Berurfachen, 
bald ein Dafein, Würdigfein, bald eine Aehnlichkeit, Gleichheit, bald 
‚eine Möglichkeit anzeigt. Deswegen haben manche Wörter mit ihr 
felbft eine mehrfache Bedeutung. So bezeichnet ein gangbarer Weg - 
fowohl einen Weg, der Gang hat, häufig, ſtark gegangen, begangen 
wird, als auch einen Weg, den zu gehn es bloß möglich ift, der ſich 
zwar gehn laͤſſt aber nur mir Mühe und Gefahr. Hieraus ergiebt 
es fich von felbfi, daß neue Bildungen mit bar, die man in den 
Sprachgebrauch einzuführen verfuhen will, was im Allgemeinen für 
diefe wie für alle andern Ableitungsfylben in unfrer lebenden Sprache 
erlaubt fein und bleiben muß, nur dann beifallswürdig find und fein 
können, wenn das bar in ihnen eine nicht allein unter den angege: 
benen Bedeutungen enthaltene, fondern zugleich auch deutliche, feite 
und beftimmte Rue bat. - &o dürfte ſich gegen das Wort 
jurehnungsbar, das Stichert in feiner Lehre vom Beiftande 
des heiligen Geiftes (, Leipzig, 1835, S. 97) braucht, gegen ent: 
fhuldigbar, des Karove (im liter. Converfationsblatt, 1825, 
Pre. 54,) und auch Aaron (im Luftballon des Kometen, 1835, 
Nr. 44,) braucht, und fo aud) gegen unentfhuldigbar, das fid 
in Dähne’s Entwidelung des paulinifchen Behrbegriffs findet, gram⸗ 
matifd) eigentlich weiter nichts einwenden laflen, als daß fie gegen 
die Analogie gebildet find, indem man, wohl des Uebelklangs wegen, 
weder an Hauptwörter, die fid auf ung, noch an Zeitwörter, die 
fi) auf igen endigen, die Sylbe bar fest; verwerflicher ift dagegen 
der Vorſchlag von Nitzſch (in den theol. Studien und Kritiken, 
1835, Band 9, Heft 4, ©. 1112,) ftatt des legten Worts unents 
fhuldbar zu fagen, denn es giebt Fein Zeitwort entfchulden, und 
dieſe Ableitung wäre alfo ohne Stammwort; ganz verwerflich tft 
aber 3. B. der Ausdruck fehlbare Beamte, deffen fih Zſchokke 
(in feinen Dichtungen, Th. 2, ©. 105) für fehlende, Fehler begehende 
bedient, denn fehlbar, unfehlbar hat einmal durch den Sprachgebrauch 
die beftimmte Bedeutung: was ges oder verfehlt, und was nicht ger 
oder verfehlt werden kann, und darf aljo nicht in einer neuen Bes 
deutung: Fehler habend, in fi tragend, gebraucht werden. 

Noch ift zu bemerken, daß im Worte Nachbar, dem einzigen 
Hauptworte, das fih auf bar endigt, diefe Endung durchaus nicht 
unfre jest beſprochne Ableitungsiylbe, fondern wahrjcheinlich eine 
— aus dem. Worte Bauer iſt, fo daß Nachbar für 

ahbauer ſteht. Faft ſpaßhaft wendet Baggeſen diefe Vorauss 
ſetzung (in feinen poetifhen Werfen, Leipzig, 1836, Ih. 5, ©. 220 
und öfter) zur Bildung ganz neuer Wörter an, indem, nad) diefer 
Analogie von Nachbar, der und die ihm gegenüber MWohnende von 
ihm mein Genbar (fiatt Gegenbar) und meine Genbarin (Gegem 
barinn) genannt wird. Solche Bildungen finden ficher, wenigfteng 
für die ernfte Sprache, um fo weniger Eingang in den Sprach— 
gebrauch, da jene Ableitung des Nachbars vom Nahebauer nicht 
einmal entfchieden gewiß ift. 
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8. 71. In Anfehung des Gebrauchs der Spibe hen läflt es 
ſich er nicht leugnen, daß in vielen Ableitungen mit ihr der dies 
fer Sylbe urfprünglih zum Grunde liegende Begriff der Verkleis 
nerung faft, oder wirklich durchaus gar nicht mehr beachtet wird, 
3. B. in Mädchen, für Mägdchen, d. i. kleine Magd, wo man 
ohne allen Anftoß von kleinen, und auch von großen, fehr großen 

ädchen fpricht, felbft fchon, wenn durd den Gebrauch des hen 
Vertraulichkeit, Liebe, Scher;, oder auch Spott und Hohn ausges 
drückt werden foll; daraus folgt aber doch durchaus nicht, daß man 
auch die ernftere, geweihete Liebe, Verehrung und Se t, oder 
die ernftere, fittlihe VBerwerfung, Verachtung (und Zorn) durch 
hen ausdrücen dürfte. Dies ift eben deswegen nicht erlaubt, weil 
‚dem Gebraud des hen immer, wenigftens dunkel, der Begriff des 
Verkleinerns zum Grunde liegt. Niemand wird im Ernte von 
Goͤttchen, Ew. Majeftäthen, Gönnerchen, oder von Mörderchen, 
Verbrecherchen ſprechen. Auch die nöthige Sorge für den Wohllaut 
verbietet fehr oft, einem Worte chen anzuhängen. Das ift z. B. 
der Fall bei allen Wörtern, die ſich entweder von ſelbſt fchon, oder 
nach Wegwerfung ihres Endlauts e, der nie vorm hen ft 
bleibt, auf g, h oder ch endigen; man bildet nicht Bergchen, Stroͤh⸗ 
chen, Tuͤchchen, Sähchen (; wohl aber mit dem Endlaut fc Raͤuſch⸗ 
chen, Tifhchen, Buͤrſchchen). Auch die Hülfe der Noth, folhen Wörs 
tern eine der nah verwandten Sylben er und el (oder n) einzufchieben, 
für welche ſich freilich angeben Läfft, daß fie auch in andern Fällen 
angewendet wird: Dieberei, Schelmerei, Specerei, Müftenei, 
kann doc) die Grammatik nicht vecht billigen, da das er (und n) wohl 
den Plural, Buͤcherchen alfo mehrere Heinen Bücher anzeigen könnte, 
der Plural der Wörter mit hen aber nach) der Grammatik unver: 
ändert dem Singular glei bleiben muß: das und die Häuschen, 
und da el fchon für fid) jelbft doch meiftens auch eine, wenn gleich 
im Hochdeutichen wenig gebräuchliche Verkleinerung anzeigt: Bünzs 
del, (die freilich nicht felten wieder unbeachtet bleibt: Stänge Stäms 
pel, Gürtel, Hügel,) jo daß elhen, z. B. in Büchelchen, die Vers 
Eleinerung doppelt bezeichnet. Ferner verbietet diefe Sorge für den 
Wohllaut und für die Iprachrichtige Bildung bei den Wörtern auf 
en, fowohl ihnen gradezgu hen anzuhängen, als den Wörtern dies 
en abzufchneiden. Man darf weder Lädenchen oder Ladenchen, noch) 
Lädchen oder Ladchen fagen; ſolche Wörter, wie Defchen, Brätchen, 
verwirft das Hochdeutſche; nur Gärtchen, Häuschen und Käftchen 
find allgemein aufgenommene Ausnahmen. Ta 

. 172. Die Nachſylbe eln bei Zeitwörtern, eigentlich elen, 

das el mit der Verbalendung en, n, fo daß man nicht len für eln 
fchreiben darf, bildet, wo dag el eine beftimmte Bedeutung hat, 
meiftens Verkleinerungen und Wiederholungen, und ift nah mit ern, 
ersen verwandt: Älteln und Ältern, auch altern, lächeln, (nicht aͤlt⸗ 
len, lächlen u. f. w.,) (lächern wird provinziell für lachen machen 
ebraucht,) jchmeicheln, (nicht ſchmaͤucheln, wie Frifh und Gotts 
17 ed fchreiben, die es von Schmauc, ableiteten,) fünfteln, ähneln, 
Werner fchreibt in feiner Mutter der Makkabaͤer, Vorrede, S. XII 
nen, fo auch Tieg im Ausland, 1837, Nr. 10, ©. 39, ohne daß 
man ihnen indeß nachahmen wird,) Flügeln, bettein, klingeln, (nicht 


_ 17 — 


mehr lingern,) fammeln (, nicht ſammlen, fondern ich ſammle, du 
fammelft, er fammelt, wir ſammeln, ich fammelte, gefammelt, nicht, 

e Goͤthe in W. Meifters Lchrjahren, Ih. 3 ‚©. 224 fchreibt 
fammfete). (Mur Ichreibt man allgemein ſchmaͤhlen ftatt ichmäbeln.) 
Man Fann auch mit dieſer Sylbe noch neue Ableitungen bilden. 
So ſchreibt Roͤhr (in feinen neuen chriftologifchen Predigten, 1839, 
©. 12:) demuͤthelnd, Matthiffon (in feinen Erinnerungen, Wien, 
1815, ©. 243:) anbeimeln (, wofür Luden anheimen fagt); doc) 
find ihnen wenige Schriftiteller gefolgt. Moch weniger wird man 
Baggefen folgen, der, nach Analogie des Worte zweifeln, deffen 
Etymologie doc) felbft jo fehr ungewiß ift, namentlich) ob es von 
zwei herkommt, (wie dubium, fagt Adelung, von duo,) und 06 fein f 
ein bedeutungsioler Bildungs-, oder ein Verftärkung oder Wieder; 
eb: bezeichnender Ableitungslaut iſt, (mehrere male in feinen poetis 
hen Werfen, z. B. Th. 5, ©. 117, dreifeln jagt, in dem Sinne: 
zwiſchen drei Öegenftänden unentſchloſſen hin und her ſchwanken (, was 
lich z. D. ganz gut auf den mythifhen Paris anwenden ließ, als 
er ungewiß war, welcher der drei Göttinnen cr den Apfel geben 
follte). Will man etwa, wie bes und verzweifeln, auch be⸗ und ver; 
dreifeln, und dann weiter vierfeln, fünfeln, bes und vervierfeln u. f. w, 
fagen? Das würde gar fehr ins Fächerliche fallen. (Es fragt fich: 
2 das Wort einzeln auch zu den Ableitungen mit ein? Schwer; 
lich! Wahrfcheinlich kommt es vom alten Zeitwort zellen, d.i. abs 
fondern [vom Uebrigen] her; [und dann auch abgefondert, im Eins 
zelnen, im Detail, verfaufen, wie es das Berliner Stadtbuh ums 
Jahr 1400 braucht, f. Fidieins Beiträge zur Gefchichte der Stadt 

erlin, Th. 1, 1837, ©. 5;] alfo einzellen, eingeln, mit dem 
Ableitungslaute n, [$. 73,] concrescirt ein zelner u ja nicht, wie 
einige Neuern fchreiben, einzeler! ©. $. 69]. Das Wort Zelle 
iſt entweder die Wurzel oder eine Ableitung von zellen.) 

8. 73. Die fo Er häufig gebrauchte Endſylbe en, n ift bald 
Stammlaut, wie in Namen, Samen (von nomen, semen, weswe— 
gen man fo wenig Name wie Same fagen follte), bald Bildungs 
laut, der in mehreren Wörtern ſowohl fteben als weggelaffen werden 
kann: Schrecken, Gaumen, Daumen und Schred, Saum, Daum, 
jo auch Buchſtaben, Buchſtab und Budftabe, Willen und Wille, 
Gedanken und Gedanke, indeffen und indeß, was zuweilen felbft einen 
Unterfhied in der Bedeutung und im Gebraud) be ründet: Often, 
Süden, Welten, Norden und Oft, Süd, Welt, Nord, in vielen 
Wörtern aber, die ihn ehemals hatten, nach dem jeßigen Sprach— 
gebrauch weggelaffen werden muß: das und worin, ſonſt, jedess 
mal, weswegen man jest felbft von wo oder woher, von hier, 
und nicht mehr von wannen, von binnen fagt, auch nicht mehr 
(er ging) von dannen, ob man gleich dafür nicht immer von da oder 
davon jagen kann, felbft nicht mehr gerne drüben, und noch we⸗ 
niger huͤben, (obgleich Goͤthe oft von huͤben und drüben ſpricht,) 
bald Biegungslaut: (den) guten Fuͤrſten lieben, liebten die geretteten 
Unterthanen, bald endlich Ableitungsſylbe, ald welche en und n bei 
Adverbien befonders das Beſtehen aus dem Stoffe, der Materie, 
Maffe des Stammbegriffs anzeigt: golden ‚en härenes Gewand, 
und bei Verben das Bewirken desfelben: ſchwaͤrzen , bejahen (für 
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bejaen, wie z. B. Eberhard im Meftold, Halle, 1821, Th. 2 S. Ml 
* 313, und en Seebode's Bibliothek, 1820, Ne.7, ©, 531 
felbſt fchreiben), ebenen oder ebnen, regnen, Öffnen, bewilllommnen, 
(nicht: bewilltommen,) donnern, fchmälern, verfchönern, (wofür Hauff 
in der Weberfeßung von Bells: die menfchlihe Hand, Stuͤtgart, 
1836, mit dem Begriff des Poſitivs fchreibt: alle das Leben ver: 
fchönenden Verhäftniffe,) prophezeiben. *) &o bildet Luden auch 
verdächtigen, (indem er in feiner Gefchichte des deutfchen Volks, 
Gotha, 1825, Tb. 1, ©. il fehreibt: das Mittel des Verdächtis 
gens,) die Streitfchrift: Die fatholifhe Kirche Preußens (, Rudol⸗ 
ftadt, 1837, S. 219,) wahnfinnen, (indem fie ſchreibt: was einige 
Sünglinge gewahnfinnet haben,) Thomafius (in feinem Drigeneg, 
Nürnberg, 1837,) und Engelhardt ganz gut, wenn gleich viel: 
leicht gang neu, göttlichen, (indem diefer in den theofogilchen Stu: 
dien und Kritiken, 1838, Heft A, S. 1048, fchreibt: alles durch 
Theilnahme an der Gottheit Gegädttlichte,) fo aud (8. 1060) 
vergotten, (mit feiner vergotteten Seele,) Voß aber jagt (in feiner 
Suite, 1, 35): fol ich fpielen oder albern, obgleich Adelung dies 
Zeitwort albern niedrig nennt. (Er leitet das Adverb albern, ober: 
deutich alber, nach welcher im Zeitwort albern zum runde liegen 
den Form Radlof das Adjectiv, das gewoͤhnlich alberner heißt, ab 
berer bildet, vom alten al, el, d. i. fremd, und ber für bar von 
baren, bären ber, fo daß es bedeute: fich fremd, fremdartig, ſeltſam 
tragend, betragend, etwas Fremdes, Befremdendes, Unſchickliches 
babend. Nah Grimm [in feiner Grammatik, Ih. 2, ©. 577,) 
ift albern aus al und wari zufammengefeßt.) °*) 

. 74. Auch die Endfylbe ern zeigt, wie en, n, ui 
bei Adverbien ein Beftehen aus etwas an: a börnern, gläfern, 
brettern. Grimm fagt zwar (I. c. Th. 3, ©. 179), es gebe gar Feine 
Endfylbe ern für Adverbien, fondern es fei in diefen Wörtern nur 
das n an das er, als die mit dem Umlaut verbundene Pluralform 
der Stammmörter, angehängt, und dies er —n, jo wie das erm 
in ſilbern, kupfern, (fälfchlih) für ern nehmend, habe man mil: 
gegriffen, und ein unorganifches beinern, fteinern, thönern, flaͤchſern, 
wächlern, ftählern, meflingern u. f. w. gebildet. Grimm tadelt alfo 
die Bildung diefer Wörter mit ern, und es läfft fich nicht leugnen, 
daB man mehrere diefer Wörter wirklich lieber bloß mit en, n bik 
det: meflingen, flächfen, leinen, und fo auch, bejonders in Ober; 
deutſchland, hornen, Enochen, beinen ftatt hörnern, fuöchern, (elfen-) 
beineen; doch werden fich die meiften gewiß nicht wieder aus dem 
Sprachgebraud verdrängen laffen. *°%  Webrigens hat das ern in 


*) Anmerkung S. Wihl bildet im Telegraphen, 1839, Ne. 90, dicht 
das Zuftandswort dmwaisen, für: Sehnſucht — zum Zn 
Haben. Recht gut. 
N Unmerfung Man muß librigens nicht ohne Noth neu ni 
bilden; nicht zu loben iſt z. B. Rautenbads ———— Kay AL, 
4 une ee —A Darmftadt, 1835. St. Paul fagt ke ©. 3% 
2 efür 
ſolcher Gebrauch erlaubt fein. ah), etron in dem Ginne. erſbeen. 
— Unmerfung. Beder will zwar (in feiner deu -341,) 
diefe Sylbe ern vertheidigen: aber alles ne er * Be gt: 
gb e Form en nint, ivenn der Stamm auf einen Bocat oder auf eine einfache wein 
quida (I, m, 8) audlantet, ein r an, um den weichen liebellaut au verbeifer. Es 


mebreren andern Adverbien auch eine andere, oft kaum deutlich an; 
gebbare Bedeutung, fo daß es alfo feinen Stoff, feine Maffe, Mas 
terie anzeigt: luͤſtern, nüchtern, fchüchtern. Wei den Zeitwörtern 
auf ern ift die Bedeutung diefer Endung ebenfalls meiftens der 
Bedeutung von en, n gleich, fo daß fie ein Bewirken, Machen 
anzeigt, und folche Verben Factitiven, und dann auch Sjmitativen, 
Frequentativen, Defiderativen u. dgl. mehr find: väuchern, altern, 
dämmern, klettern, fchläfern, erneuern (, wofür freilich erneuen 
eigentlich beſſer wäre). (Auch das Wort ffammern, das man provins 
eiell für das aus einer fehlerhaften Beichaffenheit der Sprachwerk; 
zeuge fich ergebende, mangelhafte, abgebrohene Sprechen braucht, 
muB eigentlich für die Hochdeutiche Sprechart ganz verworfen, und 
immer in ftammeln verwandelt werden.) (Hallbeck braucht in den 
Nachrichten aus dem Reiche Gottes, 1838, Juli, ©. 289, das gar 
fonderbare Wort [die Leute find) niedergegeiftert für niederges 
fchlagen im Geifte. Diefe Bildung niedergeiftern könnte mit ern 
aus Geift, oder mit n aus Geiſter gefchehen fein, ift aber gewiß 
verwerflich.) 

Noch ift zu merken, daß man dies ern grade eben fo wenig in 
ven, wie eln in len umändern darf: räucheren, räuchern, (nicht 
väuchren,) du räucherft u. f. w., ich räucherte u. f. w., geräuchert. 
Maͤhern ift nicht nähren.) 

$. 75. Die Ableitungsiplbe heit, ehemals ein eignes Wort, 
bildet bloß Subftantiven. Der Sprachgebrauch entfcheidet im Alt 
gemeinen, ob er folche Bildungen zuläflig findet, oder niht. So 
verbietet er Großheit zu fagen, ob er gleich Kleinheit fage. (Man 
vergleiche $. 81 und & 36, 1.) Doch laffen ſich noch immer neue 
Ableitungen mit heit bilden, wenn fie nur befannten analogifch find, 
und nicht haͤſſlich klingen. So brauchen neuere Schriftfteller das 
Wort Gutheit ohne Widerlpruh in Fällen, wo Güte und Gittgkeit 
nicht ganz denfelben Begriff ausdruͤcken; Schlechtheit wird ſchon noch 
öfter gebraucht; Reinheit, ftatt des frühern Neinigfeit, unterfchteden 
von Neinlichkeir, ſchon fat allgemein; Philofophen fprechen von der 
Schheit, Selbfiheit u.f.w.; Tihabufhnigg fagt (in der Abends 
eitung, 1836, Nr. 14, ©. 55): der Tod (öfee die Bloͤdheit unferer 
—— Dagegen iſt Huͤlſemanns (k ec.) Unzureichenheit, obgleich 
dies Wort micht fchlecht, vielmehr der Unzufriedenheit ähnlich Klingt, 
doch ganz verwerflich, da es fein Wort unzureichen giebt; höchft wir 
drig iſt, eben darum, weil man nicht aus Synfinitiven mit heit 
Hauptwoͤrter bildet, die Bedeutenheit, (wie in den Blättern für li 
terarifche Unterhaltung, 1837, Nr. 87, ©. 350 fteht,) die Ausrei— 
5 (in Roͤhrs Predigerbibliothek, 1836, Baͤmd 17, Heft 5, 

. 846), eben fo die Dberflächheit (in unferm Planeten, 1835, Lir 
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att irden) von Fichte u. f. w. fagen, was ann —— IR: mas Düefie aie 
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DR elaſſen 
it, was ebenfalls niemand zugeben wird. Was endlich den angegebenen ebellaut 
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teraturblatt, Nr. 218, S. 876), Buͤhrleins Einzigheit (im Mor 
genblatt, 1840, Nr. 139); und warum fagt Köpfe (im Programm 
des berlinifhen Gymnaſiums von 1837, ©. 36,) Theuerheit der 
Mierhen für Iheurung der Mieten, und J. Paul (, Lieferung 2, 
Band 5, ©. 45) Magerheit fir Magerkeit? (Man vergleiche $. 81.) 
Ganz unverftändfich aber fchreibt die Zeitung für die elegante, Welt 
(‚, 1838, Nr. 34, ©. 216): die Zerfplitterung und natuͤrliche Lafſheit 
des Volle. Won laffen kann und darf dies Wort nicht ‚abgeleitet 
werden; man faun alfo nur vermuthen, daß der Stamm das frans 
zöfliche läche fein, und es für lächete, —— ſtehen ſoll. Und 
warum ſagt Marheineke (in feiner praktiſchen Theologie, 1837,) 
die Vereinheit (ſtatt Vereinigung u. f. w.)? Für die Orthogra⸗ 
phie sei übrigens nocy bemerkt, daß man die Rohheit von roh, wie 
aubheit, allgemein mit dem doppelten h fhreibt, wenn glei’ Goͤthe 
(in W. Meifters Lehrjahren, Ih. 2, ©. 182) Roheit ee 
gen ſchreibt man von. hod) die — für Hohheit (, wie indeſſe 
in Roͤhrs Predigerbibliothet, 1835, B. 16, H. 6, ©. 1080 do 
aud zu finden ift). hits 
$. 76. Die Ableitungsſylbe icht bildet fowohl Hauptwörter, die 
fie zu Sammelnamen erhebt: Kehricht, Spuͤhlicht, Feilicht Dieicht, 
Rohricht oder Nöhricht, (man fehe $: 63,) als befonders Aoverbien. 
So fagt Leo (im Vorwort der zweiten Auflage feines Sendfchreis 
bens an Görres) auch, zur Bezeichnung einer Sammlung des Uns 
frauts, das Unfräuticht (der junghegeliichen Rotte. Ein neues, ed 
lich fonderbares Wort, das aber nicht übel ift.). Bei den Adverbien 
wird diefe Sylbe icht jeßt grammatifch mit ganz gutem Grunde 
aufs forgfältigfte in ihrer Bedeutung, und darum auch in ihrem 
Gebrauch und ihrer Schreibung von ig unterichieden, mag fie nun, 
nad) ihrer alten Form achtig, von achten herfommen, was wahr— 
feheinlich ift, ob es gleicy manche, 3. B. Nadlof (in feiner Sprache 
der- Germanen, Frankfurt, 1827, ©. 151,) und Voß (in feiner Zeits 
meffung, Königsberg, 1831, ©. 44) leugnen, oder nicht; und man 
kann alfo Voß durchaus nicht beiftimmen, wenn er (l. c.) ment, 
felfig und feliche unterfchieden fi nur durch Wohlklang. Man 
braucht und brauche nämlich jeßt icht nur dann zur. Bildung von 
Adverbien, wenn diefe anzeigen follen, daß eine Sache für erwag, 
für. den Begriff des Stammworts zu achten, zu halten fei, wenn 
alfo eine Achnlichkeit (, Gleichartigkeit) bezeichnet werden fol: 
holzicht, (mas dem Holze ähnlich, aber nicht gleih, nicht Holz, 
nicht hoͤtzern und holzig ift,) oͤlicht (ſchmeckt die Nuß), fup 2 
(ſieht ſeine Naſe aus), buckelicht (geht er, als ob er einen Buckel 
haͤtte, ob er gleich nicht buckelig iſt), thoͤricht, einem Thoren aͤhnlich 
handelt er,) eiſicht (iſt ſchon die Luft). In Anſehung der Ortho— 
graphie muß man für icht natürlich nie igt ſchreiben (, und ſich 
überhaupt merken, daß es fo wenig eine Ableitunasfylbe igt wie 
licht oder für Adverbien ich giebt, denn z. B. in begnadigt ift igt 
aus Tg und et, t zufammengefeßt. Verwerflich iſt es demnach, 
wenn Tieck (in feinen Gemälden u. f. w., 1823, &. 130), 208 
Cim Dsmond, Caffel, 1823, I, 23), Börne (in feinen Mittheilungen 
wf.w., 1833, Th. 1, ©. 272, 318,) thörige fchreiben, W. Aleris 
aber Cin feinen Heers und Querftraßen, 1824, Berlin, ©. 159), 
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W. Winter (in der Abendzeitung, 1837, Nr. 245) thöriges Be 
fenntniß, thörige Menfchen und thörige Peidenfchaften. (&s giebt 
kein Wort thörig.) Falſch ſchreibt Hahn (in feinen Snterpunctiong; 
zeichen, Leipzig, 1823, ©. 63,) Austehrigt, und umgekehrt J. Paul 
(, Lieferung 2, Band 5, ©. 68): in einem farbicht (, ftatt farbig) 
dunfeln Tulpentelch. 

Uebrigens har der Sprachgebrauch die Anwendung diefer Nach: 
ſylbe fehr beſchraͤnkt. Man fagt 5. B. nie, obgleich der Begriff es 
erlaubte, thiericht, menfhicht, nicht gern felficht, weinicht, erdicht 
(, fondern lieber fels;, weins, erdartig) u. f. w; man bildet, um 
Uebellaut zu vermeiden, nie Subftantiven aus Wörtern mit icht: 
Glaſichtheit, Holzichtkeit, (ondern Glas, Holzartigkeit,) Thoͤricht⸗ 
keit (, fondern Thorheit, ob dieg Wort gleic) eigentlich einen andern 
Sinn hat); man bildet, wieder des Uebelflangs wegen, felten und 
ungern Öuperlativen aus Adverbien mit icht, die man dann auch 
nur in der Adjectivform brauchen will: die tbörichtefte, thörichtite 
Handlung, am fupfrichtften (von allen ift des Kellermeifters Nafe). 

$. 77. Die Ableitungsfylbe ig bildet ebenfalls einige Hauptwoͤr— 
ter: König, Pfennig, Honig, Effig, (wofür Radlof Eſſich fchreibt, 
indem er in feiner Schreibungslehre, Frankfurt, 1820, &. 263, die 
falihe Regel aufftelle: „die Nachſylbe der Subftantiven lautet ich, 
niemals ig’, weswegen er fogar Reiche, Indich für Feige, Indigo 
feßt,) und fehr viele Adverbien, in denen das ig wohl gewiß von 
eigen herkommt, denn es bedeutet in ihnen eben im Allgemeinen, 
dab einem Dinge etwas, der Begriff des Stammworts eigen if, 
daß dasfelbe etwas hat oder befikt, zeiat aljo ein Haben, Befigen, 
ein Eigenfein, ein Dalein, Sein, eine Gegenwart u. dgl. an. Dei: 
fpiele, in denen ig an ein Hauptwort gefekt wird, find: fandig, 
thauig, (nicht thauicht, wie Döring in den Phantafiegemälden auf 
1824, ©. 164 fchreibt,) gütig, fchattia, fteinig, blättrig, na 
(was [viele] Blätter, zwei Raͤder hat, weswegen einblaͤttrig, eins 
raͤdrig grammatiſch verwerfliche Bildungen ſind, da ſie einen Wider— 
ſpruch des ein gegen die Pluralform Blätter und Raͤder enthalten, 
fo daß es einblattig, einradig — ſollte, wie Radlof in ſeinen 
teutſchkundlichen Forſchungen, 1826, Th. 2, ganz richtig bemerkt,) 
billig, ſpitzfuͤndig (von ——— wie Hans Sachs noch Spitz— 
fünd ſagt, das iſt: liſtige Raͤnke), fähig, ledig, barmherzig (für 
ba—armherzig, misericors), ſtetig oder ſtaͤtig (von ſtaͤt, unſtaͤt, 
Staͤte), einhaͤllig, abtruͤnnig, (truncus,) dreiföpfig, blauaͤugig, drei— 
taͤgig, (Radlof will, nad feinen Forſchungen und Erheiterungen, 
Derlin, 1825, Ih. 1, ©. 159— 160, wenigſtens in der feierlichen 
Rede, ohne Umlaut dreitagige, dreimochige, dreijahrige Frift lagen, 
er hat aber den allgemeinen een gegen fich,) dreiipaltig, 
(Voß braucht in jeiner Luiſe, 1, 519, aud) das einfache: ein jpalti- 
ger Topf,) (blutig, und doch) Faltblütig, häufig, gehaͤſſig. Diefe 

eijpiele zeigen fchon, daß die Stämme oft vielerlei Veränderungen 
leiden, ungebräuchlich, veraltet, oft auch ungewiß find u. f. w., und 
daß die Hauptbedeutung von ig oft mit mehreren Nebenbedeutun— 
gen verbunden wird, oder darin übergeht. (Bildungen indeffen, wie 
die Denennung eines Correctionshaufes in Prag für fehlige Prie— 
fter, find nicht erlaube.) Beſchaffenheitswoͤrter, an welche ig ans 


gefeßt it, find: ſelig (von fel, d. i. aut, in welcher Bedeutung es 
fhon Ulphilas braucht, reich, reich an Anlage, Neigung, glück 
fich, voll, befisend, verbunden u. dgl.), mühfelig, vedielig, armfelig, 
gottielta, leutſelig, gelellig (von fel, jellen), völlig. (Ganz mit Uns 
recht behauptet Beder, l.c. &. 406: „von einem Adjectiv [, wie 
er ftatt Beichaffenheitsiwort, Adverb fant,) kann man nicht wieder 
eine Adjectivform bilden‘, und man folle alfo völlih, voͤll-lich 
fehreiben. Sagt man denn nicht langfam, ſattſam, wahrhaftig, nies 
drig, [deffen Stammform nieder freilich für fich allein nicht mehr 
als Adverb gebraͤuchlich iſt, ſo daß Paniel's Ausdruck in der Sonn— 
tagsfeier, 1837, Nr. Al, ©. 253: fo nieder auch die Huͤtte iſt, vers 
worfen werden muß,) und fo auch haͤſſlich, Altlich u. 1. w.?) Zahl 
wörter mit ig find: einig, einmalig; Präpofitionen: vorig (et, e, es), 
übrig; Pronomen: meinig (er, e, es), eurig (er, e, e8); Umftandss 
wörter und Überhaupt Partikeln mit ig, die aber faſt immer nur 
in der Adjectivform wirklich gebraucht werden, find z. B.: nidtig, 
baldig (er, e, e8), dafig (er, e, es), hie, jeßig, ehemalig u. |. w., 
eftrig, etwaig oder etwanig. Auch viele Zeitwörter nehmen ig an: 
nr gehörig, ftußig, ger, beis, vorläufig, anheiſchig, (zweideutig,) 
ſchlaͤfrig, anſaͤßig, erbötig, lebendig (, deſſen d aber wohl nur ein 
Finichiebfel des Wohllauts ift, in welchem Falle dann das Haupt; 
wort Leben der Stamm fein könnte). Umgekehrt fegt man an fehr 
viele Wörter bloß deswegen ig an, um aus ihnen Zeitwörter bilden 
zu fönnen: bändig, (bändigen, unbändig wird gebraucht,) be— ſich⸗ 
tig—en, (durchfichtig wird gebraucht,) ein—händig—en, (das ges 
braͤuchliche einhändig hat einen andern Sinn,) ver—fündig— en. 
An andere Wörter, namentlich die Adverbien auf haft und los, 
fest man ig, um Hauptwörter, namentlich auf keit, daraug zu bils 
den: Bloͤdig —keit, Gerechtig—feit, Gefchwindig—feit, Harmlo⸗ 
ſig —keit, Naſchhaftig —keit. Schr viele diefer Wörter werden, 
ohne dies keit, mit dem ig allein gar nicht gebraucht; man fagt 
h D. nicht blödig, gerechtig, nafhhaftig, harmlofig, \ondern bloß 
(öde u. f. w.. Uebrigens find viele Wörter auf ig, die man ehe: 
mals allgemein brauchte, jetzt als veraltet ganz verworfen; man ra 
nie mehr: abfällig, abgängig, morgig; von andern laͤſſt man das 
Ip faft allgemein und faft immer weg, indem man 5. B. nur 
fehr felten Härtigkeit, Großmuͤthigkeit, Unſchuldigkeit, Zornigfeit für 
Härte, Unfchuld, Großmuth und Zorn fagt; andere, bejonders Zeitz 
wörter, werden nach Belieben mit und ohne ig gebraucht: einen 
und (ver)einigen, enden und endigen, Anaften und Ängftigen, vers 
finden und verfündigen, erübern und erübrigen. Natuͤrlich aber 
darf das ig nie weggelaflen werden, wenn es in einem Worte eine 
eigne und beflimmte Bedeutung hat, fo daß die Ableitung mit ig 
eine andre Bedeutung als ihr Stamm ohne ig erhält: (beſcheinen 
und beſcheinigen, belaften und beläftigen, befonders in Hauptwoͤr⸗ 
tern: Wis und Witzigkeit, Spige und Spikigfeit, * e und Hitzig— 
keit, Muth und Muthigkeit, Kigel und Kigligkeit, * und Eifrig⸗ 
keit, (doch braucht man dieſe Subſtantiven mit ig auch nur noch 
ſelten, und nicht mehr recht gern,) Freude und Freudigkeit, Andacht 
und Andächtigfeit Maß und Mäßigkeit, und jelbft Allmacht und 
Anmächtigkeit. (Man vergleiche $. 81.) Aus der nicht abzuleug⸗ 
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nenden Neigung des neuern Sprachgebrauchs, ſich unnuͤtzer und 
widrig lautender Wörter mit ig wieder zu entledigen, ergiebt es 
fih, daß man bei der Bildung neuer Wörter mit ig, welche im 
Allgemeinen nicht unterfagt werden fann und darf, Fehr vorfichtig 
fein muß, um namentlidy weder die Analogie noch den Sprachge— 
brauch zu verlegen, weil fonft die Neuerung gewiß feinen Eingang 
in den Sprachgebraud) findet. So find folgende Neuerungen nicht 
Im loben: einfchlägig; (wie im Erzähler, 1837, Nr. 100 fteht: cs 
ft mir bier ein einichlägiger Vorfall im Sinn, etwa für: ein Vor; 
fall, der hierauf einfchlägt, ſich berieht;) auffälliger für auffallen 
der; (in der Abendzeitung, 1837, Nr. 138, ;) die ebenerdis 
gen Wohnungen; (wie in der preußifchen Staatszeitung vom 3. Fe 
bruar 1838, für Parterrewohnungen ſteht;) (etwas) einlälfiger 
(will id) die Sache behandeln, für: indem ich mich etwas mehr 
darauf einlaffe, wie Nettig in den theologifhen Studien und Kris 
tiken auf 1838, Heft 3, Seite 800 fchreibt); die wohlhabige Lage 
(und die a aha wie A. v. Sternberg in der Urania, 
1835, ©. 319, 378, und mit ihm fo mancher neuere Schriftftelfer 
fchreibt, ohne daß indeflen diefe häflliche Bildung dadurch Eingang 
gewinnen wird); es uͤbrigt noch, für es ift noch uͤbrig, (im Pla— 
neten, 1836, Nr. 151, ©. 603,) alfo ein ungebräuchliches Zeitwort 
übrigen; (eruͤbrigen ift gebräuchlich;) (der) jeweilige (König, 
für: der jeßt fungirende, vegierende, der jeeige, in Laube’s: Po; 
lens Kampf im Fahr 1831, Stutgart, — „S. 88); (kurz vor 
der) fodannigen (Abreiſe, für: dann erfolgenden, in den Miscel 
fen, 1835, December, ©. 563); die vorfchlägige Reiſe, für: in 
Vorfchlag gebrachte, vorgefchlagene (, in Goͤthe's Wahrheit und 
Dichtung, Ih. 3, ©. 282); das Schlehthinnige Abhängigkeits; 
gefühl, ganz ſchlecht für: das Gefühl der [ichlechthinnigen, d. i] gaͤnz— 
lichen, unbedingten Abhangigkeit & bei Schleiermadher und Am; 
mon in feiner Fortbildung des Chriſtenthums, 1833, erfte Hälfte, 
S. 73); das nebige Bild, fir das nebenftehende (, in Meyers 
Univerfum, Hildburghaufen, Band 1, Lief. 4, ©. 34); durd ir; 
ee Rücfichten (, wie Nagel in Bretfchneiders Kirchen: 
eitung, 1836, Nr. 137, ©. 124 fagt); der gefalljüchtigfte Tad— 
I. für: der Menſch, der das größefte ——— am Tadeln fin⸗ 
det (, in der Reiſezeitung des Kometen, 1836, Nr. 39, ©. 308); 
(richtig ſagt man: ein gefallfüchtiges Mädchen, d. i.: welches die 
Sefalifucht hat, gar zu gern andern wohlgefallen will;) das De; 
Häbige (und Behagliche kehrt Goͤthe's Naturell heraus, fagt 
TH. Munde in feiner Kunft der deutichen Profa, 1837, und be; 
merkt dabei: ‚‚dies Wort behäbig, das eine bequeme Defchaulichkeit 
ausdruͤcke, ſei durch Goͤthe beliebt geworden‘‘; dennod) muß man 
es grammatifch verwerfen, da das zum Grunde liegende Stamm; 
wort fih behaben, für fich haben, halten, benehmen, wohl gar 
nicht mehr gebraucht wird, und es zu viel verlangen heißt, daB 
man fih die Begriffe: fih behaglih, gemählich, bequem, 
gefällig benehmen, hinzudenken foll); ev wollte ſich nicht unbot; 
mäßig zeigen, für: ungehorjanr, der Botmäßigkeit fid) entziehend 
(, in der Zeitung für die elegante Welt, 1836, Nr. 164, ©. 635). 

egen Göthe's; wie's Fiſchlein iſt — ſo wohlig auf dem Grund, 
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für: fo wohl feiend, ſich befindend, fcheint fich weniger einwenden 
zu fallen (, nur jagt die Grammatik fo wenig: er iſt wohl, wie: 
er ift beffer, übel, ſchlimm u. f. w., fondern: ihm iſt befjer, übel, 
ſchlimm, und fo au: ihm ift wohl; alfo müflte es denn doc wer 
nigftens heißen: dem Filchlein iſt wohlig). | PR 
8. 73. Die Nachſylbe inn bezeichnet immer ein weibliches 
Subject, (einen Menjchen oder ein Thier,) wie er (ſehr oft) ein 
männliches anzeigt: Roc, oder (ein geſchickter Kaffe) Kocher, Kös 
chinn, Färftinn, Gattinn, Judinn, Sreundinn, Hündinn, und zwar 
kommen diefe weiblichen Wörter auf inn faft alle von folchen männs 
lichen Stammwoͤrtern her. In Anfehung der Art ihrer Ableitung 
iſt es num freilich ſehr richtig, daB die Anfegung des inn an ein 
männfiches Wort, an die volle Form desielben namentlich mit et, 
jehr oft einen häſſlichen Doppelfinn veranlaflt, indem z. B eine 
Kaiferinn, Schneiderinn, ſowohl eine felbftvegierende (Herrinn), ſchnei⸗ 
dernde Perfon, als auch die Ehefrau eines Kaifers, Schneiders, die 
nicht felbft regiert und fchneidert, anzeigen kann; und es wäre aljo 
wohl zu wünfchen, daß cs ein Hülfsmittel der Grammatik gäbe, 
diefem Uebelftande abzuhelfen. Kin folches Hälfsmittel giebt es 
aber nicht, und möchte fih auch wohl nie auffinden laffen (, ob es 
gleich Aushuͤlfe für einzelne Fälle giebt, wie man 3. DB. eine jelbit- 
lehrende Schullehrerinn von der Frau eines Lehrers dadurch) unters 
fcheiden kann, daß man diefe eine Schullebrersfrau nenne). Wolke 
macht zwar den Vorſchlag, eine vierfache Bildungsart ftatt finden 
zu laffen, nämlich einen fingenden Mann Sänger, eine fingende 
(verheirathete oder unverheivathete) Frau Saͤnginn, den Ehemann 
einer Saͤnginn Sänginner, und die Ehefrau eines Sängers Saͤn— 
erinn zu nennen; dieſe Veränderung und Meuerung wird der 
prachgebrauch aber wohl gewiß um jo weniger annehmen, da fie 
fid) weder bei allen Wörtern anwenden ließe, noch immer die Zweis 
deutigkeit aufhöbe. Wollte und koͤnnte man 3. B. den nicht vegies 
renden Ehemann einer regierenden Königinn einen Königinner nen: 
nen, da doc) Schon König (in der Negel) die Männlichkeit des Sub⸗ 
jects bezeichnet, °) und diefe alfo dur dag er zum —— 
bezeichnet wuͤrde? Soll die ſpottende, fchwaßende, fpielende, ſchla— 
fende Perſon eine Spöttinn, Schwäginn, Spielinn, Schläfinn beir 
Ben?. Und blieben nicht 5. B. Koͤchinn, Harfeniftinn, Küfterinn, 
Pfarrerinn *°) immer doppelfinnig? Küftinn könnte man doc fo 
wenig wie Köninn ſtatt Königinn fagen. Wie follte eine Frau, 
welche felbft die Doctor: oder Profefforwärde erhalten hat, genannt 
werden? Doctinn, Profeflinn ftatt Doctorinn und Profefforinn? 
Dürfte eine Frau, die das Toͤpfer- oder Glaferhandwerk treibt, die 
in Berlin, in einer Stadt lebt, fich Töpfinn, Glafinn oder Glaͤſinn, 
Städtinn, Berlininn nennen? Leugnen laͤſſt es fich nicht, daß es 


Anmerkun 9. Inſofern man mänfich nicht darauf ſieht, daß 5 B. von den 
Ungarn die Kairerinn Maria Therefia rex Hungariae genannt — Die Römer 
entgehen übrigens diefer Ziveideutigfeit ſehr oft dadurch, daR fie 5. B. zur Aeiek ⸗ 
— der Weidlichkeit ix anhangen, und das männliche or wegwerfen: sutrix Don 

“) Unnerkung Wolte's Borſchlag falſch anwendend nennt Sr. Jacob 


in feinen Sererabenden in Metnau, Keipsi ‚, 1820 2 i $ 
—— — au, Leipzig, 1820, ©, 7 und 10, die Ehefrau eines 





grammatiich und logifch richtiger wäre, in folchen Wörtern das 
er wenlaflen zu fönnen, und 3. B. die Juͤnginn, Ehebrechinn, 
Woͤcheninn oder Woͤchninn, Kindbettinn zu fagen, denn die beiden 
eriten Wörter follen gar nicht die Frau eines Ehebrechers und Juͤn— 
ers andeuten, (Sixt fchreibt in einer Predigt in der Sonntags; 
eier, 1857, V, Mr. 22 mehreremale, z. B. ©. 367, die Süngerins 
nen, was widrig, anſtoͤßig genug Elingt,) und die beiden andern 
können gar nicht die Ehefrau eines Woͤchners und Kindbetters bes 
kanns eben fo widerfinnig ift eigentlich Gevatterinn, denn (die 
aufzeuginn,) der weibliche Taufzeuge kann ja nicht ein: Ge: oder 
Mitvater, fondern nur eine Mit— mutter des Täuflings fein; *) 
indeflen felbft bei folchen Wörtern wird wohl nie eine Aenderung 
ftatt finden, eben weil bei ihrem Gebrauch jeder den durch fie aufs 
zudräcenden Begriff richtig versteht. Sinfofern man nun aber diefe 
Endung erinn, er und inn beibehält, muß man auch Kaͤmmre— 
rinn, Läftrerinn, Plaudrerinn, Wuchrerinn, Zaubrerinn u. ſ. w. fas 
gen, denn der vermeintliche Wohllaut, welcher durch MWegwerfun 
des erften v (oder er) in Kämmerinn, Zauberinn u. f. w. bewir 
werden foll, kann doch die Abweichung von der — Form 
nicht entſchuldigen, und namentlich iſt ja die Form Kaͤmmerinn zur 
Bezeichnung der Ehefrau eines Kämmerers grammatiſch ganz falſch. 
Mehr laͤſſt fich gegen viele andern Wörter mit inn, die noch mehr 
oder weniger allgemein gebräuchlich find, mit Necht einwenden: Vor; 
münderinn, da doch der Mann nur Vormund heißt, (di. Schuß, 
ſchuͤtzender Mann, Beſchuͤtzer, im Mittellatein mundius, deffen Frau 
die Dberdeutihen VBormündinn nennen, wogegen der Mann aud) 
provinciell wirklich Vormuͤnder heißt,) —* und Aebtiſſinn 
(von principessa, princesse und abbatissa) für Prinzinn oder Prin— 
zeß und Aebtinn. (Man fagt zwar in der Einheit oft genug Prin⸗ 
ed; aber man fann und will ſich nicht entjchließen, in der Mehr; 
eit Prinzeſſen zu jagen, obgleid Beckers Taichenbuch auf 1825, 
©: 30 fogar für den Singular Lfälfchlich) To ſchreibt. So fagt 
man auch oft Aebtinn, doc) gewöhnlich nur, um dadurch, freilich 
in bloper Willtühr, die Frau eines proteftantifchen Abts zu bezeich— 
nen; billig follte man in jedem Sinn Aebtinn von Abt, wie Priv 
rinn von Prior bilden, wie man auch wirklich fchon faft allgemein 
Daroneifinn in Baroninn verbeffert bat, um die widrige doppelte 
Dezeichnung des weiblichen Sejchlechts durch esse und inn zu vers 
meiden.) (Man vergleiche $. 131.) (Dei Bildung neuer Wörter 
diefer Art muß man übrigens fehr vorfichtig fein. So kliugt «8 
—— widrig, wenn Pfiſter in ſeiner Geſchichte der Deutſchen 
chreibt: die Geiſtlichkeit war Urſacherinn von Huſſens Tode.) Im 
Gegenſatze zu der Bemerkung, daß man z. DB. in Prinzeſſinn das 
inn weglaflen follte, und fich dod) nicht dazu entfchließen kann, be; 
geht man in der neuern und neueften Zeit nur zu häufig den gros 
ben Fehler, dies inn von Wörtern abzufchneiden, denen es grams 
matiſch nochwendig zukommt. Es giebt nämlich bekanntlich viele 


*) Anmerkung. Es kann alfo auch nichts helfen, wenn Sr. Saum im Ros 
man: die —— Treppe, ie ig, 1824, ©-200, Grau Geyatter fhreibt, Gt⸗ 
potterinn fagt dor) wenigitens: weiblicher Mitpater. . 
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Worter, welche unverändert von männlichen und weiblichen Sub⸗ 
jecten gebraucht werden, und das natürliche Gefchlecht entweder gar 
nicht begeichnen: der (männliche oder weibliche) Saft, Findling, Frei 
geift, Teufel, Zeuge, (fehr felten die Zeuginn,) die Maife, das Kind, 
der Rabe, Adler, Karpfen, Floh, die Krähe, Karaufche, Mücke, das 
Wieſel, Krokodil, oder bloß durch den Artikel: der und die Heis 
tige, Deutſche, Liebende, Geliebte, und fo alle ald Hauptwörter ger 
beauchten Adjectiven und Participien (, alfo auch der und die Reis 
fende , und nicht die Neilendinn, [wie die Graͤfinn ————— in 
er orientalifchen Briefen, Berlin, 1844, Th. 2, ©. 4 Reifendin 
veibe,) der und die Verwandte, und nicht die Verwandtinn, [wie 
ng Haupt in der biblifchen Nealencyklopädie, Quedlinburg, 1839, 
+1, &. 380, und Weisflog im Derliner Tafchenfalender auf 
1826, ©. 309 fchreibt,) der und die Gefandte, wobei man indeflen 
mit Necht die Sattinn eines Gefandten die Sefandtinn nennt). °) 
terauf ſtuͤtzt man ſich, und will nun auch der und die Doctor, 
(ft Frau Prediger, Geheimrath, die Kaufmann, die Major u. f. w. 
gem Das ift aber eine ganz falfche, verwerfliche Folgerung, denn 
es find eben nur Adjectiven und Participien, die auf diefe Art das 
zeſchlecht bloß durch den Artikel bezeichnen, und grammatifch rich— 
tig bloß To bezeichnen dürfen. Diefe Ausdrucksart leidet alfo durch⸗ 
aus keine Anwendung auf wirkliche und eigentlihe Hauptwörter. 
ven fagt zwar (in feines Grammatik der neuhochdeutfchen Sprache, 
önigsberg, 1837, ©. 39): „ein Miffbrauch der neueren Zeit iſt 
es, wenn man die Ehefrau eines Mannes mit der Endung in ber 
zeichnet, 3. DB. die Doftorin; denn diefe Endung bezeichnet durchs 
aus ein weibliches Wefen, welches dielelbe Beſchaͤftigun 
treibt, wie das männliche, z. B. die Schuͤlerin.“ Womit wi 
und kann er aber diefe Behauptung beweifen? Mein, wie man 
ohne Artikel Profefforinn Naumer fagen muß, indem Profeflor 
Raumer nur den Mann bezeichnen kann, fo muß es auch mit dem 
Artikel, namentlich bei allen Amts:, Standes; und Würdenamen, 
die Sräfinn, Kammerherrinn, Hauptmanninn, Nectorinn (Schuß) 
isn Wie unleidlich wäre die Kaifer, die König, die Prinz? 
agegen die eignen Mamen dürfen nie das inn annehmen, da 
ſich bei ihnen das weibliche Gefchleht immer auf andere Art ats 
deuten läfft, da Ehefrauen und Töchter den auf fie übergehenden 
Namen ihrer Ehemänner und Vaͤter am beften und natürlichften 
unverändert laffen, und da die Aenderung desfelben oft die größefte 
Ungemwiffheit über ihn veranlafft, die fi) durd nichts vermeiden 
und —— laͤſſt. Mill man die Frau, die Tochter eines Man— 
nes, der Witt heißt, Wittinn, oder auh Witten, Witte, Witfche 
nennen, fo läfft fih der Namen ihres Mannes oder Vaters aus 
dem ährigen durch nichts erkennen. Heißt er Witten, wer wollte 
den Webellaut wagen, die Frau Witteninn zu nennen? Man fage 
alfo: die Poftmeifterinn Wuthenow, Frau von Pleflen, Madame 
Auguftin, Mutter Torchiana, (wie unleidlih Hängen Wuthenewinn, 
Pleſſeninn, Torchianainn, Auguftininn, oder Auguftinen, Pleffenen? 


*) Anmerkung. Sonderbar! Bon ben fchlechten Worte Bedienter, der Be⸗ 
biente, braucht niemand das Feminin Bedtentinm, auch nicht einmal die Bediente. 


Selbſt Adelung, der ſich noch: nicht entſchließen konnte, den Eigens 
namen das inn zu nehmen, nennt doc) ſolche Ausdruͤcke gemein 
und verwerflih. Wie man aber foihe Namen‘ unverändert zu laſ⸗ 
fen faft gezwungen ift, fo ändere man überhaupt keinen:) Fräulein 
(von) Kröcher, Wittwe Rohr, Jungfer Dieterich, Muhme Wegner, 
Dr. Köpfe. Am fchwerften wird. es. ung, den Namen mit der Ems 
dung e das n vorzuenthalten; und doch iſt es nothwendig, denn 
wenn man die (Doctorinn) Köpfen tage fo kann ‚niemand wiffen 
06 der Mann Koͤpken, Koͤpke oder Köpk heißt; und dieſe 
laffung des n, en und inn ift auch um fo unbedenklicher, da d 
Bemerkung, der Artikel die klinge vor den Namen unanftändig, 
welche an fich nicht unbegründet ift, doch hierauf feinen » Einfluß 
hat, denn auch. bei der Veränderung des Namens nimt der Sprach⸗ 
gebrauch immer zugleich den Artikel, indem er nie fagt: Krauſen, 
Schwarzen, fondern die Kraufen u. f. w. foll kommen; alſo ſage 
man weniaftens bfoß: die Kraufe, die Schwarz, die Bauer: fol 
fommen. Uebrigens fchreibe man ja nicht (wie Voß in der Luife, 
Th. Hell im Renegaten,) für inn, das ſchon im der Afteften Form 
innen, inne hieß, bloß in, obgleih Horn (l. c. ©; 38) fagt: 
„im Mominativ halten die berühmteften. Sptachforfcher das imn 
für unorganijch; in den Casibus obliquis ift die — — 
die Ausſprache und durch alten Vorgang gerechtfertigt”. ie in⸗ 
— ift es aber, Köchin, und doc Koͤchinnen fchreiben zu 
wollen Sr 
—5. 79. Die Endung iren oder ieren bildet bloß Zeitwörten: 
Hafdtren, ftolziven, bandiren oder hantiren,: (auch. wohl hantierem; 
aber ja nicht handthieren, ob es gleich ſchwediſch handtera, und. is 
indisch handtiera gefchrieben, und dies nicht unwahrſcheinlich von 
and und teren, tiren, d. i. ziehen, Geraͤuſch machen, laͤrmen, 
abgeleitet wird,) befonders aus Fremdwörtern: ftudiren, marfchiren, 
deployiren. Mehrere Sprachreiniger, vorzüglih Kolbe (in feiner 
Sprachmengerei), möchten zwar gar zu gern diefe neue. Endung 
(als einen Lückenbüßer, eine mwidermwärtige, gute deutſchen Wörter 
fhändende Zwitterendung, fagt Kolbe,) verwerfen, um fo mehr, da 
fie eigentlid) eine doppelte Infinitivendung fei, die franzöfifche: ir 
und die deutfche en: divert—ir—en (, was indeffen nicht im Alk 
gemeinen wahr ift); allein ihr Eifern wird gewiß vergeblich fein, 
da fie in zu vielen, allgemein aufgenommenen Wörtern vorkommt. 
Wollte, könnte man regen (von re ir dinen (von diner), rangen 


dejeuniren, foupiren), und fo auch vottiren (für votten), hofiven, 
(noch mehr aber Wörter wie verluftiven,) prachtiven, (wie Tied 
in der Urania, 1835, ©. 30 ſchreibt,) fuffigiren, (als Suffix anhaͤn⸗ 
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unſer Sp 


rachgebrauch ſehr viele Verben auf iren, namentlich 
die zahlloſen Kunſtwoͤrter (; termini technici) mit dieſer Endung 
wieder nehmen laflen, da deren meifte fich nicht durch gute, deuts 
liche deutſchen Wörter erfeßen, ja viele felbft nicht einmal Fur, und 
gut: umfchreiben laſſen. ie wollte man 3. B. für maneuvriten, 
deployiren, viſiren, tattowiren, oculiren u. f. w. fagen? Was die 
Schreibung ieren bei mehreren Zeitwörtern betrifft, fo beachte man 
ka, daß zu ihnen weder Wurzeln wie frieren, fchmieren, nod) 
bleitungen ‚wie quartieren, rappieren, vevieren, tournieren von den 
Stämmen Quartier, Rappier, Revier, Tournier gehören, indem 
diefe alle ja gar nicht die Ableitungsfylbe iven enthalten ; ferner ift 
zu beachten, daß diefe in der Negel eben iren, und nicht deren 
gefchrieben wird, weswegen man 3. B. die Wörter barbieren und 
tapezieren nur mit ie fchreibt, infofern man diefelben von den Haupts 
wörtern Barbier (, barbier) und Tapezier (, tapissier) als ihren 
. Stämmen ableitet, wogegen andere barbiren, tapeziven fchreiben, 
die dann aber auch der Barbirer und Tapezirer jagen, und diefe 
Wörter alfo von den Verben (, nicht umgekehrt die Verben von 
den. Subftantiven) ableiten muͤſſen; nur die Wörter fpazieren und 
regieren fchreibe man faft allgemein mit ie (; Velbft Wörter: wie 
vifiren und Viſir, petfchiren und Perfchir oder Petfchirer laͤſſt man 
meiftens ohne e). Ganz verwerflich ift es befonders, Wörter, deren 
Stämme fid) vor Anhängung des iren auf i endigen, diejes Stamms 
lauts i berauben, und ihnen ie anhängen, 3. B. pronuncieren fchreis 
ben zu wollen, da man fprechen und fchreiben muß pronuneiiven, und 
fo auch injuriiren, vartiren, liniiren (von Linie, ob es im Lateinis 
ſchen au. linea heißt); nur in copiren (von copia) laͤſſt der Sprech— 
und Schreibgebraud, allgemein ein i weg. °) r 
G. 80, Die uralte Endfylbe ifch, die fehon bei Ulphilas, und 
dann bei den Angelfachfen ist hieß, (mie denn auch Tacitus bereits 
Teutiscus u. f. w. hat,) vereinigt in fich die Bedeutungen der Syls 
ben ig und icht (und lich), mit denen fie wahrfcheinlichft auch 
verwandt ift. Sie bildet Adverbien aus Haupt; und Zeitwörtern. 
Harnifch ift vielleiht das einzige wahre Hauptwort auf ifch, 
denn ob das Wort Menfh, das freilih als Hauptwort fihon bei 
den. alten Aegyptern manesch, beim Kero mennisch, bei den Angels 
fachfen mennise hieß, für Männifh, Menniſch ftehend, vom Ans 
fange an ein Hauptwort gewefen ift, deflen Ableitungsfylbe ifch, 
gleich der angelfächfifchen aesc und altfchtwedifchen ask, den ſub⸗ 
ftantiven Begriff Mann, uͤbereinkommend mit dem hebräifchen isch 


(OR), oder Gefchöpf, Wefen überhaupt gehabt Habe, wie Adelung 
will, iſt doch ungewiß. (Schmitthenner bemerkt in Seebode's 


*) RUERNZ Demgemäß muß man ed fowohl tadeln, wenn Göthe (in 
der Braunfcdweiger Ausgabe don Heremann und Dorothea) regiren, ald noch mehr; 
wenn Reinhar (in feiner Ausgabe von Bürgers Gedichten, Berlin, 1823,) tuichies 
ren, Rönne aber (l. c.) faft alle Berben auf iren mit ie fchreibt, k B (l.c. ©. 236 
comvonierte, * 44) uncomponiert, (5. 423) flectiert, (S. rg Ar ruieren, (©. 467 

erte u. 1. w.. a8 thut eben fo baflıh I. Paul, z. B. (Th. 13, ©. 46 l. €: 
rebellierte, (5. 105) up erun ‚ filbouertieren u. f. w.; ja diefer ift in dies ie fo 
verliebt, daß er fogar (Lie. 5, Th. 1, ©. 12) feine Seele sine Iiebernie nennt. 


Bibliothek, 1829, Nr. 126, der mannus; man der Germanen fei 
fiher der manuhfls)] der Indus, der dentende Geiſt ihrer Mythe, 
von. der Wurzel man — denken, mannisco, Menſch alfo: der Abs 
tömmling des denkenden Geiftes.) (Ueber das Wort Deutfhle); 
für deutifh, hat $. 1 geiprochen.) 2 ri 
Dei der Ableitung mit iſch bleibt .das Stammwort entweder 
unverändert, oder ‚leidet, zum Theil des Wohllauts wegen, mancher⸗ 
lei fleine Veränderungen: einheimiſch, heimiſch, (eine: Heimath das 
bend,) ſtaͤtiſch, (ftätich, in. der gemeinern Sprache, befonders von 
Pferden gebraucht, eine [fefte] Stäte habend, einnehmend, nicht vers 
laſſen wollend,) himmliſch, Hölliich, (zum Himmel, ” Hölle gehoͤrend, 
dahin gehörend, darin begründet, daher kommend, rührend,) biblifch, far 
— 2*— fpöttifch, (fertig, geſchickt, geneigt zu ſpotten, voll des &pottes;) 
laͤufiſch, (läuffch, eim gemeines Wort, fo auch) angreififch, (geeignet, 
angegriffen zu werden,) närrifch, (einem: Narren . gleich , aͤhnlich) 
baͤueriſch, heidniſch, (von der alten Form der Heiden, ): kriegeriſch 
jüdsich, wälid (von Wale, angeljächfiid weal, ſchwediſch val;: 8% 
fremde), ſpaniſch (von Spanien), pomijch, (wofür Bernd. in feinen 
Werke: die deutiche Sprache in Pofen, Bonn, 1820, nach: der Ana⸗ 
(ogie von jpanijch, preußifh das n wegwerfend, poliich, polich fagt,) 
africanifch, (ein n einjchiebend,) aflatifch (von asiaticus), meißnifch 
oder meißneriich (von Meißen), pauliniih (von Paulus,  paulinus);, 
lateiniih (von latinus, weswegen 4. BD. Pauli und Wolke latiniſch 
Schreiben), kaͤſtnerſches und karſtenſches Lehrbuch (für Läftnerifches; wie 
man denn oft zur Milderung der Ausſprache das i won: iſch weg⸗ 
wirft: hartigſche, friedrihihe Schriften, leipzigfhe Waare, der 
plauenihe Grund). So erlaubt man fih auch, p Ammon 
(in der Fortbildung des Chriftenthums, 1833, Th. 1,:&. 289), jo⸗ 
hanneiſche (, das johanneifche Evangelium) zu fagen, da der Namen 
doch Sjohannes oder Johann ift. Weberhaupt läfft. fich nicht leug⸗ 
nen, daß der Sprachgebrauch bei Bildung der Ableitungen: mit ifch 
oft böfe Fehlgriffe gethan, und dadurch hHäffliche, grammatiſch wis 
drige und verwerfliche Wörter eingeführt. hat. Wohl erfennt er 
felbft, daß Wörter wie zwergifch, ftiftiich, waifenhäufifh und nament⸗ 
lich die Superlativform ifcheft, 3. B. tuͤckiſcheſt, auch‘ concrescire 
am tuͤckiſcheſten, diebiſcheſten, der närrifcheite Menfh, hart: und 
ſchwer auszufprechen find, und braucht dieſelben deswegen ſehr ſel⸗ 
ten oder gar nicht, indem aud) ‚die Erlaubniß, die Adelung ınar 
mentlich für dieje Superlativform geben will, bei den. Wörtern auf 
iſch den Superlativ bloß durch t, ſtatt eft, zu bezeichnen, und, 
der Art, wie man oft größt, am.weißten, der nälfte für größeft, (am 
guößeften,) am weißeſten, der.näffefte fagt, was. aber auch nicht zu 
loben ift, ebenfalls micifcht, am diebifchten,. der. närrifchte yu fagen, 
doch immer gegen die Grammatik verftößt. Moch weniger darf man 
mit ak Th. 3, ©: 108, feine ſpenſtiſchen Seftalten von Ges 
fpenft ableiten.) Wohl hat der Sprachgebrauch mit vollem Recht 
in. der neuen Zeit eine Menge folder widrigen Wörter auf ifch 
veralten ‚gelaflen, und verbeflert in der neueften Zeit deren noch im: 
mer mehrere, ganz vorzüglid) die in ſich ganz verwerflichen Ausdrücke 
auf ikaliſch, die eine griechifhe, (iE,) eine. lateiniſche (at): und 
eine deutſche Endſylbe Cifch) zugleich haben, indem man nicht mehr, 


wie es doch fonft allgemein hieß, philoſophikaliſch, hiſtorikaliſch, phy⸗ 
fitalifch u. f. w., fondern dafür philofophifch, grammatifch, techniſch, 
866 u. ſ. mw. ſagt; doch aber laſſen ſich mehrere folder haͤſſlichen 

ildungen in der That ſchwer oder ſelbſt gar nicht umaͤndern, abr 
fürzen, und eben fo wenig ganz aus dem Sprachgebrauch verweifen, 
wie gern dies auch z. B. Adelung möchte, (indem er die Endung 
iſch überhaupt, gewiß mit Unrecht, eine —— widrige, gemeine 
nennt;) da fie nun einmal allgemein gebraͤuchlich ſind, weswegen fie 
auch Heinas unentbehrlich nennt. Was will man 3. D. für mu⸗ 
ſikaliſch, lexicaliſch ſetzen? Muſiſch hätte einen andern Begriff; mu: 
fitifch, lexikiſch Elängen fehr hart, und wären ohne Analoyie, da es 
feine Wörter auf ikiſch giebt. Uebrigens muß man überhaupt bei 
ſolchen Neuerungen fehr vorfichtig fein. So viel manche auch beim 
erften Anblick fie fich zu haben Icheinen, ſo ftehen ihnen doch oft 
Gegengründe und Schwierigkeiten entgegen, welche ihre Einführung 
hindern. Wenn 4. B. manche fehr darauf dringen, genau nad) der 
Bedeutung im Gebrauch Wörter wie aufrühriich, verführiich (, fo 
fchreibt Adelung immer,) von aufrährerifch, verführeriich zu unters 
fcheiden, u. f. w., jene, von Aufruhr, verführen abgeleitet, nur zu 
nehmen mit dem Sinne: im Aufruhr, Berführen begriffen, zum 
Aufruhr, Verführen geneigt, geeignet, diefe, von. Aufrühter, Bew 
führer abgeleitet, nur im Begriff von Aufrährern, Berführern bevs, 
ihnen zufommend, zugehörend, ihnen gleich oder ähnlich; (ein ver 
führerifches Mävdchen, das einem Verfuͤhrer ähnlich ift, und leicht 
[, audy ohne eigne Neigung dazu,] verführt;) wenn diefe dann auch 
gar zu gern eben fo wienifch, berlinifch, Ichweizifch von den Städten 
und Ländern, aber wieneriſch, berlinerifch, ſchweizeriſch von den Eins 
wohnern fagen möchten: fo mag Adelung zu hart urtheilen, indem 
er dies eine Örillenfängerei nennt, die Aihinger angegeben, und 
Hempel ihm. nacdjgebetet habe; in der Hauptjache hat er indeflen 
vollfommen Recht, daß ſich diefe Unterſcheidung nicht allgemein 
durchführen läfft, was ihr denn fogleih allen Werth nimt. Oder 
fol und will man etwa. auch 53* „betruͤgiſch, raͤubiſch, krie⸗ 
giſch, heuchliſch u. ſ. w. von Verrath, verrathen, heucheln u. |. w., 
und verraͤtheriſch, betruͤgeriſch, heuchleriſch u. f. w. von Verraͤther, 
Betruͤger u. f. w. dem Sinn und Gebrauch nach unterſcheiden: eine 
betruͤgiſche Erfcheinung und eine :betrügerifche Erzählung? Ja, Ades 
ung giebt ſelbſt noch zu viel AU, indem er, aͤhnlich unterjcheidend, 
fagt, daß englifch, jchottifch, iriſch, finniſch, eurifch, eſthniſch vom 
Bolt, hingegen engländiich, fchott:, ivz, curs und efthländiich, finn⸗ 
ländifch vom Lande gebraucht werde. Wohl könnte man fagen, daß 
es fo fein ſollte, aber fpricht nicht jedermann ohne Bedenken vom 
engliſchen Stahl, fchottifchen Gebirge, curifchen Haf, eſthniſchen, fin 
nifdyen Meerbuien, umgekehrt vom irländifchen Bull? Ueberdies 
eißt eiw Einwohner von England ja ein Engländer, und nicht ein 

gel. (Häflich, aber unabänderlich ift es, daß dies Wort englifch 
die doppelte Beziehung auf die Engel des Himmels und die Engr 
länder in fich fallt. Das kann einen widrigen Doppelfinn 2... 
2 DB. wenn Zichotte im Freihof von Aarau, 1824, Th. 1, ©. 3741 
von: einem englifchen Hirten fpricht, und darunter Chri us verfteht.) 
Auch Adelungs eigne Bemerkung: ſiciliauiſch, italiäniich, venetianifch, 
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indianiſch beziehe ſich auf die Sicilianer u. f. w., das Volk, die Ber 
wohner von Sicilien u. |. w., hingegen fieilifch, italifch, venediſch, 


indiſch auf das Land Sicilien u. f. w., wird nicht beachtet, fondern 


der neuere Sprachgebrauch zieht in jedem Sinn die legte kürzere 
Form vor, indem es fich nicht leugnen (Affe, daß die Endung anifch 
eine häffliche, Halb fremdartige, halb deutiche Form an—ifdh, ift. 
Auch eine Menge anderer Verſuche der jebigen Zeit, neue Ableis 
tungen mit ifch einzuführen, finden wenigen Anklang. Unausftehlich 
klingt uns Farove’s Setlbftifchkeit (für Egoismus in Bretſchneiders 
Kirchenzgeitung, 1836, Nr. 118, S. 970), fo wie fein im ernften 
Styl gebrauchter Ausdruf (S. 969): der Mann ift gegen die Frau 
der felbftifchere; nicht jo arg, aber doch auffallend die Meberfchrift 
(in Röhrs Bibliothek für Prediger, 1836, XVIL, Heft 6, ©, 1133): 
über Kirchlihes und Schulifches, Zſchokke's feelifche Liebe für 
Liebe der Seele (l. c, ©. 348), fo auch Gutzkows feelifche Harmo—⸗ 
nie, (l. e., ©. 26,) der Julie von Großmann nemefifiiches 
Princiv (in der Abendzeitung, 1837, Nr. 177), Braunthals 
thraͤn'ſche, Cthränifche Augen, ſ. $. 52,) für thränende, und Rads 
lofs mundartiihe Sprachform; noch wenlher läflt fih einwenden 
gegen Kinds ftraßenfegerifche Gefellen (, im leichten Styl für Ge 
findel, das durch Raub und Mord den Straßenfegern gleich, ihnen 


 beigeordnet zu werden geeignet ift, gebraucht im beckerſchen Tafchen- 


bu, 1825, ©. 52); und gar nichts eigentlich fann man jagen gegen 

Wurms füdifches Land, (indem er in feinen Gedichten, Nürnberg, 

1836, fchreibt: 
traurig fchritten Frank und Schwaben 

beimatbzu vom fiid’fchen Land,) 

da es ja ganz nad) der Analogie von nordifch gebildet ift. (Oſtiſch 

und weſtiſch, für Öftlich, weftlich, würden häfflich Klingen.) 

Eine wichtige Bemerkung über die Bildung und den Gebrauch 
der Ableitungen mit ifch ift noch folgende: der Sprachgebrauch bat 
es feftgefeßt, (wie er dazu gekommen ift, laͤſſt fidy nicht angeben,) in 
Wörtern, deren Begriff etwas Sittlihes, Moralifches anzeigt, 
durch die Anfesung von ifch immer etwas Fehlerhaftes, Getadeltes, 
Verwerflihes, Widriges, Boͤſes, Verächtliches auszudrücken, befons 
ders in folchen Stämmen, aus denen fich auch mit ig, lidy (und 
haft) Ableitungen bilden laflen. Daher fagt man nie göttifch, (fon: 
dern göttlich,) wohl aber abgoͤttiſch, nie gläubifch, (fondern gläubig, 
wohl aber abergläubifch, (nicht abergläubig, obgleich Adelung diefe 
Form vorziehen möchte,) nie vertrauifch, (ſondern vertraulich,) wohl 
aber mifltrauifch; jo jagt man auch, nur mit ifch, neidifch, tuͤckiſ 
argwähnifch, Ren: (jornig und ärgerlich find an und für ſich noch 
nicht etwas Böfes;) und man unterfcheidet im Gebraud aufs ſorg⸗ 
fältigfte Eindlih (, im guten Sinne,) und Eindifh, (im böfen Sinne 
einem Kinde gleich, ähnlich, — gebuͤhrend,) weiblich und 
weibiſch, hoͤflich und hoͤfiſch, launig und launiſch, altvaͤterlich und 
altvaͤteriſch, herrlich (und herrſchend) und herriſch, gebietend und ge⸗ 
bieteriſch, (die gebieteriſche Nothwendigkeit iſt fein ſittlicher —— 
ſchmeichelhaft (und ſchmeichelnd) und jchmeichlerifch u. f. w.. Nur 
die beiden Wörter englifch (, den Engeln ähntich,) und heroifch (, hel⸗ 
denmüthig, heldenmäßig,) bilden, injofern man ihren Begriff firelich 
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nimt, Ausnahmen von diefer wichtigen Regel. (Doch darf man 
nicht Heldifch fagen, wie in der Zeitung für die elegante Welt, 
1837, Nr. 191, ehr, 05 der Wortbegriff gleich dem beroifch Ah 
(ich if.) Endlich) muͤſſen wir noch etwas ausführlicher Über die Ein: 
führung des Sprachgebrauchs fprechen, daß man in vielen Fällen, 
und zwar ganz vorzüglich bei Eigennamen, den Stämmen neben 
diejem ifch oder flatt desfelben, befonders zur Beförderung des Wohls 
laute, er anfegen kann oder auch muß, indem man 3. B. braun 
fchweigifche und Braunfchweiger Wurft Jagen kann, aber Langerwifcher 
Teift fagen muß, und nicht langerwifchifche dafür nehmen darf. 
Man hat eine Menge Hypothefen zur Lnterfcheidung diefer beiden 
Formen, der Iſchform und der Erform, und eine Menge erfüns - 
ftelter und kleinlicher Anfichten über das (logifche und grammatifche) 
Weſen und den Begriff und die Bedeutung diefer Erform aufqe— 
ftellt; die Sache iſt aber hoͤchſt einfach. Ks ift nämlich dieſelbe 
durchaus nichts weiter als der Genitiv oder zweite Fall eines Haupt: 
worts in der mehrfachen Zahl, dem Plural. Wie nun diefer Biege— 
fall oder Eafus nad feinem allgemeiniten Weſen und Begriff bloß 
die Abhangigkeit feines Worts von dem ihn regierenden, feine Setzung 
veranlaffenden Worte anzeigt, ohne diefe Abhangigkeit im Allgemeiz 
nen irgend einer Beziehung nach näher zu beftimmen: fo befchränft- 
fid) feine Bedeutung aud) beim jeßt beiprochenen Gebrauch auf die: 
fen Zwed, der Genitiv mit er bezeichnet nichts als das Benannt: 
werden des Gegenftandes, zu dem er gehört, nach dem Orte, der 
Perſon, die er jelbft anzeigt. So bat alfo diefe Erform einen alk 
gemeinern Begriff als die Iſch form, welche beftimmte Bedeutungen 
ausdrüct, die aber natürlich dem allgemeinen Begriff nicht widers 
fprechen, ja fich felbft von ihm eigentlich nicht unterfcheiden, fondern 
nur ihm unterorönen, fo daß man fich bei beiden Formen, im jeßt 
beiprohenen Gebrauch, ganz dasfelbe denkt, und fie alſo als 
ganz gleichbedeutend betrachtet werden koͤnnen. Braunſchweiger 
Wurſt ift Wurft der Braunfchweiger, Wurſt, die nach den Braun: 
ſchweigern benannt ift, wobei es ganz unbeitimmt bleibt, 06 die 
Wurft in Braunfchweig erfunden, gemacht, gekauft ift, gegeflen wird 
oder nicht. (Auch in Berlin wird Braunfchiveiger Wurft gemacht, 
und in Braunfchweig vielleicht Berliner Blau.) Go dasfelbe drückt 
auch braunfchweigifhe Wurſt aus, nämlich, in fo fern ifch ein Zur 
gehören bezeichnet, fowohl Wurft aus Braunfchweig, in Braums 
ſchweig gemacht, als auch, infofern ifch eine Gleichheit, Aehnlichkeit 
bedeutet, Wurft, die der in Braunfchweig gemachten gleich, aͤhnlich 
if. So fann man alfo fagen, und fo fagt man auch wirklich gang 
nach Belieben: das Potsdamer und potsdamifche Mufitfeft, die 
Straßburger und ftraßburgiiche Paftete, der Liffaboner und fiffas 
bonjche Kours, die Wiener und wienerifchen Wagen (, wie man 
ewöhnlidy für wieniichen fpricht); nur nime man in der edlern und 
erden Medeart gewöhnlich die Erform lieber als die Jfchform, 
eben weil Adelung nicht ganz Unrecht bat, daß diefe Iſchſorm 
nicht wohllautend, oft ſogar in der That übellautend ift. Ja, wir 
wiſſen ſchon, daB diefelbe in vielen Fällen, eben ihrer Härte und 
ihres Miffklanges wegen, gar nicht genommen wird; in diefen muß 
dann die Erform aushelfen. Ein guter Schriftfteller wird wohl 
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nie die leinyigiche, zeizifche,, tarnowitziſche, parififche, fondern dafür 
‚immer die Leipziger, Zeiger, Tarnowißer, Parifer Straße fagen. 
‚Dagegen verbietet es das Wefen der Erform, eben weil fie der Ib. 
—90 Genitiv der Mehrheit iſt, dieſelbe zu nehmen, wo dieſer 
egriff nicht ſtattfinden kann, namentlich alſo bei Namen einzelner 
Perſonen und Gegenſtaͤnde, (Oerter, Gegenden, Seen, Fluͤſſe u. |. w.,) 
und bei allen Wörtern, deren Genitiv des Plurals fih nicht auf 
er endige. Man fann und darf und wird nicht fagen die Kanter, 
Hegeler Philofophie, die Belle: Alliancer, Weienberger Schlacht, 
das Apenniner, Gottharder, Schreckhorner, Pyrenaͤer Gebirge, der 
Ladogaer, Wetterer See, die Donauer, Taurer Halbinſel, die Rhei— 
ner, Elber, Haveler Schifffahrt u. ſ. w, denn dies wuͤrde ja heißen 
die Philoſophie der Kanter, (ſtatt Kants,) die Schlacht der Weißen— 
berger, (ſtatt am weißen Berge,) das Gebirge der Apenniner, (ſtatt 
Apenninen,) der See der Ladogaer, (ſtatt Ladoga,) die Halbinfel 
der. Donauer, (flatt der Donau,) die Schifffahrt der Rheiner (, ftatt 
des Rheins oder auf dem Rhein) u, ſ w.; wohl aber fann man fa 
gen: begeliche Philofophie, belle -allianciihe Schlacht, gotthardiiches, 
pyrenaͤiſches Gebirge, ladogafcher See, taurifche Halbinfel, rheinifche 
Schifffahrt u.f.w.. So kann und darf man auch nicht fagen die 
Türkeier, Türkener, Türker Staatsverfaffung, wohl aber die türkis 
fche, nidyt Pommerer oder Pommer Gänfe, wohl aber pommerfche, 
nicht das Nuffer Neich, wohl aber das ruffiiche. Außerdem verwirft 
der Sprachgebrauch noch bei vielen Wörtern die Erform, bloß weil 
fie haͤſſlich klingt, oder einen Doppelfinn veranlaffen könnte, obgleich 
die Grammatik nichts gegen diejelbe einzumenden hätte. So jagt 
man nicht Haller, oder Hallenfer Stärke, Sjauerer (oder Sauer) 
Wuͤrſte, fondern hallifche, jauerfche; man fagt Telbft nicht die Engs 
(änder, Spanier, Staliäner Stahlwaaren, obgleich diefe Form richs 
tig wäre, fondern nur die englilchen, fpanifchen, itafiänifchen Stahl 
waaren (, oder ganz einfach die Stahlwaaren der Engländer u. |. w.). 
Man muß alfo a ugeben, daß in manchen Fällen der Sprach: 
gebrauch nad) KRilltühr oder nad) einem nicht deutlich gedachten, 
vielleicht nur dunfel gefühlten Grunde entfcheidet. So fagt er nicht 
die Italiaͤner Danditen, [für die Banditen der Sjtaliäner, oder die 
italiänifchen Banditen,) und doch ohne Bedenken die VBenetianer, 
Genuefer, Meapolitaner, Florenzer, fo wie die venetianifchen, genues 

fifchen, neapolitanifhen (, florentinifchen) Banditen. 
(Ganz unbegreiflich ift es, daß ſo viele Schriftfteller, und feldft 
Sprachlehrer, die nicht zu den fchlechten gehören, dieſe Wörter mit 
der Erform für Adjectiven halten, und fie deswegen mit Eleinen 
Anfangsbuchftaben fchreiben, da fie» doch) ganz offenbar nichts anders 
als Hauptwörter fein Finnen, die nur mit Wegwerfung des Artikels 
vor dag fie ——— Subſtantiv geſetzt ſind. Grade eben ſo, wie 
man fagt: Frühlings Anfang, Gottes Willen, ldes] Könige Geburtsr 
feft, Friedrichs, Louiſens, Werthers Sterbetag, und in der gemeis 
nern Rede aud Vaters Genefung, Onkels Silberhochzeit (wollen 
wir feiern), für den Anfang des Srihlings u. f. w., wie man fchon 
vor vielen Jahrhunderten fagte: hätte ich Venediger Macht, Auge: 
burger Pracht, Nürnberger ne Straßburger Geſchuͤtz, Ulmer 
Geld, wär ich Herr der Welt: jo fest und fagt u auch Iheute 
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Anmerfung. Da fo laute, fee Stimmen mit dieſer falfchen Behaup⸗ 
tung, die Wörter in der Erform feien Adjectiven oder Abperbien, fo 
wie mit irrigen Anfichten über die Bedeutung und den Gebrauch der 
Er: und Iſchform in der neuern und neueiten Zeit ſich hörbar gasch 
baben, die wobl durch ihren anmakenden, abfprechenden Ton Verwir⸗ 
rung veranlaffen könnten, fo ſei es erlaubt, einige ihrer Hauptworıführer 
mit ihren arundloien Behauptungen, und auch einige der vielen Schrift: 
fteller, welche diefe Wörter nidyt als für fich allein ſtehende Subilan: 
tiven Schreiben, bier anzuführen. N 
Heinfius fagt (im Zeut): „man nehme die Syibe er, um Na: 
tur- und Runftprotucte eines Orts zu benennen: Parifer Bluthochzeit (,) 
aber parififche Sitten, (?) Potsdamer Band und potedamfce Moden, (?) 
und fo fage man nicht Yenaer(,) fondern jemaiiche Literaturzeitung, 
nicht Berliner(,) fondern berlinifche Zeitung, nicht Potedamer (,) fondern 
potedamfches Waifenbaus, weil bier nicht vom Beſitze eines pbufiichen 
Gegenftandes, fondern von ‘moralifchen Kräften und Geiftesprodueten 
bie Rede iſt, welche der gamen Welt angebören.“ (Das iſt eine ganz 
»unbeflimmte und unvolfländige Regel. Und find denn Moden, Zeituns 
gen, Häufer nicht auch Kunfiproducte? Und jagt man nicht eben fo oft 
Jenaer und Berliner Zeitung wie jenaifche? Noch bemerft Heinfius;) 
„Die Sprachen benemnmet der Deutfche nicht nach den Ländern, fondern 
nach den Einwobnern.” (Sagt man aber nicht: bie isländijche, Aguptis 
ſche Sprache, der weſtphäliſche, laufigifche, pfälziſche Dialekt? Um folche 
feine Behauptungen aufbebenden Einwürfe nicht zu bören, muß Heinfius 
ſelbſt zugeiteben:) „Es berricht bierbei viele Willkühr.“ Grotefend 
fagt (in den Abhandlungen der franffurtiichen Gefellichaft für die deut: 
che Sprache, nach manghen richtigen Bemerkungen): „die Erform darf 
nur zu Anfange eines aus Hauptwort und Beiwort beitebenden Begriffs 
gebraucht werden; man fann wohl fagen: die Hanauer neue Zeitung, 
aber nicht die neue Hanauer Zeitung, es fei denn, daß man Hanauer 
Zeitung als ein Wort betrachtet.” (Das ift eine unbeſtimmte und gan 
willführliche Regel. Darf man fagen die Hanauer Zeitung, fo mu 
man auch fagen dürfen die alte und die neue Hanauer Zeitung.) „Sie 
fann nur fleben, wo fie fidy auf die Bewobner, nie, wo fie fich auf Ort und 
Rand ſelbſt beziebt. Eine Frankfurter Geſellſchaft wäre eine Geſellſchaft 
von Frankfurtern oder fiir Frankfurter, nicht eine in Franffurt gefliftete 
Geſellſchaft.“ (Warum denn nicht? Sagt nicht jedermann Parifer Blut- 
bodyjeit, die fic) doch Über das ganze Fraufreich erſtreckte, Parifer Frieden, 
Wiener Beronger Congreß, bloß weil dieſer Frieden in Paris geſtiftet, 
gefchloffen, diefer Congreß in Wien, Verona abgehalten wurde, wenn auch 
ein Inbalt, deffen Zwed ganz unbeitimmt bleibt, diefer Städte gar nicht 
gedenft?) Feel fagt (l. c.): „Die Erform ift nicht immer als Genitip, 
jondern ale Nominativ zu nehmen, bezeichnet eine Landemannſchaft eines 
Dinges, das Eingeborne, Einbeimifche, am Drt Erzeugte; ifch bedeutet, 
daß etwas nach Art und Weile eines andern Dinges fei, ohne doch das 
Ding felbit zu fein; was nac) Art und Weife eines Orts und Landes, ift, 
und nur danı und da das Einbeimifche, wo man von den Städte: und 
Ländernamen die Erform nicht bilden fanu, oder wo Stadt und Gebiet 
gleiche Namen haben.” Auch diefe Behauptungen find theils unbeitiummt, 
theils zu befchränfend ausgedrückt, zum Theil aber auch Irrthümer. 
Man fagt ja findifche Furcht, als Furcht, die im Weſen des Kin—⸗ 
des begründet ifl; märfifche Rüben, ob es gleich feine Stadt Marf giebt, 
und man auch Märker Nüben bilden könnte u. fi w.. * 
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Grotefend irrt ebenfalls: in mehrerer gm . B. wenn. ex. fagt 
(ac): „oft. darf nur die Erform ſteben; babin gebört,; wo bie Er form 
auch allein ſtehen könnte (ohne Hauptwort): ein Krankfurter Bürger und 
ein Krankfurter,” Man fagt ja aber z. B. ein Berliner, Potsdamer, 
Dresdener, und doch zugleich auch eim berlinifcher, potebamifcher, dresden: 
fcher Bürger, Ralender u: f. w.. 

Den Jrrthum, welcher die Erform ein Adverb oder Adjectiv nennt, 
vertbeidigen, doch mit lauter unhaltbaren Gründen, 5.8. auch Dölcke 
als Necenfent der Ubbandlungen der franffurtifchen Gefellfchaft im erftein 
Jabrbuch der berlinifchen Gejeufchaft. flir deutjche Sprache, in Seebode’s 
Bibliothek, 1819, IH, Radlof in feiner Schreibungslehre und in feinen 
teutichkundlichen Forſchungen, (2 Theile, Berlin , 1825, 1826,) und er 
ſchreibt deswegen die jchweizer Truppen, berliner Gelehrte, um die fieben- 
iger Jahre u. |. w.. Wie kann man denn aber nicht einfehn, was doch 
1; augenfcheinlich ift, daß diefe Wörter als Adjectiven eine ganz andere 
rammatifche Form haben müſſten? Sie fünnten und dürften als Ad— 
jeetiven ja nicht anders heißen als-die fchweizeren (oder ſchweizen), wie 
die tapferen (und guten) Truppen, berlinere (oder berline), wie faubere 
(und wahre) Gelehrte, um die fiebzigeren (oder ſiebzigen) wie früheren 
(und; fpätern) Jahre, Es müſſte beißen ein franffurter oder frankfur— 
terer, mie ein. ſchwarzer, ſchwaͤrzerer Mann, eine franffurte oder franf: 
furtere Frau, ein franffurtes oder franffurteres, wie ein ſauberes, faus 
bereres Mädchen, So aber zu fprechen, füllt wahrlich feinem Deut: 
ſchen ein! 

Beifpiele biefer Fehler bei Nichtgrammatifern find z. B. folgende: 
Julius Krebs fchreibt in der Abendzeitung, 1835, Nr. 37: brabanter 
Tracht, Job. Schoppenhauer im Taſchenbiich Minerva, 1831, S. 2381: 
ein wiener Herz, Röhr in der Bibliothek für Prediger, 1836, XVII, 1, 
©. 143: ber ſtraßbürger Müniter und der cöllner Dom, (wo in cÖliner 
* Kölner drei Febler bei ſechs Buchſtaben begangen find,) die Zeitung 
ür die elegante Welt, 1836, Nr. 191, ©. 764: das firalauers um 
Eöpuider: Thor ( eine gan; widerfinnige Schreibart, die ein Adjectiv 
durch die Bindeftriche mit dem Hauptwort zu einer Zufamamenfegung 
bereinigen, und es doch noch adjectivifch mit einem Fleinen Anfanges 
buchitaben fchreiben will). 


8. 81. Die Ableitungsfylbe Leit, gleichbedeutend mit heit, 
und auch wohl daraus entiianden, bildet ebenfalls nur weibliche 
Hauptwörter aus Adverbien, und zwar bloß aus folchen, welche ſich 
auf eine der fechs Garn Shake el, er, ig, bar, lich oder fam 
endigen, weswegen fein Wort mit keit weniger als drei Sylben 
hat, wogegen die Wörter mit beit, das an keine andere Ableis 
tungsfylbe, el, er, en ausgenommen, gefegt wird, oft auch zweis 
ſylbig - find: Eitelkeit, Coagegen Dunfelheit,) Heiterkeit, (dagegen 
Sicherheit, man vergl. $. 75,) Dffenherzigkeit, Obrigkeit, Dauer; 
baftigkeit, Schamlofigfeit, Sittlich⸗ und Sittſamkeit, Empfindlich— 
und Empfindfamfeit: Man untericheide dem Begriffe nach Einheit 
und Einigkeit, (das Eins—fein- und das Einig — ſein,) Kleinheit und 
Kleinigkeit, Mattheit und Mattigkeit, Feuchtheit und Feuchtigkeit, 
Suͤßheit und Süßigkeit, Gottheit und Goͤttlichkeit, Reinheit (, ſelten 
noch Reinigkeit) und Reinlichkeit u. f. w., auch Bloͤdigkeit und Bloͤd⸗ 
heit, infofeen dies Wort zuweilen für Kürze des Geſichts gebraucht 
wird: die Bloͤdheit feiner Augen) und fo auch Güte und Guͤtig— 
keit, die Freudigkeit (feines Gemuͤths,) und Freude, die Mächtig: 
keit (der Gebirgsart) und Macht, die Zornigfeit 98 Mannes, wie 
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man aber nur felten fagt, erhöhte fich,) und (ward) Zorn, die Ans 
dächtigkeit Cift oft nicht wahrhaft Krömmigkeit,) und Andacht, die 
Sünftigkeit (des Urtheils) und Gunft, Wolläftigfeit und Wolluft, 
die Dernünftigkeit (feines Benehmens, wie Lindau im Roman 
Anna, 1822, Th. 1, ©. 81 fohreibt,) und Vernunft, Schattigfeit 
und Schatten, Haarigkeit und Haar u. f. w.. 

Doc) vermeidet der neuere Sprachgebrauch, der großen Menge 
der Wörter auf keit wegen, viele folder längern, vieliylbigen Bil 
dungen. bei deren mehreren ſich ein Uebelklang nicht ableugnen läflt, 
. ganz oder doc) fo fehr wie moͤglich, und ſagt deswegen nur ſehr 

ſelten noch Eifrigkeit, Fleißigkeit, Hungrigkeit, Unſchuldigkeit u. ſ. w., 
ſondern ſetzt, wenn der Sinn es nur irgend erlaubt, ganz einfach 
Eifer, Fleiß, Hunger, Unſchuld, ſehr ſelten nur noch Bergigkeit, 
Buckeligkeit, Ehelichkeit, Graͤtigkeit, Häufigkeit (, wie der Fuͤrſt 
von —— Sondershauſen in einer Verordnung vom 
16. San. 1836 jchreibt,) u. f. w., deren Förde man lieber ums 
fchreibt, und nie mehr Adligkeit, Gehoriamkeit, Gnaͤdigkeit, Härtig- 
feit für Adel u. f.w.. (Recht aut fchreibt Melas im Erwin von 
Steindah, Th. 1, ©. 92, der Zuverlaß für Zuverläffigkeit.) Und 
obgleich die Erlaubniß, noch neue Wörter mit Feit zu bilden, im 
Allgemeinen zugeftanden werden muß, fo werden dergleihen Bil: 
dungen doc) nie Eingang in den Sprachgebrauch gewinnen, fobald 
fie haͤſſlich Elingen, — 32 ſind, keinen beſtimmten Begriff aus— 
druͤcken, oder eine den uͤbrigen nicht analoge Bildung haben. Zu 
ſolchen verwerflichen neuern Bildungen gehören Wörter wie Schil— 
lers Dasſelbigkeit (im Demetrius, nach Cotta's Ausgabe, Th. 10, 
1824, S. 241), Unfertigkeit, (die Unfertigkeiten, ſchreibt die Monats 
ſchrift Minerva, 1836, April, S. 140,) Nisfd’s Offenbarkeit (in 
den theol. Studien, 1841, Heft 2, ©. 300), Hengftenberg’s 
Bornehmigkeit (in der evangelifchen a — 1833, Nr. 1, 
S. 3,) und ©eiftreichigkeit, (ibid., Nr. 2, ©. 10,) Wohlhäbigfeit 
(im Tageblatt: das Ausland, 1834, Nr. 208, ©. 831), — 
graffs Behaͤbigkeit (in Mundts Dioskuren, Berlin, Th. 2, 1837,) 
und Gehaͤbigkeit (fuͤr die Art, ſich au haben, zu halten, zu beneh⸗ 
men, im Geſellſchafter, 1835, Nr. 189, S. 936), fo auch Haus⸗ 
häbigfeit. (Mit diefem Worte will Bührlen im Meorgenblatte, 
1839, Nr. 202, etiva den Begriff ausdräden: gute, doch Feine hör 
a are befriedigende Häuslichkeit, Haushaltung.) (Man 
ehe 8. 77. 

8. 82. Die Sylbe lei, welche in alten Zeiten ein eignes Wort 
mit der Bedeutung Weg, und dann Art (und Weile), Gattung, 
Geflecht u. dergl. war, wird nur an Zahlmörter gefegt, um mit 
ihnen Adverbien zu bilden, aus denen fich feine andern Redetbeile 
und überhaupt Ableitungen weiter entwickeln laffen. Es find diefe 
Wörter mit lei, dem Sinn und auch der grammatifchen Form 
nad), Senitiven: einerfei, das Einerlei, einerfei Speife, d. i. Speife 
einer (einzigen, einer und eben derfelben) Lei oder Art, der Genis 
tiv der Einheit, zweierlei Weine, d. i. Weine zweier Arten, der Ger 
nitiv der Mehrheit; fo auch vielerlei, zehnerlei, taufenderlei, mans 
cherlei, (nicht einigerfei,) allerlei (, Bf man auch allerhand fagt). 
Nach der Analogie diefer Bildung fchreibt H. Elauren (Karl 
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ug auch derlei, (in dertei Dingen,) für: der, dieſer Art, 
( tjonrdschen,: S. 125 und 247, und fo auh Buͤhrlen im 
Martinsabend, Leipzig, 1825, Ih. 2, ©. 73: von derlei Thorheiten,) 
und Stichert R und jenerlei (in ſeiner Lehre vom Bei— 
ſtande des heil. Geiſtes, Leipzig, 1835, ©. 123). Gegen die Ana; 
logie gebilder ift das Wort der niedrigern Sprechart millionerlei, 
da Million den Genitiv nicht durch er bezeichnet. Es folgt aus dies 
fer Angabe, daß es ein nicht zu entfchuldigender Fehler ift, wenn 
man zu dieſen Wörtern mit lei, das ja fhon Art bedeutet, noch 
Hauptwörter wie Art, Weile, Sorte, Gattung u. dgl. hinzufegen 
will. Und doch. begehn nur zu viele Schriftfteller diefen "groben 
Berftoß asgen die Sprachlehre noch immer. So fchreibt nur zu 
I elbſt Adelung, der doch diefe Wahrheit anerkennt, zweierlei 
ve Wörter u. dgl, und auch Grimm (in feiner neuen Gramma⸗ 
tie, z. B. IH. 1, ©: 647,) vielerlei Weife u. ſ. w.; und eben fo ums 
richtig fchreiben vielerlei Weiſe, allerlei Art, mancherlei Art (Laute; 
Gedichte u.f:Ww.) 3. B. Goͤt he (in"Wahrheit und Dichtung, Ts 
bingen, 1811, Th. 1, ©. 6), Tied (in der — Dresden, 
1823, ©. 114), ©. Joͤrdens (im Irner, Th. 1, ©. ) Fiſcher 
(in den Cabinetsſtuͤcken, Frankfurt, 1823, Th: 2, ©. P7 dlitz (im 
eigen aa der deutfchen Sprache, Leipzig, 1825, Ih. 3, ©. 61), 
Reinbeck uf. w.. Auch 9. Steffens fchreibt (im Malcolm, 
1838, Th. 3, ©. 183) auf mancherlei Weile, mancherlei Art. Es 
ergiebt ſich ſchon von felbft, da das Wort allerhand als (faft) 
ganz gleichbedeutend mit allerlei gebraucht wird, die Sylbe Hand 
alfo wahrfcheinlihft ehemals auch ein eignes Hauptwort mit der 
Bedeutung Art gewefen ift, dab man auch dielem Worte allerhand 
nicht noch ein den Begriff überfläifiger Weiſe ergänzendes oder viel 
mehr wiederholendes: Hauptwort Jinzufegen, und 4. B. allerhand 
Sorten Wein, allerhand Gattungen Leute, oder wohl gar, in dreis 
De Angabe des Begriffs, (er betrog auf) allerhand Art und Weife 
agen darf. (Es muß nur heißen: er betrog auf mehrere oder viele 
Arten, oder: auf manchfache, vielfache Weile u. f. w..) 
Zuſatz. Wohl ** es auch mehrere Hauptwörter mit ber Endſylbe 
lei; im ihnen ift dieſe Endung elei aber aus ben beiden Spiben ef, 
— eln und ei zuſammengezogen? Wigelei, Srömmelei, nicht von Witz, 
fromm, ſondern von wißeln, frömmeln im ihrer verächtlichen Bedeutung. 
So ſetzt auch das ſonderbare Wort Heiratbsmächelei, deſſen ſich 
Notter (in Bulwers England und die Engländer, Stutgart, Th. 2, 
1836, ©. 1) bedient, ein Zeitwort mächehn voraus. | 


"&.83, Die — — lich iſt ſehr alt, und findet ſich in 
ſehr vielen Sprachen. Sie iſt unſtreitig mit. den beiden Wörtern 
gleich und leicht nah verwandt, deren Bedeutungen fie mit. mehr 
reren aus diejen abgeleiteten Bedeutungen in ſich vereinigt. Sie 
‚bildet mit mandyerfei kleinen Veränderungen der. Stämme Advers 
bien, die.oft mehrere Bedeutungen zugleich in fi vereinigen, und 
war 1) aus Zeitwoͤrtern, bei denen fie — eine Anweſen⸗ 
bei, ein Dafein; einen Beſitz: behaglich, (ſo viel wie behagend,) 
eine Arc (und Weife): birtlidy, (bittend,) eine Aehnlichkeit: weiners 
Lich, eine Möglichkeit, und dann auch Leichtigkeit, Geneigtheit: fterbs 
ih, empfindlich, das Verrichten einer Handlung : hinderlich, Chin 
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dernd,) erbaulich, verberblich, thunlich, was gethan wird, (leicht) 
werden kann (, foll oder muß), gebräuchlih, merklich, beweglich, 
unerbittlich, u. f. m.; fo auch üblich, was geübt wird, in der Uebung 
ift; (von Übel leitet man nicht üblich ab, wie Bechftein in feiner 
Clarinette, Leipzig, 1840, Th. 3, Fälfchlich Ueblichkeit ftatt Uebelkeit 
fchreibt;) 2) aus Hauptwörtern, bei denen fie bezeichnet eine Aehn⸗ 
lichfeit, Gleichheit, gleiche Bildung: väterlich, wunderlich, (im tadeln: 
den Sinn, in dem es auch vom Zeitwort wundern herfommen kann, 
entgegen dem wunderbar,) eine Gemäßheit, Angemeflenheit: herr, 
ih, kindlich, (im guten Sinne, entgegen dem kindiſch,) eine Art 
(und Weife): bildlich, ein Dafein, eine Anmefenheit: namentlich 
und nämlich, einen Defiß, ein Eigenthum; ehrlich, bifchäflich, (die 
bifchöflichen, Eöniglihen Garten, aber nicht: der Eöniglicdye Liebhaber 
in dem Sinne: der Liebhaber: welcher ein König ift, war, fein 
ſollte, die herzogliche Frau Mutter, für: die Frau Mutter des Her: 
3098, u. dgl. m.,) eine wirkende Urfach: nüßlich, gefährlich, ſchmaͤh⸗ 
ih (‚wohl von Schmach, nit ſchmaͤlich, wie Adelung fchreibt,) 
u ſ. w.; 3) aus Adverbien, wobei fie eben diefe Bedeutungen hat: 
fhwärzlih, (dem Schwarz ähnlich, ja nicht ſchwaͤrzlicht, da es gar 
feine Kbteltungsfpibe (licht giebt,) Fälfchlich, Cauf eine falfche Ark,) 
allmählich, (wohl von gemah, Helmholg jchreibt 1. e. immer, z.B. 
S. 14 allmälig,) Außerlih (von außen); aber nicht faullich, u 
fährlich, wie 3. B. der preußifche Volksfreund, 1840, Nr. 32 fchreibt, 
weil in folhen Wörtern lich gar feine Bedeutung hätte; 4) manche 
auch aus andern Nedetheilen: erſtlich, mwiderlich (, wenn es vom 
Berhältnifftworte wider, und nicht vom Zeitwort widern herkommt). 
(Auch welcher, beim Ulphilas ghileiks, hweileiks, beim Kero 
huuelich, uuele, und folcher, bei jenem haleiks, solich, find viel 
leicht Ableitungen mit lich.) In Anfehung des Gebrauchs diefer 
Wörter mit der Endſylbe lich merkte man fich befonders Folgendes: 
1. Die Wörter, welche er vor lich einfchieben, braucht Die 
edlere Sprechart, mit Ausnahme von lächerlich und leferlich, 
(doch auch lestich,) nicht gern: weinerlich, oder gar eſſerlich u. dal.; 
aud) erinnerlid, (it es mir) fagt nur die gemeinere Sprache. 
—— ſaͤuerlich von Aerger, ſauer, gehören nicht hierher.) 
Der oft beſonders nach en eingeſchobene Buchſtabe £ darf 
nicht in d verwandelt werden: wiſſentlich, hoffentlich, (deſſen Be— 
griff ſonderbarer Weiſe immer auf den Sprechenden bezogen wird: 
er kommt hoffentlich, d. i. wie ich Sprechender hoffe, wie wir 
Sprechende hoffen, ich ſehe, du ſiehſt, ihr ſeht ihn, uns, das Schau— 
ſpiel hoffentlich, d. i. wie ich hoffe,) woͤchentlich, öffentlich. (Unent— 
geltlich hat das t von feinem Stamme gelten, und falſch fchreibt 
alfo Zichoffe in feinen Dichtungen, Th. 2, ©. 389, und Mat; 
thifion in feinen Erinnerungen, Wien, 1817, Th. 1, S. 7, un 
entgeldlich) Sonderbar, aber doc) faſt allgemein ſpricht und ſchreibt 
man regelmäßig ohne t unerkennlich, auch wohl erkennlich für er 
fenubar, unerfenubar, von erfennen, mit t aber fenntlich ſtatt 
kennlich fuͤr kennbar, (auch Kenntniß,) und erkenntlich, 
lich in dem Begriff: mit Dank, nicht mit Dank erkennend. Das 
Wort wiederholentlich braucht man nicht gern; W. Dorring thut 
es in feinen Schriften (, Band 3, Abth. 2, S. 347). (Wahr: it 


es indefien ‚daß viele diefer Wörter eigentlich dem Sinne, ja ſelbſt 
dem Wortkörper und feiner Form nach erfte Participien mit d find, 
wie z. D. flehentlid und das nur noch felten gebrauchte leidentlich 
bezeichnen und bedeuten: flehend, leidend, [palfiv,] mit Stehen.) 

3. Wegen der Bieldeutigkeit vieler Wörter mit lich hat man 
in neuern Zeiten mancherlei VBorfchläge gethan, die von manchen 
Schriftftelleen angenommen und befolgt werden; mit Recht bemerft 
aber ſchon Adelung, daß fich der Sprachgebrauch ſolche Scmä; 
lerung feines Gebiets (, wie dabei beabfichtigt wird,) gewiß nie gez 
fallen laffen werde. So hat man vorgefchlagen, die Ableitung von 
teanfitiven Verben nur im paifiven, nie aljo im activen Sinne zu 
brauchen, fo daß 4. B. erbaulich nut bedeuten folle: was erbauet 
wird, werden kann oder foll, folglich eine erbauliche Gemeine eine 
ſolche wäre, die erbauet wird,. werden foll; Heyfe (in feiner groͤ— 
bern Sprachlehre vom Sahre 1820) fagt: billig follten alle Gattungs⸗ 
namen (mit lich), jobald fie als Zeichen für etwas Einzelnes aufs 
treten, (welch eine unbeſtimmte Beſtimmung!) umlautlos erfcheinen, 
denn es iſt doch wohl ein nicht verfennbarer Unterfchied 4. B. zwi; 
fhen einem vaterlihen Rath, den ein einzelner Vater jeinem 
Sohn vielleicht auch zu böfen Iwecken giebt, und einem vaͤterli— 
chen Rath, wie ihn gute Väter im Allgemeinen zu ertheilen pflegen. 
Radlof drücke fih fo aus: „die umlautlofen Geformen drücden 
die Einmaligfeit, die umlautigen aber die oftmalige Wiederkehr eines 
Geſchehniſſes aus. So erfolgt der wochentliche Befuch in der Woche, 
zum Unterfchiede des fonntaglichen, der wöchentliche aber jede Woche; 
die drevjahrliche Abgabe wird innerhalb dreyer beftimmten Sabre 
ein Mal, ohne : die dreyjährliche aber aller 3 Jahr 
entrichtet!“ (Mer fpriche und unterfcheidet aber jo?) Mach diefem 
unüberfegten Borfchlage müffte man alfo 3. B. auch fagen: dein bru— 
derlicher Rath war gar nicht brüderlich; & man fo etwa auch uns 
terfcheiden: dein ———— furſtlicher, koöniglicher Rath war nicht 
Io lich, fuͤrſtlich, Eöniglih? und wie wollte und könnte man die: 
en Unterfchied bei Eaiferlich, ſchweſterlich u. f. w. u 

4. Man muß forglih die Bedeutungen von lich und ig un: 
terfcheiden, 3. B. in den Zeitbenennungen, bei denen lich die Fragen 
wie oft? und wann? ig aber die Frage wie lange? beantwors 
tet, und die Dauer eines Ereigniffes anzeigt: jährlich, täglich, ſtuͤnd— 
(id), (was einem oder jedem Sabre u. ! w. zufommt, eine Beftim: 
mung der Zeit, in welcer etwas gefchieht, alle Sabre, tagweiſe 
u. f. w.,) und rl tägig, ftündig, (was [drei] Ad in 


ſich hat u. ſ. w.,) z. die taͤgliche Wiederkehr des dreiſtuͤndigen 


Fiebers, (das drei Stunden hinter einander dauert,) die fiebzigjäh: 


rige Wittiwe erhielt in monatlichen Zahlungen eine jährliche Penfion 
von hundert Thalern, wofür fie (all)taͤglich eine vierftüändige Spazier— 
fahrt macht; fie hat jeßt das viertägliche Fieber. Demgemäß follte 
man nicht fagen eine vierwächentlihe Tochter, (wie man ja auch 
nicht eine vierjährliche, fondern richtig eine vierjährige ſagt,) zehn: 
wöchentliche Friſt, Seelenmeffen (im Begriff: fiebzigtägige), denn 
das hieße: alle zehn Wochen eine Frift, Meile; (Radlof will das 
file viers und zehnwoͤchige gebraudyt wiflen;) umgekehrt aber aud) 
nicht: (der Griechen) fünfjährige Spiele, jondern: fünfjährliche. So 
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muß man auch, wenn gleich" auf’ andere Art, forgfältig unterſcheiden 
4 D. thätlich und thätig: jemanden thärkich beleidigen, d::i durch 
eine That, wo eine That (, Thatſache) anweſend if, ihn thätig 
unterftüßen, d. i. mit Ihätigkeit, durch (viele) Thaten, Leidlich und 
(eidig: der Gefang war leidlich, unleidlich, der leidige Krieg, Sa— 
tan, ſinnlich und finnig: der finnliche Menich, Eindruck, der. finmiger 
tr Kanmiee Menſch, die finnige, doppelſinnige, freifinnige ' Rede 
uf. w.. (Kelle betitelt ein Buch: das menichlihe Weſen, das 
fittige und unfittliche; aber das Wort fittig wird jehr felten oder 
gar nicht — | a 
5. An Wörter mit der. Endung el, auch 1, II, feßt man nie 
lich (, und namentlich ‚bei Adverbien auch nicht ich, da uch nie 
Adverbien bilder); man fagt deswegen nicht engellich oder engelich⸗ 
(Sondern englifch,) kitzellich, unzähltich, einfegeltich, (wie Schefer 
im der. Zeitung für die elegante Welt, 1828, Nr. 172, fchreibtr ein⸗ 
fegeliches Schiff,) fondern kitzlig u. |. w.. Zwar nennt diefes Rad⸗ 
fof eine ganz unftatthafte Körperregel Adelungs, und fagt dabei: 
„da ig und lich eine verfhiedene Bedeutung baden, fo können _ 
fie nie als gleichbedeutend gebraucht werden”; aber das iſt ‚eine 
ganz unrichtige Behauptung, denn die Bedeutungen von ig und 
(ich fallen nicht felten ganz in einander. Radlof ‚will unterfcheiden: 
„ein Adliger hat den Adel, ein adelliches Gut gehört dem: Adel; 
fo auch bucdelig und buckellich, zufällig und zufällich; ein trigeliger 
Menfch ſchreibt einen Frigellichen, oder abgekürzt krißeligen Brief; 
eine neblige Gegend, und ein nebellicher, neblicher (,‚ auch neblichter) 
Gedanke; der Schwindelige auf der fchwindellichen Höhe; (Strauß 
fcehreibt in den Glockentoͤnen S. 9 gar ſchwindlicht;) ‚der. Tadelige 
[, wer ift das? der Tadelnde oder der Getadelte?] und untadellich; 
eine unzählige Menge, d. i. eine ganze Anzahl, [22] eine unzaͤhl⸗ 
liche ift eine unzählbare; ein. vollzähliges Heer hat die Vollzahl, ein 
vollzähliches Könnte vollzählig gemacht werden; [927] der Zweife⸗ 
lige und ungmweifellich; wer nad) der Dill, dem natürlichen Recht, 
handelt, ift billich; davon billigen und Billichkeit.“ . Wie dieſe legte 
Untericheidung ganz in die Augen fallend falſch und verwerflich iſt, 
da ja billig dan einfach grade eben fo Bill habend, wie guͤtig, 
Güte habend ausdrüct, ſo find. überhaupt: diefe Wörter auf lich 
und diefe Unterfeheidungen alle durchaus verwerflich, ‚obgleich manche 
Schriftſteller ſoiche fchlechten Wörter auf lich brauchen, indem 3. B. 
. Paul (Lief. I, Band 5, 1, 58) der neblihe Schlaf, Diihon 
in: Huͤlfe, welche die Frauen der Aufnahme des göttlichen Worte 
leiften fönnen, Berlin, 1836, ©. 4) unzähliche Schulen fehreibt: 
Ganz unbedeutend und nichtsfagend iſt auch Reinbecks er⸗ 
fung (in feiner Regellehre, Eſſen, 1821, und in deren Vertheidi⸗ 
gung in Seebode's Bibliothek, 1823, Ne. 1): „es muß wenigſtens 
oft heißen fchwindlich, denn eine fchwindliche Höhe Hat keinen 
Schwindel, fondern es ift nur die Möglichkeit da; jo auch billidy, 
weil hier das gemäß und nicht. das eigen ausgedruͤckt werden 
fol.” Wir wiflen, daß ig auch alle diefe Bedeurungen, ein Wirs 
ten (des Schwindels), Gemäßfein u. ſ. mw: hat. 
6. Auch von den meiften Adverbien, die ſchon Ableitungsfplben 
baden, laͤſſt man jeßt die neuen Ableitungen mit lich immer mehr 
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und mehr veralten. Zwar muß man Wörter wien freundfhaftlich, 
feindfchaftlich,, obrinfeittich behalten, da ihre Stämme Hauptwörter 
find; nur ungern aber fagt man noch lediglich, das man doch nicht 
gut in der Bedeutung bloß, allein entbehren kann, da dev 
Stamm ledig eine andre Bedeutung hat, mächtiglich, (das Wieland 
einmal braudhe,) ewiglich, und —* bitterlich, ſicherlich, (deren 
er doch zum Stamm gehoͤrt,) und faſt nie mehr in der edlern 
Schreibart inniglich, gnädiglich, fittfamlich, ſichtbarlich, ſchwatzhaft⸗ 
Lich, (obgleich Radlof wieder folhe Wörter wie ewiglich, allgemein; 
lich, dankbarlich u. ſ. w. vertheidint,) fondern bloß innig, ſchwatz⸗ 
haft u. f. w.. (Es ift mir erinnerlich, deffen. er freilich zum 
Stamm gehört, wird von der reinen Spredart darum verworfen, 
weil der dabei gedachte Begriff: ich erinnere mich deffen, ſich nicht 
deutlich und beftimme aus dem lic, abfeiten läfft.) 

7. Endlich laͤſſt es ſich nicht leugnen, daß man das Recht und 
die Erlaubniß hat, noch immer neue Ableitungen mit lich zu bil⸗ 
den; wenn diefelben aber gegen die Analogie verftoßen, übellautend 
oder ihrem Begriffe nah undeurlich find, werden fie gewiß vom 
Spradigebrauch zurüchgewiefen werden. Einige Beifpiele folder vers 
werflihen Bildungen find folgende: werkzeuglühe (Werben, wie 
Bernhardt fagt), teutſchkundliche (Forfchungen, wie Nadlof 
—* ſelbſtandlich (ſetzt Reinbeck für ſubſtantiviſch), woͤhnlich 
(ſagt Göthe in: aus meinem Leben, Stutgart, 1816, Abtheil. 2, 
Ih. 1, ©..125, ald Gegenfaß von wohnbar), morgenlich (fagt im 
Taſchenbuch Minerva, 1822, Fouque ©. 387,) oder morgendlich 
(wie Seeger im Morgenblatt, 1836, Nr. 84, ſchreibt: morgendlich 
halbwaches Regen, wofuͤr wenigftens morgentlich gefchrieben werden 
möäflte,) erdlich, (wie Feldmann in den theofogifchen Miscellen, 
Cotbus, 1837, fehreibt: erdliche Schulftuben, erdliches Gebiet,) ſcham⸗ 
lich, (wie Schmid im Glaubensbekenntniß der Ehriften für ſich fchär 
mend, ſich ſchaͤmen follend S. 14 und &. 20, und für beſchaͤmend 
©. 21 fchreibt,) unausnamentlidy (jagt Nürnberger im Kometen, 
1835, Nr. 12, &: 9, und im Motizenblatt der Abendzeitung,' 1834, 
Mr. 77, und in deren Literaturblatt für 1838, Nr. 23, und für 
1839, Nr. 104, für: ohne Ausnahme), voͤlkerbetrefflich (e Zuſtaͤnde, 
wie Meyen in den baltifhen Blättern, 1838, ſchreibt), unentwe 
lich (treuer Gott ſchreibt Bernel imfeinen Predigten, Berlin, 1834, 
Th. 2, ©: 86, und ©. 190: mit unentweglichem Ernſte, S. 203: 
er wandelt unentweglich feinem Ziele zu, &; 209: die pofnung wird 
immer unentweglicher), unbefinnlich, (mie in den Blättern für lite 
rarifche Unterhaltung, 1836, Nr. 144, ©. 609 ſteht: Menzels uns 
befinnliche Empoͤrung gegen das Gemeine, für: die fich [durdyaus] 
wicht befinnende, die nicht zögernde Empoͤrung,) unterrichtlich, (mie 
Lehmann in feiner deutfchen Sprachlehre, Sorau, 1834, fchreibt: 
für unterrichtliche Zwecke, die fih auf den Unterriht beziehen, 
welche Bedeutung lich aber nicht hat,) unmidertreiblid, (wie Stis 
hert ic. ©. 15 yureibt, da doch das Zeitwort widertreiben gar 
nicht gebraucht wird,) unvordentlih (, wie Hupfeld in den then; 
logifhen Studien und Krititen, 1837, Heft 4, oft fchreibt, etwa in 
dem Sinne: ehr alt» unbeftimmbar alt, da es doc) in diefem Sinne 
kein Zeitwort vordinfen und Fein Adverb vordenklich giebt, z. B. 
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©&;: 846: eine wefprüngliche oder doch unvordenkliche Abtheilung, 
©: 850: von unvordenklicher Tradition abgeleitet). Am. verwerfs 
lichſten aber ift wohl Niemanns lächerliche Bildung, wenn er im 
feinen Gedichten im ernften Style fchreibt: er ift todesliederlic, 
was etwa. bedeuten foll: er ahnt, hört, verlangt Todeslieder. : 
— 5. 84. Der Buchftab 8 dient zugleich zur Bildung, Biegung, 
‘ Zufammenfeßung und Ableitung der Wörter: fpreiten, (wohl aus 
breiten gebildet,) Krebs, (holländifch ohne 8, Kreef, Krevet,) junges 
Blut, frohes Muthes, Erziehungstunft;z Ableitungen find. Klecks, 
(wofür Adelung auch Kleck ichreibt, von Heden,) Huͤlſe, (wohl 
wiß von Hülle, Hüllen,) ſumſen (, d.i. ftarf fummen). In Ans 
ehung diefer Ableitungen bildet das 8 vorzüglich Adverbien: anders, 
links, unverfehens, (nicht unverfehends, denn es liegt dabei der Ge⸗ 
nitiv des ald Hauptwort gebrauchten Snfinitivs, grade wie: bei wer: 
geben u. J w. zum Grunde,) beſonders aus zwei dabei zuſammen⸗ 
geſetzten Wörtern: durchgehens, (nicht durchgehende ,) gleichfalls 
ü. ſ. wi. Es laͤſſt fich nicht feugnen, daß die meilten die ſer letzten 
Zufanmenfegungen, und fo felbft unverfehens, und noch mehr nad 
gehens, in der edlern Sprache nah Möglichkeit vermieden werden, 
daß überhaupt in der neueren Zeit mehrere Adverbien mit 8 entwes 
der ganz veralten, oder doch ihr 8 verlieren, daß. man jeßt- Öfter 
nirgend, irgend als nirgends, daß man gar nicht mehr in der reis 
vern 0 ge e vollends (, aud) nicht vollend) fast, (obaleih z. B. 
I. v. Voß im Schuggeift, 1822, S. 4 vollends und ©. 143 vol⸗ 
lend fchreibt,) auch nicht * (wie Fr. Jacobs in feinen Feier⸗ 
abenden in Meinau, 1820, Th. I, S. 9 noch ftatt eigen fagt); doch 
aber ſetzt man jetzt auch umgekehrt das 8 nicht jelten, wo man «6 
ehemals nicht brauchte, und fpricht und fchreibt jemals, niemals 
und nicht mehr jemalen, niemalen, ehemalen.: Und auf feinen Fa 
kann man Hillmer beiftimmen, wenn er (I. 8. e.) Wörter wie 
ſchlechterdings u. dgl. deswegen tadelt, weil ihr er den zweiten Fall 
der: Mehrheit, ihr 8 aber den Einheitögenitio anzeige, und fie in 
ſchlechtesdings, allesweges, wie man wirklich feinesweges jagt, oder 
ſchlechterdinge, allerdinge, swege, ;feiten, platter s, neuerdinge u. |. W. 
verwandelt willen will. Nur aus den adverbialifchen Redensarten 
aller Dinge, (von); meiner Seite u. f. w. hat man durch ihre Zus 
fammenfeßung wirkliche Adverbien gebildet, und nur zu defto demts 
liherer Bezeichnung ihrer Zufammenfeßung und Adverbialität daß 
8 angefeßt, das aljo nicht den Genitiv anzeigen fol. Man unters 
ließ natuͤrlich diefe Anfesung, wenn fi die Zufammenfeßung als 
ein Genitiv. des Sinaulars felbft fchon auf 8 endigter jedenfalls, 
ebenfalls, von und Ale jeden Falls u. f. w., wie man nicht ſelten 
auch wirklich ohne ——— ſchreibt; fo auch eines⸗, andern⸗ 
meiness, deines⸗, jeines-, unſers- euers- ihres, oder ra 
die man wirklich beſſer unzufammengefeßt. eines Theils u. |. w— 
fchreibt, in welchem Falle dann das 8 nicht der Adverbials, fondern 
mw der Biegungslaut ift. Auch an jederzeit aus jeder Zeit feßte 
man fein s, ünftreitig um den Webellaut von jederzeits zu vermeis 
den. So eritftanden die Wörter meiner-, deiners, feiner:, unſer⸗, 
euer:, ihrerfeits, (man fehe &. 104,) (Wörter, die. Rinne fl. c.) 
ganz: mit Unrecht tadelt, und für verwerflicher als die Form Nachts 
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erklaͤrt,) allerfeits, (von aller und jeder Seite, wofür. man gewiß 
nicht mit Hillmer allerfeiten jagen will, fo wenig wie meinerfeite 
u. ſ. w.,) allers, platter;s, Schlechter, neuerdings, allerwegs. (Man 
fehe $. 104.) Noch ift über das Wort Nachts oder nachts Folk 
gendes zu merken: ſchon Ulphilas brauchte das Wort Nahts im 
Nominativ hinten mit dem 8, und Grimm giebt (in feiner Grams 
matif, Th. 3, ©. 123) an, daß fchon Dttfried im Genitiv Nah— 
tes (für noctu), Kero Tages in di Nahtes, Motker jogar (Cap. 139) 
eines Nahtes fchreibt; auch daß man im Mittelhochdeutfchen eben fo, 
z. D. im Niebelungenliede (1, 1108) des und (1, 1340) eines Nahtes 
findet; derfelbe giebt aber aud) zugleich an, daß der lebendige Genitiv 
ſchon althochdeutfch naht, und angelfähflich nihte lautete, daB auch 
im Mittelhochdeutfchen die regelrechte weibliche Form gebraucht 
wurde, 4. B. (Dart. 200, 28) der felben naht, (235, 27,) der 
naht, (Trift. 5508,) der nehte, (ea nocte,) und faat, das: Wort 
Nachts fei vielleicht ein durd die Analogie gehegter Ueberreft (Reit) 
älterer Flerion. So giebt es alfo feinen hiftorifchen Grund für 
die Beibehaltung der Oenitivform Nachts; unfre Grammatik aber 
muß diejelbe fchlechterdings verwerfen. Grimm ſelbſt jagt zwar 
(. ©): „neuhochdeutſch können wir noch des Nachts, nicht aber 
eines und dejlelben (desjelben) Nachts jagen’, und feßt nur hinzu: 
‚Ihlechter als Nachts ift Mitwochs; (,) und feits [von Sekte, 
Tatus] im ab⸗ beis, jenfeits, dieſſeits, (diesfeits,) meiners, allerfeits, 
alſo mit weiblichen Adjeetivis‘. Man fieht indeflen leicht, daß diele 
Dehauptungen keine grammatifche Begründung für den jeßigen Ge 
brauch des Genitivs Machts, in fich felbft widerfprechend, ja in der 
That von Irrthuͤmern nicht freizufprechen find. Wenn Grimm 
nämlich meint, man Eönne oder vielmehr man duͤrfe des Nachts 
fagen, jo fann und darf man ganz eben fo auch eines und desfelben 
Nachts brauchen; wenn er aber abfeits u. f. w. für fchlechter alg 
Nachts erklärt, fo erklärt er damit ja doch auch Nachts ſelbſt für 
\hledht, und dann foll und darf man es auch nicht fagen. Wer 
wollte das Schlechte fagen? Daß er aber die Wörter mit feits 
für noch ſchlechter erklärt, ift eine irrige Behauptung, die ſich bei 
abs, dies⸗, jenfeits durd) nichts begründen laͤſſt, und bei aller-, 
meinerfeits u. dgl. dadurch veranfafft fein mag, daß er die Kraft 
des 8 überjehn hat, Adverbien aus Hauptwörtern zu bilden. Mits 
wochs endlich (für Mittwochs) ift auf feinen Salt Schlechter als 
Nachts —* hoͤchſtens eben ſo ſchlecht, findet aber darin eine 
nicht unbedeutende Entſchuldigung, daß dies Wort jetzt im groͤßeſten 
Theile Deutſchlands, nach Analogie der übrigen ſechs Wochentage, 
männlich, und nicht mehr weiblich gebraucht wird, wobei dann der 
Genitiv Mittwochs heißen muß, und daß diefe Gefchlechtsverän; 
derung im Deutfchen gar nicht Jelten ift: der Much, Unmuth, die 
Der, Wehr, Großmuth, der und die Kleinmutb; die Scheu und 
der Abfcheu. Ferner iſt im Allgemeinen zu bemerken: der Begriff, 
die Bildung des Genitivs nähert ſich fehr_ oft dem Begriff der Ums 
fandswörter, namentlich infofern er nad Art: des (lateinifchen) 
Ablatıvs (, der im Franzöfifhen dem Genitiv gleich lautet,) zur 
Deautwortung dient auf die Fragen: wann, zu welcher Zeit, wo, an 
welchem Orte, wie, unter welchen Umftänden? deswegen gehen: aber 


— O0 — 


dleſe Genitiven nicht wirklich in Adverbien uͤber, um fo weniger, 
da man ſtatt ihrer bei gan) oder faft gleicher Bedeutung oft Accu: 
fativen nehmen, oder die Subftantiven auch mit Präpofitionen vers 
binden, und ihnen den Artikel vorſetzen kann. o kann man auf 
die Frage: wann wirft du kommen? antworten: Mittags, Sonn: 
tags, des Mittags, Sonntags, den Mittag, Sonntag, am Mit: 
tage; Sonntage. (Die Fleinen, feinen Unterfchiede in der Bedeutung 
diefer-werfchiedenen Ausdrücke haben auf unſre jeßige Unterfuchung 
keinen Einfluß.) Man kann aljo Adelung nicht beiftimmen, wenn 
er dieſe Genitiven ohne Artikel gradezu Adverbien nenne (, und. fie 
deswegen auch gewoͤhnlich mit Meinen Anfangsbuchftaben’fchreidt): 
Iſt es demnach aber offenbar am beften, Sonntags u: f. w., Mor⸗ 
gens u. ſ. w., Anfangs u. f. w. für Hauptwörter im Genitiv zu er: 
Mären, und nicht für Adverbien, fo ift es ganz gewiß auch bei wei⸗ 
tem am beiten, mit dem Worte Nacht nicht die einzige Ausnahme 
zu machen, daß es die Frage wann? als ein in ein Adverb vers 
wandeltes Hauptwort beantworten ſolle, (denn früh, fpät, niemals 
find feine jolchen Adverbien,) und deswegen eben fo wenig je nachts 
wie Nachts, oder des Nachts zu fagen und zu fchreiben (, fondern das 
für. [die] Nacht, in der Nacht u. dgl. zu feßen). Wir erflären alfo alle - 
diefe Ausdrücke für gradezu verwerflich; mir nennen es arobe Fehr 
ler, wenn 3. B. in der Monatfchrift Miscellen (, Jena, 1835, Oct, 
&. 9;) fteht: ‚‚eines Nachts war ein comifher Wachedienft”. 
Fürs Zufammenfeßen dient der Buchftab 8- fehr oft eben zum 
Zeichen: des Zuſammenſetzens: Geburtstag. (Man iehe den folgen, 
den Abfchnitt.) (Daran oder an die Form abs, des Beftimmungss 
worts der Zufammenfesung abftract muß Michaelis in feiner 
deutfchen Grammatik, 1825, gedacht haben, wenn er immer, 3. B. 
Th. 1, & 9 abstract fchreibt. So wenig fich eigentlich Dagegen 
einwenden läfft, fo ift doch der allgemeine Schreibgebrauch wider 
dieſe Neuerung. Faſt allgemein theilt man felbft dies Wort beim 
Abbrechen in ab—ftraet, ab—ftrahiren, Ab—ftractionen.) 
Zurſſatz. Der Gebrauch der Eplbe fat macht feine Schwierigfeit. Neue 
Bildungen mit ihr finden nicht leicht Eingang in die Sprache. So 
fällt es auf, wenn 3.8. Bärmann in der Taſchenbibliothet ausländis 
scher Klaſſiker, Nr. 141, Zwickau, 1825, ©. 15 fagt: Graufal,: (wie 
..Sceufal,) und S. 107 Wehſal. Bl 
$: 85. Die Sylbe ſam war in fchon fehr alter Zeit ein eignes 
Wort, wohl mit der Hauptbedeutung einer: ftarfen Hinneigung und 
Hindeutung, aus welcher dann mehrere, ähnliche Bedeutungen ſich 
entwickelten, namentlich die Begriffe der Bielheit un Mienge, (welche 
auch noch iin den. Ableitungen zufammen und fammeln fi erhalten 
haben,) der ae und Gleichheit, (in welcher Bedeutung fie 
befonders als Bergleichungspartitel: fama, famo, fame, gebraucht 
wurde,) u. dgl. m. mit vielerlei Nebenbegriffen, z. B. der Serigtet, 
Anwefenheit, des Beſitzes, der Art (und Weife) u.f. w.. Alle diefe 
Bedeutungen haben ſich in der jegigen Ableitungsfylbe Sam, melde 
— doch nur wenige, (Gewahrſame, Gerechtſame,) und 
Beſchaffenheitswoͤrter aus Haupt⸗, Zeit / und Nebenwoͤrtern bildet, 
noch erhalten, ſo daß dieſelbe in vielen Wörtern faſt oder ganz gleiche 
Bedeutung mit den Sylben Lich, ig, bar und haft hat, und 


mehrere ald Synonyme in doppelter, ja dreifacher Geftalt gebraͤuch⸗ 
lich find: dienfam und dienfich, friedfam und friedlich, forgfam und 
forglich, bedachtfam, bedächtlich und bedächtig. Wie für die ſe Woͤr⸗ 
ter die Sylbe fam ganz entbehrlich wäre, fo läflt man im neuern 
Zeiten mehrere Wörter diefer Art wirklich immer mehr und mehr 
veralten, indem man 3. B. nur noch fehr felten tugendfam und 
wunderfam, fondern dafkır tugendhaft und wunderbar ſagt. Sin vie 
len andern Wörtern aber hat fam durch den Sprachgebrauch ‚eine 
von diefen andern Sylben ganz verichiedene Bedeutung erhalten, 
und jolche Wörter desjelben Stammes, welche mit mehrern diefer 
Sylben, jedoch in verfchiedener Bedeutung, verbunden werden, 
muß man aufs forgfältigfte im Gebrauch von einander unterfcheiden. 
Eine allgemeine Bemerkung dabei ift es, daB fam und haft mehr 
und gewöhnlicher das Active, Ihätige, Perfönliche, bar und’ Lich 
das Leidende, Paffive, Säc)liche bezeichnen. Man unterfcheide alfo, 
3. D. furdtiam (it ein Subject, das Furcht hat), furchtbar, (was 
Furcht, Schrecken aus _fich hervorbringt, erzeugt,) fürchterlich, (mas 
mehr das Bild des Schreckens, der Furcht, Furchtbarkeit- in fich 
und an fich trägt,) empfindfam (ift ein Subject, das leicht, vielleicht 
zu leicht, namentlich TIheilnahme, Rührung, Mitleid u. dgl. empfin⸗ 
det, doc ſpricht man durchs Webertragen auf Sachen auch z. B. 
von empfindfamen Reifen,) empfindbar, (was Empfindung aus ſich 
hervorbringt, zeigt, oder auch bloß, was empfunden werden fann,) 
empfindlich Chat eine doppelte Bedeutung, die fich fchwer du 

Worte genau angeben läfft: ein empfindlicher Menſch empfinder 

leicht, erhält zu leicht widrige Eindrücke, nimt zu leicht etwas übel 
auf, widrig, in Unmuth, Aerger u. ſ. w., eine empfindliche Wiege: 
ſchale nimt den leifeften Eindruck an, zeigt die Heinfte Veränderung 
der Schwere des gewogenen Öegenftandes an, empfindlihe Kälte es 
vegt unangenehne Empfindungen, wird ſehr, Ichmerzlich empfunden), 
bildfam, (was fid) [leicht] bilden laͤſſt,) bildlich, (wie ein Bild, nad) 
Art, unter der Form, in Geſtalt eines Bildes, einem: Bilde aͤhn— 
lih,) duldfam, (wer [audere oder etivas leicht, gern] duldet,) dulds 
bar (, wer, was zu dulden. iſt, geduldet werden kann, foll); mehr 
oder weniger anders unterjcheiden fid) 3. B. gewaltfam, (mit, durch 
Gewalt, eine Arc der Ihätigkeit,) gewaltig, (wer, was Gewalt hat,) 
ſittſam, (wer, was der äugern guten Sitte gemäß, angemeſſen ift, 
lebt,) fittlich, (wer, was der innern Gitte, dem Öittengefeße, der 
reinen Moral [, Sitrlichfeit] gemäß, angemeflen ift, lebt, handelt,) 
folgfam, (wer gern, leicht folgt, gehorcht,) folglich, Cfolgernd, wag 
eine Folge, Folgerung ift, dazu dient, ein Bindewort,) (folgbar 
fönnte eine Rede, ein Vortrag heißen, dem fich folgen, nachfolgen, 
der fich —5 laͤſſt,.) einſam, (worin Jam entweder unfre Sylbe 
fam uni simile, oder aud) das alte Wort ift, wie im Gothilchen 
sams, [der Artikel ein, aud) eins, einzig,) beim Ulphilas sums, im 
Engliihen some, [einiges, etwas,] im Lateinifchen semel,) einig, 
(eines und desjelben Sinnes,) [einzig, der Art nad, eingeln,] heil 
fam, (mas Heil bringt, bringen kann,) heilig, (ſuͤndlos, Heiligkeit 
habend, verehrungswertb, unantaftbar u. |. m.,) heilbar (, was geheilt 
werden kaun). Zwei. diefer Sylben, Jam und eine der andern jet 
man jeßt faft nie mehr zugleich am ein Wort, indem man mit 
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Recht nur fehr felten noch feltfamlich, heilbarlich, ſittſamlich (, ehr⸗ 
barlich, wunderfams oder barlich) fagt. | | 
Uebrigens läfft fich) dem Sprachgebrauch das Recht nicht neh- 
‚men neue Wörter mit fam zu bilden, und man koͤnnte 
wohl mit und nah Adelung überlegfam, nachdenkſam u. dei. fas 
gen, wie man jeßt z. D. gemeinfam, für gemeinjchaftlich, wirklich 
Ahon ziemlich allgemein braucht, verjchieden von gemeinlich, (nicht 
‘gemeiniglich,) das man nicht felten im Sinne von gewöhnlich nimt; 
nur möffen. die neuen Bildungen deutlichen Sinnes, und den Altern 
analog gebildet fein, wenn fie Eingang finden follen. Schon des; 
wegen: wird aber 3. B. Kopps vorderfam für zuerft und vorige 
lich (, wie er fein Eoblenzer Schulprogramm auf das Jahr 1825 
betitelt:: was wir. vorderſamſt follen und wollen,) nicht. angenommen 
werden, denn das ſam fteht nie hinter einer andern Ableitungsfylbe, 
wie bier der in vorder ift, hoͤchſtens die Wörter wunderfam und 
ugendfam ausgenommen, die man aber vielleicht grade eben dess 
wegen ‚auch veralten läfft; auch das Wort berrübfam, das im 
Morgenblatt (, 1835, Nr. 122, S. 487) mit dem Sinne betrübend 
gebraucht wird, (ein betrübfamer Umftand,) das an fich. analogifch 
(det wäre, wird feinen Eingang finden, fchon weil es vom Ges 
r fo leicht mit betriebfam verwecfelt werden kann; eben fo we 
nig Lindau’s Vermoͤgſamkeit, alfo vermögfam, (in der Weber; 
fegung von W. Scott's Fielding. und Smollet, Leipzig, 1824, &. 16,) 
weil es doppelfinnig, alſo undeutlich if. (Soll vermögfam, Vers 
mögen habend, heißen: Vermögen au Geld, oder Vermögen, Kraft 
etwas zu thun?) Selbft das Wort genugfam möchte fchwerlic) 
Eingang finden, ob es gleih Melas (im Erwin von Steinbach, 
Th. 1, ©. 117) fehr anfprechend, und fo, daß fich fein anderes 
Wort dafür nehmen läfft, braucht, indem er fagt: Erwin fühlte ſich 
bei. Hildegard fo —— und fröhlih. Man denkt dabei zu: leicht 
an genäglam, (das Melas auch, z. B. ©. 119, im gewöhnlichen 
Sinne braucht ,) deflen Begriff doch ein ganz andrer if. Schließs 
lich ift noch zu bemerfen, va die Ableitungen, die fam aus Verben 
bildet, faft immer aus deren Infinitiv, und nicht aus dem zweiten 
Particip gebildet werden: genügfam, erfindfam; darum fchreibe man 
von bereden beredfam und Beredſamkeit, und nicht beredtfam, Be 
redtfamteit, wie Schiller 6 B. in der Cottaer Ausgabe, Th. Il, 
®. 215) thut; die beiden Wörter betriebfam und bedachtfam find 
keine Entihuldigung dafiir, denn auch fie braudit man nicht von 
den Partieipien herzuleiten, indem fie gar wohl aus den Haupt: 
wörtern der Betrieb und Bedacht entftanden fein können. 
8.86. Su u. des Buchſtabens £, der fowohl zur. Bil⸗ 
dung als Ableitung und Biegung der Wörter dient, wie in Bart 
nackt, zweiter, liebt, liebte, gabt, geliebt, muß man ſich merken, da 
er als Bildungslaut oft gar keine Bedeutung hat, fondern bloß des 
Wohllauts wegen, befonders hinter den flüffigen Buchftaben,. naments 
li ve und (e)n, vorzüglich; vor. den Sylben lidy und niß, um die 
unangenehme Weiche zufammentreffender flüffigen Buchftaben zu vers 
meiden, in zufammengefeßten, und noch: mehr in abgeleiteten Woͤr⸗ 
tern eingeſchoben wird: anderthalb, Kenntniß, öffentlich, weſentlich, 
namentlich, ovdentlich, weswegen 8. Chr. Krauſe's Wiederaufnahme 





der Altern Schreibart wefenlich u. f. w. nicht zu billigen iftz daß es 
ferner ganz gegen die Grammatik verftößt, das vor demſelben ſte⸗ 
hende h hinter ihn werfen, und fo die zwei Buchſtaben ht in den 
einfachen, nur mit zwei Zeichen gefchriebenen Laut th, der übrigens 
nie zur Ableitung dient, verwandeln zu wollen. So wenig es je 
mandem einfälle, feth, fieth, ftatt feht, fiehe zu Schreiben, eben fo 
wenig darf man Naht von nähen, Draht, Gluht, (nicht fo gut 
Glut,) Blühte und Gebluͤht von blühen, (nicht Blüte, Geblüt, ins 
dem das h als Wurzellaut billig nicht wegfallen follte, jo daß fetbft 
die Schreibung Blut [und Blume], für Bluht [und Bluhme) ſich 
nur durch den allgemeinen Gebrauch entjchuldigen läflt,) oder 
gar Fahrt, Fuhre, Gefährte in Nath, Drath, Sluth, Slüche, 
Farth, Furth, Gefärthe verderben, fo oft dies auch leider! noch ims 
mer gefchieht. (Klopſtock fchreibt im Meffias, UX, 310, Blüthe:) 
Man fiehr, in diefen Ableitungen mir t hat der Vocal des Stamm: 
mworts feine gedehnte Ausiprache beibehalten. Wenn dies aber nicht 
gefchieht, fondern der im Stamm gedehnte Vocal in der Ableitung 
gefchärft wird, dann geht das vorm t ftehende h, und fo auch das 
9, in ch Über: Zucht, Verzicht von ziehen und zeugen, Sicht von 
fehen, Gefchichte von gefchehen, (aber: es gefchieht,) Flucht von 
fliehen und von fliegen, Gewicht von wiegen, Schlacht von fchlagen, 
Tracht von tragen, Pflicht (, altdeutſch phliht, plihe,) von pflegen, 
(plegan beim ttfried, ſich angelegen fein laffen, fhüßen, fo Land⸗ 
pfleger,) mochte, möchte (, auch wohl Macht) von ‚mögen (; aber 
die gedehnten ich drehte, nähte, ſagte, fragte, gedreht, genäht, ger 
fagt, gefragt, von drehen u. |. w. behalten das h und das 9). (Selbft 
Wörter, die einen gefchärften Vocal, hinter ihm aber den Buchftaben 
n haben, verwandeln in der Ableitung und Biegung, wenn fie ihr 
n wegwerfen, das vorftehende g in ch: Pracht von prangen, brachte, 
gebracht von bringen.) Auch braucht man das t oft, um Fremd; 
wörtern ein deutfchartigeres Anfehn zu geben, indem z. DB, das 1a 
teinifche tas faft immer in tät verwandelt wird: rn Gala; 
mitaͤt. —— ſchreibt 1. ec. ©. 43 fo auch Syſtemacitaͤt; das 
ift aber gar Fein Wort, fo wenig wie Weils Preciofiräten [für 
Koftbarkeiten, Schmuck] in der Abendzeitung, 1838, Nr. 91.) Noch 
haben wir fchon früher bemerkt, daB man den Superlativ der Adverbien 
und Adjectiven, den die Grammatik mit ft, eft zu bilden befiehle, eben 
deswegen billig nie mit t bilden, daß man alfo, wie man der Meinfte, 
längfte u. ſ. w. jagt, auch der groͤßeſte, kuͤrzeſte, weißefte, ſchwaͤr⸗ 
efte, vafchefte, tuͤckiſcheſte, und nicht der größte u. f. w. fagen und 
chreiben follte (, wobei es jedoch dem Dichter erlaubt bleiben muß, 
das e wegzumwerfen: der Weiſ'ſte, MWeiß’fte, Loffte, Entbloͤß ſte, 
Stolyfte). (Auch darf man natürlich das t nicht feßen, ohne einen 
Grund dafür zu haben. So fchreibt man Flut richtig mit t, ob— 
(eich die Ableitung diefes Wortes ungewiß ift; [kommt es von 
—* — her, oder hangt es mit fliehen zuſammen?] aber Geduld, 
das offenbar mit [geJdulden zufammenhangt, darf man nicht in 
sa wie z. B. Goͤthe im W. Meifter, 1795, Ih. 1, 
. 11 thut.) 

8. 87. Die uralte Sylbe ung bildet bloß (weibliche) Haupts 
wörter: (der) Hornung, (ehemals Horning, ein Gattungswort,) 


Holzung, Zeitung, (Gattungs / und Sammelwoͤrter zugleich,) Oeff⸗ 
nung: (,; ein: abſtraetes und concretes Wort zugleich ,) vom Zeitwort 
‚Öffnen, deffen Verbalendung en wegfaͤllt, ſo auch — —— 
Vervollkommnung (‚deren n vor ung man. nicht wegzuwerſen noͤ⸗ 
tbig hat, indem fic die Form der Verben. bewilllommmen und vers 
volllommnen ‚ganz gut: erklären und vertheidigen läfft, daß ihr n 
vor der Endung en das Factitive, das. Machen, Bewirken des 
Stammbegriffs bezeichnet, daß fie alfo eben fo willfommen machen, 
heißen, vollkommen machen bedeuten, ‚wie öffnen, ebnen [von offen, 
eben,) .offen, eben machen bedeutet. Nur in Hoffnung von hoffen 
laͤſſt fih das n vor ung niche erklären), Man muß natuͤrlich die 
Mörter auf: ung dem Begriff nad) forgfältig von ihren Stämmen 
und. andern Ableitungen unterjcheiden: Holzung von Holz, Waͤr⸗ 
mung von Wärme, . Stärfung von Stärke, Unterhaltung von Uns 
terhalt. Auch. ‚unteriheide man Mahrung und Nährung: Es er: 
balten nämlid) die Stämme nie durch Anfeßung: von ung den 
Umlaut, weswegen man (Mündung ven münden, und nicht von 
Mund, und fo auch) Ernährung, Naͤhrung von nähren, und nicht 
vom alten nahr, das noch in nahrhaft fih erhalten hat, ableiten 

muß, Jo daß Nahrung, ein Gattungswort, für Speile, Nährung 
aber abfteact für Nahrung geben, effen machen, das objective ſpeiſen 
ſteht. (Futterung und Furterung find hingegen gleichbedeutend, nur 
verfchiedene Formen desielben Worts; doch kann man Futterung 
fomohl von Futter als füttern, Fütterung aber nur von der Form 
füttern ableiten.) Dieſe Sylbe ung dient übrigens auch dazu, meh— 
rere Wörter, ja ganze Redensarten und Säge in ein einiges Haupt 
wort nahe: Schadloshaltung, Auseinanderfeßung: Bei 
der Bildung folcher Wörter muß man indeflen forgfältig beachten, 
daß ihr Begriff deutlich fei, und der Wohllaut nicht durch fie ver: 
legt werde; deswegen kann man Wörter wie Mitnachhaufenehmung, 
Hafergruͤtzſuppekochung durchaus nicht gut heißen. Eben fo ver; 
werflich.. ift aber. auch umgekehrt die Weglaffung des ung, durch 
welche ſich mehrere. neuern Schriftftellee und Sprachlehrer, zB. 
Wolke und Krauſe, fehr gegen unfre —— verſuͤndigt haben, 
indem Grimm (in feiner Grammatik, Th. 2, S. 203,) mit vollem 
Rechte fagt: „wer Anleit, Einleit (ftatt Ans und Einleitung), (eben 
fo, wer umgekehrt) Anfangung, Beginnung (ftatt Anfang, Beginn) 
brauchen wollte, fündige wider die Natur des Hochdeutfchen. Dieſe 
Einriihtungen, warum Zehrung, und doch nicht Lehrung gebildet 
werden darf (und muß, warum man ung bald fegen, bald weglajlen 
muß), warum ein Dialekt ableiten muB, was dem andern verjage 
ift, gehört zu den Heimlichkeiten jeder Sprache‘ (, die als ein- ges 
*55 — noli me taugere nicht berührt, nicht geaͤndert werden 
ürfen). 


* 
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gZweiter Abfchnitt: 


Weber die Zufammenfebßung mehrerer Wörter 
zu eignen, neuen Wörtern. 


&. 88. Die Zufammenfegung mehrerer Wörter zu neuen, eignen 
Wörtern iſt ein vorereffliches Mittel der Sprache, den Begriff eines 
Worts durch andre, neue Mebenbegriffe näher und anders zu beftims 
men, und jo den Vorrath unjrer Borftellungen, und mit ihm zus 
gleich unfre Sprache zu bereichern. Eben deswegen, weil fie nun 
age als ein einziger (zufammengefegter) Begriff gedacht wer; 

n, fchreibt man fie auch zufammen in ein einziges Wort, und 
behandelt fie grammarifch ganz wie die einfachen Wörter. Mit vol 
lem Rechte fagt Dalberg: ‚‚diefe Zufammeniekung mehrerer Wur: 
zen (und Wörter überhaupt), die einen beſtimmten Begriff angeben, 
zu einem neuen Begriff und Wort erleichtert das Gejchäfft des 
denfenden Berftandes fehr, und daher hat der Deutfche, für deſſen 
denkenden Geift diefe Verknüpfung der Begriffe Bedürfniß war, 
mehrere folcher Zufammenfeßungen als irgend ein anderes Volk aufs 
zuweifen, und er faun ihre faft unzählige Menge, fobald er es nds 
thig oder auch nur zweckmaͤßig findet, noch immer ins Unbeftimms 
bare vermehren.’ 

$. 89. Das Wort, deffen Begriff näher beftimmt wird, und 
das in der Zufammenfesung faft immer hinten fteht, beißt eben 
deswegen das Grundwort der Zufammenfeßung, die Übrigen Wörs 
ter derfelben aber heißen deffen Beftimmungswöärter. &o ift - 
Schloſſplatz ein Platz beim Schloffe, widerfprechen ein Sprechen 
wider etwas, allmächtig mächtig über alles. Hieraus ergiebt ſich 
fogleih, daß, genau genommen, alle Verbindungen von Wörtern, 
bei denen diefe Begriffsbeftimmungen nicht ftatt finden, eigentlich 
auch Feine wahrer By sein en bilden. Und doch Haben wir 
(wenigftens noch) Leinen andern Namen für fi. (Man könnte fie 
Wortverbindungen, szufammenftellungen u. dgl. nennen; doch ift 
daran wenig gelegen.) Zu diefer fehr zahlreichen und in der That 
unentbehrlichen Elaffe von Wörtern gehören 3. B. alle Verbinduns 
gen von Wörtern, deren leßtes für ſich allein gar nicht gebraucht 
wird (, ohne jedoch ein veraltetes oder verkrüppeltes Wort zu fein, 
denn das ift ein andrer Fall, über welchen fpäterhin noch bejonders 
gefprochen wird). So ift nehmen ein einfaches Wort, von welchem 
man aber kein Adverb und Adjectiv nehm, nehmer, e, es ableitet; 
dagegen von der Zufammenjekung vornehmen bildet man mit 
einem eigenthuͤmlichen Begriff die Wörter vornehm, vornehmer 
(Mann); und in diefen kann man doch nicht nehm das Grund» 
und vor das Beitimmungswort nennen. Eben dies gilt auch für 
die vielen Mörter, die gegenfeitig einander beftimmen, und erft vers 
eint einen einzigen, ganz eignen, feſt beftimmten Begriff geben: 
darin, wovon, indeflen, indem, warum, deswegen u. f. w., Dreieck, 
ar ein Ef, nicht ein Drei, fondern eine Figur mit drei Eden, 

reiecksfigur,) Allerheiligen (, nichts Heiliges, nicht Alles, fondern 
ein. Tag, Zeit, allen. Heiligen geweiht, der Herheiligentag). 


Solchen Wörtern nun ähnlich find diejenigen Zuſammenſetzun⸗ 
gen, deren Hauptbegriff- fcheinbar im vordern Worte liegt, fo daß 
man fie Zufammenfeßungen nennen könnte, in denen das Grunds 
wort voranfteht. Daͤhin gehören Wörter wie Wagehals, Haberecht, 
Taugenichts, d. i. ein Menſch, der den Hals wagt, Necht hat, 
haben will, nichts taugt, ein Halswager, Nechthaber, Nichtstauger 
(,hebraͤiſch Belial, belijaal, von beli nicht, nichts, und jaul Nutzen: 
Nichtsnutzigkeit, Nichtswuͤrdiger). Man rechnet dieſelben indeſſen 
am beſten zu den Woͤrtern, die als Zuſammenſetzungen betrachtet 
werden muͤſſen, weil fie aus ganzen Redensarten oder Saͤtzen ber 
fiehen, die in einen einzigen, oft aber hoͤchſt fremdartigen Begriff 
zufammen gefaſſt werden, wie 3. B. die Blumennamen Jelaͤnger⸗ 
jelieber, Vergiſſmeinnicht, die PDerfonenbenennungen: Fuͤrchtegott, 
Leberecht, Thunichtgut; fo auch Gottlob, Gottlieb, Treumund u. ſa w.. 
Auch bei ihnen ift meiftens, wie bei den jeßt befprochenen Wörtern 
Wagehals u. f. w., ein Begriff, und zwar bei diefen der Weg 
des Grundworts (Menfh, Pflanze u. dgl., als fi von. felb 
verftehend,) weggelaſſen. Noch weniger braucht man zu ſolchen 
Mörtern, in denen das Grundwort, gegen die Analogie, vorn: fteht, 
aber alle — zu rechnen, die doch nach der Regel erklaͤrt wer⸗ 
den koͤnnen: Mittag, Mitternacht, Mittwoch, Vierteljahr, Yahr: 
hundert, das ift: Tag, Nacht, Woche in der (ihrer) Mitte, ihrem 
mittlern Theile nach, Jahr nach feinem Biertel, (wie Halbjahr, 
hatbes Jahr, nach feiner Hälfte,) ein. Hundert von Jahren. Und 
deswegen braucht man diefelben nicht, wie}. BD. Wolke will, sin 
Tags, Nachts, Wochenmitte, Sahrviertel, Hundertjahr umzukehren 
- In manchen Wörtern ift das Grundwort, das in der Regel faſt 
immer ganz unverändert bleibt, weniger ‚oder mehr, und nicht felten 
fo fehr verändert, daß es fi) faum noch erkennen läft: Marſchal 
für Marſchalt, Mährenauffeher, Pferdefnect,) Junker für Jungs 
herr, (welches Wort in diejer Form jegt felbft eine andre. Bedeu; 
tung angenommen bat, die aud) Greifen zuftchen kann: der Jung⸗ 
herr der Kaufleute:, Goldarbeiterinnung,) Sjungfer für Jungfrau, 
(Frau in der Altern allgemeinen Bedeutung genommen, die den 
Degriff der. Verheirathung, für welchen man auc nur unzufam: 
mengeleßt junge Frau fagt, noch nicht in fich fehließt: Frau Priv: 
vinn, Aebtiffinn, gnädigfte Fürftinn und Frau, wie man aud Kin: 
der anredet,) Machbar für Nahbauer, Schulze für Scuftheiß, 
(Schultheß, Schulteß, Schulte, Schule, Schulze,) Nübfen. für 
Rübfamen, Drittel, Viertel, Fünftel u. f. w. für Dritecheil, Viert⸗ 
theil, am, ans, im, ins, zum, vorm, fürs u. |. w. für an dem, an 
das, in dem, (gan; verfchieden von indem, indeflen,) vor dem, für 
das, elf, zwölf für einlif, zwolif, (wie im Ottfried einlif, zwelif 
fehtz lif, wahrſcheinlichſt vom alten leiben, gothiſch leiban, d. i. 
bleiben, [griehiic -Aslzewv, englifch to.leave,) übrig laſſen, heißt 
alfo Über, darüber, elf ein uber zehn. Unbeweislich behaupten 
manche, lif babe im. Altdeutfchen zehn bedeutet, fo. daß einlif eins 
und zehn anzeige.) (Woher das Wort Truchfeß komme, laͤſſt 
nicht mehr beftimmen, denn Wachters Ableitung: (er) trugs Eſſen 
(an), kann man nicht annehmen, obgleich diefer:Begriff, dapifer, 
wohl zum Grunde liegt; im Schwabenipiegel Le. C. 1} fteht Truch 
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.— Noch iſt endlich” ed als einer Unregelmaͤßigkeit zu beachs 
ten, daß in manden Zufammenfesungeh kein Wort fid) auf das 
andere bezieht, das andre beftimmt, feines affo eigentlich Grunds - 
oder Beflimmungswort ift, jondern fie vielmehe alle nur Neben 
einanderftellungen, gleichſam Appofttionen find, . die nur zufammen 
gefeßt werden, weil fie gleihmäßig einen andern Gegenftand. ber 
ftimmern. Beim Schreiben unterjcheidet man fie gewöhnlich dadurch 
von den eigentlichen Zufammenfeßungen, daß man zwifchen ihre Theile 
BDindeftrihe macht (, und meiftens auch den Hauptwörrern ihre 
gaben Anfangsbuchitaben laͤſſt). Statt zu fagen: der Kaifer und 

oͤnig Ferdinand, fagt man gewöhnlich der Kaifers König, (gerade 
wie man im Franzoͤſiſchen Pempereur et roi, und in neuerer Zeit 
auch PEmpereur-Roi. fagt,) die Kaiferinn: Königinn M. Therefia, 
(ja wohl jelbft die Kailer-Königinn,) der Cardinal: Erzbifchof Con; 
ſalvi, der als Cardinal nicht Erzbiſchof, und als Erzbifchof nicht 
Cardinal zu fein brauchte, aber nun einmal (zufällig) zugleid Cars 
dinal und Erzbifchof if. Man könnte deswegen- fogar durch die 
bloße Orthographie unterfcheiden den Fuͤrſt⸗Biſchof von Lübek, der 
als Fürft von. Lübek nicht Biſchof, und als Biſchof von Lübek nicht 
Fuͤrſt zu fein brauchte, vom Fürftbifchof von Breslau, der ein für 
licher, gefürfteter Bifchof, ein Bifchof mit fürftlichem Nange (‚nicht 
ein bifchäflicher Fürft) if. (Man vergleihe $. 492.) Uebrigens 
behandelt man alle foichen Zufammenftellungen grammatiſch, in Ans 
fehung_ ihrer Declination, Coneretion, Ableitung u. f. w., ganz wie 
wahre Zufammenftellungen (, indem nur das legte Wort, das, ohne 
es zu jein, ald Grundwort gilt, deelinirt, concregeirt wird u. ſ. w.): 
der Tod des KRaifer: Königs Napoleon, (nicht Kaifers,) die Kailerinns 
Königinnen Katharina und Therefia, das kaiferlich (oder auch Eailer s) 
königliche Heer, (nicht Faiferliche,) fürftsbifchöflich, (nicht fuͤrſtlich⸗ 
bifchöflich,) ein. fürftbifchöflicher Gefandter (, nicht fürften, Fuͤrſten 
oder fürftlicher). | ; 

8. M. Unſre zahllofen Zufammenfegungen, im Laufe vieler 
ee: unter den verichiedenften Umftänden, von Kennern 
und Miche:fennern der Sprache gebildet, können eben deswegen 
nicht alle dem Geiſt und Sinn unſrer Sprache und Spracdlehre 
angemefjen und entiprechend fein, wie denn auch in der That ihrer 
nur zu viele den Negeln und Gefegen, jo wie der Analogie zus 
wider gebildet find, welche unleugbar der Bildung der meiften zum 
Grunde liegen. | 

Unmoͤglich ift ed. eben deswegen, Negeln und Geſetze aufjpufins 
den, nach denen fich die Bildung, Bedeutung und Auflöfung aller 
Zufammenfegungen gleihmäßig erflären ließen, und wir müjfen 
uns. begnügen, bei den wichtigften Elaffen der Zufammenjeßungen 
diejenigen Regeln aufzufinden, die bei der Bildung der meiften von 
ihnen zum Grunde liegen. Die ihnen —— Ausnahmen 
und Unregelmaͤßigkeiten werden ſich vielleicht im Laufe der Zeit nach 
und nach beſſern, oder ganz aus der Sprache entfernen laſſen, ins 
fofern man bei den Verſuchen dazu ftets mit der höchiten Beſon— 
nenheit und Vorſicht verfährt, fo daß die vorgefchlagenen oder ans 
—— Aenderungen jedem: Unbefangenen wirklich als wahre 

erbefferungen erfcheinen muͤſſen. Gegen diefe Vorſicht hat. man 
14° 
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in den neuern und neueften Zeiten oft nur zu fehr verftoßen; daher 
at aber auch der Sprachgebrauch eine Menge folcher neuern Bor: 

läge als unüberdadht, unpaffend und unausführbar mit vollem 
echt unbeachter gelaffen, oder ernftlic verworfen. 

Es finden Übrigens in unſrer Sprahe Zufammenfeßungen mit. 
allen Claſſen der Rede; oder Sastheile als ihren Grundwörtern 
ftatt, und in diefer Reihenfolge wollen wir fürzlic) das Nothwens 
digfte über fie befprechen. Alfo: 


I. Weber die Zufammenfeßungen, deren Grundwoͤrter 
Subftantiven find. 


1. Wenn dag Beſtimmungéwort auch ein Subftantiv iſt. 


& 91. Das beftimmende Subftantiv drückt fehr viele und 
verfchiedene Verhaͤltniſſe aus, die fich meiftens durch den Genitiv 
erklären und auflöfen laffen: Bruderfohn, (Sohn des Bruders,) 
Dantgefühl, (Gefühl des Danfs,) Schwefterfind, (Rind der Schwes 
fter,) Prinzenraub, (Raub der — oder durch eine Praͤpo⸗ 
fition: Steaßenraub, (Raub auf der Straße,) Strafmittel, (Mittel 
ur Strafe,) Augapfel, (Apfel im Auge,) Pferdeknecht (, Knecht 
—* die Pferde); zuweilen aber iſt der Begriff auch ausgedehnter 
oder beftimmter, und erfordert namentlich auc ein Zeitwort zur 
Erklärung: Birndbaum, (Baum, der Birnen trägt, zu tragen bes 
ſtimmt ift,) Ofterwafler, (MWafler, das in der Ofterzeit geichöpft ift,) 
Abendmahl (, Mahl, das am Abend eingefeßt ift). Auch für diele, 
wie für alle Zufammenjegungen läfft es fih im Allgemeinen bemer⸗ 
ten, daß fie fat immer ein innigeres Band der Begriffe als * 
Aufloͤſungen ausdruͤcken, mehr das bleibende, natuͤrliche, gewoͤhn⸗ 
liche als ein voruͤbergehendes, einmaliges Verhaͤltniß. an kann 
daher nicht immer nach Belieben die Zuſammenſetzungen wieder 
aufloͤſen, oder ſtatt dieſer einzelnen Begriffe Zuſammenſetzungen 
nehmen. So laͤſſt ſich für Hofhund, Abendbrod nicht immer Hund 
des Hofes oder auf dem Hofe, für den Hof, Brod des Abends, 
am Abend, und umgekehrt für Feind des Spiels, Hahn im Korbe 
nicht immer Spielfeind, Korbhahn fagen. Der Herrns oder Herrens 
tiſch unterſcheidet fich beftimme vom Tifche des Herrn als der Ber 
nennung des Altars oder Abendmahls; und Lichtenberg fcherze: 
die Pfarrer bauen den Acker Gottes, Gottes Acer, die Aerzte aber 
den Gottesacker. Der Sprachgebrauch ift es allein, der hierbei über 
den —— Gebrauch entſcheidet. 

8. 92. Durch das Zuſammenſetzen zweier oder mehrerer Woͤr⸗ 
ter wird der Begriff der Beſtimmungswoͤrter unter ſehr vielfachen 
und den verſchiedenartigſten Verhaͤltniſſen desſelben mit dem Be— 
riff des Grundworts verknuͤpft, und die Sprache iſt nicht im 

tande, dieſe Verhaͤltniſſe dabei nur einigermaßen genuͤgend anzu⸗ 
deuten, ſondern muß ſich begnuͤgen, bei den einfachſten Verhaͤltniſſen 
das Beſtimmungswort unveraͤndert zu laſſen, als Hauptwort hoͤch⸗ 
ſtens es durch die Anhaͤngung von e, n, en, oder er (mit dem 
Umlaut) in den Plural au feßen, wenn der Begriff der Mehrheit 
angedeutet werden foll, bei engern, innigern, Fünftlichern Verhaͤlt⸗ 
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nifien aber dasſelbe etwas zu verändern, welche Veränderung in: 
defien bei den Hauptmörtern doc, nur darin befteht, 2 diefelben 
in den Genitiv der Mehrheit oder der Einheit, dem VBerhältniffe 
gemäß, das ausgedrüct werden foll, gefeßt werden, alſo in jenem 
Fall wieder e, n, en, er, in diefem aber entweder auh n, en, 
oder ens, ganz befonders jedoch 8 (, f. $. 93,) annehmen. 

Hieraus ergiebt fich fogleich, daß das Zufammenfegen die Verhält- 
niffe nicht deutlich und genau anzudeuten im Stande ift, in welchen 
die Begriffe des Beltimmungsworts gegen das Grundwort gedacht 
werden follen, daß vielmehr gar viele Zufammenfeßungen auf mehr 
als eine Art gedacht, nach ihrem Sinne aufgefafft, aufgelöfet und ers 
klaͤrt werden können, ja nicht felten feldft * verſchiedenartig erklaͤrt 
werden ſollen und muͤſſen. Da z. B. die Endungen e, n, en, er 
fowohl den erften als zweiten Fall der Mehrheit, n, en zugleich den: 
weiten Fall der Einheit nicht-weiblicher, und nach altdeutfcher Art 
dar auch weiblicher Hauptwörter (, Frauen, Seelen für Frau, 
Seele,) ausdrücken: fo fann Fürftengunft im Allgemeinen fürftliche 
Sunft oder Gunſt eines oder des beftimmten Fürften, und auch 
Gunſt mehrerer oder der beftimmten Fürften anzeigen; Aelternfiebe 
kann die Liebe der Aeltern, älterliche Liebe (gegen die Kinder), (und 
dag ift die gervöhnliche Bedeutung des Worts,) aber auch die (ind: 
liche) Liebe (der Kinder) gegen die Aeltern anzeigen, Menfchenfurcht 
Pi ne Menfchen, oder auch die Furcht vor den Men; 

en u. ſ. w.. 

Hieraus folgt, daß man Zufammenfeßungen nicht brauchen darf, 
fondern wieder, wenn der Sprachgebraud) es erlaubt, in ihre ein; 
— Begriffe und Worte aufloͤſen muß, ſobald dieſelben in ihrem 

inne, nach dem Zufammenhange, in welchem fie ſtehen, nicht deut; 
lich find. Dagegen ift es aber in vielen andern Fällen nicht erlaubt, 
Zufammenfeßungen aufzulöfen, denn das Zufammenfegen vereinigt 
und verknüpft ja (nach $. 91) die Begriffe im Allgemeinen weit 
inniger, enger, fefter, als es das bloße Mebeneinanderfegen, Decli⸗ 
niren (und a der Wörter zu thun vermag. 

Wie (nad) $. 90) gewiß allen Arten der Zufammenfeßungen allge: 
meine, beftimmte, leitende Ssdeen, Regeln und Geſetze zum Grunde lie: 

en, nad) denen bei weiten die meiften Zufammenfeßungen wirklich ges 
bildet find, fo ift dies namentlich auch bei den Hauptwörtern der Fall. 

Diefe Grundregel, diejer Grundſatz, dies leitende Princip, diefe 
leitende Grundidee für die Zufammenfekung deutfcher Hauptwoͤrter 
mit Hauptmwörtern ift nun unftreitig folgende: | 

Wenn die ganze Zufammenfegung nichts als eine Elaffifica; 
tion, als einen Claſſenbegriff ausdrückt, fo daB das Grund; 
wort ein ganzes Geſchlecht, (genus,) die Zufammenfegung aber bloß 
eine einzelne Art, Gattung, Elaffe (, species) von diefem Geflecht 
angiebt und angeben foll (, und noch ein anderes Verhaͤltniß, na: 
mentlich das Verhaͤltniß der Abhangigkeit des Begriffs des Grund; 
worts vom Begriff des Beftimmungsmworts entweder wirklich gar 
richt ſtatt findet, oder doc nicht bemerkbar gemacht werden foll): 
fo bleibt das Beftimmungswort gewöhnlich ganz unverändert, und 
nimt bloß höchftens feine Pluralform an, wenn ausdräcdlich der 
Mehrheitsbegriff diefes Beftimmungsmworts angedeutet werden ſoll. 


— 214 — 


Wenn hingegen eben der Begriff der Abhangigkeit des Begriffs des 
Srundworts vom Begriff des Beſtimmungswortes, alfo ein einzel 
nes, beftimmtes VBerhältniß zwilchen beiden angezeigt werden 
foll: fo tritt das DBeftimmungswort in. feinen Genitiv, und zwar 
der Einheit oder Mehrheit nach dem auszudräcenden Berhäftniffe, 
und nimt ganz befonders das 8 als das eigenthümliche Zeichen der 
eigentlichen, wahren Zufammenfeßung an. (8. $. 93.) 
Beiſpiele von Zufammenfeßungen, welche diefen Regeln gemäß 
gebildet find, laſſen fich in großer Menge aufführen: Katbfleifch, 
ammel: und Rindfleifch, Reh-, Hirichbraten, Huͤhnerbraten, 
änfelebern, in der Pluralform, infofern man gewöhnlich ‚meh: 
rere gebratene Hühner zugleich als Braten aufträgt, und von meh: 
reren Bänfen die Lebern nimt, Schuls, Rath-, Land:, Wein, Biers, 
Buͤrgerhaus; Jagd-⸗, Hofs, Haus, Schoß-, Schäfers,. Fleiſcher⸗, 
Kettenhund, Maͤuſethurm, Haͤuſerkauf, Enten- oder Aentengruͤtze, 
Aentenpfuhl, Aententeich mit dem erſten Fall der Mehrheit ſind 
Claſſenbegriffe; Abhangigkeits- Verhältniſſbegriffe da— 
gegen in der Genitivform der Einheit oder Mehrheit und mit dem 8 
find: Karlsbad, ITageslänge, Snterimsquitung, Jahreszeit, Fürften: 
und SKailersftuhl als Namen eines beftimmten, einem beftimmten 
Kaifer und Fürften geweiheten Sitzes, Brüders:und Schweſtern⸗ 
haus ald Benennung des Haufes der als befannt und beftimmt 
vorausgefeßten herrnhutiichen Brüder und Schweftern, Prinzenraub, 
der bekannte Naub der beiden fächfifchen Prinzen,) Frauenkirche für 
taufirche mit dem Einheitögenitiv, indem (unfre) Frau eine Ehren: 
benennung der 5. Maria ift, (dagegen ift Frauenftuhl wie Männer; 
ſtuhl der. Elafiificationsbegriff mit dem erften Fall der Mehrheit,) 
Blutstropfen, Blutsfreund (gegen Blutdurft, srache), Schiffshaupt: 
mann (gegen Schiffbruch), Vogelsberg (gegen Vogelfang), Lands; 
gebraud) er Landweg, srath), Männer; und Weiberrede in Bes 
Kedung auf beftimmte Männer und Weiber, (außerdem iſt es im 
gemeinen der Elaffenbegriff mit dem erſten Miehrbeitsfall,) und 
fo auch Drtsbehdrde, Petersberg oder burg, Achtserklärung u. |. w.. 
Man fieht hieraus auch, daß die doppelten Formen, die von man: 
hen Wörtern gebräuchlich find, beide gleichbedeutend, und doch auch 
beide zugleich richtig fein können: — und Haͤuſerkauf, als Claſſen⸗ 
see mit dem erften Fall der Einheit wie der Mehrheit; Kirch): 
und Kirchenftuhl, -thuͤr, als Claffenbegriff gedacht, mit dem erften, 
als Verhäftniffbegriff, mit dem zweiten Fall der Einheit; eben fo 
Dauer: und Bauernfohn, ⸗ſtube; auch Schweinefleifch und fall 
fann man neben Schweinftall, -fleifch, Tagedieb neben Tagdieb fo- 
- wohl als Mehrheitsbenennungen als auch dadurch rechtfertigen, daß 
das e ein bloßer Milderungslaut fei, den man zur leichtern und 
fanftern Ausiprache eingefchoben habe; ſelbſt Doppelformen wie 
Monats und Monatsfchrift, Tagezeit und Tageszeit, Jahr, und 
—— laſſen ſich dadurch entſchuldigen, daß bei dieſen, wie bei 
vielen Woͤrtern, die beiden verſchiedenen Begriffe der Klalfification 
und Abhangigkeit ſehr nah an einander grängen, und daher fehr 
leicht in einander Übergehen können. 
Dagegen untericheidet der Sprachgebrauch mit vollem Rechte 
jehr genau nad den verichiedenen Begriffen den Gebrauch z. B. 
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ber: Wörter Landmann, ⸗knecht, -herr, sgericht, ‚polizei, der Claſſen⸗ 
begriff, und Landsmann, :fnecht, Landesherr, sgericht, polizei, der 
Verhättniffbegriff, Land: und Länderhandel, stauich, Tuch, Tücher: 
ndel, Elaffenbegriffe, Handel auf dem Lande, mit Tuch, ind mit 
ändern, Tüchern, Buch; und Bücherhandel, durd den Sprach: 
gebrauch unterfchieden, als Handel mit neuen (ungebundenen), und 
mit fchon gebrauchten (, meiftens gebundenen) Büchern, Volks: und 
Bölkerreht, Hungereur, (Eur duch Hunger,) Hungerscur, (Ab: 
bülfe des Hungers,) Waſſernoth (, Mangel an Waffer,) und Waf: 
ſersnoth, (Noth durchs Waller,) Volkreichthum („ voltreih) und 
Volksreichthum, (Wohlhabenheit,) Sonus und Sonnentag u. ſ. w.. 
(Schulz Le. will auch den Schafkopf, als Kopf des Thieres, vom 
Schafstopf, ald dem Schimpfnmamen für einen dummen, dem Schaf 
‚ähnlichen Menſchen unterjcheiden.) ie us— 
| 8.9. Der neuere, fchon länger als ein Bierteljahrhundert 
dauernde Streit über die Beibehaltung oder Weglaſſung des bin: 
denden 8 der Zufammenfeßungen. macht es nothwendig, hier etwas 
darüber zu fagen: Ä 
Troß alles Wiges und Scharflinns der Gegner diefes Binde; 
mittels, zu denen bedeutende Männer, z. B. die jegt allem Streite 
renthobenen 3. Paul Richter, Wolke, 8. Chr. Kraufe, gehoͤ— 
ren, deren Eifer ihre Gegner Es; frefferei, und? Grimm namentlich) 
‚eine thörichee Mühe nennen, wird gewiß Ninne Recht behalten, 
der. (Le.) nah und mit Grimm fagt, daß dies 8 in Zufammens 
‚feßungen, worin es einmal fteht, (und nad) fait allgemeinem Sprach—⸗ 
‚gebrauch .ftehen foll,) wicht. wieder vertilgt werden kann und fol. 
Es iſt wahr, manche diefer Zufammenfeßungen mit dem 8, be; 
‚fonders die vielfplbigen, haben etwas DBarbarifches, etwas Fremd: 
artiges am fich, weswegen Dichter fo wie Redner in der. feierlichen 
Rede fich derfelben felten bedienen, und ihrer viele verftoßen auch) 
in der That gegen die Analogie, und namentlich gegen unire (5. 92 
aufgeftellte) Grundregel für die Bildung der Zufammenfegüngen. 
Diefer Vorwurf fällt aber großentheild weg, fobald man:nur auf: 
hört, das s immer für das Zeichen des Genitivs. halten zu wollen. 
Das-ift es nicht, wie Grimm grändlich beweifet, fondern eigent: 
lich und "urfpränglich nichts weiter als ein. eigenthuͤmliches und 
charakteriftifches Zeichen der Zufammenjeßung, welches angiebt, daß 
‚zwei Wörter eben fo in ein einziges verfchmilzen follen, ‚wie ihre 
egriffe in einen einzigen vereinigt, aufs. engfte verknüpft zufammen 
gedacht werden. Die Gothen und Altdeutichen brauchten als dies 
indemittel den: Vocal a, diefe fpäter auch o, und noch fpäter die 
Mitteldeurfhen e, von welhem man fagen kann, daß es fich in 
Örtern wie Tagedieb, Tagelohn, Schweinebraten noch erhalten 
hat, wogegen: a und o für diefen Gebrauch jekt ganz veraltet, und 
eben durch unfer 8 erfegt find: Grimm nennt nur folde Zufam; 
menfegungen mit dem Bindezeihen (8, e, fonft a, o,) wahre, 
‚eigentlihe Zufanmenfeßungen, indem und infofern fie in Ber; 
Ihmilzungen mehrerer verjchiedenartigen Begriffe zu einem einzigen 
‚beftehen, zu defien Erklärung und Wiederaufloͤſung alfo, außer den 
in der Zufammenfesung vorkommenden. Wörtern und Begriffen, 
noch andere, z. B. Partikeln, namentlic, Präpofitiouen, oder Ad: 
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verbien, Adjectiven, Zeitwöärter nöthig find J B. Achtserklaͤrung, 
Erklaͤrung in die Acht, Majeſtaͤtsverbrechen, Verbrechen, das gegen 
die Majeſtaͤt begangen, beabſichtigt wird; dagegen nennt Grimm 
ſolche Zufammenſetzungen, die, durch die Verbindung eines vor das 
Grundwort gefeßten bloßen, lofen Caſus (des Beftimmungsworts) 
mit demielben entftehen, bei denen nie eine fo innige Verknüpfung 
und Verfchmilzung ftatt finden kann, und die erſt fpäter in unfrer 
Sprache entftanden find, uneigentlihe, 3. B. Jahreszeit für des 
Jahres Zeit, Zeit des Sahres. 

So wenig fid hiergegen einwenden läflt, fo ift es doch für 
unfer neues Hochdeutſch wohl zu beachten, daß dasſelbe bei der 
‚Bildung der Zufammenlegungen auf dieje Linterfcheidung durchaus 
nicht Nücfiht genommen hat und nimt, fondern beide Arten 
ganz gleichmäßig bildet, und zwar eben auf die Art, daß dabei 
meiftens die von uns ($. 92) aufgeftellte allgemeine Regel zum 

Grunde liegt. | 

Daß aber das 8 als Bindemittel angenommen wurde, . war fehr 
natürlich; es gefchah nämlich, weil doch in der That-bei weiten die 
meiften Zufammenfegungen in ihrem Beftimmungswort, infofern 
es verändert wird, den Begriff des Genitivs haben, fich durd den 
Genitiv, wenn auch mit mancherlei Zufäsen, erklären und auflöfen 
faffen, und diefer Genitiv bei den meiften Hauptwörtern eben durd) 8 
bezeichnet wird, nicht nur bei den männlichen und fächlichen, fondern 
auch den weiblichen felbft noch im Mitteldeutichen. Zwar findet fich 
diefe Genitivform mit 8 für weibliche Hauptwoͤrter nicht in den 
altdeutfchen Urkunden, die ung übrig geblieben find, wohl aber in 
noch Altern, namentlicdy im (Sothiichen des) Ulphilas. Formen wie 
uuintesprut, (Windsbraut,) weroldeslust, (Weltluſt,) airthasring 
(, Erdenring) find wohl Sahrtaufende alt. Daher kommt es denn, 
daß noch jet zwar nicht alle, aber doc) fehr viele weiblichen Haupt: 
wörter, ob wir gleich deren Genitiv nicht mehr mit 8 bilden, doch 
als Beftimmungswörter in Zufammenfeßungen dies 8 noch haben, 
und gewiß auch ftets behalten werden, da befonders bei ihnen die 
Kraft, die bindende Kraft diefes Bindemittels fich recht deutlich und 
wirkſam zeigt und ermeifet, indem * dasſelbe gar viele Woͤrter, 
beſonders ſchwerfaͤllige, oft fremde, außerdem kaum zuſammenſetzbare, 
ſchon dem Ohr, und ſo dann auch dem Geiſt ihrem Begriffe nach 
auseinanderzufallen ſcheinen würden, fo daß erſt dies s, das übers 
dies den Zuſammenfluß namentlich ſtummer und fluͤſſiger Buchſtaben 
belebt, die ee, merkbar macht. Klängen, zeigten ſich 
wohl Selegenheitgedicht, MWahrheitliebe, Freundfihaftdienft ald Zus 
ge | 

&o jehen wir dein, daß zwar in vielen Zufammenfeßungen mit 

diefem bindenden 8 dasfelbe, unfrer Regel gemäß, das Be en des 
Genitivs, zur Bezeichnung des Abhangigkeitsbegriffs, in vielen aber 
- aud bloß das Zeichen der Zulammenfeßung fein mird, und auch 
wirklich ift; manche von diefen bezeichnen auch bloße Claffenbegriffe, 
und find in diefem Falle als Ausnahmen wider unfre Negel ges 
bildet. Dies iſt z. B. der Fall in Wörtern wie Bauersmann, 
Teufelskerl, Satansburfche, Zwillingsbruder, ⸗ſchweſter, Schalte; 
fnecht, narr, Wirchsleute, bei denen an gar Fein Genitivverhältnif 


u 


u denfen ift, indem das Beſtimmungswort nichts ald eine Art 

ppofition oder Prädicat des Grundworts ausdrückt. Wenngleich 
folhe Wörter eben deswegen eigentlich weder zu loben, noch durch 
ähnliche zu vermehren find, fo zeige fich ne in ihnen ganz vor: 
züglid die individualilirende Kraft des s recht lebendig, indem 
dasſelbe eben die ganze Zufammenfeßung als ein individualifirtes 
Einzelnes oder Ganzes darftellt. Eben diefe Kraft behält es indeffen 
auch in vielen, ja in den meiften Zufammenfegungen, in denen eg, 
unfrer Regel folgend, zugleich das Abhangigkeitsverhältnig ausdrückt: 
Karlsruh, Wilhelmsbräcde, Petersburg, jedes ein individualifirtes 
Einzelnes, Adlersfittig, Kreugesgenoffen, individualifirte Totalitäten. 
So leuchtet die lebende, veredelnde, befeelende Kraft ein, die in dies 
fem Heinen Buchftaben als Bindemittel enthalten ift, das deshalb 
wahrlich nicht undanfbar und zum großen Nachtheil unfrer Sprache 
aus den Zufammenfekungen verworfen werden darf. (Auch im 
Holländiichen, Englifchen, Daͤniſchen, Schwedifchen u. f. w. findet 
diefelbe Anomalie des 8 bei weiblichen Genitiven ftatt. Und fo wird, 
muß es auch in unfrer Sprache bleiben, und die Sprachreiniger 
werden, wie Grimm vorausverfündigt, „das Störende, man fönnte 
auch fagen: das Alberne, Sinnlofe ihrer neugemachten Wörter nie 
mandem einreden, der etwas auf fein Deutſch hält. Eine alte Zu: 
fammenfegung ift ficher fo chrenwerth, daß man fie nicht nach dem 
Maßſtabe einer neuen verfchrumpften und abgeänderten Declination 
meſſen foll”.) — 

Wie belebt, veredelt („bemerkt Schulz 1. c. hierzu mit Recht,) 
ift der Begriff, das Bild in Adlersfittig gegen dag ftarre, todte 
Bild Adlerfittig Leines feelenlofen Gefchöpfs, ſetzt Schulz noch hinzu:), 
MWindesichnelle gegen Windfchnelle (, Windfturm)? SHerzensprüfer, 
Sottesfrieden gegen Herzpochen, Gottfried? Wenn Schulz aber hin: 
zufügt: „darum ift das beftimmende Wort nur unverändert, wenn 
es als todtes, willenfofes Dbject aufgefaflt wiw, und erhält 8, wenn 
es fich als perſoͤnlich: Einzelnheit oder Geſammtheit, aufftellen, durch) 
einen Genitiv erklären laͤſſt“: fo ift diefe Behauptung (leider! möchte 
man fagen,) zu allgemein, und darum unrichtig, was Wörter wie 
Herzensluſt, Herzensangft gegen Herzleid, Herzweh zeigen; auch die 
Behauptung: „in der eigentlichen Bedeutung bleiben die Wörter 
gewöhnlich ohne 8, es, in der uneigentlichen mit 8: Herzleid, Her 
en , Feuernoth, Mangel an Feuer, Feuersnoth, vom Feuer 

ewirkt“, muß man unrichtig nennen, denn Herzensangft legt ganz 
eben fo die eigentliche Bedeutung von Herz, wie —5* um 
Grunde, Herzleid aber iſt kein Leid des eigentlichen Herzens, Her— 
zensfreund dagegen wirklich ein Freund des Herzens ſelbſt, für mel: 
chen es warm, lebendig, innig, in Liebe Fchlägt; auch in den Wir: 
tern der niedrigern Sprechart Herzvater und Herzmutter hat Herz 
nicht feine eigentliche Bedeutung; endlich hat Feuer in beiden an: 
geführten Wörtern feine eigentliche Bedeutung. Nein, es ift noch 
nicht gelungen, Regelu aufzufinden, durc welche für alle Wörter 
die vom Sprachgebrauch eingeführte Einfchiebung oder Weglaffun 
des 8, es — wuͤrde, wie ſehr ſich auch Schulz, Ribbek, 
Rinne, ſelbſt Grimm u. ſ. w. darum bemuͤht haben. muͤſſen 
und wollen ung alſo begnügen, die Faͤlle zuſammengefaſſt anzufuͤh— 
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ven, in denen nad) Grimm und Rinne die weiblichen Beſtim— 
mungswoͤrter ein 8 annehmen, und annehmen ſollen. 


1. Bei den einfachen Wörtern Acht, Hilfe und Liebe: Achte: 


erklärung, Hülfsarmen, Liebesabenteuer. (Noch gehört Geduld. 


hierher: Geduldsprobe.) Im gemeinen Leben hört man auch Miete: 
leute, Mietsmann für Mierleute, Mietmann, (Mietsfrau, nicht von 
Miete, fondern von mieten,) und Frauengleute, Frauensperfon ift 
(wirklich aus ihm) in die Schriftfprache aufgenommen worden. 


2. Dei den zufammengefegten auf t auslautenden Be; 


ftimmungswörtern: Andachtsibung, Cinfaltspinfel, Nothdurftsein 


nahme, Heirathsgefuch, Ausfabrtstag, Sommernadtstraum, Bor: 
fihtsmaßregel, ruͤckſichtslos, vorichriftsmäßig, Allerweltsnarr, Hoch): 
zeitsfeft. Hierher gehören auch die abgeleiteten Beftimmungswörter 
Seburtsihein, Geſchichtsfreund; fo auch die fcheinbaren Compoſi— 
tionen Arbeitshaus, Armuthsplage. Nur hinter der Verbindung ft 
unterbleibt (ſehr matürlih zur Wermeidung des Mifflauts) der 
Compofitionsconfonant: Miffgunftzeihen. Auͤch die Simplicia (, die 
einfachen, nicht zufammengefetsten Wörter) haben ihn eben fo we 
nig, z. B. Nachtzeit, Zeitgenoß u. f. w.. Außerdem giebt es 
(mandıe) Feminine auf ht, ft, die ſelbſt zufammengefegt feiner 
entrathen, 5. B. Vernunftglaube, Ohnmachtfchlaf. (Doc fagt man 
auch Ohnmachtsichlaf, und fo ebenfalls gegen diefe Angabe Unzuchts— 
frevel u. f. w..) 

3. Dei fämmtlichen Ableitungen auf ung und [Zufammen: 
feßungen mit] heit, Schaft: Nahrungsforge, hoffnungslos, Regie 
rungsrath, Freiheitskrieg, Freundichaftsdienft. uch die Sylbe 
Beit [, Sal, thum für nicht weibliche Wörter] gehört hierher: Sr: 
vechtigfeitsliebe [, Schicjalsftrumpf, Alterthumskunde).) 

4. Dei fremden Femininen auf ion und tät: Auctiongkatalog, 
Sanitätscollegium. [Solche Zufammenfesungen auf täts, heits, 
ſchafts trifft man vorm adtzehnten Jahrhunderte durchaus noch 
nicht an; ſtatt Majeftätsbrief ſchrieb man früher Majeftätbrief.) 
Zufatz. Sonderbar, aber ein ficheres Zeichen, daß das s nicht immer den 

Genitiv ausdrücen fol, it es, dag von den weiblichen Eigemmamen, Die 

den Genitiv bei ihrer Biegung mit ens bilden, in der Zujammenfegung 

gerade dies 8 weggelaffen wird: Mariens, Sophiens u, ſ. w,, und doc) 

Marienbild, Sopbientfirche, Charlottenburg, Dorotheenſtadt, Louiſenſtadt. 

Uchrigens dürften Grimms angegebene vier Negeln doch auch wohl 

noch nicht die ganze Summe aller weiblichen Bellimmungewörter mit 6 

wnfaffen. Nach ihnen müffte man z. B. mit Mensler im Morgenblatt 

1835, Nr. 154, Gebör:, Geruch-, Geſchmack-, Gefühlfinn und =tbier, 

mit der Abendzeitung, 1835, Nr. Al, Kriegflamme, Angriffplan, und man 

dürfte mit Meneler eben fo Geſicht- Lichtſinn und tbier fagenz und 
doch thut man es fait nie, und man bat den fehr guten Grund bafür, 

daß ja alle diefe Wörter Verbältniffbegriffe anzeigen, und deswegen das 8 

annehmen jollen. 


8 94. Auch ji den meiften übrigen kleinern oder größern 
Veränderungen, welche der Sprachgebrauch die Beitimmungswörter 
bei ihrer Zufammenfeßung erleiden läfft, Hat derfelbe feine guten 
Gründe gehabt, bald die Beachtung des Wohllauts, bald die deut; 
fichere Angabe eben des Zufammenfekens oder auch des Sinnes, 
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bald: die Unterſcheidung verfchiedener. Begriffe u. ſ. w. So giebt 
er vielen weiblichen Beſtimmungswoͤrtern mit dem. Auslaute e, wie 
andern das 8, fo das n als das jeßt veraltete Zeichen des weiblichen 
Genitivs, oder auch als ein bloßes Zeichen der Zufammenfegung, 
und ſagt Höllenftrafe, Breitenkreis, Wollenzeug, Kirchendtener, 
Seidenwaaren, Wollenwaaren, (doc auch Wollwaaren,) wie Liebes: 
dienft u: f. w., während er in andern das e wegwirft: Mollmarkt, 
Kirhfpiel,; Ehrgeiz, in andern es nad) Belieben behält oder weg; 
läffe: Ruhkiſſen und Ruhefiffen, Nubtag und Ruhetag, und in noch 
andern es entfchieden behält: Wonnemond, Nedetheil, NRuheftunde. 
Auf eine ganz ähnliche Art fegt umgekehrt der Sprachgebraud) 
manchen nicht : weiblichen Wörtern das e wohl ebenfalls bloß als 
Zeichen des Zufammenfegens, oder auch als Milderungslaut an: 
Tagereife, Pferdefchweif. (In andern Wörtern ift das e das, Zeir 
chen des Plurals, oder kann es wenigitens fein: Pferdemarkt, Pferdes, 
Hundeftall [, dagegen Schafftall).) In mehreren Wörtern nimt er 
mit. ganz gutem ’Örunde die Singulars ftatt der Pluralform: Sterus 
funde, «himmel, charte, Fiſchmarkt, fang, Baumfchule, Haustare. 
Nicht fo zu entichuldigen ift es aber, * er umgekehrt oft die Plu— 
ral⸗ ſtatt der Singularform ſetzt: die. Eierſchale, Kindermoͤrderinn, 
der Laͤmmerſchwanz, Kaͤlberfuß, «braten u. ſ. w., Wörter, die man 
billig in -Eifchale, (wie Eimeiß,) Kindsmörderinn, (die ein Kind 
gemordet bat, wie Kindskopf,) Lamms oder Lammsihwanz, Kalb: 
oder Kalbefuß, ‚braten (, wie Kalbiell) verbeflern follte. Dagegen 
laͤſſt fich die Form Gaͤnſefuß durch Grimms Belehrung erklaͤren, 
daß die alte deutſche Sprache den weiblichen Genitiv, wie durch 
en, s, fo auch durch Ci und) e, und ſelbſt durch den Umlaut bes 
zeichnet bat: Sans hatte im Genitiv Gausi, und davon fpäter 
Ganſefuß, Genfefuß, Gäniefuß. Dies i des Genitivs haben wir 
noch in den Wörtern Nachtigall, (gall von gallen, gellen, d. i. heil, 
laut fingen, rufen, frähen,) Bräutigam (, Pr vom altdeutichen 
omo, gom, gam, d.i. Mann, Menfch). elöft durch v ſoll fie 
ihn. zumeilen angedeutet haben; daraus ließe ſich denn bie ung fon; 
‚derbare Form Mitternacht erklären; einfacher aber dadurch, daß das 
Alts und Mittelhochdeutfch das Adjectiv. mitter, mitte, mittes ges 
habt Hat, deflen Genitiv der weiblichen Einheit dann mitter (Nacht) 
hieß. Umgekehrt, Tagt uns Grimm, ließen die nicht weiblichen 
Wörter auf er. im Genitiv oft das 8 weg, und blieben alfo ganz 
unverändert; dies rechtfertigt die Form der Abhangigkfeitsbegriffe 
Vaterland, sbruder, Kaifertitel; swürde, ⸗ſtuhl, reich, ⸗gulden, 
straße, »plaß, (dagegen Kaiferslautern, — Bruderſohn. Nicht 
zu erklaͤren iſt aber die Einſchiebung mehrerer Buchſtaben, z. DB. des 
el in einigen Woͤrtern beſonders der gemeinen Redeart: Faſtelabend, 
(dagegen Faſtenſpeiſe, Faſtnacht,) Fichtelgebirge, Heidelberg, Heidel⸗ 
beere. Iſt el auch ein Zuſammenſetzungszeichen oder „mittel? oder 
doch die Verkleinerungsfylbe, wie man noch im fechzehnten Jahr; 
undert nach Fifchart einfach Heidel für Heidelbeere, altdeutſch 
eid-beri, heidan-bere fagte? | 
Wie in folhen Wörtern der Buchſtaben zu viele find, fo find 
ihrer zu wenige, wenn man ohne hinreichende Urſache die Endung 
der Beftimmungsmörter mwegläflt, und z. B. Familglieder, Pupill⸗ 
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rath, Commerzrath ſagt (, wie z. B. Buͤhrlen im Martinsabend, 
eeipiig, 1826, verwerflich genug fchreibt). 

ndlich viele Zufammenfeßungen find, es läfft fich nicht leug— 
nen, durch Berwechfelung des Klaflens und — ———— 
offenbar gegen die von uns aufgeſtellte —— gebildet. Nach 
ihr muͤſſen die Claſſificationsbegriffe, die bloßen Angaben der Art, 

(affe, Titel u. f. w., wie man richtig Baus, Stadtrath, Lands 
mann, svath, Dorfbote, Amtmann, Bauchſprache, Kopffalat jagt, 
> auch Amtrath, ;bote, haus, Häringfalat, Gerichtbote, »diener, 

olkſprache u. f. w. heißen, und doch fagt man Amtsrath, Härings: 
falat, Kriegsrath, fteuer, Friedensfeier, «gericht (, wahrfcheinlich 
um nicht an cinen KRriechrath Ey denken, um das Zufammenfeßgen 
deutlicher zu machen, weil z. DB. Friedengericht wie Frieden, Ges 
richt klingen würde). 

Umgekehrt muͤſſten 3. B. die Abhangigkeitsbeariffe, wie man 
richtig — — stitel, Teufelsreich ſagt, auch Profeſſorswuͤrde, 
Doctorstitel, Himmelsreich heißen, und doch ſagt man Profeſſor— 
wuͤrde, Himmelreich dafuͤr. Und es wird wohl nie gelingen, alle 
ſolchen Unregelmaͤßigkeiten aus der Sprache zu entfernen. Nament⸗ 
lich find 3. DB. unfere Benennungen der MWochentage, lauter Abhan: 

igteitsbegriffe, theilß der Regel gemäß, theils ihr zuwider gebildet: 

onnabend, Sonntag find richtige Bildungen; (das e der weiblichen 
Endung ift weggefallen, Sonnen s, entfprechend dem Sternentag, ift 
ein anderer DBegriff;) Montag (, dies lunae, wofür man nicht 
Mondtag zu fhreiben geneigt ift, ob dies gleich z. B. Fr. Laun 
im Roman: die verhängniffvolle Treppe, Leipzig, 1824, ©. 184 
thut,) ſteht für Mondes oder Monstag; Dinstag ift richtig (für 
Tunestag, ITystag, QTunes der Senitiv von Tun, QTug, dem gang 
alten und angelfächfifchen Namen des Kriegsgottes Tyr, Genitiv 
Tys, dies Martis, ſchon altfeythifch Ihuesday, angelfähfifh Tues—⸗ 
daag, hollaͤndiſch esdag, fchwedifh Tisdag, englifh Tuesday, 
nicht Dingstag als Serichtätag, oder Dienfttag); Mittwoch (, wos 
für Adelung die Mittwoche fagt,) iſt richtig; (Woche in ihrer 
Mitte, fo daß man keine Verfegung der Begriffe anzunehmen braudt: . 
Wochenmitte;) auch Donnerstag Led Donnrerstag, fchwedifch Tors⸗ 
dag, fenthifh Thornday vom Gotte Thor, dem Donnerer, dies Jovis); 
— aber unrichtig für Freiastag (, beim Ottfried Friadag, im 

atian Frigetag, von der Goͤttin der Liebe bei den nordifchen Voͤl⸗ 
fern Frea, Friga, Frija, Freija, Freia, dies Veneris). 

. 9. Noch ift die Bemerkung zu beachten, daß viele Woͤr⸗ 
ter nur deswegen Ableitungsiylben, namentlich ung, annehmen, um 
in Beftimmungswörter übergehn, oder als ſolche Begriffe gr 
zu koͤnnen, die fih von denen unterfcheiden, welche eben diefe Zus 
fammenfeßungen ohne ung anzeigen, und daß dann dies ung, 
ee dem bisherigen Sprachgebrauch, immer zugleich ein 8 annimt, 
weil ſolche Bildungen in der Regel Verhältniffbegriffe ausdrücken. 
So fagt man nicht Denkung, wohl aber Denfungsart, worunter 
man eine beftimmte Art zu denfen, nämlich die Art, fittliche Ge— 
genftände nad gewiffen Marimen zu beurtheilen, verfteht, um diefe 
von der Denkart im Allgemeinen zu unterfcheiden, als einer, und 
gwar der Art des (togifpen) Denkens überhaupt, welche auf die 


Deichaffenheit, Bedeutung und Folge der Begriffe und Gedanken 
ſieht, infofern diefe durch den Gebrauch und die Beichaffenheit der 
Seelenkräfte beftimmt werden: Denkart der Kinder, Blödfinnigen, 
Melancholifchen. Eben jo ift cin Beweggrund nichts als eine Art 
von Gründen, ein Grund des Bewegens, (entaegen dem Beweis; 
arund u. f. w., ähnlich den Bewegmafchinen, Bewegfräften,) ein 
Dewegungsgrund aber der Grund einer beftimmten Bewegung, näms 
lich der Bewegung des Willens zu einem Entfchluffe. Und fo ges 
ben meiftens die Wörter ohne ung die Grundbedeutung, mit ung 
die abgeleitete, moraliihe Bedeutung an: Prüfzeit ift die Zeit, 
Dauer, der Termin des Prüfens, Prüfungszeit iſt die Zeit, Zeits 
dauer, in welcher jemand befonders nad ſittlichen Werthe 
durch fich felbft wie durch andere geprüft wird, oder doch werden 
kann; Reizmittel ift der Elaffenbegriff, Mittel, welche reizen, Reiz 
erregen follen: Neizmittel des Arztes, Neizungsmittel find als Vers 
hältniffbegriff Neizmittel zur Uebertretung der Sittlicyfeit: Reizungs— 
mittel zum Zorn, Meid, Lügen, Stehlen, Lafter, zur Wolluft, jur 
Sünde Man fieht ohne Erinnerung, daß die meiften diefer De 
fimmungswörter von überleitenden Verben abgeleitet find, wie fich 
denn von den meiften Zuftandswörtern gar feine Hauptwörter auf 
ung bilden laffen, und man 5. B. nie Stehung, Gehung, (doch) 
aber Sitzung,) Sterbung, Schlafung faat; indem man aber dies, 
und die moralifche Bedeutung der Wörter auf ung nicht genug 
beachtete, bildete man (eigentlich nicht gut) mehrere Wörter mit 
und ohne ung in ganz oder faft ganz gleicher Bedeutung: (nicht 
nur Sitzzeit, und von Sitzung in andrer Bedeutung Sitzungszeit, 
fondern auch) Scheide: und Sceidungsurfunde, Heiz; und Hei 
zungszeit, Ein: und Ausfchreibes und Ein: und Ausfchreibungs: 
gebühren, Trenn- und Trennungspunet, Trennungszeit, Traufchein, 
Trauungstag. (Ziebzeit und Ziehungszeit haben verfchiedene Be; 
deutung; fo auch Holzart und Holzungsart.) 

Mehrere Neuerer nun, feldft Kraufe und Richter, haben 
von vielen, oder feldft allen foldyen Wörtern das ung als eine, wie 
fie vorgeben, fchleppende und bedeutungslofe Nachiylbe wegwerfen 
gewollt; das wird ihnen aber gewiß nie gelingen, und nie werden Mär; 
ter wie Negierrath, Nettverein, Loszeit allgemeinen Eingang finden. 

Wörter wie Nedeart und Nedensart gehören eigentlic nicht 

hierher, indem Rede das Hauptwort, Nedens aber der als Haupt 
wort gebrauchte Infinitiv mit angehängtem s ift, (das nie wegs 
elaffen werden darf, wie denn Be niemand Nedenart, oder Lebens, 
ebe- Lebart fagt,) obgleich auch bei ihnen verfchiedene Bedeutun— 
gen ftatt finden: Redeart ift ein Klaffenbegriff, Art der Nede, (dich: 
teriiche, höhere, gemeine Nedeart, [Sprecart,] genus dicendi,) 
Medensart aber ein Verhältniffbegriff, ein einzelner Saß (, phrasis, 
dietio). (Dies ung braucht man zuweilen, befonders in der nies 
dern Sprechart, auch fo, daß man es an das leßte von mehreren 
Wörtern, die man gern zufammenfegen will, anhängt, und auf diefe 
Art ein Grundwort bildet, das für fih allein gar nicht gebraucht 
wird. So fagt man nicht die Nehmung, und dody wohl die 
Mit—nachhaufe—nehmung [, beffer aber: das Mit — nach — haufe-—; 
nehmen). Man vergleiche $. 121.) 


$.%. Wenn mehr als zwei Hauptwörter (, und ſo auch andre 
Wörter) zufammengefeßt werden, jo muß man zuerft beachten, ob 
einige derfelben, und welche fchon für fich eine Zuiammenfegung 
bilden, für deren Bildung natuͤrlich fortdauernd die KHauptregel 
(&. 92) gilt, die neuen Zufammenfeßungen dann aber eigentlich 
nad) eben diefer Negel bilden, infofern es der Sprachgebraud ers 
laubt. So können bei dreitheiligen die beiden erften. eine eigne Zur 
fammenfesung fein, und dann vereinigt das Beflimmungswort zum 
dritten Wort als dem Grundworte abgeben, entweder im: erften Ein: 
heits; oder Mehrheitsfall für einen Elafenbegriff: Stadtfchul—lehrer 
von Stadtſchule, Tabatsfabrit—arbeiter, Tabakspfeifen — fabricant, 
Gaͤnſebraten — ſauce, Feuercaſſen — entſchaͤdigung, Eierſaucen — berei⸗ 
tung, oder im zweiten Einheits- oder Mehrheitsfall fuͤr einen Ver⸗ 
haͤltniſſbegriff: Kaufmanns— diener, Kriegsraths —raug, Tochter 
oder Toͤchterſchulen — einrichtung, Waifenhäufer— rechnung, saufficht. 
Aber es können auch die beiden leßten der drei Wörter für fich eine 
eigene Zufammenfegung fein, deren Beftimmungswort dann das 
erfte in der Elaffens oder Abhangigkeitsform abgiebt: Stadt —ſchul⸗ 
lehrer für ftädtifcher oder Schullehrer (in) der tadt, der fein Leh⸗ 
ver an der Stadtfchule zu fein braucht, Raths — baumeiſter, Lan⸗ 
des —baumeiſter, (entgegenſtehend dem Landbaumeiſter, [wie Waſſer⸗ 
bau—meifter,] dem Meiſter für die Landbauten, Baue, Bauten auf 
dem ſplatten) Lande, wogegen der Landes —baumeiſter Baumeiſter 
fürs ganze Land iſt, fir Stade und Land und Dorf,) E(Schloſſ-, 
Stadt—baumeifter fagt man wohl bloß des Wohlklangs wegen ſtatt 
Schloffess, Stadte—baumeifter,) Landes—baumfchule, Huͤlfs —zeit⸗ 
wort, Kinder—Ichlafitube, Haupt — vermietungscomtoir, Hands, Ta; 
fhen— wörterbuch. Nicht wenige Wörter diefer Art kann man fich 
auf beide Arten zujammengefegt vorftellen, ohne daß dadurd ein 
(merflicher) Unterfchied der Dedeutung entfteht: Zinfenzahlungs—ter, 
min und Zinfen—zahlungstermin, Seidenzeug—weber und Sei: 
den—zeugmweber; in andern ergeben fih dadurch etwas oder auch 
fehr verfchiedene Dedeutungen: Amts oder Amtsboten—lohn und 
ae Schifbau—Loften, Koften für Schiffbau im Allges 
meinen, Schiffs—baufoften entweder Baufoften für den Bau eines 
beftimmten Schiffes, oder Baufoften, die ein ſolches Schiff für viel 
leicht ganz andere Baue und Bauten hat, Schiffbaus—foften, ‚Koften 
des ganzen Schiffbaues, Generalſtabs —arzt und General—ftabsarzt. 
(Diefer ift der generale, allgemeine, d. i. oberfte, hoͤchſte Stabsarzt, 
der Generalftabs—arzt aber überhaupt ein Arzt, fei es ein ge 
oder auch ganz nmiederer Arzt, der zum Generalftabe gehört So 
find auch ſehr viele Generalfiabs—officiere feine Stabsofficiere.). 
— vergleiche $. 42.) (Ganz Unrecht hat alſo Schutz fim 
erliner Jahrbuche 1. c.], welcher die Regel angiebt: „beſteht das 
Deftimmungswort aus zwei Subftantiven, oder ift nur die Vor: 
ſylbe betont, fo erhält das zweite Wort 8: Weinglas und Brannt—⸗ 


weins—glas, Werkfeute und Handwerts—leute, Andachts — buch‘. 
Diefe Regel wäre mit der unfvigen ganz unvereinbar, ift aber durch 
nichts begründet, und deswegen. auch dem Sprachgebrauch ganz zus 


wider, indem man ;. D. allgemein mit vollem Rechte jagt: Rhein; 
wein—lied, Branntwein—ftube, Laubwert—gewinde, Wollenzeug —⸗ 


weber, Anmelde—ftube, Abfall —ſtrich, Vorreiter—Heidung. Ganz 
ut wäre es jedoch, wenn man, zur deutlichern Bezeichnung der 
re. und des Sinns der Zufammenfeßung, zwifchen das Beſtim— 
mungss und Grundwort der mehrtheiligen Zufammenfeßungen einen 
Dindeftrich ſetzte, wie wir hier in unfern Deifpielen —* haben.) 
Daß uͤbrigens der Sprachgebrauch ſich nicht immer nad) die 

fen von uns aufgeftellten Regeln richtet, iſt ſehr erffärtich, und er 
hat ſelbſt ganz gute Gründe, von ihnen abzuachn, ſchon indem er 
auf den Wohllaut der Zufammenfegungen gebührend, zuweilen auch 
wohl zu viel, zu ſehr Ruͤckſicht nimt. ‚So konnte derfelbe die Claſſen⸗ 
begriffe Stadtſchullehrer, Stadte- fchullehrer, Stadtsſchul-lehrer, 
Lehrer der Schulen einer beftimmten Stadt, etwa gleich dem 
Stadts — ſchullehrer, und Stadts — fchuls; oder Stadt — ſchulen — leh⸗ 
rer, Lehrer einer beſtimmten Schule, beſtimmter Schulen einer be— 
ſtimmten Stadt unterſcheiden; er thut es aber nicht, ſondern be— 
gnuͤgt ſich fuͤr alle dieſe Be ville bloß mit dem Ausdruck für den 
gan allgemeinen Klaffenbegriff tadtfchullehrer. So auch Juſtiz —⸗ 
buͤrgermeiſter, Poligei—rathmann, Rathhaus— ſchluͤſſel, Stadtpoli— 
zei—präfident oder Stadt —polizeipraͤſident, Meerfiſch —reichthum 
oder Meer—fiſchreichthum (fuͤr Meers — fiſchreichthum) u. f. w. u. f. w.. 
Dies gilt noch mehr für die langen Zufammenfeßungen, die 
aus noch mehr als drei Wörtern beftehen, welche die edlere Sprache 
freilich nad) Möglichkeit vermeidet, aber doch zuweilen auch brau: 
hen muß, z. B. in den Ungeheuern der langen Titel, wie es in 
Deftreih Bergwerksproduetenverfchleißdirectionsfactorie — acceſſiſten 


und Hofrauchsfangsfehrmeifters — adjuncten giebt. Auch in ihnen 
begnuͤgt man fich meiftens mit der Claffenform der vordern Beſtim— 
mungsmwörter, und fegt etwa nur an das lebte das Zeichen des 
Verhältniffbegriffs, wenn es die Bedeutung fordert: Schornftein: 
feger — gefell, Generalfeldmarſchal — lieutenant, Kammerkanzleiexpedi— 
tions—ftube, Stadtfchulfehrerbefoldungs—fond. (Stiegliß ſchreibt 
im Gruß_an Berlin, 1837, gar ©. AT: Gefchlechtsregifterftaubes: 
wellen, ©. 77: Lobpreisübertriebenfinder, S. 104: Hornkfampfpro, 
— porn.) (Man vergleiche &. 492.) 

8. 97. Endlich ift ni zu bemerken, daß man Zufammens 
feßungen überhaupt, in denen ein Wort unnöthig ſteht, nicht gern 
nimt; man ſagt Schuhfohle ftatt Sohle, Haarzopf ftatt Zopf, Wei: 
denbaum ftatt Weide, Eichbaum ftatt Eiche nur, wenn man die er— 
ften Wörter etwa von Stiefelfohle, Baumzopf, die (eßten etwa von 
Kirſchbaum untericheiden, oder den Begriff Baum befonders her; 
ausheben will. Noch widriger find ſolche, deren Theile gleichbedeus 
tend find: Ihathandlung, Haderlumpen, (Hadern it ein provincieller 
Ausdruc für Lumpen,) Sauerampfer (, amper heißt im Holländis 
fehen eben fawer). Auch Zufammenfesungen, deren Begriff undeut: 
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(ich ift, und erſt durch Hinzuſetzung mehrerer fich nicht leicht, gleich⸗ 
fam von felbft ergebenden Wörter deutlich wird, find nicht zu loben: 
Augendiener, (wobei man am natürlichiten an einen Augenarzt den; 
fen würde, da es doc) einen Heuchler anzeigen foll, der vor den 
Augen der Menfchen fich ihnen zu dienen bereit ftellt,) Achfelträger, 
(was einen Menfchen bezeichnen foll, der den Mantel auf beiden 
Schultern trägt, wie man ſpruͤchwoͤrtlich fagt, der es mit feiner 
von zwei oder mehreren Parteien verderben will,) Zungendrefcher 
(‚ein Menfch, der mit der Zunge drifcht, und zwar leeres Stroh, 
der viele unnügen Motte macht, ein Nabulift). (Nichte hierher zu 
rechnen ift das unentbehrliche Wort Augenbraunen oder Augenbrauen, 
provinciell auch Augenbramen oder sbrämen; fie heißen beim Notker 
Brauno, angelfächfifch braewe, ſchwediſch ogan bryn, und die Wurs 
el Bram, Drau, Brause, Brun, Bryn hieß noch im Mitteldeutichen 

and, Umkreis; es ift alfo nicht zu loben, wenn man, was auch 
jetzt noch nicht felten gefchieht, bloß Brauen, flatt Augenbrauen oder 
sbraunen fagt.) 

Ueberhaupt liebt man mehrere Zufammenfegungen nicht, gegen 
die ſich eigentlich nichts Beſtimmtes einwenden laͤſſt. So fagt man 
zwar allgemein verabjcheuungsmwürdig; aber niemandem wird Röhre 
Abſcheüwuͤrdigkeit (in feinen neuen chriftologifchen Predigten, 
1839, ©. AS) gefallen. (Wahrſcheinlich, weil würdig in der Re— 
gel nicht mit Haupts, fondern Zeitwörtern zufammengefegt wird, und 
es kein Zeitwort abfcheuen giebt.) 


2. Zufammenfegungen, deren Beftlimmungsmwort ein 
Adjectiv if. 


8. 98. Das Adjectiv wirft, wenn es ald Beftimmungswort 
mit einem Subftantiv, meiftens zur Bezeichnung eines eignen, bes 
fondern, beftimmten Begriffs, zufammengefest wird, in der Regel 
feine Eoncretionsiyldbe weg: Sauerbrunnen für fauerer Brunnen, 
Großmutter für große Mutter, Weißzeug für weißes Zeug. (Nicht 
alles weiße Zeug ift indeffen Weißzeug u. f. w..) 

Ueber die mancherlei Elrinen allgemein an und aufgenommenen 
— — dieſer Regel —— allein der Sprachgebrauch. Das 
Hi gehören, um für jede Art diefer Abweichungen bloß ein Beis 
piel anzuführen, Sungemagd für zäungmagb a für Hoh⸗ 
Bd Hohepriefter (der Juden), Nachbar für ahbar, Boͤſewicht 
für Boͤswicht, Mittelpunct für Mittlerpunct, von der Adjectivform 
mittlerer, (welche Form regelmäßig in Wörtern wie Oberhaupt, 
Unterhaus, Hinterftube, VBorderfeite zum Grunde liegt, deren Um— 
ftandswöärter mitten, oben, unten, hinten, vorn heißen,) Außen, und 
Sjnnenfeite, (mit der Adverbialform für Außers und Sjnnerfeite, da 
die Eigenheitswörter Außerer, innerer beißen,) igennamen wie 
Schwarzenberg, Weißenfels, Heiligenftadt, Neuenburg (, wohl als 
abgefürzte Redensarten entftanden aus zum ſchwarzen Del, 
weißen Fels, [äelfen,] je: neuen Burg, beiligen Stadt). 8 
mag wohl diefe unregelmäßige Form Mittelpunet, »ftück, oder sland, 
smare fein, welche mehrere Neuern veranlafft hat, auch das Ads 
jectiv mittlerer in mittelev abkuͤrzen, und mitteler Preis, mittele Zeit, 


— 235 rn 

mitteles Zimmer fagen zu wollen; das iſt aber verwerflih, da man 
doch alle andern auf diefe Art mit erer unregelmäßig gebildeten 
Eigenheitswörter oberer, vworderer u. f. w. gar nicht verändern und 
verfürzen kann und darf.) Die ältere Form Jachzorn, vom alten 
Worte gachen, d. i. eilen, hat man mit Recht in 3 me verändert, 
da man jekt das Adjertiv allgemein jäher, e, es bildet. (Ob das 
Wort Hoffahrt aus Hof, oder unregelmäßig aus hoc, hoher gebil⸗ 
det ift, und dann für Hoh-, Hochfahrt fteht, Kaffe ſich wohl nicht 
mehr mit Gewiſſheit enticheiden.) A 

.8. 99. Eine merkwürdige Eigenthuͤmlichkeit bei dieſen Zuſam— 
menſetzungen, welche die Macht des Sprachgebrauchs recht auffal⸗ 
lend zeige, iſt folgende: Hauptwoͤrter, die von uͤberleitenden Zeits 
wörtern herfommen, dürfen nicht mit Eigenfchaftswärtern in der 
bisher beiprochenen adjectiven Bedeutung derfelben zufammengefegt 
werden; für ſchwarzer Färber (, ein Neger) darf man nicht Schwarz 
färber, für weißer Gerber nicht Weißgerber, für after Flicker, Schnets 
der, Schuhfter niche Altflicker, sichneider, sfchuhfter fagen. Aber der; 
Spracgebraud hat zu diefem Verbot eine jehr gute Urſach gehabt. 
Er — naͤmlich wirklich dieſe, und ſehr viele aͤhnlichen Zuſam— 
menſetzungen, die aus einem (ſcheinbaren) Adjectiv und einem Haupts 
wort ge anf das von einem objectiven Zeitwort, namentlich von 
deffen Infinitiv durch Veränderung des en in er berfommt, aber 
er braucht fie in einem ganz andern Sinne, den er ihnen unabs 
änderlich beigelegt hat. Und zwar nimt er diefe Adjectiven in dem 
fubftantiven Sinne, den faſt alle Adjectiven Haben können, (der Bor; 
nehme, die Schöne, das Gute, ein Kleines, etwas Altes, Meues,) 
aljo als (adjective) Subftantiven, namentlich des fächlichen ®es 
fchlechts, (als welche dieſe Adjectiven grammatifch doc) immer als 
und wie Adjectiven behandelt, declinirt, gefteigert, und fo nun auch 
ufammengejeßt werden,) und laͤſſt diefelben, ob fie gleich nad) der 
—* (des $. 98) beim Zuſammenſetzen die Concretionsſylbe weg⸗ 
werfen, Adverbialform annehmen, den Accufativ (des. Objects) auss 
drücken, welchen die -objectiven Verben zur Bervollftändigung des 
Begriffs neben ſich fordern, fo daß die von diefen abgeleiteten, im 
Grundwort vorkommenden KHauptwörter gleihfam die vegierende 
Kraft der überleitenden Zeitwörter beibehalten haben. So ift alfo 
ein Blau⸗, Bunt, Schönfärber nicht ein blauer, bunter, fchöner Faͤr⸗ 
ber, ſondern ein Blaues, Buntes, Schönes Färbender, ein Färber 
des Dlauen u.f. w., der etwas blau, bunt u. f. w. färbt; ein Schoͤn⸗ 
— er iſt kein ſchoͤner, geheimer, ſondern ein Schreiber des 
Geheimen, Schönen, der ſchoͤn ſchreibt; ein Kleins, Grobſchmied 
ein Kleines, Grobes Schmiedender, Schmieder des Groben; ſo iſt 
auch ein: Großhaͤndler, ⸗praler nicht eigentlich ein großer Händler, 
Draler, fondern ein Großes — Pralender, ein Haͤndler im 
Großen, (en gros,) ein Praler mit Großem, der mit großen Dins 
gen pralt.. Sin eben diefem Sinn fagt man auch: ein Altſchuhſter, 
(ein Altflicker,) indem man fid das Zeitwort ſchuhſtern objectiv als 
Grundlage denkt, fo daß man ihm die. Kraft des Macher in Schuh⸗ 
macher läfft; (nur Altſchuhmacher wäre eine grammatifch ganz fals 
Ihe Bildung nad) $. 100;) aud ein Schwarzfünftler, indem man 
den Begriff künfteln zum Grunde legt: ein S SIMRRNONT 


— 
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wie, man ſchwarze Kunſt für Magie ſagt (, wenn nicht Schwarz 
r für den — Teufel ſteht, Teufelskuͤnſtler). Man koͤnnte 
nn immer noch neue Zufammenfegungen bilden, wie man fchon ganz 
gut Hochlehrer ftatt Profeffor als Hohes, das Höhere Lehrender fagt. 
Uebrigens nimt jedod) der Sprachgebraudy mandye Wörter dies 

fer Art aud im ($. 98) zuerit befprochenen adjectiven Sinn der 
Beſtimmungswoͤrter, indem er diefe Kraft des objectiven Zeitworts, 
das der Stamm des Grundworts ift, überfieht, befonders bei Titeln. 
So fagt man Unter: und Oberfehrer, srichter, sprediger, seinnehmer, 


 sbereiter , »infpector für unterer, oberer Lehrer u. f. w.. (Sjndeffen 


find diefe Wörter eigentlich wohl gar nicht einmal Abweichungen 
von der Regel, fondern ganz erlaubte und richtige Bildungen, [nad 
&. 98,] infofern nämlich unterer, oberer u. dgl. feine wahren Eigen 
fhaftswörter find, deren Stamm ein Befchaffenheitswort ift, jons 
dern nur Eigenheitstwärter, die von Umftandswörtern [unten, oben,] 
abgeleitet find, unfre Regel [des jegigen $. 99] aber [mahrfcheinlich] 
nur für wahre Eigenfchaftswörter gilt.) Auch Hoch-, Deutſch⸗, 


Großmeiſter fteht nicht für einen Großes u. f. w. Meifternden, fon: 


dern für einen hohen, deutichen, großen, obern Meifter, weil Meis 
ſter gewiß nicht vom Zeitwort meiftern, fondern dies umgekehrt erft 
fpäter von Meifter abgeleitet iſt. Gar nicht hierher gehören übris 
nd Wörter wie (Ober: oder) Sroßdiener, denn dienen ift fein 
berleitendes Zeitwort, (ich diene dir,) und Altgefell für alter, obes 
rer Gefell, denn gefellen, das wahrfcheinlich noch dazu nicht der 
Stamm, fondern eine Ableitung von Gejell fein dürfte, ift eigent⸗ 
lich auch fein wahrhaft überleitendes Zeitwort, fondern wird meis 
ſtens reciprok gebraucht: ich gefelle mich, oder bedarf doc) noch 
einen zweiten Begriff zur Vervollftändigung des Sinnes neben ſich: 
ich gefelle (mich), doch auch) ihn zu euch. Dagegen ift es offenbar . 
falfch, wenn man nicht, wie es nad) diefer Regel beißen muß, 
Öfen ,. oder auch mit dem mildernden e der Geheimerath, des 
Geheims oder Geheimeratbs jagt, d. i. Nach für das Geheime, der 
das Geheime rathet, berathet, wie man ganz richtig Geheimfchreiber 
bildet, das ift: Schreiber des Geheimen, der geheime, zu verbers 
gende, zu verfchweigende Dinge fchreibt, fondern die —— 
aufloͤſet: ein geheimer Rath, der geheime Rath, die geheimen Raͤthe, 
denn dies kann nach unſrer jetzigen Auseinanderiekung” durchaus 
nichts anders als geheime, verborgene, verſteckte Raͤthe bedeuten; 
man darf alſo, wenn man grammatiſch richtig ſprechen will, nicht 
anders. ſagen und ſchreiben, als der Geheim- oder Geheimerath, 
und fo auch Geheim⸗ oder Geheime: und Oberregierungsrath, des 
Geheim / oder Geheime / poſtraths, die Geheim⸗ oder Geheimes (und) 
Oberfinanzraͤthe, und nie geheimer Rath, die geheimen Raͤthe, des 
geheimen Oberfinanzraths. | 
&. 100. Bei oihen) mehrtheiligen Zufammenfeßungen, deren 
erftes Wort ein Adjectiv ift, (das. beim Zufammenfegen feine Eon: 
ceetionszeichen [wieder] wegwirft,) kann dies fich mit feinem Begriff 
entweder auf den ganzen —— Theil der Zuſammenſetzung, der 
fuͤr ſich als ein Ganzes, als ein einziger, zuſammengeſetzter Begriff 
t und aufgefaſſt wird, beziehen, oder nur auf einen Theil der; 
eben, mit weichem verbunden es dann, ald eigne Zufammenfeßung, 
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das Beſtimmungswort der ganzen Zuſammenſetzung bildet, deren 
uͤbriger Theil ihr Grundwort iſt. Im erſten Fall ergiebt ſich der 
Sinn und die Auflöfung ohne alle Schwierigkeit von felbft: ein 
Sroßzauficher, Groß; ceremonicnmeifter ift ein großer, d. i. obe— 
ver, höherer Auffeher, Ceremonienmeifter, ein Unters(fteuer)einnehr 
mer, Unter⸗ſchiffls)arzt ift ein unterer, d. i. niederer, niedriger Eins 
nehmer (der Steuern), Arzt auf einem (oder dem) Schiffe; für den 
a Fall aber hat es der Sprachgebrauch als allgemeine Regel 
fe Herne die eigentlich gar feine Ausnahme leiden foll, daß bet 
mebrtheiligen Zufammenfegungen ein vorn ftchendes Adjectiv ſich 
nur dann (Bloß) auf ein ihm folgendes (einfaches oder zufammens 
geſetztes) Beftimmungswort beziehen foll und darf, wenn es wirt 
lich mit demfelben eine deutliche, auch für fich allein gebräuchliche 
Zufammenfeßung bildet. Weil man alfo Braunbier, Rothwein, 
Altmeifter, Jungfrau, Sauerbrunnen, das Schnellfchreiben fagt, 


nur darum fann und darf man auch fagen Braunbier—flafche, 
Rorhwein—niederfchlag, Altmeifter—vorrecht, Jungfrauen —ſchmuck, 


Sauerbrunnen — quelle, Schnellfchreibe—kunft u. f. w. im Sinn: 
Flaſche zu (, mit oder voll) Braunbier u. f. w.. Eben deswegen fors 
dert nun aber die gebührende Berücdfichtigung der Vorfchrift: deuts 
lich und leicht verftändlich zu fprechen, daß man folhe Zufammen; 
feßungen, deren Adjectiv fih auf ein (einfaches oder zufammens 
gejeßtes) Beftimmungswort beziehen laͤſſt, gar nicht bilde und brauche, 
wenn dies Adjectiv ſich aufs Grundwort beziehen foll; man muß 
aljo die Begriffe weiße Bierflafche, vorher Weinniederichlag, altes 
Meiftervorrecht, d. i.: weiße Flaſche zu Bier, rother Niederfchlag 


. des Weins, altes Vorrecht der Meifter u. f. w, gar nicht in einen 


Degriff zujammenziehn, und eine Zufammenfegung daraus bilden. 
Ein Hochaltar—gemälde, Schwarzdorn—bufc) } Altgefellen—amt, 
Seidenzeug—weber, Seheimrath(s)—collegium, die Schoͤnſchreibe —⸗ 
kunſt bezeichnet und bezeichne immer ein Gemälde des Hochaltarg, 
die Kunft des Schönjchreibens u. f. w., und nie ein hohes Gemälde 
des Altars, einen fchwarzen Bufc mit Dornen, das alte Amt der 
Gejellen, der feidene Weber des Zeuges, ein geheimes Kollegium 
des Raths oder der Raͤthe, die Ichöne Kunſt zu fchreiben. So ein: 
fah und beſtimmt nun diefe Regel aud, ift, und fo vollitändig fie 
auch über diejen ganzen Gebrauch zu enticheiden Scheint: fo ers 
laubt fich doch der allgemeine Sprachgebrauch, befonders zur Bes 
zeihnung von Titeln und Würden, Zufammenfeßungen, die gegen 
diefelbe verftoßen, fobald ſich nur vorausjegen lälft, daß jeder Hörer 
und Lefer den richtigen Sinn und Begriff mit ihnen verbindet, 
So fönnte man unter einem Oberleibarzt, Oberbaurath verfichen 


einen Oberleibarzt „Arzt des DOberleibes, einen Oberbaurath, Rath 
beim Oberbau; jedermann verfteht aber darunter einen Ober—leibs 


arzt, oberen Leibarzt, Dber—baurath, oberen Baurath; umgekehrt 
fönnte man unter einem Oberlandesgerichtsrath, Wollenzeugfabris 


canten verfiehen einen Ober—tandesgerichtsrath ‚ obern Rath beim 
Landesgericht, einen Wollen—zeugweber, wollenen OU, (dev 
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aus Wolle beſteht,) jedermann — aber darunter einen Ober⸗ 
landesgerichts —raih, Rath beim Oberlandesgericht, einen Wollen: 
zeug —fabricanten, Fabricanten, der Wollenzeug liefert. (Fürs Auge 
hört jeder Miffverftand auf, fobald man beim Schreiben, wie wir 
gerhan haben, vor das Grundwort einen Bindeſtrich feßt.) Nach 
diejen Bemerkungen ift auch Großwärden— träger ein richtig gebil: 
detes Mort, infofern man in neuerer Zeit wirklich die Zufammens 
fegung die Großwuͤrden (des Hofes) braucht; aber Wörter wie 
Sroßs und Kleinuhr—madher haben wohl den Sprachgebraud) für 
ſich, verftoßen jedoch offenbar gegen unjre grammatiſche Regel, da 
(wohl) niemand die Zufammenfegungen Großuhr, Kleinuhe, für 
große, kleine Uhr, braucht. (Nur eine gekünftelte, erzwungene Ent 
ſchuldigung diefer Wörter ift es, wenn man fie durd) das zufams 
—* objective Zeitwort und Großes, Kleines aufloͤſet: Uhr— 
macher des oder im Großen, Kleinen.) 

8. 101. Wenn Adjectiven concrescirt und unverbunden vor 
Zuſammenſetzungen ſtehen, ſo muͤſſen ſie ſich, nach der Grammatik, 
immer, ohne alle Ausnahme, auf das Grundwort derſelben, oder, 
was der Sache nach einerlei iſt, auf den Begriff der Zuſammen— 
ſetzung, und dürfen fih alfo nie auf ein bloßes (einfaches oder zus 
fammengeleßtes) Beftimmungswort derfelben beziehen. Ein feidenes 
Strumpfband, ein alter Strumpfwirker kann, foll und darf nichts 
anderes bezeichnen als eben ein Strumpfband, das ein feideneg, einen 
Strumpfwirfer, der alt iſt, nicht aber ein Band feidener Strümpfe, 
einen Wirfer alter Strümpfe. Gegen diefe wichtige Negel fündigt 
nun aber aucd der neuefte Sprachgebraudy noch immer nur zu oft 
und zu unverantwortlich, indem er z. B. von zinnernen Knopf— 
machern, ſchwarzen Seifenfiedern, wilden Schweinsjagden, tollen 
Hundsbifien, reitenden Artilleriecafernen, hölzernen, blafenden, mw 
fitaliichen Spnftrumentenmachergejellen u. dgl. m. fpricht, die doc 
nichts anders als Knopfmacher, die aus Zinn beftänden, Gefellen, 
die hoͤlzern, blafend und mufifalifh wären u. f. w., fein Fönnten. 
Wir dürfen und wollen es nicht verfennen, daß es oft fchwierig 
wird, für ſolche groben Sprachfehler beffere Ausdrücke zu finden, 
weil dazu nicht felten nur mehr oder Fee lange hleppende 
und wirklich haͤſſliche, harte, übellautende Umfchreibungen gewählt 
werden können, indem man z. DB. für den lekten Ausdrud etwa 
Geſellen der Verfertiger (, Macher, Fabricanten) Höfgerner, muſikali— 
fcher Blaffinftrumente, und für Bun Geiftftraßen Brücke (, was 
eine heilige Brücke wäre,) etwa Bruͤcke der Straße zur Kirche des 
ln eiftes jagen müflte. Deswegen wollen wir auch zur Ent 
huldigung mancher folchen Ausdrücde die Aushilfe der Noch 
nicht geradezu verwerfen, ob fie gleich immer erfünftelt und ge 
zwungen bleibt, dab man angiebt, die Adjectiven vor den Haupt 
wörtern bezeichnen nicht immer wahre Eigenfchaften, fondern nicht 
felten auch gleichſam adjective Subftantiven u. dgl.; fo bedeutet ‚en 
eine griechiſche Lehrſtunde, Stunde, Lertion eine Stunde fürs Grie— 
hijche, eine Lection im Griechifchen; (nicht eine Stunde, Lection, 
die griechiſch iſtz) eine geheime Sigung (der Landftände) bedeutet 
eine Sitzung fürs Geheime, oder vielmehr nur, deren Vortrag, Ab: 
ſtimmung u. |. w. ohne Zeugen fein, geheim, verfchwiegen bleiben 


— 
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foll; (nicht eine geheime, verborgene Sitzung, denn Ort, Zeit, Theil— 
nehmer und oft aud) die Gegenftände der Sitzung find befannt;) 
die geheime ancellei bedeuter die Cancellei fürs Geheime; baieris 
fhes Dier Bier nach dem Baieriſchen, auf baierifche Art bereitet 
u. f. w.. Auf diefe Art ließen fih denn auch aufldien und zur 
Noth entichuldigen Ausdrücke wie deutſche Sprachlehre, Sprach— 
lehre fürs Deutfche, franzoͤſiſcher, lateiniſcher Sprachlehrer, fuͤrs 
Stanzöfihe, — —5 Buͤcherkenntniß, fuͤrs Engliſche, 
hebraͤiſches Woͤrterbuch, fuͤrs Hebraͤiſche, chriſtliche Kirchengeſchichte, 
fürs Chriſtliche, evangeliſche Kirchenzeitung, fürs Evangeliſche, ges 
—— Cancelleirath, fürs Geheime, en (ifcher Dierbrauer, Leder; 
abricant, nach englifcher Are u. f. w.. och) ift es auf jeden Fall 
weit befler, auch diefe immer fprachwidrigen und zmweideutigen Aus 
druͤcke nad) aller Möglichkeit zu vermeiden, wie man die meiften 
diejer Art, lederne Handihuhmacher, weiße Seifenfabriten u. dal., . 
als Unfinn, durchaus verwerfen und vermeiden muß. Uebrigens 
(affen fich ſehr viele aucd ganz einfach und leicht berichtigen und 
verbeffern, indem man 3. DB. Biß toller Hunde, Jagd wilder 
Schweine oder Wildfhweinsjagd, Weißfeifenfieder, Zinnknopfma— 
cher, Federhandfchuhfabrit, zur Noth auch Deutichiprachlehre u. |. w. 
fagt. Und fo bleibt es denn dabei, daß mir es geradezu grobe 
Spracfehler nennen müffen, wenn geiprodyen und geichrieben wird: 
der wilde Mannsthaler, (mie im Beiwagen zum preußifchen Na: 
tional: Rafender auf 1837, Erfurt, ©. 31, fteht,) oder Wildes Gänfe: 
jagd (im Roman Königsmart, Berlin, Th. 1, 1824, ©. 60), die 
Vereinigte Staatenkorvette (Peacod, wie in Berghaus’s Alma: 
nach auf 1839, Stutgart, für Corvette der [oder aus den] ver; 
einigten Staaten fteht), Wildefchweins:jagd (von Örotefend), der 
Heine Parteigänger (als unfinniger Titel eines Lehrbuchs über den 
fogenannten kleinen Krieg), (eben fo unfinnig ift der Titel des Ro; 
mans: der zweihundert — peinlicher Gerichtsſecretaͤr, 
(was Zimmermanns Vater nad) der Schulzeitung von 1824, Nr. 31, 
S. 216 geweſen fein foll,) goldene Becherfeite, (wie Tarnowsky 
in Subig’s Geſeilſchafter, 1837, Seite 734, 737 u. f. w. einen 
Breslauer Platz nennt,) fliegende Heerſtraße, hölzerne Säbelgafle, 
böfe Bubengafle, leere ——— u.f.w., (wie in den Unterhal— 
tungsblättern von 1826, Nr. 10 fteht,) altes Weibergewaͤſch, jene 
armeln) alten) Weiber: Berichte, (mie in der Abendzeitung, 1843, 
Nr. 115 fteht,) alte Meibermährchen, (wie Joh. Schoppenhauer 
im Berliner Kalender auf 1833, S. 147, für alter Weiber Mährs 
chen fchreibt,) faliche Keliquienverfertiger, (wie Roͤhr noch in der 
ehnten Ausgabe feiner Reformationsprediat, 1839, fchreibt,) augss 
— Confeſſionsverwandte (, wie in Roͤhrs Predigerbibliotheh, 
1833, Band 14, Heft 3, ©. 561 gefchrieben ift. Die erften Be: 
fenner der augsburgifchen Confeflion waren feine Augsburger). 
Zufaß. Die Zufammenfegung der Zablwörter und Pronomen mit Haupt: 
wörtern bietet nichts Wemerfenswertbes dar: Einfalt, Dreis, Vieleck, 
Doppeliinn, Selbſtbeherrſchung, Selbititändigkeit.*) (Mad) der Analogie 





*) AUnmertung. Man fchreine nicht Selb—ſtändigkelt, wie DB. Zimmers 
sans im Brogramım des Irſedrichs⸗ aymnaſiums in Berlin von 1837 +. 53 ©. $. 


— 0 — 
bon Selbftliebe, d. i. Liebe gegen fich felbft, fagt Nürnberger im Ko: 
meten 1837, Nr. 53, auch Selbitpflicht, und fogar Anderpflicht, d. i. 


Pflicht gegen andre, ein ungebräuchliches, aber eigentlid) nicht verwerf⸗ 
liches Wort.) | 


3. Zeitwörter als Beftimmungsmwörter bes Subftantine. 


5. 102. Die Verben werden fait immer in ihrer Infinitivform, 
eben in der Bedeutung des Infinitivs, (meiftens als verbalen ſaͤch⸗ 
fihen Hauptworts,) oder des Infinitivs mit zu, bald activ, (trans 
fitiv oder intranfitio,) bald paſſiv 7 mit Hauptwörtern zufammen; 
gefeht. Man wirft von diefein Infinitiv die Endfplde em weg 
Spieluhr, Tanzfanl, Backofen; hinter b, d, g, | aber gewöhnlich 
nur das n: Schreibebuch, (doch auch Schreibbuch, :ftunde,) Sterbe: 

efellfehaft, Meldes, Anmeldezettel, + ftunde, Fangeball, Speifehaus, 
eſebuch, ſchuͤler. Nie alfo behält der Infinitiv beim Zufainmen: 
fegen feine volle Form mit dem en, und Deswegen ift es ganz falſch, 
ftatt des allein richtigen Rechenbuch von rechenen, vechnen, eichens 
iehrer von zeichenen, zeichnen, jagen zu wollen Rechnen⸗, Zeichnen, 
buch, sftunde, ;tehrer, ob man dies * noch immer nur zu oft thut. 
as fteht im Gefellfchafter von Gubitz, 1835, Nr. 126, ©. 624, der 
eichneniehrer und die Nechnenmafcine. Auch a fchreibt im 
Programm des berlinifhen Gymnafiums von 1837, ©. 35 eine 
Zeichnenklaffe, und Sanno in den Blättern für Literatur der 
Abendzeitung, 1834, Blatt 72: Rechnenkunſt und Rechnenaufgaben. 
So auch Ballhorn in ſeinem Organiſationsplan fuͤr Maͤdchen⸗ 
ſchulen, Berlin, 1840, ©. 118: Rechnenunterricht, Rechnencurſus, 
Kechnenaufgabe u. f. w..) (Man fagt, neben der Form Maurer: 
meifter, [mie Töpfermeilter u. f. w.,) auch Mauermeifter, das dann 
von mauern, wie Zimmermeifter von zimmern, abzuleiten ift.) 


a Präpofitionen als Beftimmungsmwörter bes Subftantibe. 


&. 103. Weber die Zufammenfesung der Verhaͤltniſſwoͤrter, die 
dann aber, ihrer Bedeutung nach, für Umftandswörter gelten, ift 
nichts Beſonderes zu merfen. Mur Folgendes ift wohl zu beachten: 
Wörter wie VBorfahr, Nachkomme ie der — — aus Vor⸗ 
fahrer, sfahrender, Nachkommer,-kommender abgekuͤrzt; in Woͤrtern 
wie Nachfolger, Nachfoige, in denen die Bedeutung des Worts nach 
ſchon in folgen liegt, hat er dies nach bloß zur lebendigern Dar⸗ 
ftellung diefes Begriffs vorgefeßt. Und dagegen läfft fich nichts eins 
wenden, da man namentlich beim folgen fehr ge nicht an den 
Begriff nad oder nachher denkt (: Folge der Vorträge, Folgen 
der Handlungen). Wenn man-aber, vielleicht hierauf fich ftügend, 
auch Weberreft für Reſt jagen will, (was feld Niemeyer in feis 
ner Deportationgreife, Halle, Th. 1, 1824, ©. 110 thut,) fo muß 
dies getadelt und verworfen werden, weil Neft eben weiter gar kei— 
nen Begriff als das Uebrige hat, und doch niemand das Ueber —⸗ 
übrige jagen will oder darf. (Weberbleibfel ift ein richtiges Wort.) 
Eine andre Widrigkeit, die “. aber ſchwerlich je wieder beffern 
laffen dürfte, weil fie zu lange jchon den ganz allgemeinen Sprach: 
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gebrauch für ſich hat, beſteht darin, daß man in ſehr vielen zuſam— 
mengeſetzten (Umſtands⸗ Zeit; und) Hauptwörtern ein ſtatt in ſetzt. 
Man Tage richtig Inland, Inhaber, Ingrimm, Inbrunſt, Anhalt, 
ſchwankt aber bei vielen Wörtern, denen einige, auch gute Schrift: 
fteller in, andre ein geben: (Ins und) Einwohner, (Harned 
fchreibt in den theolonifwhen Studien und Kritifen, 1839, Heft 1, 
S. 211: ein ihnen einwohnendes Wahrheitsgefühl,) In: und Ein; 
länder, und bilder noch viele andern nie mit in: Cinverftändniß, 
Einnehmer, Einnahme, Einſatz, Einkünfte, Einkehr, Einkauf, Ein: 
gang, Einfluß, Einbuße. (Sp auch bins, herein, felbft wos, da;, 
ierein, wie viele auch fagen, und alle Zeitwörter, die nie Mit in, 
ondern immer mit ein zufammengeleßt werden, das eben für die 
Präpofition in [mit dem DBeariff hinein) fteht, da man Verben 
weder mit Artikeln noch Zahlwöärtern x zuſammenſetzt: einfehen 
sfeßen, ;ftellen, snehmen, «werfen u. |. w.. Man vergleiche $. 307 
und 107.) MWebrigens behauptet auch bei folhen Zuſammenſetzun— 
gen der Sprachgebrauch oft feinen Eigenfinn. So fagt man in 
feicher und verfchiedener Bedeutung Gegen: und MWiderrede, unters 
cheidet aber Gegen: und Widerftand, und für Gegenwart fagt faft 
niemand Widerwart (, obgleich Schuderof l.c. ©. 43 fo fchreibt). 
Zufaß. Die Bufammenfetung ber Umjtandemwörter felbft mit Hauptwörs 
tern bietet feine Merfwürdigfeit dar: Abs, Fort-, Her», Hingang. Ar: 
tifel, Binde und Empfindungsmdrter werden, als ſolche, gar nicht. mit 
Subitantiven zufammengefeßt; denn wenn man einmal ber Und-, Uber: 
fprecher, O- und Achrufer fagt, fo find und, aber feine Binde- o, ach 
feine Empfindungswörter mehr. 


8. 104. Im Allgemeinen Iäfft fih_über die jeßt befprochenen 
Zufammenfegungen, deren Grundwoͤrter Subftantiven find, noch bes 
merten, daß mehrere derfelben durd die Art ihres Gebrauchs ganz 
aufhören, Subftantiven zu fein, und in andre Redetheile übergehen. 
Dahin gehören befonders 

1) folde, deren Grundwörter für fich allein entweder gar nicht 
mehr, oder doch in einer ——— Bedeutung, als ihnen 
bei der Zuſammenſetzung zum Grunde liegt, als Subſtantiven 
gebraucht werden, 3. B. (die Präpofitionen) anſtatt, (FR das 

-Hauptwort Statt 6 man jetzt die Staͤte, d. i. Stelle, Platz, 

Ort, weswegen es verwerflich iſt, an Statt, an Kindes Statt 

[annehmen] ſchreiben zu wollen,) außerhalb, inner⸗ ober:, unter; 

halb, (vom veralteten Hauptwort die Halbe, d. i. Seite,) (fo 

auch deshald,) (die Zahl; und Umftandswörter) einers, aller;, 
manchers, feinerlei, (vom veralteten Lei, d. i. Art), allerhand, 
einz, zwei:, mebrs, viel:, manchfah_ (von Fach, nicht mehr 
mannichfach), allemal, einmal (vom Hauptwort Mal); ferner 

2) folhe, die einen ihnen als Hauptwörtern nicht gebührenden 

Endlaut angenommen haben, namentlich das 8 als Adverbial; 

endung, 3. B.: dies; und jenfeits (von Seite, welches weibliche 

Hauptwort in feiner Biegung [jest] fein 8 [mehr] annime), die 

zugleich als Umſtands- und Verhaͤltniſſwoͤrter gebraucht wer: 

den, (denn die Neuerung, ihnen als Präpofitionen den Aus; 
laut 8 nehmen zu wollen, ift durch nichts begründet,) allerfeits, 

einers, meiners, deinerz, feiners, unfers, euers, ihrerjeits, (man , 


® 


3) 
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ſehe &. 113,) (dieſe Pronomen meiner u. ſ. w. find die Geniti— 
ven der Perſonwoͤrter ich, du u. ſ. w., und es iſt deshalb ganz 
falſch, mit dem poſſeſſiven Fuͤrwort unſrer- oder unſererſeits 
u ſchreiben, wie z. B. im Morgenblatt, 1837, Nr. 42, S. 168 
eht, denn man muͤſſte dann auch mit eben dieſem Poſſeſſiv 
eurerſeits, eurerwillen, unſrerhalben, unſrerwegen u. |. w. ja; 
en, und das will und darf niemand, da mit den Praͤpoſitionen 
gr wegen, willen] nie das Poſſeſſiv, das ſich ja noch auf 
ein anderes Hauptwort bezieht, verbunden werden faun, feits 
bier aber wie eine Präpofition fteht: unfrer jugend wegen, 
aber unferftJwegen, und fo auch unferfeits, wofuͤr man über; 
dies ehemals auch Seitens meiner, Seitens unfer fagte,) (man 
vergleiche $. 84,) aller:, fchlechters, platter;, neuerdings, (mo 
nad) $. 84 die Beſtimmungswoͤrter Genitiven der Mehrheit 
find, in dings alfo das 8 nicht das Zeichen des Einheitsgeni; 
tivs des Hauptworts fein kann, fondern die Adverbialendung 
fein muß,) allerweges, (nicht mehr allerwegens,) unterweges, 
(das Verhaͤltniſſwort unter regiert [jegt] nicht [mehr] den Ges 
nitiv, und das 8 bezeichnet alſo die Adverbialität, und das um 
fo gerwiffer, da man ehemals unterwegens fagte, eng in 
deffen gar keine Caſusendung für Weg, wohl aber, wie 
in näcftens, hoͤchſtens, eine Adverbiafendung ift; dies gilt 
auch für) feinesweges, (ehemals keineswegens), ehemals, nies, 
oftmals, dermaßen, einigermaßen (vom [faft] veralteten die 


aBe); 
folhe, deren Beftimmungsmwörter, vielleicht zugleich mit den 


Grundwoͤrtern, eine unregelmäßige Veränderung erlitten has 
ben: meinets, deinets, feinetz, unfertz, euertz, ihrethalben, 


4) 


’ 


willen, wie Klopftod im Mefiias, I, 419 


swegen, swillen, allenthalben (für wegen meiner, meiner we; 
gen u. f. w., nicht unfrets, euretwegen, oder gar um eurent- 

hreibt); (Mi: 
haelis erflärt gar, 1. c. Th. 1, ©. 204, alle die verfchiedenen 
Formen, auch euretwegen, euerwegen, ihrenthalber, derenthal⸗ 
ber, swegen u. |. w. für zuläffig;) (gefestenfalls, das im literas 


rifchen Converfationsblatt, 1822, Nr. 227 er wird, iſt 


ein ganz verwerflices Wort, das man mwahrfcheinlich aus der 
eben fo verwerflihen Redensart: gefeßt den Fall gebildet hat;) 
endlich mehrere Wörter, die faft alle eigentlich, in Folge der 
für die Zufammenießung geltenden Regeln, gar nicht zuſam— 
mengefeßt werden follen, die aber nun einmal vom —* 
gebrauch allgemein eingefuͤhrt ſind: ebenfalls, gleichfalls, zufolge, 
ufrieden, (für zur, in Folge, zum, im Frieden, eine Präpo: 
Ktion aber wird als Präpofition nicht mit Hauptwörtern zu: 
fammengefeßt,) desgleihen, (1. $. 107,) desfalls, dergeftalt, 
(Artikel dienen nicht zu Beltimmungswörtern in Zufammen: 
feßungen, wenn aber des und der — ſind, und fuͤr 
deſſen, dieſes, dieſer ſtehen, wie man zuweilen auch ſolcher— 
geſtalt fuͤr dergeſtalt ſagt, ſo haben die Beſtimmungswoͤrter 
* Biegungszeichen behalten, was gegen die Regeln der 

rammatik verſtoͤßt; dies gilt auch für) allezeit, (d. i. immer, 
für alle Zeit,) großens und größten; oder größeftentheils (für 





großen, größeften Iheils, wofür man nicht mit Rablof ge 
trennt größten theils jchreiben darf). (Man vergleiche 8. 84.) 
Uebrigens werden die meiften diefer Wörter (des $. 104) in 
der edlern Sprechart nach Möglichkeit vermieden, und mehrere 
derjelben in der That nur in der niedrigen, gemeinen Rede ge: 
braucht, z. B. feinerlei, neuerdings, allerweges, folchergeftait, 
und noch mehr Wörter wie gleihermaßen, . beifeits (ihr bei 
Seite) u. f. w.; manche frühern verwirft der jeßige Sprach: 
gebrauh ganz, z. B. unterweilen, d. i. unter der Weile, 
während der Kin (das noh Klopftod im Meffias VII, 299 
braucht,) 06 man gleich noch allgemein zuweilen fagt. 


$. 105. Umgekehrt werden oft zwei oder mehrere Wörter, 
ganze Redensarten und volle Säge, von denen vielleicht ein einzi; 
ges Wort ein Subftantiv ift, dadurch zu zufammengeletsten Haupt— 
wörtern, daß man alle ihre Begriffe, ihren ganzen Sinn in einen 
einzigen Begriff zufammenfafft, den man ſich als felbftftändig denkt, 
was man eben durch ihr Zufammenfegen andeuten will, und dem 
man deswegen auch den Artikel vorfekt. Solche Ausdriicde find 
eigentlich nur Zufammenftellungen, und gar feine wahren Zufammen: 
fegungen, von denen fie fich vielmehr wefentiich fhon dadurch unter; 
fcheiden, daß feines ihrer Mörter ein ——— und auch 
feines ein Grundwort iſt. In Anſehung der Orthographie giebt 
man am beſten ihrem erſten Worte einen großen Anfangsbuchftaben 
(wie allen Hauptwörtern); bei mehrtheiligen fann man Binde; 
friche zwilchen die einzelnen Wörter ſetzen. Deifpiele find: dew(und 
das) Willkommen, Scadenfroh, Nimmerfatt, Hans Kie—in—; 
die— Welt, das Durh—die—Finger—fehen, (nicht fo gern und gut 
Kiekindiewelt, Durchdiefin — Auf—und—nieder—gehn, In⸗/ 
ſich — ſelbſt —verſchloſſen —jein, Ein —mal —eins, A—be—ce (oder Abe). 
Wenn man das durch die Finger Sehen, das viele hin und her 
Diſſertiren ſchreibt, wie Goͤthe in Wahrheit und Dichtung, Stut— 
— 1816, I, 1, S. 194 thut, fo will man nicht — —— 
ondern die Begriffe einzeln und nach und nach aufgefaſſt wi en, 
was ſich nicht geradezu tadeln und verwerfen laͤſſt) (Man ver: 
gleiche $. 111, 112.) (&o fchreibt auch Stiel in den Studien 
und Kritifen, 1840, Heft 2, &. 281: mit dem in fih Schlagen 
des Menfhen.) Uebrigens werden auch die meiften dieler Wörter 
(des $. 105) befonders in der niedern, hochſtens in der mittlern, 
aber nur fehr felten und mit Umficht in der edlern Sprechart ge: 
braucht. So fchreibt v. Weiller (in: über die veligiäfe Aufgabe 
unfrer Zeit, Frankfurt a. M., 1819, ©. .7): der Verftand, der die 
Religion durch Ueberverftchen— wollen miflverfteht, ohne daß dies 
fonderbare Wort, deffen Sinn durch den Zufammenhang des Bor: 
trage Dr deutlich ift, im Lefen widrig auffällt. Zu weit darf 
man indeflen auch diefe Negel nicht ausdehnen; man feßt nicht zus 
fammen: Gottbefohlen, Schönendant, für: (fei) Gott befohlen! 
fhönen Dank (fage ich dir). Auch Mörter wie etwas Ueberaußes 
(, deſſen fih Arendt: in feinen Doenkwuͤrdigkeiten, 1840, bedient,) 
find verwerflich. 


H. Zufammenfegungen, deren Grundwöärter Pros 
nomen find. 


$. 106. Die wenigen Wörter diefer Art bleiben theils Pros 
nomen, die aber in ihrer Biegung manche grammatifche Eigen: 
thuͤmlichkeit haben: ders, dies, dasfelbe, (Genitiv: desz, derielben 
u. f. w.,) (ders, dies und dasjenige,) je: und niemand (von man), 
Vale iſt, wie felbiger, ganz oder faft ganz veraltet,) theils find 
fie, nach ihrer Bedeutung, in Binde: und Umftandswörter über; 
gegangen: das; und bierfelbit, (Werlängerungen für da und hier, die 
nur dazu dienen, den Körpern diefer Wörter mehr Halt und Nach— 
druck zu geben,) außers, ehes, nachdem, (io dem der Dativ des 
Pronomens der, das, in der Bedeutung diefer, ift,) indeffen 
oder indeß und indem, (nicht audem, wie denn auch getrennt die 
Redensart: es ift nicht [für nichts] an dem, für wahr, verwerflic 
ift, ob man gleich getrennt vor dem, und nur nicht zuſammengeſetzt 
vordem ſagt,) ebes, unterdeſſen, uͤber-⸗, ohnedies. (So auch etwas 
[, etwa] als zuſammengeſetzt aus was und dem althochdeutſchen 
ete, d.i. irgend.) 


IN. Zufammenfesgungen, deren Grundmwörter Advers 
bien find. 


$. 107. 1. Umftandswörter dieſer Art find: zukünftig, 
vorggftern, Übermorgen, beinahle), immerdar (von da, für immer), 
da⸗, dorts, hiers, woher, hin u. f. w.. Vom Worte nachher ift 
u merken, daß alle Gründe, welde befonders Herling (in leinen 
egein des deutfchen Styls, Frankfurt, 1827, S. 316,) aufführt, 
um die Bildung und den Gebrauch des Wortes hernach zu vers 
theidigen, ja es in feiner Bedeutung von nachher zu unterfcheiden, 
durchaus unzureichend find, und daß man immer nachher, und 
nie hernach lagen und fchreiben muß. Das nahher it nämlich 
ber gerade und förmliche Gegenjak von vorher; beide bezeichnen den 
Um and der Gränzen des Anfangs; vorher bedeutet: bis zu dies 
fer Gränge, bis zu diefem Zeitanfange, diefem Nun, nachher aber: 
von diefem Zeitanfange, von diefem Nun an; und beide Wörter 
muͤſſen deswegen auch grammatifch gleichmäßig gebildet fein; fo mes 
nig man aljo vorher bei diefem Begriff der Zeitbezeichnung in 
hervor verwandelt, cben fo wenig darf man nachher in hernach 
umkehren; hernach fönnte nur der rei von hervor fein; 
da aber die Bedeutung von hervor ſolchen Gegenſatz nicht erlaubt, 
fo giebt es gar keinen beftimmten Begriff, den hernach bezeichnen 
könnte. (Verwerflich ift es alio, wenn Er Goͤthe in der neuern 
Ausgabe von Herrmann und 22* raunſchweig, S. 67, 3.4, 
hernach ſchreibt.) Auch die Unterſcheidung von Maaß (in ſeiner 
und Eberhards Synonymik), immer dasjenige beider Woͤrter hinten 
zu ſetzen, die Stelle des Srundworts einnehmen zu faffen, auf 
fen Begriff in jedem einzelnen Falle vorzugsweife gefehn werden 
foll, (und diefem hintern Worte den Hauptton zu geben) muß ver; 
worfen werden, weil bei diefer Zufammenfesung eigentlich die Be; 
greiffe Grund⸗ und Beftimmungswort gar nicht ftattfinden, und 





weit diefe Unterſcheidung ſchon ganz gut in dem einzigen Worte 
nachher durch nachher und nachher, alſo ohne Umſetzung, geſchehen 
koͤnnte, wie man z. B. wirklich daher als Bindewort hinten: daher, 


als Umſtandswort aber vorn: daher betont. Wichtiger und ſchwie⸗ 
riger ift die Beftimmung der Bedeutung von her und at na 
mentlich in den mit diefen Wörtern gebildeten Zuſammenſetzungen. 
Diele derjelben dürfen nad der Feltfeßung des Sprachgebrauchs 
nur mit her, und nicht mit hin gebildet werden: herbei, hervor, 
(vorher, nicht vorhin,) viele nur mit Hin, und nicht mit her: 
hindurch, hingegen, (hinweg,) Hinficht. Wie mag der Sprach— 
gebrauc auf diefe Beſtimmung getommen fein? Die gewöhnlichen 
Regeln über die Unterfcheidung von her und hin beantworten dieje 
— nicht; eben darum aber ſind ſie unzureichend und ſelbſt falſch. 
o ſagt Adelung und mit ihm faſt jeder bisherige Grammatiker: 
her bezeichne die Bewegung oder Richtung gegen den Sprechen: 
den zu: komm zu mir, uns her, komm berüber zu mir, bin die 
Dewegung oder Nichtung von dem Sprechenden weg: geh (von 
mir) zu meiner Frau bin, hinüber zu ihr; Heinatz fest hinzu: 
diefe Diegel gelte nur für den eigentlichen Gebrauch der Wörter 
her und hin; bei dem übergetragenen (, uneigentlichen, figür—⸗ 
lihen) Gebrauch derfelden muͤſſe immer her ſtehen: fich zu jemans 
des Fähigkeiten herablaffen, einen Preis herabfeßen, fich herauf 
arbeiten. Seidenftücker giebt aucy Adelungs Regel an, bemerkt 
indeflen fehr richtig: „dieſe Negel läfft fih nur anwenden, wenn 
wir her und Hin nach unferm eignen Standpuncte abmeflen 
und beſtimmen können,‘ und fest hinzu: „dagegen find alle Säße 
ſchwierig, welche fich mit Ausfchluß un ſer auf Subjecte der drit; 
ten Perſon beziehen, oder gar keine Beziehung haben, weil es an 
einem Standpuncte fehlt, das her und hin zu beſtimmen.“ Er 
fhlägt dann vor, für dieſe Fälle die Erde zu einem allgemeinen 
oder Generalftandpuncte anzunehmen, fo daß her die Bewegung 
nad) der Erde zu, hin von ihr weg bezeichne; doch, fagt er, muͤſſe 
diefer Standpunct weichen, wenn ein fpecieller, der Plag des Re: 
denden in Beziehung auf den Ort eines dritten, auf den die Rede 
übergeht, angegeben werde, indem dann wieder Adelungs Regel ein 
trete. Endlich für die horizontalen Bewegungen ohne Angabe eines 
Richtungspunctes fchlägt er vor, her bei jeder Bewegung aus dem 
Innern ins Aeußere, hin aber bei jeder Bewegung nad) einem bes 
—— ausgedruͤckten oder gedachten Punct zu nehmen, der in 
— ſeiner Lage zum Innern und * Subject („zu mir) 
im Außen unbeſtimmt bleibt. Alle dieſe Regeln und Angaben find 
indeffen nicht nur unvollftändig und unzureichend, ſondern zum Theil 
milltührlih und einander widerfprechend, alfo verwerflih. (Schon 
der Ausdruck felbft muß dies vermuthen laffen: her fol die Be: 
wegung hin [zum Sprechenden], bin foll weg, her [von ihm] an: 
zeigen!) Eberhard ift es, der (in feiner Synonymik) zuerft den 
wahren Unterfchied zwiſchen 2 und hin richtig angegeben hat. 
Es ſagt derfelbe: „her bezeichnet die Bewegung von einem Nic) 
tungspuncte oder Drte, hin die Bewegung nad) einem Richtungs— 
punete oder Orte“. (Her alſo bezeichnet den Ausgangspunct ber 
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Bewegung, terminus a quo, hin den Zielpunct berfelben, den ter- 
minus ad quem.) „Daher kann her mit von, hin aber mit 
nad, gegen, zu verbunden werden: der Mind weht von der See 
ber, nach den Bergen hin’’. Eben diefe Bedeutung haben her und 
hin auch in. den meilten ihrer Zufammenfeßungen, wenn fie deren 
Deftimmungsmwörter find. So oft nun der Nedende felbft der Rich: 
tungspunct ift, kann kein Zweifel im Gebrauch von her und bin 
ſtattfinden. Sagt man: (kommt, oder auch:) kommt her, Cherüber,) 
fo heißt das: geht von euerm Örte weg; ſetzt man hinzu: kommt 
zu mir her, fo drückt das zu mir das fihtbare Ziel der Bewer 
ung aus, und kann deswegen weggelaflen werden, wenn und inſo— 
ern der Sprechende dies Ziel ducch irgend ein Zeichen, einen Winf 
mit der Hand oder. dem Kopfe andeutet, oder auch als den Ans 
geredeten jchon bekannt vorausfeßt; lällt man das her oder bin 
weg: fommt zu mir, geht zu ihm, fo finder man es nicht nöthig, 
den Drt, von dem die Bewegung ausgehn, oder zu dem fie hingehn 
fol, anzudeuten. Iſt aber der Sprechende nicht ſelbſt das Ziel der 
Bewegung, und- will er den Ort oder Richtungspunct angeben, nach 
welchem die Bewegung hingerichtet fein foll, jo muß er hin neh: 
men: geht, kommt dort bin, fommt nad) dem Caſino hin (, hin: 
über, hinauf). Ganz richtig hat alfo Luther Matth. 11 überfegt: 
kommt her zu mir alle, die ihr beladen feid, und Matth. 18: geht 
hin in alle Welt. 

„Eben diefe Bedeutungen und Verbindungen, fagt Eberhard 
ferner, finden auch ftatt, wenn ber und hin von Puncten in der 
Zeit gebraucht werden; auch dann bezeichnet her immer den ter- 
minus a quo, den Ausgangspunct, und kann mit von verbunden 
werden: von alten Zeiten, vom Anbeginn der Welt her, J n immer 
den terminus ad quem, den Zielpunet, und fann mit nad), gegen, 
zu verbunden werden: bis zum Ende des Jahres hin, er verfchiebt 
alles gegen das Ende des Monats bin. Es hat aber jede Bewer 
gung einen Anfang, und auch ein Ende, einen terminus a quo, und 
einen terminus ad quem. Wenn fie anfängt, fo verläfft der Körper 
den Ort, wo er (bisher,) bis dahin war, und diefe Richtung drückt 
her aus, und er bewegt ſich nad) oder zu dem Orte, wo fie endis 

en joll, und diefe Richtung drücdt Hin aus. So muß es heißen: 
eu ftieg vom Berge herab, ins Thal hinab, ich ging aus dem 

aufe heraus, ins Feld (, nad) dem Felde) hinaus. Wenn gar 
kein Richtungspunct angegeben ift, fo wird man ſich doch denken 
können, daß irgend ein angegebner oder binzugedachter Umftand der 
Rede fi) auf den Richtungspunet bezieht, den man im Sinn bes 
hält: ich ging herab (nämlich, wenn man fich etwa hinzudenft: vom 
Berge), ic ging hinab (hingegen, wenn man fich etwa hinzudenkt: 
ing SR ic) ging heraus (aus dem Haufe), ich ging hinaus (naͤm⸗ 
ih: in das Feld), ich fah heraus, (nämlich: durch das Fenfter aus 
dem Zimmer,) ic ſah hinaus (, nämlich: auf die Gaſſe hin)“. 
(Mennt man die terminus a quo und ad quem, fo fönnen freilich 
auch die mit her und hin zufammengefesten Umftandswörter mei: 
ftens als unndthig ganz weggelaffen werden: ich fah aus dem Fen⸗ 
fter auf die Sale; doch können fie oft ſchon der größern Lebendig- 
Peit des Ausdruds wegen auch gefeßt werden: ich ging aus dem 
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Haufe heraus, d. i. gleihfam: aus dem Haufe her fam ich, und 
ging aus, und oft muß dies gefchehen: er kam, trat an mid) hinan, 
wie es heißen muß: er aing vor mir vorbei, vorüber.) °) 

Seidenftüders Wideripruc, gegen diefe richtige Negel Eber; 
hards (, welchen derfelbe in jeiner Jenaer Recenfion meiner frühern 
Grammatik aufftellt,) ift durd nichts Begründer, und darum ganz 
verwerflih. Er jagt: „es fommt auf den Standpunct des Res 
denden an. Jeſus flieg vom Berge herab, und in das Thal hinab, 
muͤſſen alle Einwohner der Ebnen jagen; jeder auf dem Ehimboraco 
Wohnende würde wohl: Jeſus flieg vom Berge hinab, ſprechen 
muͤſſen“. Mein, gewiß nicht. ieſe Behauptung laͤſſt ſich ſchon 
gar nicht mit Adelungs und Seidenſtuͤckers (freilich eben ſo falſcher) 
Regel vereinigen: her bezeichne die Bewegung zum Redenden hin, 
und hin die Bewegung vom Sprechenden her oder weg, denn wenn 
dieſer Sprechende auch auf dem hoͤchſten Berge iſt, ſo kann Jeſus 
durch das Herabſteigen von ſeinem Berge, fo auch durchs Herab⸗ 
ſteigen ins Thal, demſelben doch naͤher gekommen ſein, und dann 
muͤſſte man ja ſchon nach dieſer Regel ſelbſt herab ſagen. Und 
welcher Sprechende kennt denn ſeine eigne Ben: Höhe über 
der Meeresflaͤche, wenn wir diefe (als den Nullpunct) für den all; 
gemeinen Standpunct der Erde, für die Bafis annehmen wollen, 
und zugleih die Höhe der Gegenilände, deren Bewegung er ans 
giebt, um zu wiffen, ob er diefe durch her oder hin ausdrücken 
ſoll? Wie foll der arme Weberfeger fich helfen, der von Ddiejer 
geometrifchen Höhe des Autors feines uͤberſetzten Werks und der 
darin vorfommenden Gegenftände, über deren Bewegung gefprochen 
wird, gar nichts weiß? DBefonders wenn gar das Werk ein bloßes 
Phantafiegemälde it, deſſen Dichter felbit weder feinen eignen noch 
den Standpunct der genannten Begenitände angegeben, oder aud) 
nur gedacht und beachtet, auch wohl oft mit demfelben gewechfelt, 
und fi und fie bald in die Unterwelt, bald auf die Erde, bald 
auf den Mond, die Venus, den Syrius verfeßt hat; wie foll da 
der verzweifelnde Weberjezer fein her und bin brauchen, daß er - 
Seidenſtuͤckern genüge? 

Schmitthenner nimt (in feinem Teut, ©. 108,) Eberhards 
Regel an, (doch ohne dies zu bemerfen,) will fie aber mit Adelungs 
verfchmelzen, indem er fagt: „hin ftelle den Punct, zu dem die 
Richtung ſtrebt, vors Auge, her aber den Ausgangspunct, woraus 
fih dann leicht die Bedeutung zu dem Sprechenden hin 
anfchließt”. Auch Becker giebt (in feiner Sprachlehre, Frank 
furt, Th. 2, 1824, ©. 210) erſt Adelungs Regel an: „her und 
hin drücken das Woher und das Wohin, beides als Beziehung 
zudem Sprechenden, d. i. her als ein Woher zu dem Spre 
chenden, hin als ein Wohin von dem Sprechenden aus, z. B. 
tomm ber, fahre hin’, und fegt dann als Verbeflerung und Erweis 
terung dieſer Negel Hinzu: „in der erzählenden Rede verſetzt ſich 
der Sprechende jedoch haͤufig am die Stelle eines beiprochenen 
Subjects, und bezieht her und hin auf den Legteren, (auf dieg 


*) Anmerkung. Falſch ift ed alfo, wenn Caroline Wi in 
1820, ©: 188 (reiht: der Wagen fuhr aus der Gradt Hinand. ne Minerva, 
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Subject,) z. B. er. fährt ihn herein [zu ihm], Petrus ging hin: 
aus. (,) und weinte bitterlich”. Solche Berfchmelzung. ift indeſſen 
Verfälihung, und führt zu Irrthuͤmern. So fagt Schmitthenner: 
„gebe hier Hin heiße gehe zu mir bin, gehe hieher heißt 
eigentlich gehe von bier — 

Das iſt ganz falſch. Gehe hierher kann nach Eberhard nur 
bedeuten: gehe von einem unangegebenen Orte (, am einfachſten 
von dem durch did, bisher eingenommenen Drte) weg, und zwar 
zu dem durch mich, den Sprechenden, im Worte hier angedeuteten 
Drte (hin): der Begriff von kann durchaus nicht mit dem hier 
verbunden werden, wie ja auch niemand fagt: gehe von bier her. 
Noch weniger kann: gehe hier Hin bedeuten: geh zu mir hin; es 
en bloß: gehe nad) hier Hin, doc, fo, daß das hier nicht der 

prechende (ich) feldft, fondern nur irgend ein von ihm als Zief 
angedeuteter Drt zu fein braucht. Eberhards Megel zeigt, dab der 
Sprachgebrauch mit Recht herbei, hervor u. dgl. fagt, denn man 
denkt bei den Begriffen diefer Wörter mwenigftens faft immer (deut 
lich oder doc) dunkel) an eine Bewegung von einem Orte, Stands 
puncte ber, dagegen hinzu, hindurch, hingegen, binweg 
(‚ Hinfiht) u. dgl., weil man .bei den Begriffen diefer Mörter 
faft immer an eine Bewegung, Richtung nach einem Orte bin 
denkt. Dabei muß aber Beders Bemerkung beachtet werden, daß 
her und hin nur dann die jeßt befprochene Bedeutung haben, wenn 
ie in ihren area hie als Beſtimmungswoͤrter tiefs oder 
albtonig find, und das Grundwort den —— hat. Sind aber 

in und her die Grundwoͤrter, und dabei betont, ſo druͤcken ſie 
nicht mehr die Richtung aus, ſondern haben die Bedeutung der 


Demonſtrativpronomen: ich ſagte es ihm vorher, nachher, hinter: 


ber, d. i. vor, nach, hinter diefem (Zeitpunct). Meiſtens iſt 
dies in der That der Fall. Auch zeigt Eberhards Negel, daß man 
immer, weil ein terminus a quo auszudruͤcken ift, z. B. jagen muß: 
komm von der Straße heran, herauf, herüber, herunter; (der Zufaß: 
u mir, uns, meiner Frau, in mein Haus u. dgl., kann keinen 
nterfchied machen, denn er bezieht fich auf den Begriff des Zeitz 
worts fommen, wobei man fich gewöhnlich, wie es ohne weitern 
Deifag fteht, eine Bewegung nach, zu einem Gegenftande, nament- 
lich ein Gehen zum Sprechenden denft;) dagegen muß es, weil ein 
terminus ad quem auszudrüden ift, beißen: geh, komm zu der 
Mutter Hinan, hinauf, hinuͤber, hinunter. Sagt man: er läfft 
fih herab, fo muß man hinzudenken: von feinem Orte, Stands 
puncte weg; bei Hinablaffen muß man ei nach einem 
Drte, Standpuncte, Ziele hin. Strauß Ichreibt (in den Glocken: 
tönen, S. 54): der Freund rief herauf, weil er anzeigen wollte: von 
der Straße ber (, nämlich: zu mir bin, der ich oben war); wäre 
der Freund nicht. gehört worden, fo hätte er fagen gemufft: ich habe 
vergebens hinauf gerufen, denn ihm muffte das Hinauffommen fei: 
nes Rufs in_die Höhe, ins offne Fenfter, ins Ohr des Gerufenen 
das Wichtigfte, fein Standpunct auf der Straße, von dem freilich 
der Ruf ausging, unwichtig fein. 
Nur bei Zufammenfegungen, die der Sprachgebrauch bloß mit 


bin oder her bilder, iſt man freilich genoͤthigt, diefelben zugleich fuͤr 
den terminus a quo und ad quem zu brauden, wenn fie in diefer 
doppelten Beziehung gebraucht werden. So jagt man nicht bloß 
richtig: komm aus deinem Verfteck hervor, fondern man muß auch, 
weil der — die Zuſammenſetzung hinvor gar nicht bil: 
det, gegen die Negel fagen: er kam, trat num ans Tageslicht, zum 
Kampfe hervor. Will man diefen vegelwidrigen Gebrauch nicht ganz 
vermeiden, was freilich am beften ift, (indem man z. B. bloß jagt: 
er kam and Tageslicht, trat zum Kampfe vor,) fo muß man ihn ale 
eine Ellipfe entfchuldigen: er, der Verrath trat aus feiner Verbor— 
genheit, Tiefe, feinem Schlupfwintel hervor. (Wörter wie hinnueg, 
deren Segenfäße, berweg, gar feine Wörter find, fann man ruh 
behalten und brauchen, denn in hinweg ift weg für ſich feine Pr 
pofition. Dies gilt auch fir hernieder, deſſen Gegenfag hin— 
nieder bis jeßt faft nie gebraucht wird, indem man ftatt deilen 
hinunter fagt; doch fchreibt Arndt in feinen Gedichten, 1840: 
fteige hinnieder.) 

Schließlich fordern noch einige diefer Umftandswörter mit her 
und hin befondere Aufmerkfamteit in KHinficht ihrer Bedeutung, 
damit man fie nicht falfch brauche. Die vier Wörter herum und 
umber, binum und umbin richten fi gar nicht nach unfern 
aufgeftellten Negeln, fondern bilden Ausnahmen davon (, was fid) 
zum Theil fchon aus Beckers Bemerkung ergiebt). In Anfehung 
der beiden erften bat es der Sprachgebrauch, wenn auch ohne deuts 
lichen Grund, feftgefegt, Herum nur für kreisartige, oder doch zu 
ihrem Anfangs: oder Ausgangspunct wieder zurückkehrende, umher 
aber für Bewegungen, Linien ohne eine beftimmte Richtung zu brau: 
hen: er geht rund herum, um den Tifh herum; er lauft uͤberall 
umher, er geht umher wie ein bruüllender Löwe (, wie Luther 1 Pe 
tri 5, 8 — der freilich zuweilen auch unrichtig ſpricht, 
z. DB. 2 Moſ. 28, 11: umher mit Gold eingefaſſt, 25, 25: die Leiſten 
umber, ſtatt herum). Herum bezeichnet alfo die Linie oder Ber 
wegung um einen Punct oder Raum, umher eine Linie oder Bes 
wegung im einem beftimmten oder unbeftimmten Raum: er geht 
um das Schlachtfeld herum, in, auf dem er umber. 
Sr undeicer im Alerander von Oberg, 1825, Th. 1, 

. 256 fchreibt: die Flafche ging im Keeife umher, jo wäre das 
nur richtig, wenn fie unordentlih, * und her von einem Trinker 
zum andern, vielleicht manche überjpringend, zu andern oͤfter ſich 
endend, gegangen wäre; [jo fann Luther den Begriff aufgefaflt 

ben, indem er fchreibt Luk. 6, 10: Jeſus fah fie alle umher an, 

art. 1, 28: jein Gerücht eriholl bald umber;)] da es aber bedeu⸗ 
ten foll: in der Reihe [rechts oder lints] rund herum von jedem 
Trinker zum Nachbar, fo iſt es falih. Freilich koͤnnte Hundeicker 
fit) auf Adelung berufen, der diefe Unterſcheidung nicht richtig 
angiebt, fondern bemerft: umher werde mehr in der edlern, 
herum in der gemeinen Sprech- und Schreibart gebraucht, fo 
daß er eine Art Willkuͤhr beim Gebraud) diefer Wörter ftatt finden 
laͤſſt. Dies ift indeffen ein Irrthum.) 

Hinum und umhin werden feltner gebraucht, und noch felt 
ner genam umterfchieden. Am einfachfien und beften et 
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fie wohl (, oder vielmehr gewiß) Hahn, indem er (I. c.) fagt: 
„binum läfft (oder heißt) erft bin oder gerade aus, und dann um _ 
ettwas gehen: die Stadt HERR heißt, erft durch die Stadt gehen, 

und ſich dann auf eine Seite wegichlagen; (figärlich alfo: +7) 


um hin beißt fid) erft zur Seite (, um, hin und her, umher oder 
— wenden, und dann gerade aus gehen: er geht die Wand um— 
in, d. h. erft an die Wand (vielleicht durch krumme Wege) Hin, 
und dann gerade aus (; figürlih alfo — ). Dies umhin 
wird übrigens auch in abgeleiteter, uneigentlicher Bedeutung figur 
lich gebraucht: ich kann nicht umhin, dies zu tadeln. 

Was endlich die beiden Wörter herein und hinein betrifft, 
fo fteht ein in ihnen gewiß ſtatt (der Präpofition) in, ob man 
gleich jeßt nie mehr herin und binin jagt, und es mag wohl fein, 
daß im Altdeurfchen ein fir fich felbft als Präpofition gebraucht 
ift, und zwar im derſelben Bedeutung wie in, indem herein und 
hinein eben eine Nichtung in einen Ort, nah ihm hin bezeichnen; 
_ (man vergleiche $. 103, 227 und 307;) auf ihre Unterfcheidung bat 
indeflen dieſe etymologifche Bemerkung durchaus feinen Einfluß. 
Aud in ihnen bezeichnet, ganz —— Regel, naͤmlich her die 
Richtung von, dagegen hin die Richtung nach einem Ort oder 
Standpuncte: Eomm vom Hofe herein, geh ins Haus hinein. Einem 
Anklopfenden rufen die in einem Zimmer fich befindenden Perfonen 
gewöhnlich zu: herein; fol dies vichtig fein, jo muͤſſen fie hinzus 
denken: fomm du, Klopfender, von deinem jeßigen Standpuncte, 
von draußen (zu uns) her; findet der Klopfende die Thür vers 
fhloffen, fo muß er antworten: ich kann nicht hinein (gehen, kom— 
men), nämlich: in die Stube, zu euch. Ganz richtig jchreibt alfo 
J. Paul (li. e. Lief. 2, Band 5, ©. 172): zwei Herren Teßten ſich 
(in den Wagen) zu mir hinein, obgleich der gewoͤhnliche Sprach— 
gebrauch unrichtig herein zu fagen geneigt ift. Umgekehrt werden 
diefe Wörter beide nicht, indem man nie einhin von hinein bik 
det, und das ein in der Umkehrung einher nicht, wie in herein, 
die Präpofition in ift. Ueberdies hat das her in einher auch einen 
ganz andern Sinn als in herein, da wir (aus Beckers Bemerkung) 
wiflen, daß ber und Bin nur als Beftimmungswörter ihrer Zus 
fammenfeßkungen, nicht aber als Grundwoͤrter die angegebene Bes 
deutung haben. 

Endlich fei noch im Allgemeinen bemerkt: mehrere diejer zu: 
fammengefeßten Umjtandswörter braucht nur noch die niedrige 
Sprechart: (droben, wenn es auch Schiller braucht,) drunten, druͤ— 
ben, drinnen, draußen, (und fihleche fchreibt Tweften in feiner 
Dogmatit, Hamburg, 1838, ©. 86, gar daraufen,) ja viele ders 
felden veralten jetzt mit vollem Rechte immer mehr: allhier, anjegt, 
fernerweit, nunmehr oder gar nunmehro u. ſ. w.; auch hierſelbſt 
jagt man nur noch ungern. 

2. Die Befhaffenheitswäörter werden faft mit allen Nedes 
theilen zufammengefeßt: l 

a) mit Hauptwörtern: liebevoll, liebeleer, (und mit Wegwers 
ung des e) lieblos, bruͤhwarm, huͤlfreich, Freuds, freude; und 
veudenvoll; (dieje Wegwerfung des e vom beftimmenden Haupt 


b) 


e) 


d) 
e) 


f) 


wort verändert die Bedeutung nicht, und man kann deswegen 
Strauß nicht beiffimmen, wenn er in den Glocentönen, 
S. 37, die Begriffe liebereich und liebreich unterfcheiden mwill;) 
(noch weniger Feldmann, wenn er in feinen theologifchen 
Miscellen, Cottbus, 1837, vermeidlofe fchreibt, weil los 
nur mit Hauptwörtern componirt wird;) holzartig, goldhaltig, 
fnochendürr, wochen⸗, jahrelang, (doch aucd getrennt: Sjahre 
lang, wie Jahre hindurch, drei Wochen lang,) ellen:, meilen 
lang, heldenmäßig, zahllos und sreicy (mit fait gleicher Bedeus 
tung), hoffnungslos, svoll, sreich, (mit fehr verfchiedener Ber 
deutung,) vormwurfsfrei, dornen:, biumenbefäet, ſchmerz⸗ und 
fchmerzenftillend, Eoftipielig; 

mit Beſchaffenheitswoͤrtern: hoch , wohl:, hochedelgebor 
ven, rothbraun, bochwärdig, (diefe Endung ig benußt man bes 
fonders oft, um Hauptwörter durch fie in Beichaffenheitswörter 
zu verwandeln, die für fich allein aber oft gar nicht gebraucht 
werden, um diefe dann mit dem Begriff der zu den Haupt: 
wörtern gehörenden Adjectiven, ebenfalls in der Adverbialform 
derielben, in Zufammenfeßungen zu verbinden:) hochmuͤthig von 
Hochmurh, unterfchieden von hochmuthig, d. i. ſehr murhig, 
hohen Muth habend, geradlinig, langfingrig, Tange Finger har 
bend, dicttöpfig, »füßig, -haͤutig; in weirläuftig iſt dem läufig 
ein £ eingefchoben; | 

mit Zahlmwörtern: fechswächentlih, monatlich, halblaut, all 
beliebt, (und wieder mit dem ig wie vorher [in b) dreis, viers, 
alls, eins, vielfeitig, seckig, zweiichneidig, stägig; 

mit Prondmen: dies;, jenfeitig, felbitgefällig ; 

mit Umftandswörtern: hinfällig, fortdauernd, :laufend, abs 
günftig, abgeſchmackt; 

mit Präpofitionen, die dann auch zu Umftandswörtern wers 
den: voreilig, släufig, gegenfeitig, ⸗Waͤrtig, (alle nach der Ber 
merfung über das ig in b,) vorbereitet, angefehn, :genehm, 
einnehmend (für innehmend); (fuͤrwahr ift in ein Umſtands— 
wort Üübergegangen;) (vorlieb,. ftatt fürlieb, braucht nur Die 
gemeine Sprechart, und so verwerflich ift die Form verlieb, 
in welcher Bührlen im Martinsabend, 1825, Ih. 2, S. 219 
fchreibt: fie bat mich, mit ihr verlieb zu nehmen;) 


g) mit Verben wohl bloß werth und würdig: denk- merk 


h) 


würdig, fehens:, lobens;, anbetenswerth und «würdig; 
mit Dindewörtern wohl nur das Wort Ph das durch 
— Bedeutung auch ſelbſt ein Bindewort iſt. 

ie vielerlei Beiſpiele (dieſes H. 107) haben ſchon darauf auf— 


merkſam gemacht, daß und welche Veränderungen die Beftimmungss 
wörter diefer Zufammenfegungen leiden; ferner aucd darauf, daß 
viele von diefen felten als Befchaffenheitswöärter, fondern nur cons 
crescirt als Adjectiven gebraucht werden, z. B. (das) dies-, jenfeis 
tig(e Ufer), in welcher Beziehung Goͤthe's Adverb uͤberrhein 
(in: Wahrheit und Dichtung, Th. 3, ©. 5) fehr widrig auffällt. 


Manche kommen felbft nie in Adverbialform vor, z. B. das 


Umftandswort desgleichen, (dad entweder vom Nominativ das 


Gleiche der foͤrmliche Genitiv, für des Gleichen, ift, — dies ſub⸗ 


— 
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ſtantive Adjectiv gleichen ohne Artikel, in Verbindung mit dem 
Genitiv des, fuͤr deſſen, vom Pronomen das, und dies iſt wahr— 
fcheinlicher, da das Binde: und Umftandswort ingleichen, befler 
wohl imgleihen, nicht fo gut ingleichem, diefelbe Form des 
. Grundworts hat.) (Da indeflen dieſe Ableitung doch immer unge: 
wiß bleibt, fo braucht des fo wenig in diefem Worte in dep, 
welches dann für deſſen fände, verwandelt zu werden, wie man 
deshalb, deswegen in deffwegen, halb umändert.) Uebrigens kann 
ed feine eignen Negeln Über die Zufammenfeßung der Adjectiven als 
Srundwörter geben, weil dafür die eben angegebenen (des $. 107) 
gelten, indem ja alle Adjectiven von Adverbien herfommen. Noch ift 
im Allgemeinen zu merken, daß der Sprachgebrauch mit vollem Recht 
immer mehrere diefer Zufammenfeßungen verwirft, fobald ihr Begriff 
nicht deutlich und beftimmt, oder ihr Ausdruck veraltet, hart oder wi: 
drig ift. Was foll z. DB. jungfrauheilig bedeuten? Nur der Zur 
fammenhang kann e8 lehren, wenn Baggefen (in feinen poetifchen 
Werten, Leipzig, 1836,) fchreibt: „die jungfrauheilige Wandrung 
Gebirg“, nämlich dreier Mädchen, daß es heißen foll: die den 
miofennes heilige Wanderung. So find auch verwerflich die Zu: 
fammenfeßungen annoch, allda, allwo, allhier, Hierfelbft, die nichts 
weiter ald noch, da, wo und hier bezeichnen, alsdann (, wie Goͤthe 
in Wahrheit und Dichtung, Th. 3, ©.65, ſchreibt,) für dann, bereitwils 
lig (‚, wie Goͤthe ib. ©.47 fagt), da bereit denfelben Begriff wie willig 
hat, den aljo eines diefer Wörter allein ——— ausdruͤckt, dermal⸗ 
einſt fuͤr einſt, indem dasſelbe einen foͤrmlichen Widerſpruch der Begriffe 
in ſich ſchließt, da das veraltete dermalen ſo viel wie jetzt bedeutet, 
dannzumal, (wie De in: der Antiftes Hurter und jeine Amts 
brüder, Schaffhaufen, 1840, ©. 37, für dann fehreibt,) insgefammt, 
(deren 8 man, zu ihrer Vertheidigung, für den Zufammenfeßungslaut 
erklären muͤſſte,) insbelondere, insfünftige, die grammatiſch faljch ges 
bilder find (, indem das ins für in das ſteht, in alfo in ihnen 
mit dem Accufativ verbunden wäre, der hier nicht ftehen kann, wenn 
man nicht annehmen will, daß bei ihnen Ellipfen ftatt finden, die 
weitläuftig ergänzt werden muͤſſten, z. B. um in das Befondere hinein: 
zugehen. Weberdies ift in den erften drei Ausdruͤcken auch vegelwidrig 
die Adjectivendung weggefallen; es muͤſſte insgemeine u. f. w. heißen). 
(Falſch muß man es demnach nennen, wenn Präßel in: Fabian und 
Sebaftian, 1824, ©. 406, insbefondere, Roͤhrs Bibliothek, 1836, 
XV, 5, ©. 930 mehrere male in’sbefondere für befonders, Klops 
Be im Meffias, I, 656, insaeheim, für heimlich oder im Geheimen, 
h. Hell in D’Arlincourts Renegaten, 1823, Th. 1, &. 102, aber 
ins Geheim fchreibt.) (Man vergleiche $. 113.) 


IV. Zufammenfesungen, deren Grundwörter Zahl; 
woͤrter find. 


$. 108. Die Zahlwörter werden faft bloß wieder mit Zahl: 
wörtern zufammengefeßt, und diefe Zufammenfeßungen dürfen (nas 
tuͤrlich) nicht wieder getrennt oder aufgelöfet werden, wenn fie (, ihr 
anzer Wortkörper, als Zeichen eines einzigen Begriffs,) Zufammen: 
*2 Bildungs⸗ oder Biegungszeichen (, }- 8 auch das ig des 


* 107) angenommen haben, wenn Auslaffungen & Eflipfen), Uns 
regelmäßigfeiten bei ihnen ſtatt finden u. f. w.. ad) diefer allge 
meinen Bemerkung fann man alle Grundzahlen zufammenfegen: 
dreizehn, meunundneunzig; zmeis, dreis bis neunhundert miüffen 
eigentlich zufammengejeßt bleiben, jo auch zweitaufend u. f. w., weil 
mal zwiſchen ihnen ausgefallen ift: zwei mal hundert, drei mal 
taujend, d. i. zwei Hunderte, drei Taufende (Thaler, der Menfchen); 
(doch ſchreibt man jehr lange Zahlverbindungen diefer Art auch ges 
trennt: hundert drei und zwanzig taufend vierhundert fechs und funfs 
3ig;) eben fo muͤſſen verbunden werden und bleiben: mit fechsunds 
dreißigen (fam er), weit der Biegungslaut en fi auf die ganze 
Zahl (36) bezieht. So auch ein Schsundachtziger; eben fo auch 
die halbirenden Grundzahlen, bei denen eine Ellipfe ftatt finder: 
deittehalb, d. i. zwei ganz, und der dritte halb, dreihundertſechs⸗ 
undfechzigitehalb, d. i. 365 ganz, und noch einer halb, alfo 3654; 
. aud anderthalb fiir anderhalb, d. i. einer ganz, und der andere, 
zweite bald. Alle Drdnungszahlen muͤſſen zufammengefegt bieis 
ben, wenn und meil fie als Adverbien die Adverbialendung ens, 
und in der Adjectivgeftalt die Concretionslaute annehmen: einunds 
zwanzigftens, der zweiunddreißigfte. (Doch kann man bei fehr fan; 
gen Zufammenfesungen, zur leihtern Anficht, Bindeftriche ywifchen 
die einzelnen Theile ſetzen? im taufend—fiebenhundere—dreiundfiebens 
zigften Sahre.) wg aber ift das Wort und die Zufammenfegung: 
zuguterleßt, wie z. B. Melas (im E. v. Steined, Th. 1, ©. 174) 
fchreibt. Die Verſchiedenheits- oder Sattungszahlwörter 
auf lei (und Hand) müffen ebenfalls ftets zufammengefeßt bleiben, 
weil fie fowohl ein Biegungszeichen (er) als auch ein veraltetes 
Srundwort (lei) haben: manchers, allerlei, allerhand, fiebenunds 
fiebenzigerlei. Die Wiederholungszahlen mit mal jchreibt man 
bald als Zufammenfeßungen, bald aber auch getrennt, wofür man 
den hiftorifchen Grund angiebt, daß mal urſpruͤnglich ein Haupt 
wort: das Mal, (geweſen) iſt- zwei-, dreimal und zwei mal; fo 
aud) einmal, das nur als Umftandswort für einft zuſammengeſetzt 
bleiben muß; fo auch, nach unfrer allgemeinen Bemerfung: mand- 
mal, das getrennt manches mal heißen muͤſſte, allemal, (als Um; 
ftandsmwort für ftets, immer,) (die) dreiundzwanzigmalige (Wieder 
hofung), vor: und ehemals, mehr⸗, nies, jemals (, nit mehr 
jes, nies, mehrmalen). (Es ift unnuͤtz, und nur in dev niedrigen 
Sprechart üblich, viels, oftmals für oft, einftmals für einft zu feßen, 
und auch dieje niedrige Sprechart nur fage noch nach, abermals 
nochmals, d. i noch einmal. Ganz veraltet ift jegt feinmal.) Au 

die Vervielfältigungszahlen mie fach muͤſſen jchon ihres vers 
afteten Grundworts wegen immer zulammengejeist bleiben: ſechs— 
mb, eins, manchfach. So auch die Berhältniffzahlen 
mit fältig: einfältig (mie einfach als Beichaffenheitswort), dreifäl- 
tig und dreifaltig (in feiner kirchlichen Bedeutung), zwies für zwei— 
fältig, vielfältig, manchfaltig, vierundvierzigfältig. Sonderbar ift die 
jedoch wenig gebräuchliche Zufammenftellung: es kam der Mann jelbft 
deitter, die Frau felbit dritte, das Kind felbft drittes, d. h.: es kam 
mit zweien, fo daß es felbft drittes war; dieſe wird indeilen nur 
zufammengefeßt, wenn man, was wohl zumeilen geſcheht⸗ aber nicht 
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gut ift, das ft von feldft ‚wegläfft:_er kam ſelbzehnter, wie man 
ebemals auch felbander fagte, im Sinne feldftzweiter, ihrer zwei, 
er fam, indem er felbft der andere, d. i. der zweite war, welches 
Wort feiner regelwidrigen Endung wegen zufammengeießt werden 
muffte, eben fo wie das noch gebräuchliche fonderbare Wort (fie 
fchadeten, liebten) einander, d. i. einer dem oder den andern. 


V. Zufammenfesungen, deren Grundwoͤrter Ars 
tifel find. 


. 109. Nie werden die unbeftimmten Artikel, und von deu 
beffimmten nur die Dativen dem und der und der Acculativ das, 
und zwar in der jehr verfürzten Form ihres bloßen Auslauts m, r, 8 
ufammengefegt, denn die Zufammenfeßung des Accujativs den in 
Ber Form n: hinten, unter'n, widern (Stachel lecken), wird nur 
in der Sprache des ganz gemeinen Lebens gebraucht. Jene drei 
aber bilden folgende Zulammenießungen, von denen jedoc) viele, als 
hartlautend, auch nad Möglichkeit in der edlern Sprache vermieden, 
und überdies noch für’s Auge durch einen Apoftroph als Zufammenz 
fegungen fennbar gemacht werden: außer'm, hinter'm, uͤber'm, uns 
ier'm, (alle vier wenig gebräuchlich,) am, im, vom (für an, in, von 
dem), beim, vorm, zum; zur (, d. i. zu der); ang (oder an’s), 
aufs, durch's, fir’s, hinter’s, in’s, um’s, unter’s, über’s, vor's und 
wider's (, das aber nur fehr jelten gebraucht wird). In Anfehung 
des Gebrauchs diefer Wörter muß man Folgendes ernftlih beachten: 
die beftimmten Artifel bezeichnen nicht nur eben die Beſtimmtheit, 
die individualität des Subftantivbegriffs, vor welchem fie ftehen, 
fondern auch den ganzen Gattungs-, Gefchlechts: oder Elaffenbegriff 
desfelben: der Menfch bezeichnet nicht bloß, fo viel wie dieſer Menich, 
einen beftimmten, einzelnen Menfchen, fondern auch das ganze Mens 
ſchengeſchlecht. Sagt man 3. D.: Br Drod vom Bäcker, d. i. von 
dem Bäder, was eigentlich nie beißen kann und foll: von einem 
beliebigen, unbeftimmten Bäcker, fo bedeutet dies, und das ift der 
gewöhnliche Begriff: von dem (dir) befannten, beftimmten Bäder 
(, von welchem du es immer holt); aber es kann doch auch bedeus 
ten: im Allgemeinen vom Bädergewerf, von der Bäcerfchaft, (nicht 
vom Konditor,) und dann fommt freilich, indem dazu jeder einzelne 
Bäder gehört, das Brod alſo nach Belieben von jedem Bäder, 
welcher es auch fei, geholt werden kann, der Begriff dem ein ſehr 
nahe: hole es von einem (beliebigen) Bäder. Hieraus folgt fogleich, 
dag man im legten Sinne des allgemeinen oder Klaffenbegriffs 
nah Belieben z. B. im Scherz; und Ernit, und auch ganz ohne 
Artikel in Scherz und Ernſt jagen fann, wie man in dielem Sinn 
bei weiblichen Hauptwörtern ohne Artikel in Freude, in That und 
Wahrheit jagen muß, da es feine Form in’r giebt, in welche man 
den Llaffenbegriff in der Freude, Wahrheit zulammenziehen könnte 
(‚, wogegen in der Freude, That beide Bedeutungen zuläfft, wie im: 
Scherze). Ferner ergiebt fich aus diefer allgemeinen Fetiegung, daß 
bei Hinzufügung von Adjectiven 3. B. die Ausdräce: beim guten 
Wetter, zur vechten Zeit, aufs platte Land, bedeuten müjfen: bei 
dem guten Wetter, zu der vechten Zeit, auf das platte Land, (doch) 
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in jeder der angegebenen beiden Bedeutungen,) und daß fie nie bes 
deuten fönnen: bei einem guten Wetter; daß man alfo, wenn man 
diefen Begriff des unbeftimmten Artikels ein ausdrücten will: bei 
‚einem guten Wetter, zu einer rechten Zeit, auf ein plattes Land, 
bei Weglaffung des Artikels zu fagen genoͤthigt ift: bei gutem Metz 
ter, zu vechter Zeit, auf plattes Pand. (Schlimm ift es nur, daf 
ich ſehr viele Präpofitionen, z. B. mit, aus, ohne, neben, ſchon der 
usfprache wegen gar nicht mit Artikeln — 5 laſſen, und 
daß man deswegen bei ihnen genoͤthigt ik, für den Begriff dee bes 
ſtimmten Artitels diefen immer zu behalten; nur der Einheitsartikel 
vorm Adjectiv darf bei ihnen weggelaſſen werden. So kann und 
darf man nie ſagen: in geſtriger Geſellſchaft haͤtten wir ohne reiches 
Geſchenk, das du gefandt hatteſt, nichts von filbernem Beſteck, wel⸗ 
hes man immer bewundern laͤfſt, geſehen ‚ für: in der aeftrigen 
Gefellihaft, ohne das reiche Sefchent, von dem filbernen Beſteck; 
jene Ausdruͤcke koͤnnen nur bedeuten: in einer geftrigen Gefellfchaft, 
ohne ein reiches Gefhent, von einem filbernen Beſteck. (E 
alſo falſch, wenn Weisflog in feinen hantaſieſtuͤcken, Dresden, 
1824, Ih. 2, S. 26 ſchreibt lan,) mit ruͤhem Morgen ließ er ihn 
hofen, für: mit, in der Frühe des nächften Morgens.) Mod ers 
giebt ſich aus unſrer Feftfesung, daß die Analogie fordert, wie der 
ganz allgemeine Sprachgebrauch fagt: am erften, beften, edelften, 
aufs Ichönfte, frühfte, Böchfte, im adverbiellen Sinne für erfteng, 
beftens, höchftens u. |. w., eben fo die vielen andern eben fo advers 
biellen Verbindungen der adjectiven Subftantiven des fächlihen Ge; 
ſchlechts mit Präpofitionen auch durd den beftimmten Artikel u 
bilden, der dann mit der Präpofition verfhmilzt: im Guten, Ka: 
ren, Helen, Finftern, Dunkeln, Trüben, Ganzen, und weder in 
Sanzem, Gutem, noch, wie Heyfe will, in Ganzen, Guten. &o 
auch imgleichen als Zufammenfekung. Auch: ich will es dir im 
Kurzen jagen, d. i. kurz gefaft, wogegen fih in Kurzem, d. i. in 
einem Kurzen, mit der Bedeutung: in oder nach einer kurzen Zeit, 
wohl mit der Analogie: über ein Kleines, über ein Kurzes, für: 
über eine kleine, furze Zeit, entfchuldigen läfft. Weberhaupt läfft es 
ſich nicht leugnen, daß man nicht felten über den tichtigen Gebrauch 
ungewiß bleiben Fann. Wenn 3. DB. I Paul (in Lieferung 5, 
Dand 5 feiner Werke, ©. 36) fchreibt: ich erzählte, wie der Pa: 
tient vom Neuen fchwelle, fo fühlt man zwar fogleich, daß es 
heißen muß: daß der Patient von neuem ſchwille; doch aber er: 
kennt man zugleih, man könnte dafür richtig fagen auf’s neue, 
indem bier der adverbielle Begriff ſtatt finder, fo daß fi) dag vom 
grammatifch zu begründen ſcheint; exit fchwerer zeiat fid), daß, wie 
gejagt, die Analogie fordert, von neuem wie vor Kurzem, in Kurs 
zem, (d. i. in kurzer Zeit,) und nicht vorm Kurzen u. |. w. zu feßen. 
Meiftens hangt es von der Willtühr des Sprechenden ab, ob er 
eine Präpofition mit dem Artikel nach) der jeßt befprochenen Regel 
zulammenfesen will, oder nicht; man fann nach Belieben fagen: 
am, beim, vorm Thore, ans, ind Haus, oder: an, bei, vor dem 
Thore, in dag Haus, Es giebt feinen Fall, in welchem diefe Zus ' 
fammenfeßungen verboten wären; ftatt: von dem Menfhen, kann 
man, infofern dem der Artikel ift, immer fagen: vom Menfchen. 
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Dagegen giebt es mehrere Faͤlle, in denen man beide Woͤrter zu⸗ 
ſammenſetzen muß, und nicht wieder aufloͤſen darf; naͤmlich ganz 
vorzuͤglich die eben beſprochenen adverbiellen Ausdruͤcke und alle 
ihnen ähnlichen Redensarten, und zwar 1) die Superlativen: am 
beften, fchlechteften, am läugften, breiteften, hoͤchſten, tiefiten, ſchoͤn⸗ 
ften, bäfllichften, am erften, legten, (doch beſſer zuerft, zuleßt,) 

(nicht: an dem beften, leßten u. f. w.,) aufs befte, edelite, ſchaͤnd⸗ 

lichfte, böfefte, widrigfte, welche Ausdrücke mit aufs man zwar zu: 

mweilen auch wieder auflöfet, doc faft nur, wenn man die Super- 
fativen wirklich als adjective Subftantiven betrachtet und behandelt: 

(fieh) auf das Beſte, Evdelfte (bei deinem Handeln); 2) die Be; 

zeichnung allgemeiner Begriffe, in denen der beftimmte Artikel eine 

ganze Gattung oder Claſſe bezeichnet: damit will ich mic, zur Noth 
-(‚ nicht: zu der Moth) begnügen, nim ihn zum Mufter und Vor; 
bilde an, zum Ideal, das ift mir im Grunde einerlei, (aß mich nur 
nicht im Stiche; fo au im Frieden, im Freien, Verborgenen, All 
gemeinen, ich- weiß es im, zum Voraus; eben fo: im, am Anfange 
ſchuf Sort Himmel und Erde, am Ende, Scluffe war er zufrie 
den, d. i. endlich, fchließlih, zuletzt, es gereicht ihm zur Ehre, 
Freude, zum Verdienft, Ekel, Verdruffe, Aerger. Wie man übris 

a. fehr oft den Artitel mit der Präpofition gar nicht verbinden 

ann, und ihn dann entweder unverändert behalten, oder ganz weg— 

laffen muß: er geräth in Arm und Moth, aus Anfang und 

Ende befteht jedes Ding, er fchrieb in (der) Eil, durd Ruhe und 

Schlaf: fo fann man auch in vielen folher Redensarten die Haupt; 

wörter ohne Artikel laffen: in Frieden (und Ruhe), zu Arbeit und 

Noth (und Elend) bin ich verurcheilt, ev macht fich alles zu Ekel 

und Aerger, zu Freude und Ehre, er hangt an Weib und Baters 

land (, und: am Weide und Baterlande). 

Anmerfung Die Zufammenfegungen, deren Grundwörter Präpofi: 
tionen, Bindewörter und Änterjectionen find, wie bierin, zus 
wider, damit, durchaus, bergauf, landwärts, jedoch, alſo, juchhei u. |. w., 
veranlaſſen feine Schwierigkeit. (Ueber hinein, werein für binin, worin 
febe man $. 307.) 


v1. Zufammenfesßungen, deren Grundwoͤrter Ber: 
ben find. 


&. 110. Bei den echten Zufammenfegungen mit betonten 
Beſtimmungswoͤrtern, ($. 34,) die das zu beim Synfinitiv, und 
das ge des Particips voranfeßen, wie brandfchaken, (fie haben ges 
brandfchaßt, um zu brandfhagen,) ift nur Folgendes zu beachten: 
1) die Wörter danffagen, und haushalten werden nur felten 
in diefer ge gebraucht, indem man fie meiltens getrennt fehreibt: 
er fagte Dank, Hält Haus; 2) weißbrennen wird gewöhnlich, 
und wahrjagen zuweilen auch als unechte Zufammenfeßung ge; 
braucht: er brennt fich weiß, er fagte uns wahr (, hat wahrgefagt); 
3) von den Wörtern mit miß, wie miffbrauchen, (um zu miffbraus 
hen, gemiffbraucht,) muß der Sprachgebrauch das ge des Particips 


ganz weglaffen bei miffbehagen, miſſverſtehen, wegen ihrer Vorſyl⸗ 
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ben be und ver, thut es aber gewoͤhnlich auch bei miflfallen, miff: 


lingen, miſſrathen; bei miffhandeln, das in der Bedeutung: fchlecht 
behandeln, dag ge regelmäßig voranftellt: du haft ihn gemiffhandelt, 
feßt er dasfelbe in der Bedeutung: ſchlecht handeln, fündigen, in 
die Mitte: Herr, id) habe miſſgehandelt vor dir, braucht es indeflen 
nur fehr felten in diefer Bedeutung (; ganz vermwerflich aber ift es, 
wenn Heyſe in noch mehreren Wörtern mit miß das ge, fo wie 
das zu beim Infinitiv in die Mitte feken, fie in der gegenwärtis 
gen und jüngftvergangenen Zeit auflöfen, und alfo 3. D. es glückt, 
gluͤckte miß, es ift miffgegläckt, miſſzugluͤcken, für es miffgläct, iſt 
gemiffglücdt, zu miſſgluͤcken, fagen will; aud Bart erze Diegun 

[in der Sonntagsfeier, 1836, Band A, Heft 5, ©. 334,] ein mi 

gedeutetes Halten, für gemiffdeutetes, ift verwerflich). 4) Bei allen 
übrigen ift es fehlerhaft, das ge und zu in die Mitte zu ſetzen. 
. (Sehlerhaft alfo Ichreibt Ih. Munde im Delphin, 1839, &. 86: 

die muthgemaßte That.) 

Echte Zufammenfeßungen mit betonten Grundwörtern, 
Die Das ge des Particips ganz — ſind bloß die Woͤrter mit 
voll, wider, und mit durch, hinter, um, unter, wieder, 


inſofern diefe echte Zuſammenſetzungen ſind: vollenden, liſt dies aus 
voll und enden oder lenden zuſammengeſetzt? ein Gedicht: der 
alte und der junge, aus dem funfzehnten Jahrhundert ſchreibt, nad) 
Haupts und Hoffmanns altdeurfchen Blättern, Leipzig, 1836, Th.1, 
S. 23: e daz ich lende, ftatt vollende,) volldringen, widerſtehen, 


twiderfprechen, durchfuchen, überfehen, wiederholen. In mehreren 
Wörtern mit auf und aus: auferfichen, auferwecen, auserlefen, 
auserfehen, auserwählen, (auserkohren,) und fo auch in frohloden, 
lobpreifen und lobfingen giebt man bald dem Beftimmungss und 
bald dem Grundworte den Hauptton, immer aber läflt man das ge 
ihres Particips in den Wörtern mit auf und aus weg, und fo 


auch in (fie haben ihn) lobpriefen und lobfungen, wenn man biefe 
Participien braucht, was indeffen felten gefchieht; nur von froh— 
locken bildet man das Mittelwort regelmaͤßig: (ſie haben) gefrohlockt 
und frohlockt. | 

&. 111. Die unehten Zufammenfekungen, bie das ge 
bes Particips und das zu beim Synfinitiv in die Mitte nehmen, 
und den Hauptton aufs Beflimmungswort legen, betrachten und 
behandeln dies faft immer als ein Umſtandswort, fo daß in ans, 
aufs, aus:, beis, eins (für in:), nach-, vors, zuftehen, mitgehn die 
PDräpofitionen an, auf u. f. w. eben fo für Umftandswörter gelten, 
wie in abs, forts, herz, bins, loss, nieder-, wegfeßen die Wörter 
ab, fort u. f. w. wirklich Umftandswörter find. In obfiegen tft 06 
entweder auch das Umftandswort für oben (ald Gegenſatz von nies 
der), oder die nur adverbiell gebrauchte Präpofition über (ald Ger 
lg Sr unter, wie in Deftreich ob [und unter) der Eng [, Ober, 
und Niederlande, nieder dem Walde]); auf feinen Fall ift 06 hier 
das Bindewort. Andre Beifpiele find: feftftellen, flarrfinden, wahrs 


nehmen, auch mit mehreren Beftimmungswörtern: überein—ftimmen, 
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voraus—fagen, vorbei—gehen, ber: und hinaus—gehn, ausein: 
ander— gehn, :feßen, ab—urtheilen. Grimm will (in feiner Gram: 
matik, —9 2, S. 596,) auch mit vielen Hauptwoͤrtern ſolche uns 
echten Zufammenfeßungen bilden, und giebt als Beiſpiele an: blatt⸗ 
pfeifen, goldbeichlagen, blutvergießen, bleigießen, federlefen, feldmeſſen, 
(andmeffen, luftfchöpfen, waſſertragen, tanzwählen, athemhofen, theil: 
nehmen u. f. w., auch hofhalten. Allein in Anfehung der erſten 
Wörter hat er den allgemeinen Sprachgebraucd wider fich, indem 
niemand jagt: wir wollen blattpfeifen, den Pfeifenkopf goldbefchla; 
gen, niemand fchreibt: fie veraießen blut, goffen blei, fie meſſen 
feld, land, lefen feder, holen athem u. |. w., fondern jederniann diefe 
Wörter gan, unzufammengefert läfft: wir wollen Federn lefen, ich 
lefe Federn, trage Waffer, nehme Theil u. ſ. w.. Freilich find die 
Hauptwörter das Blutvergiefen, Atheinholen, Goldbefchlagen, Waſſer⸗ 
tragen u. f. w. allgemein gebräuchlich; aber dies ift keine Begruͤn— 
dung für Grimme Behauptung, da wir wiffen (aus $. 105), daß 
fehr viele Redensarten, wenn man fie als Hauptwörter braucht, da: 
durch und deswegen in Zufammenfesungen übergehn, ohne daß fie 
doc felbft fchon Zufammenferungen bilden, was die Folge der fehr 
einfachen und natürlichen allgemeinen Regel it, daß man immer 
ern zwei oder mehrere Wörter in einem einzigen als oder wie eine 
ufammenfeßung jchreibt, fobald man fich ihre Begriffe in einem 
einzigen neuen zufammen vereinigt vorftellt. (Man vergleiche $. 112 
und 113.) In Anjehung des letzten Worts hofhalten laͤſſt es fi 
zwar nicht leugnen, daß die höhere, befonders dichterifche Sprache 
wohl zuweilen fagt: die Königsfamilie hofhaltet gern in ihren Luſt— 
häufern; dann iſt hofhalten indeffen eine echte Zufammenfeßung (, und 
man würde bei diefem Gebrauch auch mit regelmäßiger Konjugation 
fie Hofhaftete, fie bat achofhaltet fagen, wie man von rathfchlagen 
bildet: fie rathſchlagte, bat gerathichlagt; doch fagt man licher und 
gewöhnlicher, nach der Negel, ohne Zufammenfekung: fie hält, hielt 
Hof, bat Hof gehalten, wie man von Ball fchlagen bilder: fie 
fhlägt, ſchlug Ball, hat Ball gefchlagen. Eben fo behandelt man 
haushalten [oder Haus halten): ich halte, hielt [gut] Haus, oder 
ich Haushalte, haushaltete, ich habe Haus gehalten und gehaushaltet). 
(Dagegen fällt es feldft auf, wenn 3. B. Reinhard [in den Sagen 
aus Potsdams Borzeit, 1837, ©. 85) fchreibt: ev machte haft, in; 
dem wir ung auch Bier lieber den felbftftändiaen Begriff: er machte 
2a denfen.) Weberdies erlaubt ſich diefe I Sprache gar man: 

erlei Abweichungen von den grammatifchen Negeln, indem fie z. B. 
fagt: wie foll ich fangen an die Rede, (für anfangen,) niederfchlagt 
die Sorge, (richtiger aber getrennt: nieder Ichlagt die Sorge, für: 
fchlagt fie nieder,) ohne daß diefelben deswegen aufhoͤren, Abweichuns 
gen von der Grammatik zu fein. Nur im Worte ehebrechen, das 
der allgemeine Sprachgebrauch zufammengefeßt ſchreibt, ift das Be; 
fimmungswort unleugbar ein Subftantiv. Daß diefe Verbindung 
des Subftantivg und Zeitworts zu einer unechten Zufammenfeßung 
indeffen etwas der Sprache Ungewoͤhnliches iſt, zeigt auch dieſes 
Wort, denn man biegt weder er ebebricht, chebrach, bat geehebrochen, 
noch er bricht, brach ehe, hat ehegebrochen, fondern man loͤſet die 


Zufammenfeßung beim Biegen fo auf, daß Ehe wieder zum Haupt 
wort wird,. und immer den Artikel (die) vor ſich nimt: er bricht, 
brach .die Che, hat die Ehe gebrochen, fo daß es befler wäre, beide 
Wörter gar nicht zufammen zu feren, und Ehe oder die Ehe brechen 
zu fagen, wenn nicht der allgemeine Gebrauch beim Infinitiv fürs 
—— entſchiede: du ſollſt nicht ehebrechen. Andre Be— 
merkungen uͤber dieſe unechten Zuſammenſetzungen ſind noch fol— 
gende: Das Wort da nimt als Beſtimmungswort immer ein r an: 
darftellen, legen, bringen, sveichen; ſchon darum fann da fein 
feine Zufammenfeßung bilden: da fein heißt noch nicht leben; da 
zu fein iſt nicht genug zum Leben; er ift da geweien, das ift jein 
ganzer Nachruhm. (Das Dafein ift ald Hauptwort freili eine 
richtige Zulammenfekung, wie das Bewuſſtſein; aber deswegen bil: 
den diefe Wörter doch feine zufammengefeßten Zeitwörter; wie man 
fchreibe: du follft dich deffen bewufft fein, fo muß man auch fihreis 
ben: du jollft morgen zu rechter Zeit da [im Schloffe] fein, denn 
dag Zeitwort fein wird überhaupt nicht zufammengefest,) Dies hat 
den Machıheil, daß da fein einen Doppelfinn haben kann, denn da 
heißt nicht nur, wie im jeßt beſprochenen Fall, fo viel wie eriftirend, 
gefchalfen, vorhanden: Gold genun wird noch da fein, ift da, nur 
Hab’ ich's nicht, ſondern auch fo viel bald wie hier, bald wie dort: 
er wird bald da fein; nicht dort, oben u. f. w., fendern da fein fol 
das Buch, d. i. hier; um drei Uhr kann ich nicht bier, aber da fein, 
d. h. dort, an jenem Drte. Das läfft ſich indeffen nun nicht Ans 
dern, fo ernftlih man auch im Allgemeinen befliffen iſt, Undeut— 
lichfeit beim Sprechen und Schreiben zu vermeiden. Um dies zu 
thun und zu bewirken, fchreibt man namentlich ja eben auch Wir; 
ter zulammen als Zufammenferungen, ſobald ihre Begriffe zufam: 
. men als ein einziger, als ein Ganzes gedacht werden follen, läfft 
aber diejelben Wörter. getrennt, unzufammengeleßt, wenn ihre Be: 
ariffe nicht fo verbunden, fondern einzeln gedacht werden, und eine 
andre Bedeutung geben follen. So ift eben dies Wort zufammen 
ſetzen im gewoͤhnlichen Sinn eine richtige unechte Zuſammenſetzung, 
wie zuſammenlegen, ⸗ſtellen, rufen, »ſprechen in aͤhnlicher Bedeu— 
tung: ich will die Menſchen zuſammenſetzen, :legen, ⸗ſtellen, die 
Gelellichaft zufammenrufen, das Brautpaar zufammeniprechen; nicht 
zuſammengeſetzt dürfen diefe Wörter aber in ihrer zweiten Bedeu— 
tung werden, nad der ihre Begriffe nicht mit einander verbunden 
werden ſollen: wir wollen die Erbjen zuſammen jeßen, zufammen 
legen, die Uhr zufammen ftellen, den Mann zufammen rufen, fpre: 
chen, d. i. wir zufammen, mir mit einander. Eben fo muß man 
im Denen, ‚Sprechen und Schreiben forgfältig unterfcheiden: ich 
will dir vorherſagen, (praedicere,) wie es kommen wird, und: vor: 
her ſagen, (antea dicere,) was du thun ſollſt; du ſollſt die Erzaͤh— 
fung fortſetzen, in ihr fortfahren, und: den Stuhl fort ſetzen, den 
Mann fort fahren, d. i. weg; wir wollen ihm zuvoreilen, und: wir 
wollen zuvor eilen, d. i. vorher; das (unterworfene) Volk freilaffen, 
(ihm feine Freiheit wiedergeben,) und es frei laffen (, wie es war 


und ift, ihm feine alte Freiheit nicht nehmen); befonders mehrere 
Wörter mit wohl und gut: ich will ihm wohlthun, und: es mohl 
thun; ich will für ihn gutfagen, ich kann es nur nicht gut fagen; 
er bat es wohl gemacht, aber nicht wohlgemacht, gut geſagt, aber 
nicht dafuͤr gutgeſagt; fo auch ein ſchlechtdenkender (, Schlechtes, 
Döfes denkender) Menſch ift verächtlih, ein fchlecht denkender 
(ſchwach, nicht fcharf denkender) beflagenswerthb. (Oft ſetzt die 
—— Sprechart auch mit vor Zuſammenſetzungen, um neue zu 
ilden; das iſt aber verwerflich, ſchon weil die unechten den Ton 
immer vorn haben, und mit ihn doch nicht haben ſoll; will man 
alfo ſolche niedrigen Ausdruͤcke brauchen, fo ſetze man fie nicht zur 
fammen, und betrachte mit für fid) als ein Umftandswort: ich will 
mit anftehn, und die Sache mit anfehn; nicht: mitanftehn, mit 


anfehn.) 

Aehnlich verhäft es fich mit den (fchon $. Al, A2 befprochenen) 
Zufammenfeßungen mit durch, über, um, unter und wieder, 
die nach ihrer verfchiedenen Bedeutung verfchieden betont werden, 


und bald echte, bald uncchte Zujammenfekungen find: ich durchbreche 
die Reihe, durch —brochne Arbeit, und: wir wollen das Brod durch: 
brechen, ich breche es durch, es ift durchgebrochen; fo auch: überfeht 
das Buch, feße über den Mann über den Flug, umgehn eine Sache, 
ſich umgehn muß man nicht, unterfteh dih das nicht, fteh unter 
beim Regen, ich wieperhole mein Anerbieten, ich will das Bud 
wieder holen. 


Hier find fie nur wegen folgender Bemerkung zu beachten: 
Grimm will (I. ec.) alle, und fo auch diefe unechten Zujammen; 
fegungen im Infinitiv mit zu und im zweiten Particip aufloͤſen, 
und nie abzugehn, uͤberzuſetzen, abgegangen, uͤbergeſetzt, ſondern im— 
mer ab zu gehn, uͤber zu ſetzen, ab gegangen, uͤber geſetzt ſprechen 
und ſchreiben, und nennt es dabei widerſinnig, eine Praͤpoſition 
wiſchen zwei Woͤrter einzuklemmen. Ohne es beſonders zu ruͤgen, 
aß zu bei dieſem Gebrauch keine Praͤpoſition mehr iſt, kann man 
dieſe Aufloͤſung ſchon deswegen nicht billigen, weil die dadurch ent— 
ſtehende andere Betonung gegen die Grammatik verſtoͤßt, da durch 
ſie der Begriff des Zeitworts zu ſehr gehoben, dem Begriff des Be— 
ſtimmungsworts als gleichwichtig au die Seite geſetzt, deswegen der 
Sinn verſteckt, undeutlich gemacht wird. Es iſt ſchlimm genug, daß 
man es zuweilen nicht vermeiden kann, das Auge zu taͤuſchen und 
irre zu machen, indem z. B. hinzueilen der Infinitiv mit zu der 
(unechten) Zuſammenſetzung hineilen, hinzueilen aber der Infinitiv 
ſelbſt iſt: ich eile hinzu; warum ſoll nun gar auch noch das Ohr 
durch Grimms Vorſchlag getaͤuſcht und irre — werden, bei 
welchem die Toͤne ſo raſch voruͤberrauſchen, w 
Auge doch Zeit laͤſſt, den Begriff, wenn er undeutlich iſt, zu übers 


hrend dem Lefer das- - 


denken? (Aleber den Gebrauch, einferen, einftehen für infeßen, ins 
fiehen zu fagen, fpricht $. 103 und befonders $. 307.) 

$. 112. Schließlich muͤſſen wir nun noch aus und nach allem, 
was im Vorftehenden über die Zufammenfegung der Mörter gejagt 
ift, kürzlich allgemeine Refultate und Regeln ab: und zufammen- 
faſſen, aus denen überfüchtlich fo leicht wie möglich erfannt werden 
könne, ob Wörter eine Zufammenfegung bilden, oder nicht. Und 
fo ergeben fich denn zuerit folgende zehn Mertmale, aus denen er; 
fannt werden kann, daß zwei oder mehrere Wörter eine te und 
richtige Zufammenfeßung bilden, und bilden follen und muͤſſen: 

1) wenn das vordere als Beſtimmungswort feine erg 
oder ‚überhaupt feine Endung mweggeworfen hat: Meißbier (für 
weißes Bier), der Meiftbietende, (der das Meifte, am meiften 
Dietende,) glaubwürdig, (würdig zu glauben, geglaubt zu wer; 
den,) fiebzehn; 

2) wenn umgekehrt dies vordre Wort ein ihm ſelbſt für fich allein 
nicht zufiehendes und zulommendes Zuſammenſetzungszeichen 
angenommen bat: entzwei, (wohl aus in ziwei,) allenthalben, 
— ſehen s werth, ehrfurcht s voll, darin, warum, 
darreichen, Scheiterhaufen, Sonnenglan; (, nicht der Sonnen 
Stanz, wie Radlof fchreibt, da ein weibliches Hauptwort beim 
Diegen jeßt nie mehr ein n im Einheitsgenitiv annimt); 

3) wenn dies erfte Wort eine Vorſylbe erhält, die es für fich felbft 
und allein garnicht annehmen kann, fo daß fie zu einer Zuſam— 
menfeßung mehrerer Wörter gehören muß: benachrichtigen, ich 
will dich beherrvettern, (in der gemeinen Nede, etwa für: ſtra— 
fen dafür, daß du Herr Vetter fagft,) verausgaben, verans. 

agen; 

4) wenn das vordre zweier ef mehrerer) Hauptwörter ftatt eines 
Adjectivs ſteht: Soldmünze (für goldene Münze), Kupfer, 
Meffing s, Eiſendraht (für Eupferner Draht u. f. w., doch auch: 
Draht aus, von Kupfer gemadit); 

5) wenn das Grundwort als Ableitung von einem objectiven Zeit 
wort gleichfam für deſſen erftes Particip fteht, und das Be, 
flimmungswort alfo eigentlich der von vielem regierte Caſus 
(,Accuſativ) it: Wafferträger, (Wafler Tragender ,) Brannt: 
weinbrenner, (Branntwein Brennender,) Weinfchent, befler 
wohl Weinichenker, (Wein Ausfchenkender, vielleicht für Schän: 
fender, von der Benennung des Orts des Verfaufs Schant, 
Diers, Weinichant,) Wegweiſer, (Weg Weifender, Zeigender,) 
Feld, Zeitenmeffer, (Meffender,) Bildhauer; um fo mehr, 
wenn dies Grundwort dabei unregelmäßige Veränderungen lei: 
det, wie in (Meinfchent,) Borfahr, für Vorgefahrner oder- 
- Vorfahrender, Vorfahrer, wie ;. 8. Ammon in der Fort 
bildung des Chriſtenthums, 1833, wirklich (Ih. I, S. 187 
u. ſ. w.) immer fchreibt; 

6) wenn das Grundwort eine Endung annimt, die nicht ihm allein 
gebährt, fondern ſich auf den ganzen Begriff der zu deflen Be 
zeihnung zu verbindenden Wörter bezieht: meiner:, allerfeit s, 
jenfeit 8 u. f. w., bisweilen (von Weile), neunmonatlich, (fehler 
baft alfo fchreibt Goͤthe im W. Meifter, Th. 3, ©, 217, ger 

. | 
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trennt das neun monatliche Krankenlager,) großmuͤthig, 

——— —— Dreiundachtziger, Zwan— 

zigpfuͤnder; (wie will und kann Adelung feine Schreibung 

der zwanzig Pfuͤnder vertheidigen?) die gaͤngundgaͤben Eigen— 

—* ⸗ ‚ freilich ein ganz verwerfliches Wort, das aber doch 
Barnbagen von Enfe in feinen Dentwürdigfeiten, Mann: 
heim, 1837, braucht); (Jacobi fchreibt, diefe Negel benutzend, 
in. den theologifhen Studien und Kritiken, 1838, Heft A, 
©. 878: in Folge dielerartiger Reden; die Bildung folcher 
Zufammenfeßungen einzeln für fich declinirter Wörter durch 
Nachſylben, wie dieferartig, derartig, ift aber ganz vermerflich;) 
(eben fo falfch fchreibt Gotthard. [auf dem Titelblatt feiner 
Predigten, Friedberg, 1844]: mit zu Grundlegung, ſtatt der 
ri * haͤſſtichen, verwerflichen Zuſammenſetzung Zugrund⸗ 
egung; 

7) wenn eines (oder mehrere) der zu verbindenden Woͤrter vers 
altet, oder überhaupt für fich allein nicht gebräuchlich ift: Ans 
funft, Abs, Ans, Eins, Aderlaß, Durds, Erlaudht, Vor; 
ausfagung, nachahmen, ebenbürtia, Wallnuß, Währs 
wolf, Erzherzog, Aberglauben, ⸗witz, (Wörter wie aberfcheu, 
das Wolff in den Driginalien, 1835, Nr. 150, &. 1198, wahr; 
ſcheinlich für abergläubifh fcheu feßt, find jedoch gar nicht 
in brauchen, eben weil ihr Sinn undeutlich ift,) Afterlehn, 

ädelführer, (d. i. Neigenführer, Tanzanführer,) mifflingen, 
Walftatt, falbadern, El:, Ells oder Ellenbogen, Auf: 
nahme; (fo auch Fußtapfe oder Fußftapfe, deffen Grundwort 
faft gar nicht mehr gebraucht wird, und wohl von tappen 
herfommt; [in Melas’s Erwin von Steinbach, Th. 4, ©. 532, 
fteht in einem Gedicht: wer in Chriftus Stapfen wandelt,] die 
Inkaufnahme, [wie Gutzkow, 1. c., ©. 98 fchreibt,] Brofas 
men, nicht Brodfamen, wie Lyſer in der Abendzeitung, 1841, 
Nr. 40 fchreibt;) 

8) wenn der Ausdruck der Verbindung der Wörter elliptifch iſt, 
jo daß ai Vervollftändigung der ganzen ausgedrüdten Bes 
Hriffsverbindung noch Wörter und Begriffe hinzugedacht und 
sgejeßt werden muͤſſen: anjtatt (für an der Statt), einander, 
(d. i. einer des, dem oder den andern,) Butterhändfer, (mit 
Butter,) Selbftbetrug, (Betrug meiner, deiner, feiner, unfer, 
euer oder ihrer felbft,) Batergut, Mutterwiß, Viertelelle, (einer 
Elle,) Gernwiß (in der gemeinen Rede: Menfch, der gern Wis 
macht, wißig fein will), dreizehn, (drei und zehn,) indem, (in 
dem Augenblick, in welchem u. f. w.,) nachdem, .indeffen, Cin, 
während der Dauer deflen,) golddurchwirkfter Blumenbeſatz 
(, mit Gold durdhwirkter DBefab von Blumen); (Saints 
Paul fchreibt in feinen Anklängen aus der Welt des Gemuͤths, 
Derlin, 1839, &. 8: lich war] herzdurchmait, was bedeuten 
Voll: im Herzen neu und froh aufgeregt, wie nad) dem Winter 
durch den Mai; e8 verſteht fich aber, daß man beim Gebrauch 

ſolcher Ellipfen vorfichtig fein, und fid) namentlich in der Profe 
nicht erlauben muß, was höchfteng dem Dichter geftattet wird; 
verwirrt und ohne Weberlegung fchreibt z. B. Seidelmann 


9) 


10) 


in der Profe der Einleitung zu feinen Champagner Schäumen, 
Stettin, 1838: Mondfchein durchwallte Roſenlauben, wogen; 
geſchaukelte Nachen, dornengeriste Wunden u. dgl. m.;) 

wenn die Bedeutung des Ganzen figürlich ift, fo daß fie von 
der eigentlichen oder gewöhnlichen Bedeutung eines oder meh: 
rerer oder aller der einzelnen Wörter abweicht: das Abs, Eins, 
Austommen, (wobei man weder an den eigentlihen Begriff 
von fommen noch von ab und aus denft,) der Willlommen 
(als Becher, Zuchthausftrafe u. j. w.), Weberlegung, »windung, 
überreden, . willfahren, rathfchlagen, brandſchatzen, überhaupt, 
sband, (ja nicht über Hand, wie im Tageblatt: das Ausland, 
1835, Nr. 230, ©. 919, fteht,) damit, (für daß, wobei nicht 
an die eigentlichen Begriffe von da und mit gedacht mwird,) 
audy die Berbindungen, bei denen, gegen die Regel, der Haupt; 
oder Grundbegriff voranfteht: MWagehals für Halswager, Wende— 
hals, Schreihals, (aus vollem Halfe Scyreiender,) Kratzfuß fir 
Fußfrag oder :Erager, oder ;fraße, Kratzung mit dem Fuße, 
d. i. Gruß mit Fupbewegung, Schab—ab (für Abfchaber); 
wenn überhaupt mehrere Begriffe nur dadurd vereinigt, und 
verbunden als ein Ganzes dargeftellt werden können, daß man 
eben (mach $. 111) ihre Wörter zu einem einzigen zuſammen— 
fest: das Mit—nah—haufe—nehmen, (man vergleiche $. 89,) 


gleichgeftimmt find diefe Inſtrumente, (unterfchieden von: fie 
find nicht gleich geſtimmt, d. i. ſogleich, bald,) gleichgroße Kin, 
der (find nicht gleich groß), gleihbedeutende Wörter, (verichie: 


den von gleich bedeutend) ſobald er kommt, (ſobald erwarte 
ihn nicht,) gleichmaͤßig, (und gleich maͤßig), beinah, gegenuͤber, 
fogar, obgleich, Dreivierteltact („ja nicht, wie Weisflog in 
den Phantaſieſtuͤcken, Dresden, 1824, Ih. 2, S. 258, fchreibt: 
im drei viertel Tacte), ein SJa—herr, Und—fager. Zu folchen 
Wörtern muß man auc, diejenigen rechnen, deren Etymologie 
überhaupt ungewiß it: Einhorn, Meer; oder Mährrettig 
(, Pferderettig, wie das englifche horse-reddish). Noch ger 
hören befonders hierher auch fehr viele Ausdrücke, Nedensarten 
und Säße, die namentlich aus Verben, vorzüglich deren Im— 
perativ, (wie die letzten Beifpiele in Pr. 9,) doch aucd dem 
Sjndicativ und Conjunctiv im Präfens u. f. w., mit Haupt: 
wörtern, Partikeln (, Gefchlechts:, Umftands: und Verhältniff 
wörtern) unter mancherlei Veränderungen und Zufammenziehun: 
gen derjelben gebildet, und theils als Eigennamen, theils ge; 
wöhnlich Als lebendige Benennungen von Sachen und Per: 
fonen, als fogenannte Spitznamen derfelben, doc) meiftens nur 
in der niedrigen oder vertraulichen Sprechart gebraucht werden: 
Traugott, Fürchtegott, Gottlob, »fried, Leberecht, Hebenftreit, 
(hebe den Streit,) Störenfried, (ftöre den Frieden, Friedens: 
jtörer,) Ehrenfried, Leidenfroft, Stürzenbecher, Klingsohr, Nübes 
eb! (für Nübenzähler); Kehraus, (ein Tanz, wie) Hüpfauf, 

eißaus, Zeitvertreib, Knackwurſt, Bergiff-mein-nicht, et 
dich 7um und Lug-ins-Iand, (Belvedere, Bellevuc,) Stell-+ 


% 
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dich ein, (BRendez - vous,) Gar-aus, Sich-dih—-vor (wie 
Garde - fou, für Orabengeländer); Taugenichts (für tauge 
oder taugt nichts, Vaut-rien), Halt-uns-feft, (ein Büttel,) 
Saufes, Braufewind, (jaufe nur zu, oder er faufer wie der 
Wind,) Habe-reht, Saufs, Trint-aus, Schnapp—hahn, 
Spring-ins-feld, Kief-in—die-Welt, der Gott-fei—bei-ung, 
Spät-es-tagt (für faule Hausmagd), Wier-du-willt (, Nas 
men eines fabelhaften Königs). 
.. Man könnte oder kann auf diefe Art auch noch mehrere Aus; 
drücke nach ihrer verfchiedenen Bedeutung zufammenfeßen oder ges 
trennt laffen. Man kann fagen: ein Sandhaufen, :bad, eine Sand; 
fcholle, und audy: ein Haufen, Bad von Sand, eine Scholle von. 
Sand, indem man fi hier immer Sand als eine Sammlung 
Sandförner denkt; aber man darf nicht aufldien einen Sandftein in 
einen Stein von Sand, indem man hierbei nicht an diefen Begriff 
der Sammlung denkt. (Wermwerflich ift es aljo, wenn A. Bube, 
in einem Gedicht in der Penelope auf 1838, fchreibt: ein Stein 
von Sand, ftatt Sandftein.) &o könnte man auch fehwarz—-und-: 
weiße Kugeln für Kugeln jagen, deren jede ſchwarz und weiß zu: 
gleich ift, Schwarze und weiße Kugeln aber für folche, deren einige 
ſchwarz, andere weiß find. (Nicht aber wird man mit Nadlof 


ineinander [ftefen] und auseinander [fallen] mit betontem Grund; 


wort zufammengefeßt, in einander und aus einander [wiceln] mit 
betonter Präpofition aber getrennt fchreiben wollen, infofern jenes 
eine fchon beftehende und vollbrachte Verbundenheit und Getrennt—⸗ 
heit, dies hingegen eine erſt ze bewirkende bezeichne; das ſind zu 
geſuchte Unterſcheidungen; noch weniger darf man mit ihm einen 
blind Gebornen denjenigen nennen, der ſchon vor der Geburt blind 
war, einen Blindgebornen dagegen denjenigen, der erſt in, während 
der Geburt blind geworden ift: das wären ganz willführliche, durch 
nichts begründete Unterfcheidungen. Eben fo widrig iſt es, wenn 
Paulus im Literaturblatt der Kirchenzeitung von 1838, Nr. 132, 
Schreibe: wir Alle find todt Gewordene für das Geſetz.) 
Zuſatz. Ueber die Zuſammenſetzung andrer Redetheile wird bei diefen ges 
fprochen, 3 B. über das, wos, bierin ober bierein $. 307. Ueber das 
Setzen der Bindeftricye bei Zufammenfegungen ſehe man $. 492, 


&. 113. Eben fo wichtig, wie dies eben befprochene Zufams 
menfegen der Wörter, ift es nun aber auch, daß man ed da unter 
laffe, wo unfere angegebenen Regeln e8 verbieten. Und da;u merfe 
man fich Folgendes: | 


1. ein Wort, das feine Bildungs, und befonders Diegungs: 
zeichen behält, muß in der Regel nicht als Beſtimmungswort ans 
derer mit ihnen zufammengejeßt werden: ich babe das erfte mal, 
un erften male biefigen Ortes die Aernte dreier Viertel zu vechter 
EB eingebracht; alfo auch getrennt: drei Viertel, ſechs Achtel. 

Es verfieht fich für- diefe und alle folgenden Bemerkungen (nad) 
unfern früher aufgeftellten Regeln) von felbft, daß man aus unzähs 
ligen Ausdrüden, die getrennt bleiben folen, Zufammenfegungen 
bilden fann und muß, wenn man ihre Begriffe, namentlich durch 
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Bildung eines Hauptworts aus ihnen, in einen einzigen: zufammens 
fafft: der Dreiachteltact. 

Außerdem Hat aber der allgemeine Sprachgebrauch von der 
jest angegebenen Regel eine Menge Ausnahmen eingeführt, in des 
nen das Beftimmungswort Bilde: und Biegungszeichen behält. Diefe 
muß und fann man fidy willig gefallen laffen, wenn nur beim Ger 
brauch folcher Zufammenfegungen dies Beftimmungswort nicht weis 
ter verändert wird: Allerheiligen, ;feelen, großentheifs, keinesweges, 
und viele ähnlichen Ausdrücke befonders der gemeinen Sprechart: 
allenfalls, folgenders, einiger;, gewiffermaßen, folgendergeftalt, jeder: 
zeit, (für: in, zu jeder Zeit,) allers, unterweges, allemal, »zeit, 
aller, einers, meinerfeitd, (alleweile, für jeßt, ift ganz gemein,) 
(man vergleiche $. 104,) mehren-, meiften:, meincstheils, (jelbft 
einestheils fchreibe Ninne,) deren viele man jedod) auch trennen 
kann, wobei dann aber das Grundwort wieder zum Hauptwort wer; 
den muß, fo daß man entweder widrigenfalls oder widrigen Falls, 
nur nicht (, wie Rinne, der doc ſelbſt richtig meines Willens 
fchreibt,) getrennt und doch adverbiell gegentheiligen falls, glück: 
licher weile, thoͤrichter, gleicher, voher, fchnöder. weile fchreiben muß. 
(Siehe $. 104.) So aud der Hohepriefter, (Geheim: oder) Ger 
heimerath, aber auch des Hohepriefters (der Juden, nicht gut Hohens 
priefters), Geheimeraths, (ja nicht Geheimen; oder geheimen Raths, 
wie) der Böfewicht, des Böfewichts, die Notheruhr, der Rother 
ruhe oder rothen Nuhr, (beſſer Rothruhr,) die Langeweile, der 
Langeweile oder langen Weile, (beffer Langweil, wie H. Clauren 
[, Karl Heun] im Dijonröschen, S. 128 richtig fhreibt,) junges 
magd, (beffer Jungmagd, wie Kleinmagd und Junggeſell, da man 
nicht gern die jungen Maͤgde biegen und fchreiben wird, weil diefe - 
gar oft fehr alt find, und alte junge Mägde doch fehr jonderbar 
länge, die Schreibung: alte Jungmaͤgde dagegen fo wenig wie alte 
Yungfrauen und Junggefellen auffällt,) das Halbejahr, (Semefter,) 
des Halbejahrs oder halben Jahrs, wie ein halbes Jahr (, beſſer 
Halbjahr, das Sommer:, Winterhalbjahr). Nur in derfelbe und 
‚jenige wird das beftimmende der (nach $. 106) declinirt: des;, 
demz, deits, die:, derfelben, »jenigen, da doch fonft die Regel gilt: 

2. der Artikel darf nicht mit dem Worte, welches er beftimmt, 
zu welchem er gehört, zufammengefeßt werden: ein Mehreres (oder 
mehreres), ein folder, das nämliche oder Nämliche. Als Ausnah— 
men fönnten die Umftandswörter (, die jedoch faft bloß in der 
Sprache des gemeinen Lebens gebraucht werden,) desfalls, desglei— 
hen, dergeftalt, dermaßen angeführt werden; aber in ihnen ift der, 
die, das nicht der Artikel, fondern das Pronomen, das für diefer, 
e, es ſteht: diefer Geftalt, Maßen, diejes Falls, diefes (oder deſſen) 
Gleichen; eben fo in den Bindewoͤrtern deshalb, deswegen für die; 
fes, deſſen wegen und halb. 


| 3. Die Präpofitionen können als wahre Verhäftniffwörter wohl 
mit den Artikeln der von ihnen vegierten Ba der Hauptwörter 
u. f. m, jedoch nur als Zufammenziehungen zufammengefeßt werden, 
wenn man (nad $. 109) nämlich 3. B. an das, in dem, zu der, 
hinter das, hinter dem in ans, im, zur, hinters oder hinter’s, bins 
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term oder hinter'm u: ſ. w. zuſammenzieht, nicht aber mit den Nenn⸗ 
wörtern feldft: bei Seite, ($. 104,) nicht beifeite, in Eil, um Gottes 
willen, von Rechts wegen. Als Ausnahmen, die aber (nach $. 104 
und $. 111) ganz regelmäßige Bildungen find, kennen wir Wörter 
wie meinethalben, deinetwegen, um jeinetwillen u. ſ. w.; ingleichen 
(, nach $. 107); indeflen, indem (, nach Pr. 2 und $. 112), dem: 
nach und nachdem, u. |. w.. Den erften ähnlich find die Zuſam— 
menjeßungen hinmelan, bergauf, treppunter u. f. w.; dieſe braucht 
man aber gar nicht für Ausnahmen gelten zu laffen, fondern in 
ihnen bleiben in der Ihat die Grundwörter nicht mehr wahre Vers 
bältniffwörter, fondern gehn in Umftandswörter über, weswegen die 
Deftimmungswörter in ihnen auch aufhören Hauptwörter zu fein 
(, und ihren großen Anfangsbuchftaben verlieren) ; fie fiehen im 
Grunde für: den Himmel hinan, den Berg bins oder herauf, Die 
Treppe bins oder herunter. Als Umftandswärter aber werden diefe 
Präpofitionen unendlich oft zufammengefest: Ans, Auf:, Aus, Ein 
(für Sn), Durch⸗, Nach:, Weber:, Vors, Umficht, Fürfprache, 
Segenmittel, Widerfpruhh, (nach $. 103,) nach: und vorher, hier: 
— hervor, (nad) 8. 106,) entgegenſtehen, beiſtehen (, nad) 8. 111) 
u. ſ. w.. Sa, wenn man in jenen Ausdruͤcken die letzten Woͤrter 
als wahre Verhäftniffiwödrter betrachten wollte, jo müffte man ihnen 
auc ihre regierende Kraft laffen, und deswegen gar feine Zufams 
menfeßungen mit ihnen bilden, fondern die vordern Wörter alg die 
von ihnen rvegierten Hauptwörter in den ihnen gebührenden Caſus 
anfehen: Himmel an, Berg auf. Doc) ift dies offenbar nicht gut, 
da ja, wer 3. D. bergauf und bergunter geht, nicht auf den 
Berg zu gelangen braucht, und noch weniger unter den Berg 
fommt. Es bleibe alfo dabei, daß man zufammengefeßt fchreibt: 
bergan wie bergab, wobei fich ſelbſt feltner gebräuchliche Ausdrücke 
grammatiich eigentlich nicht tadeln laffen, wie Rinne feldein, wald; 
ein, d. i. in das Feld, in den Wald hinein, und Fouque (in 
Beckers Taichenbuch, 1826, ©. 394,) feindan jagt. Nur die Schrei: 
bung Rinne’s: von ftundan, von findan, von findauf, von hauss 
aus ift ganz verwerflich, und muß verbeflert werden in: von (der) 
Stunde an, von Kind oder von (der) Kindheit auf, von Haufe 
aus. Eben fo muß es auch getadelt werden, wenn man jene Zus 
———— als Adverbien brauchen, und doch die in ihnen ent: 
haltenen ’Präpofitionen noch wie Berhältniffwärter Caſus regieren 
laffen will, wie 5. Bd. Wurm (in feinen Gedichten, Nürnbera, 1836) 
fchreibt: traurend (für trauernd) fehritten Fran® (für Franken) und 
Schwaben heimathzu dem füd’ichen (für ſuͤdlichen) Land’. Es 
giebt weder ein Zeitwort heimathzuſchreiten, das den Dativ 
regiert, nocy kann das Adverb heimathzu dies thun. Aus dem; 
felben Grunde dürfen auc die voranftehenden, ihre regierende Kraft 
behaltenden Berhältniffwärter nicht mit den vegierten Hauptwörtern 
sufammengefeßt, und als Adverbien gebraucht werden, wie 5. D. 
Hermes (in den literarifchen Märtyrern, Karlsrub, Th. 2, ©. 113) 
zufus, (Th. 1, ©. 324) beitiſch, (S. 422) nachtiſch Für zu Fuße, 
nach Tifche, und Nitzſch (in den theol. Studien und Kritiken, 
1839, Heft A, ©. 992 und 998) vorderhand fchreibt. 

4. Wie die Präpofitionen, fo werden auch die relativen Ads 


verbien, die zur, Bervollftändigung ihres Beariffs noch einen andern 
erfordern, und einen beftimmten Caſus desfelben, meifteng den Accus 
ſativ, bedingen, in der Negel nicht mit diefem zulammengefegt: einen 
Fuß breit, einen. Arm dick, viele Hände voll, drei Centner fchwer; 
auch der Ausdruck des gemeinen Lebens: eine Zeit lang (, den jes 
doch auch Goͤthe im W. Meifter, U, ©. 182 braucht, und noch 
dazu unrichtig Schreibt: eine Zeitlang, lo wie Rinne, der ihn J c. 
©. 224 noch ſchlechter eine zeitlang fehreibt), (Man muß hiermit 
nicht die zufammengefeßten Adverbien tanelang, armdick, centners 
fhwer verwechieln. Das diefe Regel auch für die von den Advers 
bien abgeleiteten Adjestiven gilt, verfteht fih von felbit: er trägt 
zwei Centner fchwere Falten, drei Fuß lange Schlangen, d. i. Schlans 
gen von drei Fuß (an) Länge (; drei fußlange Schlangen wären 
ihrer drei, jede von der Länge eines Fußes; dreifußlange Schlans 
en waͤre ein ganz undeutlicher Ausdrucd, der nad) der Grammatif 

langen von der Länge eines Dreifußes bedeuten müffte). Noch 
weniger darf man Adverbien, die abfolut fteben, oder doch feinen 
Eafus regieren, mit dem durch fie beitimmten Begriffe zufammens 
ſetzen. n darf nicht mir Hermes (Il. c, Th. 2, ©. 104) ſchrei⸗ 
ben: tagsdrauf, (londern: am Tage, den Tag, auch wohl: des Tas 
es darauf,) auch nicht mit An. Grün (in nen Gedichten, 1837, 
©. 53): Erdenab, Soll das heißen nad der Erde herz, oder: von 
der Erde hinab? (Man vergleiche $. 142.) 

5. Eben fo bleiben in der Negel die objectiven Zeitwörter von 
den Dbjecten getrennt: Rath (def, Drod faufen, Gott lieben, 
Krieg führen, Frieden Ichließen, deinler) gedenk ich, mein(er) vers 
giß nicht, Recht, Schuld, Acht haben, geben. (Falſch fchreibt 
Hermes 1. c. Th. 2, ©. 117, weil er forgetrug, bedenfentrug.) 
Doch hat der Sprachgebrauch (nah dem Vorhergehenden, beions 
ders $. Ill und 112,) viele Ausnahmen von. diefer Regel einge— 
führt, die man-annehmen muß, fobald derfelbe aute Gründe dafür 
gehabt hat. So find 3. B. Zuiammenfesungen: brandichaßen, als 
ein figürliher Ausdruck, ftattfinden, weil Statt für ſich allein als 
Hauptwort veraltet ift, (indem felbft das davon abgeleitete Stäte 
eine andere, engere Bedeutung hat,) und bejonders viele Partıcis 
pien, wenn man auch die Verben felbft nicht zufammenfegt: krampf— 
ftillende, fchmerzlindernde Mittel, (aber: es lindert den Schmerz, 
Schmerzen, ftillt den Krampf, und weder es frampfftillt, ſchmerz— 
(indert, noch es ftillt Erampf, lindert ſchmerz, fo auch) ein gotts oder 

ottesvergeflender Menfch (, nicht gottes: oder gottvergeflener, was 
— 2* einen von Gott vergeſſenen Menſchen bezeichnen koͤnnte). 

Daß uͤbrigens die aus Verben abgeleiteten Hauptwoͤrter nicht 
mehr unter dieſe Regel gehören, ergiebt fi von ſelbſt. In dieſer 
Hinſicht werden ſehr viele Zuſammenſetzungen mit ſolchen in Haupt⸗ 
wörter uͤbergegangenen Verben (nach $. 112 und 105) gebildet: 
der Brodichaffer, Goͤtzen- und Gottanbeter, Gottesverehrer, das 
Kriegfuͤhren, Friedenfchließen, Aderlaffen, der Kegelichieber, Rechts 
haber, auch mit andern Theilen des Zeitworts: das Vergiſſmeinnicht. 
Ä 6. Schließlich ift es noch eine allgemeine Bemerkung, daß 
man überhaupt in zweifelhaften Fällen Wörter lieber getrennt laͤſſt, 
als unndthig zufammenießt, bejonders wenn Bauen undeutliche, 
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widriglautende oder Wörter von allzugroßer Länge entſtaͤnden. So 
ſind in der Regel alle Zuſammenſetzungen verwerflich, zwiſchen 
deren Theilen gar keine wahre Verbindung ſtattfindet, deren Grund: 
wort namentlich nicht wirklich durch das Beſtimmungswort beftimmt 
wird. Was foll 3. B. heißen (Stöbers) verftändniffinniglid 
. (deiieken fie fich ftill die Hände)? (im Gedicht: das faiferliche ahl, 
im Möorgenblatt, 1835, Nr. 59, S. 234; wahrfdeinlidy: im Gefühl 
ihres innigen Einverftändniffes; aber welche Grammatik kann ſolche 
Bildungen billigen?) was ift die wahnfhaffene Schuld (im Tas 
fhendub Minerva, 1831, ©. X11)? (wahricheinlich eine Schuld, 
Verfchuldung, durd Wahn veranlafft und verwirkt;) was bedeutet 
(Wits Dörring’s) Selbftverftändniß (in feinen Werken, 
Band 3, Adtheil. 2, Leipzig, 1835, ©. 217,) und Vergeſſens— 
fehler (ib., ©. 374)2 was der Abendzeitung ſelbſtloſes Urtheil, 
(in ihren Blättern für Literatur, 1842, Nr. 89)? Das erſte Wort 
foll heißen: eine ſich von feldft verſtehende Sache, das zweite: Behr 
fer der Vergefflichkeit, und das [este als Lobſpruch nicht egoiftifch, 
nicht feldftfüchtig, anfpruchlos; können folde ſchlechten u 
aber grammatiſch auf irgend eine Art entfchuldige werden? Eben 
fo verwerflich fchreibt Dr. Hoffmann (im allgemeinen Anzeiger, 
1841, Mr. 131): der Sondernugßen, was eigner Nußen, Bor 
theil (jemandes) bedeuten fol. Womit will Tholuc fein im ern 
ften Styl (in feinen Stunden riftlicher Andacht, Hamburg, 1840, 
&. 117) gebrauchtes Wort untodtgefchlagenermweife entfhul- 
digen? Eben fo verwerflich find endlich alle Zufammenfeßungen, des 
ren Bildung gegen die Regeln der Grammatik, oder ohne ernfte 
Urfad gegen den allgemeinen Sprachgebrauch verftößt, wie ins 
geheim, insgemein, insbefondere (, ob diefe gleich z.B. Michaelis 
l. e. Th. 1, ©. 370 als richtige aufführt. Man vergleiche $. 107). 
&o ſchreibt auch verwerflihb Ewald (im theologiichen Literatur 
blatt der bretfchneiderifchen Kirchenzeitung, 1844, Nr. 125): übers 
—— uͤberſein, (ſtatt übrig haben, übrig fein,) Ueberblieb (ſtatt 

eberbleibfel), von Urher, Hochbaut. Noch verwerflicher ſchreibt 
Herloßſohn (im Kometen, 1839, Nr. 1) gar: zur Muttergottes, 
ftatt: zur Mutter Gottes, und J. Paul &h. 16, ©. 286): mit 
des Teufels und feiner Großmutterrecht (ftatt Recht). 


Dritter Mbfchnitt. 


Ueber den Gebrauch fremder Wörter in der 
deutſchen Sprade 


S5. 114. Es ift im Allgemeinen volltommen richtig, daB man 
im Deutichen, als einer fo alten, reichen, noch ftets jeder Bereiches 
rung offenen und fähigen Srundfprache, alle Wörter aus fremden 
Sprachen, fo fehr, wie es, ohne dadurch irgend einen andern 
Nachtheil zu veranlaffen, möglich ift, billig vermeiden foll und 
muß. Aber eben dieſe Einſchraͤnkung: fo ſehr es möglich iſt, 


hat man feit Sahrhunderten fo hoͤchſt verfchieden, oft einander gerade 
widerfprechend ausgelegt, daß noch heute wenige Hoffnung ftattfinder, 
man werde darin jemals zur Webereinftimmung kommen. Kinige 
glaubten und glauben, der Fremdwörter unzählige entweder noth— 
wendig, oder doch zum Schmucke der Rede unerläfflih zu bedürfen, 


. eine Anficht, die offenbar der Würde unſrer Sprache im hoͤchſten 
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Grade zumider und unangemeflen ift; andere wollen umgekehrt 
durchaus gar kein Fremdwort brauchen, eine Anmaßung, die aus 
Undantbarkeit und Unkenntniß entfpringt, und fih auch um fo we 
niger durchführen läfft, da wir von fehr vielen Wörtern gar nicht 
willen, ob fie wirklich echt deutjche oder fremde find, und da ſich 
fehr viele Fremdwörter gar nicht überjegen, oder auch nur durch 
Umfchreibungen ins Deutſche übertragen laflen, wie nur zu viele 
Deifpiele Höchft widriger Vorichläge, die theils abgeftorbene Wörter 
aus dem Altdeutichen wieder beleben, theils häfflihe neuen Bildun 
en einführen follten, bis zum hoͤchſten Weberdruffe bewiefen haben. 
amentlich fann man es geradezu unmoͤglich nennen, die faſt zahl 
(ofen Kunſtausdruͤcke, (termini technici,) die befonders in der Sprache 
der Wiffenfchaften, Künfte und Gewerbe nun einmal eingeführt find, 
aus dem Deutjchen wieder wegzufchaffen. Wer kann und will z. D. 
für Kirche, Tempel, Altar, Kanzel, für Muſik, Tact, Generalbaß, 
Tenor, für Logik, abſtrahiren, Idee, für Mathematik, Punct, Linie, 
für Officier, Regiment, marfchiren deutfhe Wörter finden und eins, 
führen? : Und folcher Ausdrücke giebt es faft unzählige, die ſich kaum 
umfchreiben laffen, und die uns alfo in der That unentbehrlidy find. 
Auf diefe Art und aus diefer Urfache hat jede gebildete Sprache 
fid) durch Fremdwörter bereichert. 
Und fo muß fich denn jene Regel, die Fremdwörter nad) Moͤg— 
lichkeit zu vermeiden, darauf beichränfen, daß man diefelben nie 
ohne Noth nimt, nie ohne vollgültige Urfach, fei es ihre Unentbehr, 
lichEeit, ſei es die guößere Deutlichfeit und Beſtimmtheit, oder der 
fürzere, lebendigere oder fchönere Ausdrud, den fie gewähren, wenn 
fi ihnen diefer Vorzug nämlich, im Vergleich gegen das ihnen der 
Dedeutung nah am naͤchſten ftehende deutſche Wort, in der That 
nicht ableugnen laͤſſt. Wo man alfo ein eben To deutliches, bes 
ftimmtes, eben fo gut oder doch nicht häfflich lautendes deutiches 
Wort für einen Begriff hat, da verdient es allemal Tadel, wenn 
man ftatt desfelben ein Fremdwort nimt. (So wird jeder befonnene 
Deutfche es tadeln, wenn es 3. DB. in den deutichsamerifanifchen 
Wahlverwandtfchaften, Band 3, Theil 1, Zürich, 1839, ©. 24 heipt: 
ein maligner Ausdrud.) Ganz ohne Bedenken aber braude man 
die Taufende der fremden Wörter, die im Deutfchen fchon jeit Jahr⸗ 
hunderten gebräuchlich find, und alfo bereits das Buͤrgerrecht in uns 
frer Sprache gewonnen haben, wie Salz, Hanf, Zuder, Syrup, 
Sylbe, Pfeife, Pfingften, Namen, Form, Fenſter, Kalk, ganz vors 
üglich aber alle, von denen es fogar noch ungewiß ift, ob fie Fremd⸗ 
inge oder Eingeborne find, wie Auge, Ohr, Naſe, Fuß, leien, für 
welche fein vernünftiger Menfh Seher, Hörer, Nieher, Geber, 
fammeln fagen wird und darf. Und wie wollte man flatt Kuß, 
Sad u. f. w. fagen? Wer möchte immer fpeijen flatt effen (, en 
uf. w. fprechen? Und was iſt Menfch jelbit " ein Wort 


Kommt es wirklich” von men (und davon uiroc,; — mens, — Menſch) 
her, das im Sanſkrit denken, und in der Zendfprache reden heißt? 
(wonach dann alles Denken ein innerer Monolog wäre, und der 
— ohne Worte ſchon an ſich als weder vollftändig noch klar 
daftände.) 
Hieraus folge indeffen nicht, daß es unerlaubt fei, in unfver 
(ebenden und noch immer lebensträftigen Sprache auch noch immer 
neue Wörter zu bilden, um dur fie entweder neue, früher un: 
bezeichnete Begriffe auszudrücken, oder Fremdwörter entbehrlich zu 
machen. Mein, dies ift nicht nur erlaubt, fondern ſelbſt wuͤnſchens⸗ 
werth und gut, fobald nur die neuen Bildungen ihrer Form nady 
von Wurzel: oder Stammmörtern nady den für die Ableitungen und 
Zufammenfeßungen geltenden Regeln, fo wie nach der Sprachähns, 
lichkeit, (Analogie,) der ähnlichen Wortbildung älterer Ausdrücke, 
und überhaupt dem Wefen, dem Bau und der Einrichtung unfrer 
Sprache gemäß gebildet, dabei zugleich ihrem Begriffe nach deutlich, 
beftimmt, und auch dem Klange nad) mwohllautend find (, obgleich 
im Allgemeinen immer Caͤſars Warnung beachtenswerth bleibt: 
tanquam scopulum sic fugias inauditam atque iusolens verbum). 
Auch veraltete deutſchen Wörter darf man wieder ins 
Leben rufen, doch immer nur unter diefen Befchränfungen. (Ihret⸗ 
wegen ift e8 aber verwerflih, wen z. B. J Krais im Gefellfchaf: 
ter, 1839, Ne. 198 Kit: zerfpällt, was heiße das?) und Rune [in 
ven hallifchen Jahrbuͤchern, 1839, Nr. 1787] das gemeine Wort 
kriegen für erhalten braucht.) m. enthaͤlt folgende Rede von 
Heinrih Sufo, etwa vom Jahr 1350, veraltete Wörter, deren 
mehrere zwar auch verwerflich, mehrere aber auch der Miederaufs 
nahme gewiß wuͤrdig find: „nur ein Wefen, nämlich Gott, ift ein 
nothwendiges, alliges Weſen; es ift eine iftige VBernänftigkeit, 
welche alle Dinge erkennt. Was man Gott zulegt, ift immer in 
erlicher Weife falih; daher könnte man fagen, er ift ein ewiges 
Nicht, ob er gleich in ihm felbft das allerwefentlichfte Schr ( Etwas) 
if. Im Zuftande der Verfuntenheit des menfchlichen Geiftes 
im görtlichen Geifte, des gefchaffenen Erwas im emigen Nichts ent; 
wird der erfte, er wird entgeiftet, und mit Gott wieder ver: 
einigt; er nimt adttliche Eigenfchaft an. Sein Wille hört auf, und 
er wird wahrhaft frei, da er nichts mehr zu wollen braucht.‘ 

$. 115. Als Belag zu den verfchiedenen Angaben des vorigen 
Paragraphen mögen hier von den fait unzähligen Fremdwoͤrtern, 
weiche die deutſche Sprache aus faft allen europäifchen und fehr vie 
fen afiatifhen Sprachen, oder welche fie mit ihnen gleichmäßig aus 
ältern, vielleicht feldit aus den Alteften Urfprachen ſchon vor Jahr⸗ 
taufenden mir gar feiner oder weniger Veränderung derſelben aufr 
genommen hat, einige, doch nur ganz wenige Beiſpiele folgen. 

Eigennamen aus dem Phönicifhen find: Europa, (weißes 
. Land,) Afien, (zwiſchen, in der Mitte,) Afeica, (Getreide, Achren: 
land,) Sibirien, (dürftig, teocken,) Spanien, (Kaninchenland,) Ita⸗ 
kien und Calabrien, (Pechland,) Gallien, (goldhaarig,) Britannien, 
—8 ah En = habe —————— (höher 

‚) ?NMbernia, (Außerfte, lebte Wohnu orſica, (bewaldeter 
84 Sardinien (, Fuptapfe). — hnung/ * 


\ 


Im Sänftrit Heißt die Nafe nasa, der Namen nama, 'noına, 
die Mutter amma, amba, auch mada, matra, roth roeti, rohida, 
ab ab, über upar. 

Am Perfifchen heißt Burg borch, Kuß (, Pub) bus, bos, 
tur; churt, Tochter dochter, Joch juck, Kaße kat, Kaff kab, Mut; 
ter mader, Miere mur, Maus musch, nein neh, nun nu, Lippe lib, 
Urin pisar, fauer sur, mit med, mad, Jahr jare, jaere, Kette ketta, 

ittwe vidhava, Athem atmalı, Dolmetfch talmıd, Glas kelasch, 
darmor mermer, Mumie mumia, Jasmin Jasmin, Zuder-schukker, 

Im Hebräifhen heißt ach ach, locken lakak, Yſop esob, 
Kupfer kopher, Manna mau, Myrrhen mor, Zimt kinnamon, Ka: 
meel gamal, Erde erez, riecyen riach, ſechs schesch, Achſel azil, 
Acer akar, Pferd pered und parasch, fallen napbal. 

Sm Tuͤrkiſchen beißt Kaffe kalwelr,. Janitſchar jeukidscheri, 
von Yeni-seri, d. i. neue Soldaten, Jacke jacka, Pflug pulog, 
Seife sep, Ziegel tugla, Gans kas. So ift auh Magazin ein 
türkifches, im nördlichen Africa allgemein gebräuchliches arabiiches 
Wort, nämlich Maghzen, von chasana, aufbewahren, wovon 
ehasna, der Schak, und chasnadar, der Schaßmeifter, herfommen. 
(Gewoͤhnlich wird Maghzen von der Kriegsrejerve als einer eignen 
Milizart gebraucht.) 

Daß faft unzählige Wörter aus dem Griechiſchen und Pa: 
teinifchen ind Deutfche übergegangen find, ift befannt, und es be 
darf alfo feiner DBeifpiele dafuͤr. Sehr viele diefer Wörter find im 
Deutfchen ganz unverändert geblieben: Magilter, Doctor, October, 
Carcer, Panther, Ihräne, Spathe, Charakter, (iniofern das griechi: 
fhe & [7] ſehr oft durch unfer e bezeichnet wird,) Styr, Peilane 
(, beffer als nach franzoͤſiſcher Art Tifane). Andre haben bloß ihre 
Geſchlechts- und Biegungsſylbe fortgeworfen: Januar (von janua- 
rius), Canal (von canalis), Natur (von natura), Kamin (von ka- 
minos), Styl (von stylos), der Arm (von armos), Papyr (von 
papyros, wofür wir jedoch nach der Schreiburt der Franzofen, wie; 
wohl nicht nad) ihrer Ausiprache, Papier jagen), Ihr (von thyra), 
Prophet (von prophaetaes), Evangelift (nad) der veuchliniichen Aus— 


- fprache von evaggelistaes). Andre haben, befonders der Ausſprache 


wegen, mancherlei andre, Kleine oder größere Veränderungen erlitten: 
Artikel (von articulus), Käfe (von caseus), Keller (von cellarium), 
Krone (von un): Safan oder Phafan, (wie Goͤthe in Wahr; 
eit und Dichtung, Th. 2, ©. 446, fchreibt, von phasianos,) Linie 
ee linea, daher Lineal), Phyſiker (von physikos), Humanitaͤt 
(von humanitas, Genitiv humanitatis), Feuer (von pyr), Buͤchſe 
(von pyxis), Biſchof (von episkopos), Juriſt (von juris consultus), 
Brief (von breve), Horn (von cornu), Sarg, (infofern es wirklich 
vom griechifchen sarkophagos herfommt, im Latein des Mittelalters 
sarcus,) Schrein und Kilte (von serinium und cista), fahl (von 
calvus), ich (von ego), du (von ty, tu), weh (von ouai, vae), pres 
digen (von praedicare). : 

Sm Franzdfifhen heißt Lärm allarme (vom italiänifchen al 
arına, d. i. zu den Waffen), Abenteuer aventure; Taufende von 
franzöfiichen Wörtern aber bleiben im Deutichen ganz unverändert, 
entweder bloß der Schreibung nach: Acciſe, Garmin, Grenadier, 
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Eaferne, (vom fpanifchen casa de armas, Wohnung Bewaffneter,) 
oder auch der Ausfprache nah: Carrouffel, naiv, die noch dazu von 
der deutichen Ausfprache derfelben Buchftaben fehr oft weniger oder 
mehr abweicht: Lhombre, Gouverneur, Rentier, (oft falich rent-je 
ftatt rant—je ausgeiprochen,) Vaudeville (ſtatt Vau-de-Vire), Bi— 
vouac (vom deutihen Bi-wac, d. i. Bei-wace, entlehnt). 

Im Staliänifchen heißt burfest burlar, Garroffe carrozza 
(von carro rosso, d. ti. rother Wagen), Bankrott banco rotto, (d. i. 
—— zerſprengte Bank,) Hermelin armeliano, Ballade bal- 
ata (, von ballare, tanzen, ſpaniſch ballar, fingen. Der Charakter 
der Ballade ift halb Iyriih, halb epiſch, aleichlam ein Lied, begleitet 
von mimiſchem Tanze). 

Einige Woͤrter endlich, die niemand mit Sicherheit abzuleiten 
weiß, find Puppe, Oſtern, Hahn, albern, Auge, Sad und Pfaffe. °) 
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Viertes Hauptftüc. 
Bon ber Rehtfhreibung. 


Anmerfung. Statt, wie bier gefchiebt, die Drtbograpbie als einen eins 
zelnen, ibr untergeordneten Theil der Grammatik aufzuftellen, könnte 
man beide auch als zwei ganz getrennte Wiffenfchaften betrachten, ins 
fofern die Grammatif den richtigen Gebraudy der Sprachformen in ber 
gefprocyenen Rede, die Dribograpbie aber die Art lehren fol, wie die 
geſprochene Rede durch ſichtbare Zeichen darzuitellen ift, indem biejelbe 
eben den Zweck bat, der zugleich ibr oberites Gejeg ift, die geiprochene 
Nede fo darzuftellen, daß man im jedem geichriebenen Worte fogleich das 
geiprochene miebererfennt. Dies Gefeß bat Übrigens die Aufllellung des 

teidy zu befprechenden Grundfages fir die Drtbograpbie veranlafft: 
Khreibe, wie du fprichitz die Anwendung dieſes Grundjages aber hat 
- nur zu viele Schreibenden zu Sonderbarfeiten verführt, vor denen man 
nicht genug warnen kann. So ſchreibt Ziemann im Vorworte feines 
mittelbochdeutfchen Wörterbuch, DQuedlinburg, 1838: möglichst, wör- 
terbüch, allmällich, —— es, welche, häben, tät, bewären, gegen; 
denen (jür deimen), desungeachtet, ’ide (für: Idee), ligen, befridigen, 
difs, ir (für ihr), diser, (und dod) hier, variieren, verschieden, ci- 
tiert,) wöl, zu, bilfe, heraufzgegeben, fält (für feblt) u. ſ. w.. Er 
nennt dies eine der mittelhochdeutſchen äbnliche Schreibweife. Das mag 
fein; wir müſſen fie eine ganz verwerjlicye nennen. “ 


*) Anmerkung. Die Abendzeitung fagt 1841, im Literaturblatt Nr. 52: „das 
Wort Pfafr ift ſchwerlich als ein von den roömiiden —— Kalſern gegebe⸗ 
ner Beinamen, entitanden aus der abbreviirten Umſchrift der römischen Kaiſermunzen 
P. F. Aug. (Pfar), d. i. Pius Felix Augustus, anzufebn, und fceint vielmehr in der 
abbrevitrten Unterſchrift der Seiitlichen, wenn fie Zeugniſſe u. dat. fhrieben: p. f.a. f., 
das heiht: pastor fidus animalium fidelium, was fie allemal hinter ihren Ramen festen, 
feinen Grund zu baben. ” 


\ 


Erſler Abfchnitt. 


Altgemeine Bemerkungen. 

&. 116. Der allbefannte Grundfaß: fchreide, wie du fprichft, 
den man immer als das erfte Grundgefes für die Schreibung der 
Wörter in unfrer Orthographie —— hat, kann freilich in un— 
zaͤhligen Faͤllen nicht zur wahren Rechtſchreibung fuͤhren, ſowohl 
weil mehrere Buchſtaben als orthographiſche Schriftzeichen ſich gar 
nicht ausſprechen, andere in ihrer Ausſprache ſich nicht von einander 
unterſcheiden laſſen, mit andern Worten: weil nicht jedem Laut uns 
free Sprache ein beftimmtes, und zwar nur ein einziges Zeichen, 
und. weil nicht jedem Zeichen ein. beftimmter Laut, und zwar nur ein 
einziger entfpricht, als auch vorzüglich, weil es ſehr oft ſchwierig iſt, 
die. richtige Ausſprache zu beſtimmen, weswegen dieſer Grundſatz die 
Quelle unzaͤhliger thoͤrichten Vorſchlaͤge und Neuerungen geweſen 
iſt, die ſich nicht ſelten einander geradezu widerſprechen, indem jeder 

euerer meinte oder doch behauptete, er wiſſe und habe die richtige, 
die beſte Ausſprache. (Weit nuͤtzlicher kann dem Anfaͤnger die Um— 
kehrung dieſes Grundſatzes werden: ſprich, wie du ſchreibſt.) Zur 
Verringerung dieſes Uebelſtandes hat man jener Hauptregel, jenem 
erſten Grundgeſetze: ſchreibe, wie du —— daher noch drei Ger 
feße, eine dreifache Nebenregel beigefügt, nämlich: —— bei 
der Beachtung der Ausſprache für die Schreibung der Wörter zus 
gleich die Etymologie, die Analogie und den allgemeinen, oder doch 
rer ei Sprach-⸗ oder vielmehr Schreibegebraud fo fehr mie 


glich. 

Und dieſer Zuſatz iſt wichtig und ſehr nuͤtzlich, nur kann auch 
er nicht alle Schwierigkeiten, Zweifel und Uneinigkeiten loͤſen, da 
die Abſtammung vieler Woͤrter ſtreitig und ungewiß, die Analogie 
ſehr oft nicht entfcheidend, und der Sprech / und Schreibegebrauch 
in den meiften fchwierigen Fällen getheilt ift, fo daß es für fie feis 
nen allgemeinen ‚Gebrauch giebt, auf. welchen man fich berufen 
koͤnnte. Es ift demnach hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß unfre Sprache, 
fo lange ſie eine lebende bleibt, je eine Drthographie ‚gewinnen 
werde, die von allen Deurfchen als die allein: richtige anerfannt und 
befolgt würde. Sa, dies ift feldft nicht einmal zu wuͤnſchen, da 
unfre kräftige Urfprache nocy immer Leben genug in fib hat, um 
fortdauernd fich auszubilden, zu berichtigen, zu veredeln und zu 
vervolllommnen, wie ſich denn ihre DOrthographie namentlich feit 
. Luthers Zeit und durch ihn, fo wie jeßt wieder befonders feit einem 
halben Jahrhundert aufs wefentlichfte verbeflert hat. — 

. 117. Einige Beiſpiele, in denen dieſe vier Forderungen: 
beachte die Ausſprache, die Abſtammung, die Sprachaͤhnlichkeit und 
den Gebrauch, einzeln oder in Verbindung mit einander, feſt und 
beſtimmt uͤber die Schreibung der Woͤrter entſcheiden, oder doch 
entſcheiden ſollten, moͤgen folgende ſein: 

2) der Ausſprache wegen ſchreibt und ſchreibe man jetzt Amt, 
golden, !elf, fei, weil man nicht mehr Ambt, gälden, eilf, fey, 

d. i, feij oder fen fpricht, Wachmeifter, ‚weil man jeßt die Wache, 


und nicht mehr Wacht fagt, Stiefel (, indem die Ableitung 
vom italiänifchen stivale, und hoch mehr diefes Worts von 
Caͤſar's Ausſpruch isti valent [, den das Mailänder Blatt 
Eco, 1836, Nr. 27, erzählt,] ſehr ungewiß ift). 

2) Der Abftammung wegen Ichreibt und fchreibe man eltern 
von alt, und nicht mehr Eltern, Knöchel von Knochen, blühen 
vom altdeutfchen (, Dttfried’s) bluen, biyen, davon Bluͤhte, 
oder auch Bluͤte, (nur nicht Blüthe, wie z. B: in Kotta’s Aus 
gabe der Werke Schillers, Ih. 2, ©. 13, fteht,) Geblüt von 
Blut, wirklich von Werk, (nicht wäÄrklicd, wie Piſchon im Send; 
fchreiben an Runge, Berlin, 1845, ©. 11, 14 wirklich und gewuͤrkt 
fchreibt, da es feinen Stamm Wurf giebt.) Geſchaͤfft von Ichaffen, 
Schmied, Viertel von fchmieden und vier (, ob man gleich gewoͤhn⸗ 
lic) beim Sprechen das i fehärft, und Schmitt, Virrtel fpricht). 

3) Der Analogie wegen fchreibt und ſchreibe man als überein; 
ftimmend mit ähnlichen Fällen adelig, figelig, und nicht -ades, 
fißelich, mie gütig, gefällig, weil es keine Ableitungsfyibe ich 
für Adverbien giebt, du kuͤſſeſt, du haſſeſt, du ſpaßeſt, veizeft, 
und nicht du kuͤſſt, haſſt, fpaßt, reizt, wie du geheft, giebft, 
fageft oder fagft (, weil die zweite Einheitsperfon des Praͤſens der 
Verben mit ft, und nicht mit t gebildet wird, und es beiden ange 
gebenen regelmäßigen Verben keinen Grund giebt, eine Ausnahme 
von diefer Regel zuzulailen, wie z. B. in du muflt, weißt, welche 
Mörter in mehreren ihrer Theile — gebogen werden). 

4) Die eben beiprochenen Beifpiele Haben ſchon angedeutet, daß 
der Sprahgebraud nicht unveränderlich iſt, ſondern nicht 
felten der fich ändernden Ausfprache, und jo auch guten Gruͤn— 
den der Ableitung, und felbft der Analogie nachgeben muß und 
nachgiebt. Dagegen widerftrebt und widerfteht er mit vollem 
Recht und faft immer fiegreih allen Angriffen, die nicht mit 
den Waffen guter Gründe wider ihn geführt werden. Es kann 
ihm 3. B. nicht mit dem gehörigen Nachdruck demonftrirt mers 
den, daß fchmäucheln, Knaͤbelbart, Knoplauch, Amfich, Häucheln, 
eräugnen gefchrieben werden mälle, weil diefe Wörter von 
Schmauch, Knabe, Knopf, Ameife, Haud und Auge herkaͤmen; 
darum beiteht und beharrt er feft darauf, fortdauernd und ums 
veränderlich fchmeicheln, Knebelbart, Knoblauch, emfig, heucheln 
und ereignen zu fchreiben. 

As Alleinherricher aber gebietet er aber die Schreibung 
niche nur aller Wurzelwoͤrter: Vater, du thuft vielen wohl, 
mobei er höchftens zumeilen von der Ausiprache, wenn diefe im 
Lauf der Zeit fih umftiimmen und ‚Ändern läfft, guten Rath 
annimt, (wie Nr. 1 zeigt,) fondern auch felbft der meiften 
Ableitungen und Zufammenfeßungen, fo daß Pronunckation, 
Etymologie und Analogie ihre Anfprüche aufgeben, und fi ihm 
unterwerfen müfjen. Er ſchreibt: das Heer der beflern Gegner 
in Berlin macht die befte Jagd wider den Teufel und deilen 
Engel, obgleich die Pronunctation bemerkt: ich fprede: das 
Haͤhr dar bäffern Gägner inn Berlien macht die baͤſſte acht, 
die Analogie hinzuſetzt: ja, wie du naß, näffer, der näflefte, 
ſchlagen, Schlacht, tragen, Tracht, wie du ‚bieder, Lieder, 


wiederfehen fagft und fehreidft, wie du feldft die Schreibung 
bläfter, kuͤrzter, ſtatt blaͤſſeſter, kuͤrzeſter verwirfſt, ſollteſt du 
auch von baß baͤſſer und baͤſſeſter oder baͤſſſer, von jagen Jacht 
ſagen und ſchreiben, eben ſo wieder, wiederſtehn, auch wier, 
mier nicht bloß ſprechen, ſondern gleichmaͤßig ſtatt deines wider, 
wir, mir ſchreiben, und ſelbſt die Etymologie behauptet: du haſt 
Unrecht, die Wurzeln baß, Div (oder den Stamm Diabolos,) und 
Aggelos durd deine Schreibung beffer und am beften, Teufel, 
Engel, zu welcher du dich durch die Pronunciation verführen 
gelaffen haft, unfenntfih zu mahen. Wie gelagt, auf alle fol; 
hen Einwendungen achtet der Sprach; als Schreibegebraud) 
nicht; er höre mit Recht nicht h D. auf Dr. Träde, der (in: 
der Schule Mitgabe, Altona, 1835,) der Ableitung wegen wieg, 
tig von wiegen, nit auf Wrisberg, der (in feinem Wörter; 
buch, 1836,) der Ausiprache wegen denen ftatt dehnen, wären 
ftatt währen, malen ftatt mahlen, Al für Aal, Statt für Stadt 
(, und doc) lehren, Sohn, wider und wieder) ſchreiben will. 


6. 118. Der Kampf diejer vier ftreitenden Mächte in der Or; 
thographie wirkt am nachtheiligften auf die Schreibung der in unfrer 
Sprache gebraudten Fremdwörter ein. Doch auch hier entichei: 
det meiftens der Schreibegebrauch, namentlicd) der: beften, correcteften 
und geachtetſten Schriftfteller, infofern diefelben nah Möglichkeit 
auf die Bemerkungen der Etymologie achten. Sehr viele Fremd; 
wörter, die ſchon vor Jahrhunderten, manche vielleicht vor Jahr; 
taufenden, in unjve Sprache aufgenommen find, und fich ihr ganz 
angefchmiegt haben, erkennt die Be und ihr Schreibegebraud) 
faft gar wicht mehr für Fremdwörter an, mie denn bei gar vielen 
der Urjprung, die Wurzel, wirklich unbeftimmbar ift, fondern be: 
handelt und jpricht fie ganz wie deutiche, was auch namentlic) die 
Etymologie dagegen einwenden mag: Auge, Fenfter, (kommen diefe 
Wörter von oculus, fenestra her?) Pöbel (von populus), Kirche 
(von kyriakae), Staat (von status), Autor (von auctor), Alaun 
(von alumen), Kaifer (von Caesar, Kaisar), fneipen, (kommt es 
vom griechiichen knizo her?) Pfingften (von pentekostae), Cylin— 
der (von kylindros), Hallelujah, Paradies, Chebräifch pardös, pers 
fh, auch Sanjkrit pardez, paradischa, Baumgarten, Luftwald,) 
Puder, Pulver, (franzoͤſiſch poudre, lateiniſch pulvis,) Poet, Eyflop, 
Sylbe, Styl, Defonom, Evangelium, Trophäe, Triumph (, lauter 

riechiſche Wörter: poisetnes, tropaion, thriambos). Inſofern die 
——— dieſer und ſolcher Woͤrter durch * Ausſparche be— 
ſtimmt iſt, macht dieſe ihre Schreibung weiter keine Schwierigkeit. 

Dagegen iſt es deſto ſchlimmer, daß wir unzählige 
Fremdwörter, namentlich) die aus neuern, lebenden europäifchen 
Sprachen entlehnt find, anders fchreiben muͤſſen, als wir fie aus: 
zufprechen angewielen werden. 

Der ehrliche Deutſche will nämlidy in feiner ängftlichen Sorg— 
falt und Gewiffenhaftigkeit gar zu gern niemandem Unrecht thun, 
niemandes Rechten und Anfprüchen zu nahe treten; darum will er 
aud) den Fremdlingen, die er zu fich einladet, nach Belieben, fo 
lange, bis fie feldft fich mit ihm naͤher und enger verbinden, ihr 


frembartiges Wefen und Anfehn, ihre fremde Kleidung und Sprache 
laffen, und legt fid) lieber felbft die große, ſchwere Laft auf, (fie und) 
ihre Sprache näher kennen zu lernen, und ſich nach ihr, fo viel es 
nöthig iſt, zu richten. Und jo müffen wie denn diefe Fremdwörter, 
wie Schwer es und auch in einzelnen Fällen werde, eben fo auss 
fprechen, und auch mit eben denfeiben Buchſtaben fchreiben, wie fie 
in ihrer Mutters oder Stammiprache gefchrieben und ausgefprochen 
werden, und wir dürfen fie alfo weder fo ausfprechen, wie wir ihre 
Buchftaben, wenn fie ein deutiches Wort wären, lefen würden, noch 
dürfen wir fie deutichartig mit den Buchftaben fchreiben, mit wel 
chen ein deutfches Wort desfelben Klanges geihrichen werden muͤſſte. 
So muthen wir alfo, — das ift arg, aber es läfft fih in der That 
nicht ändern, wie viele Vorfchläge dafür auch ſchon gemacht find, — 
jedem deutfchen Lefer die bedeutende Kenntniß zu, daß er von jedem 
fremden Worte, das ihm beim Lefen vorkommt, nicht nur wife, 
aus welcher Sprache dasfelbe entnommen ift, fondern auch, wie es 
in derfelden ausgefprochen wird, welche Ausfprache er dann nad): 
ahmen fol. (Da nun aber die meniagften, ſelbſt der gebildeten 
Deutſchen diefe Kenntniß haben, fo ift es ein ohr- ja herzzerreißen⸗ 
der Sammer, das deutfche Volk feine deutfchen Bücher, Kor bloß 
die Zeitungen lefen zu hören. Solche Qual made fid wohl fein 
anderes Volt in und mit feiner Sprache, am wenigften der leichte 
Franzofe, doch auch feldft der ernfte Engländer nicht, wie fehr großen 
Werth er auch auf die richtige Ausiprache feiner eignen Sprache legt.) 

Der arme Deutfche foll z. B. das Nuffiiche Fennen, damit er 
wiffe, daß er das in der griechifchen Kirche gehörte Herr, Gott, 
gospod, bog fchreiben, und Hospod, Bog fprechen, daß er den Zus 
ruf: fchönes Wetter bedro fchreiben, und Wiodro fprechen foll, das 
Polnifche, um auten Tag, gute Nacht, meine Herren diien dobry, 
dobra noc, w Panowie fchreiben, und Dfieni, No, Panowitſch 
fprechen zu können, das Franzöfifche, damit er bon soir, Monsieur 
fchreibe, und beinah bong ßoar, Moffis fpreche, das Staliäniiche, 
um pizzicato, Cimarosa pitfchicato, Tſchimaroſa zu lefen, das Spas 
nifche, um mantilla etwa Mantilja auszufprechen, das Englifche, 
damit er Lord, Lady, the vicar, shawl etwa Lard, Leddi, dfiu oder 
dhiu Wicker, Shaul oder Scaal lefe u. f. w. (, nicht Schwal, 
wie Müller im Mädchen von Sithafa, 1823, —h. 1, S. 9 und 
Lyſer in der Abendzeitung, 1841, Ne. 37 fchreibt). Befonders 
ſchwer muß es dem armen Deutfchen werden, die fremden Eigen; 
namen, deren Gebrauch er, wenn er Wörter, wie die eben genann 
ten, aud) umgehen fann, zu vermeiden oft gar nicht im Stande iſt, 
und die er auch mit Necht gar zu gern unverändert, unverftämmelt 
faffen will, richtig zu brauchen. Er fieht gefchrieben Rouſſeau, Bol 
taire, Leicefter, Wellington, Byron, Don Quixote und foll ſprechen 
Ruſſo, Woltär, Left’r, Welligt'n, Beir'n, Don Kiköt; er hört ſpke⸗ 
chen etwa Kattrmär, Scharpangtie, Oſſerr, Schäfjpier, Wedſchwud, 
Rockſt'r, Uhfter, Wev'rli, und foll fchreiben Quatremere, Charpen- 
tier, Auxerre, Shakespeare, Wedgwood, Rochester, Worcester, 
Warverley! 

8. 120. Den Argften Lärm und Streit, der nun fchon über 
ein Menfchenalter dauert, und noch immer unentfchieden ift, hat der 
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Gebrauch, die. Ausſprache und das Schreiben der griehifhen 
Wörter, befonders Eigennamen veranlafft. Ueber diejenigen Woͤr⸗ 
ter, welche bei ihrem Gebrauch unter den Roͤmern und auch unter 
uns ganz, oder doch faſt eben ſo wie im Griechiſchen ausgeſprochen 
werden, findet fein Streit ftatt: Phitofophie, Katechismus, Diako⸗ 
us; elektriſch, denn die närrifhen Borfchläge, das griechiſche ph 
in f zu verwandeln, ob diefen gleih Wieland gethan hat, und fo 
and): das lateinifche t, wenn es wie z klingt, eben in z, das’ c nad 
feiner: verſchiedenen Ausfprache bald in z, bald in k zu verwandeln 
uf. mi, find ihrer offenbaren Werwerflichkeit wegen im der: That 
fhon Hängft wieder vergeffen, und fein befonnener Schrifrfteller und 
Deutſcher überhaupt wird noch (mit Wieland) Filojofie oder gar fi, 
(mit dem Berfafler der Beleuchtung von Hillebrands neuen Aerger 
niffen, Dortmund, 1845, der doch ſelbſt, 3. B. ©. 30 von Blasphes 
mie ſpricht, S. 28) Frafen (ſtatt Phrafen), und fo auch Nazion, 
Fond age Zizero; ZA oder gar Zefar fchreiben wollen, (0b wir gleich 
durch unfre Ausfpradhe gezwungen werden, Prinz ftatt Prince von 
princeps; Käje, Keller ſtait Caſe von caseus, Celler von cellarium 
zu fchreiben, und ſelbſt die Schreibung Coͤln von Colonia tadeln 
mäffen, weit diefetbe Zoͤln ausgefprochen werden muͤſſte, weswegen 
wir gezwungen find, Köln zu fchreiben,) um fo weniger, da es doc 
nicht unmöglich iſt, daß wir Deutſche noch einmal zur richtigen 
Ausipradye des c, welche die Römer felbft ihm gaben, und nad) 
der es immer wie f klingt, wieder zurückkehren, indem wir den 
fchlechten, erft im Mittelalter ingefährten Gebrauch, das c vor e, 
i, aͤ, 6, d, y (5 ei, ie) wie z auszulprechen, wieder aufgeben; dann 
aber märe es nicht möglich, in Zızero, Zäfar u. f. w. Nömernamen, 
und in obfzön oder obszoͤn ein vömifches Wort zu erfennen, und 
vn ihre richtige Ausfprache ohne ihre richtige Schreibung wieder; 
zugeben. 

Es fann wohl fein, daß diefe unfre unrichtige Ausfprache des 
e wie. 3, die wir felbft auf griehifhe Wörter, denen die Roͤmer 
ftatt des griechifchen k ihr c gaben, übertragen haben, die erfte Vers 
anlaflung zu der Neuerung gewefen ift, allen griechifchen Wörtern, 
alfo aud) denen, deren k die Römer in c verwandelt haben, ihre 
volle, urfprüngliche griechifhe Form wieder geben zu wollen. Man 
fchrieb zuerft, ohne allen Anftoß, richtig Kanon, Korinth, Ihemiftos 
Eles, Herkules mit k nach ihrer griechifchen, und nicht nach ihrer 
römifchen Form Canon, Hercules u. f. w., und das war fehr gut. 
Dann aber kam der erfte Anıtoß, daß man nun auch nicht mehr 
Scepter, Cimon, Eylinder, Cyklop nach römifcher Art, fondern nad 
der diefen Wörtern gebührenden griechifchen Art Skepter (von 
skaeptron), Kimon, Kylinder, Kyklop fagen und fehreiben wollte. 

Man wagte die Meuerung, vertheidigte fie gegen die Wider; 
facher, die bald aufftanden, und die bis dahin gebräuchlihe Sprech; 
und Schreibart für die beffere erklärten, wurde immer bißiger im 
Streite, und fo führte der erfte Schritt zu einer Menge folgender, 
die erftie Neuerung zu einer Menge anderer, an die man ohne dies 
wohl gar nicht gedacht, die man zuerft wohl felbft gern vermieden 
hätte, zu welchen aber die Hitze und Heftigkeit des Streits vers 
anlaffte und aufregte, und die man nun Ehre halber, um confequent 
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bleiben zu wollen, feſthalten, als richtig und nothwendig ſelbſt mit 
Starr- und Eigenſinn behaupten zu muͤſſen glaubte. Mag es aber 
auch fein, daß der Urſprung des Streits oder der Meuerung ein 
andrer, vielleicht befonders des braven Voß Ueberſetzung der Werke 

Homers war, der darin die griechifchen Eigennamen in ae griechi⸗ 
ſchen Form ließ, und Odyſſeus, Oduͤſſeus, —— oder Haͤraklas, 
wie Pallas Athaͤnaͤ ſtatt Ulyſſes, Herkules, Minerva ſchrieb: genug 
man behauptete nun, ohne alle Folgen gehoͤrig kaltbluͤtig zu übers 
legen, son im Allgemeinen: warum follen und wollen wir die gries 
chiſchen Wörter, deren wir bedürfen, in der Form brauchen, dur) 
welche die Roͤmer fie entftelle haben? die Namen der Griechen fo 
verderben, wie es die Nömer gethan haben? Es iſt die Pflicht der 
Dankbarkeit, es ift eine ernfte Forderung des ftrengen Rechts, wel; 
cher gebührende Folge zu leiften unfer und unfrer Sprache wuͤrdig 
ift, die ja das herrliche Vermögen hat, fich den Bildungen und Fuͤ— 
gungen faft aller Sprachen ungezwungen anfchließen zu fönnen, daß 
wir die Fremdlinge fo aufnehmen und unter ung Sehälten; mie fie 
fi) ung geben. Und fo werde und heiße denn Bachus, Plato, 
Hephäftlus) oder Vulcan, Minerva, fo auch Athen und Phönicier 
u. f. w., wieder, was fie waren, Bakchos, Platon, Häphaiftos, Pal 
las Athaͤnaͤ, Athaͤna oder Athaͤnaia, die Stadt Athänei, der Phoi— 
nifios oder (, was man doch zugeben will,) mit deutfcher Endſylbe 
Phoinikier u. ſ. w. Das Elingt alles recht vernünftig und huͤbſch, 
hat auch in der That manches, ja vieles für fich; aber was dem 
einen recht ift, muß dem andern billig fein; will man alfo die Eigen 
namen, fo muß man billig auch die Gattungswoͤrter gräcifiven ‚oder 
vielmehr graifoifiven, d. i. vergriechen, und nicht mehr Oekonom, 
dfonomifch, Poet, Trophäe, Triumph u. f. w., fondern Ditonom(os), 
oifonomifoos oder doch oikonomiſch, Poidt(äs) oder Poiet, Tropaion 
oder Tropaie, Thriamb(os) fagen, die Polizei etwa in Politeia, die 
Pharmacie in Pharmatie übergehn laffen, u. f. w., wogegen freilich 
fogleich viele, namentlid die Meugriechen, Einfpruch thun werden, 
welche diefe unfre gewöhnliche fogenannte erasmifche Ausfprache des 
Griechifchen für unrichtig halten, und dasfelbe nach der fogenannten 
reuchlinifchen Ausiprache ganz anders ausiprechen, fo daB fogleich 
wieder ein neuer großer Swiehpalt entitehen muͤſſte. Außerdem wol 
fen fich aber Taufende überhaupt zu einer fo großen Aenderung des 
Sprachgebrauchs bei Taufenden von Wörtern nicht verftehen, fons 
dern die Neuerung bloß auf Eigennamen einfchränten; dies ift in 
defjen wieder offenbar nichts als inconfequente Willtühr. 

Nimt man aber diefe ganze Aenderung fürs Griechifche an, fo 
muß man fie natürlicy auch mit eben dem Rechte und aus dems 
felben Grunde fir alle andern Sprachen annehmen, aus denen wir 
Deutfche Wörter entlehnen. Soll der Grieche nicht im römijchen 
Gewande unter uns auftreten, fo muß auch der Hebräer nicht im 
griechifchen erfcheinen, u. f. w., und wir müffen alfo nicht mehr z. B. 
vom Iſaak, Mofes, Samuel, Saul, Salome, und fo auch nicht 
mehr von Muhamed, Cicero, Caͤſar, (geiprochen Zizero, Zäfar,) 
von Janitfcharen und Kaffe u. f. w., fondern vom Jiſchak, Mofcheh, 
Schmuel, Schal, Sclomon, vom Muhammed oder Muhämmed, 
Kitero, Kaefar, von Jenkidſcheri oder Yeniſeri, Kahweh ſprechen. 
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Und wer mädte das gern? So iſt es denn wahrſcheinlich, daß man 
nach und nach wieder allgemein, die fruͤ⸗ 
hern Ausſprache und Schreibung der Fremdwoͤrter zuruͤcktehren 
wird, wie ſehr man auch deren Mängel beklagen mag. | 
Schließlich ſei noch bemerkt, daß man alle Fremdwörter, die 
im Deutſchen und: wie deutfche gebraucht werden, auch mit deutz 
fehen Buchſtaben fchreibt; nur ganzen: unverändert. gebrauchten Re⸗ 
densarten und: Saͤtzen aus bekannten Sprachen laͤſſt man auch: die 
Schriftzeichen als Buchftaben diefer Sprachen, 3. B.: „es find 
drei bedeutende Wahrheiten: in magnis voluisse sat est;. zdvım 
—— 10 xalod. aarkyers; chi va piano, va sand, ma va 
tano,?' 


Zweiter Ab ſchnitt. 
Orthographie einzelner Buchſtaben. 


5121. Große Anfangsbuchſtaben giebt man jetzt nach 
(faſt) allgemeinem Schreibgebrauch in fait 
ch: dem erſten Worte jedes. Aufſatzes; (es iſt darum eine laͤcher⸗ 
liche Hoͤflichkeit und Scheindemuth, in Briefen an Vornehmere, 
wenn man ſie mit ich anfaͤngt, dies: ich klein zu ſchreiben; man fange 
ſie lieber nicht egoiſtiſch mit feinem werthen Ich an;) eben: fo 
u dem erſten Worte jedes Hauptſatzes, das alſo einem Punct, 
als Zeichen des Schluſſes eines Hauptſaͤtzes, folgt, odee 
3. einem Ausrufungs- und Fragezeichen, inſofern auch dieſe, 
gleich. die Stelle eines: Puncts vertretend, einen Hauptſatz fchlie; 
un niche aber, wenn! fie mitten in einem folchen ftehen: willſt du 
mitgehn? fragte ich ihn; nein! antwortete er umvillig;) (eben fo 
wenig darf man hinter dem Kolon oder Semikolon große Anfangss 
buchſtaben folgen laflen ; man fchreibe alfo: er: fagte mir: heut noch 
komm ich zu dir; höchftens kann Man, wenn man vor einer aus 
einet andern Schrift wörtlich citirten Rede ein Kolon ſetzt, demſel⸗ 
ben einen großen Buchftaben folgen laffen: das ſchoͤne Lied: Eine 
fefte Burg ift unfer Gott;) 
4. jedem Subſtantiv: das Geld, ein Pfand, fo auch. (nad) 
&. 80) das Berliner Thor; (falfch ſchreibt alfo Bettina v. Arnim 
in €: Brentano’s Frählingskränzen, Charlottenburg, 1844, Ih. 1, 
®&. 305: der frankfurter Schlendrian, denn Frankfurter iſt ein 
zn Julie v. Richthofen im Roman Zanina, Leipzig, 1825, 
30, Schade nur ftatt Schade, da dies offenbar ein Hauptwort 
iſt; eher ließe ſich Rellſtabs Schreibung in: Berlin: umd Athen, 
1836, Nr. 59, ©. 235 vertheidigen: alle Moden find Hafflich, wenn 
fie nicht mehr mode find; das ſoll heißen: modisch, modern;) das 
bei werfteht es ſich jedody von ſelbſt, dag Schriftftellern, die aus 
vernünftiger Urfache, etwa zur Erfparung des Raums, auch die 
Hauptwoͤrter Hein ſchreiben wollen, dies erlaubt bleiben muß; (fo - 
nee z. B. Lurher In feiner Bibelüberfegung, Voß in feiner 
eberfegung der Werfe Homers, und Grimm in feiner Grammatik 


nur de: Eigennamen: und. befonders ausgezeichneten Hauptwörtern, 
Luther 3. B. den Wörtern tt, Heiland, KHohepriefter, König 
u. f.w. große Anfangsbuchitaben;) (wenn aber Grimm im Literas 
turblatt Nr. 59 des Morgenblatte v. J. 1842 fagt: „wer große 
Buchſtaben für den Anlaut der Subitantiven braucht, ſchreibt pe; 
- + dantiich”: fo kann man ihm darin fo ——— in der Behauptung 
beiſtimmen: „wer die ſogenannte deutſche Schrift braucht, ſchreibt 
barbariſch“, ob man ihm * vollkommen darin Recht giebt, daß 
„wer den Namen unſers Volks mit t ſchreibt, wider den Sprach— 
geift ſuͤndigt“); eben jo auch 
5. jedem andern Nedetheil, der als und wie ein Subſtantiv 
gebrauht wird, indem fein Begriff als felbftftändig, als ‚etwas 
Sclbftftändiges gedacht wird, und dargeftellt. werden ſoll. Diefe 
allgemeine Kegel erfordert indeffen manche Nebenbemerkungen, und 
feidet auch manche Einfchränfungen. Im Allgemeinen dehnt fie fi) 
über alle Redetheile aus; es koͤnnen nämlich Hauptwörtlid oder fubs 
ftantiv, als oder wie Hauptwörter gebraud)t werden: 
a. die Pronomen, und zwar 
@) die Perfonwörter: er fchäßt fein Ich zu hoch, befonders die 
L ——— der augeredeten Perſon oder Perſonen in Briefen, 
erfügungen, Schaufpieldialogen u. dgl. m.: ich bitte Dich, 
n, Sie, Euch, nur faft nie die Wörter ſich und felbft: 
haben Sie ſich felbft davon. überzeugt? dagegen giebt die Höfr 
lichkeit der Secretaire von Regenten, hoͤchſten Landesbehörden 
u. dgl. felbft den Pronomen der evften, der. redenden oder 
—— Perſon im Cabinets- und Kanzleiſtyl einen großen 
nfangsbuchftaben: Wir befehlen, daß Uns Allerhöchftfelbft ber 
richtet werde; Ich, der König, will es; “ 

P) die Poffefliven: ich habe alles das Meinige, Seinige, Unfrige, 
Shrige verloren; (alſo nicht, wie Schiller nad) Cotta's Auss 
abe ſ. W., Th. 3, ©. 334 ſchreibt ich that das meinige; thun 

ie das Ihre;) vorzuͤglich wieder bei Anreden: wie befinden 
ſich die Deinigen, Eurigen, Ihrigen? namentlich in den abs 
ſtracten Anreden und Titeln: Eure (Ew.) und Ihre oder nach 
alter Art Ihro Majeſtaͤt, wozu auch das alte Dero fuͤr Dein, 
Ihr gehört: wie befindet ſich Dero, Allerhoͤchſtdero Herr Bru⸗ 
der? die fogar in der dritten Perſon, wenn man von fo betitel- 
ten Menfchen fpricht, groß gefchrieben werden: ich habe es Ihrer 
oder Ihro Durchlaucht und Seiner oder Sr. Hochwärden, dem 
Bifchof, geſagt; (fobald aber diefe Poſſeſſiven ſich adjectivifch 
auf genannte zn beziehen, werden fie nicht groß ges 
fchrieben: alle Birnen find gebacken, die meinigen und die eis 
nigen; [die Seinigen wird niemand baden laſſen, denn das 
wären die Glieder feiner Familie;) feine Kinder find mit den 
unirigen abgereifet, d. ). mit unfern Kindern; mit den Unjrigen 
würde heißen: mit Gliedern unfrer Ine u. f. w.;) 

y) die Demonftrativen nur in feltnen Fällen: fein Diefes. Spricht 
der Geck fehr geziert aus; (mit Unrecht behauptet Falkmann 
in feiner Methodif der Stylübungen, Hannover, 1823, man 
folle ſchreiben: ihn quälte Diefes, daß er als ein. Theil Deffen, 
was u. ſ. w.;) 
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) die Determinativen, beſonders wieder bei Anreden: wie befinden 
fie Dieſelben, Wohl⸗, Hochdieſelben, Allerhoͤchſtdieſelben? fogar 
wenn man ſie als dritte Perſonen braucht: der König befiehlt 
dies, es find Allerhoͤchſt desſelben eigne Worte (, wofuͤr man 
wohl auch, doch nicht gut, Allerhoͤchſtdero ſagt); (aber: ein fol 
- cher, nicht Solcher; 
&) die Relativen und Interrogativen (wie 5): ich höre fein Was, 
das Wer da? nod) immer. frh 
Ä b. Die Verben, befonders im Infinitiv und in den Partici- 
pien: das Schlafen, ein Weinender, die Geliebte, das Gefagte; (na⸗ 
türlich aber: laß das mweinende Kind fchlafen gehn;) doh auch in 
andern ihrer Theile: fein Steht! erfholl, dein Hätte hilfe nun 
nichts. Mur die dritten Participien machen eine große Schwierig— 
keit. Am liebften möchten wohl die nn (, wie die Potsdamer 
Regierung im Amtsblatt auf 1839, Nr. 44) fchreiben: der zu 
Trauende, der zu Copulirende, und doch ift diefe Schreibung als 
ungrammatifch ganz verwerflih. Indeſſen auch die :Schreibung: 
der Zu-trauende, Zu—copulirende ift, ſchon als Doppelfinn, widrig, 
ob man fie gleich wählen muß, wenn man falche Hauptwörter brau⸗ 
hen will. (Ganz falfh ſchreibt Klopftod im Meſſias, Karlsruh, 
1818, Vi, 151: der wäthende, 1X, 557: des verwefenden, ‚XI, 
700: Ihr erfigebornen der Wonne, wogegen richtig. gefchrieben.ift, 
v3, 655: der Zweifelnden wenige, IIX, 601: der Unerjchaffne.) < :. 
c. Die Adverbien: ein adliges Gut, das Heilig durchdrang 
unfer Inneres; fo auch: er hatte Recht, du thuft Unrecht; (richtig 
ſchreibt Schiller im Don Carlos, V, TI: doc ja, gang recht, 
das war vorhin, das iſt recht gut, und dann: der König hat’ gang 
Recht, d. i. das Recht ganz auf feiner Seite; man fann schreiben: 
er traf beim Scheibenichießen zweimal ſchwarz, zweimal weiß, d. i. 
ut und fchleht, aber aud: er traf Schwarz, Weiß, für das 
Schwarze, das Weiße;) beionders in ihrer Koncretion als 
‚ d. Wbjectiven: das innere, der Gute, die Heilige, etwas 
Großes, nichts Boͤſes. (Verwerflich ift es alfo, wenn Boͤrne 
3. B. fchreibe in feinen Miteheilungen, Ih. 1, ©. 263: was: feites 
. darauf fällt, rollt ab, was flüffiges, fließt herunter, Th. 2, S. 148: 
es giebt nichts weichherzigeres, warmblütigeres u. f. w. als ein [für 
einen) Diplomatlen], Goͤthe im W. Meifter, I, 203: alles erreichte, 
erlangte that Wirkung, Voß in der Luife, &. 42: Gott befchied 
uns gutes und böfes, fo auch HI, 54: was gutes, 11, 151: fürs 
nüchterne trint Kaffe, Ninne l.c. ©. 589 das nämlihe, Müller 
in den Farnkraͤutern, 1824, Th. 1, ©... 54: nichts reißenderes, 
Kiopftoc im Meffias XIV, 17: Ihr lieben [ftatt Liebe).) en 
Ein. befonderer Fall beim Gebrauch dieſer —— ge 
brauchten Adjectiven und befonders Participien iſt noch folgender: 
in der Regel kann und foll fein Subftantiv durch ein Adverb. bes 
ftimmt werden, man darf nicht gut Mann, heiß Wetter fagen; nun 
fpricht man aber allgemein nichts Gutes, die fo fehr, hoͤchſt Gluͤck 
lichen, Armen, hart Bedrängten, ſchwer Gepruͤften, reichlich Bes 
fchentten, die allgemein Werachteten, die anerkannt Ruchlofen, das 
offenbar Erlogene in feinen Ausfagen, die öffentlich Beſtraften, 
Schamloſen, u. f. w. und es fragt fich alfo, ob ihrer: adverbiellen 


Beftimmungsmwörter ungeachtet diefe Adjeetiven und: Participien als 
Hauptwörter betrachtet werden follen? Am beften beantwortet man 
diefe Frage mit ja, und nennt diefen ganzen Gebrauch eine Aus; 
nahme von jener Kegel. Zwar fann man fich auf Ausdruͤcke wie: 
nichts als Gold, lauter Gluͤck Hat diefer Mann, er ift ganz Redner, 
Ohr u. f. w., nicht berufen, denn dieſe Adverbien beziehn fich. nicht 
auf’ die Hauptivdrter, fondern auf die Zeitwörter des Satzes: er 
hat nichts, er bat lauter, d. i. bloß. oder. nichts als (läd), ganz 
ift er Redner, Ohr (, wie in: er hat ganz Recht); felbft Ausdrücke 
wie ganz Europa, halb Deutſchland find feine Analogien jür dieſen 
Fall, denn in ihnen ſtehen ganz und halb für die Adjectiven (und: 
adjectiven Zahlwörter) das ganze, halbe Deutfchland, (die man auch 
beſſer ftatt ihrer feßt,) was bei jenen Ausdrücen nicht der Fall ift, 
denn fie bedeuten nicht öffentliche Beſtraften, Schamlofen,. offen: 
bares Erlogenes u. f. w.; es ift aber deswegen gut, diefe Adjectiven 
als — zu betrachten, weil ſie ſich auf kein Hauptwort 
beziehn, zum Theil gar nicht einmal beziehen laſſen, wie in: das 
anerkannt Gute, Boͤſe, Ruchloſe, und die ganzen Ausdruͤcke elliptiſch 
ſind, ſo daß man ſie in Gedanken vervollſtaͤndigt, etwa: Menſchen, 
die allgemein verachtet werden, die anerkannt ruchlos ſind, das, was 
offenbar erlogen iſt u. ſ. we; nur das Adverb nichts hat die Eigens 
thuͤmlichkeit, daß es bloß eben vor ſolchen ſubſtantiven Adjectiven, 
und nicht vor eigentlichen Hauptwoͤrtern ſteht, wogegen fein Synos 
nym fein nur vor Subftantiven, und nicht vor dieſen Adjectiven 
fteht: nichts Boͤſes, aber nicht: nichts Gluͤck; fein Gluͤck, und nichts 
nihts Glück. Und da man die Sottlofen, Böfen, Berdammten 
fehreiben muß, ſo laͤſſt fich in der That kein hinreichender Grund 
abſehen, der es vertheidigen könnte, . die ‚offenbar gottlojen, ewig 
verdammten, das wirklich gute, wahrhaft böfe u. f. w. zu ſchreiben. 
(Zu weit darf man indeflen diefe Ausnahmen nicht ausdehnen, und 
.B. mit Döring in feinen Phantafiegemälden, 1824, S. 107 der 
Hectentos Defundene jchreiben, denn da das Wort der Befundene 
als veralter für fich allein nicht mehr gebraucht wird, fo kann es 
nur in Zufammenfegungen fiehen, und man muß fchreiben: der 
Bleckenlos-befundene, nad) $ 112, wie das Wohlergehn. Noch 
weniger darf man gar, wie Ackermann in den theol. Studien und 
Kritiken, 1839, Heft A, S. 8% fchreiben: etwas fir und Fertiges, 
denn fir und können doch wahrlidy nicht als ein Beſtimmungswort 
von Fertiges betrachtet werden.) (Die Zahlwörter viel und wenig 
gehören nicht hierher, denn fie haben eine unvollommne Biegungs— 
art: viel oder wenig Glück, wie viel, wenig Gutes.) Ein entgegens 
gefeßter Fall befteht darin, daß man die Superlativen der Adjectiven 
mit Präpofitionen, die ohne Hauptwort fiehn, und alfo das Anfehn 
desfelben haben, doch am liebften und beften Hein fchreibt, wenn ihr 
ann Selbftftändiges ausdräct, und ausdruͤcken kann oder 
fol. Man muß zwar fhreiben: fieh auf das oder auf's Gute und 
Rechte, auf dein Beftes, aufs Neue, verfündige dich nicht an dem 
oder am Nächften; aber faft allgemein, und mir Recht ſchreibt man: 
ih bin Dir am nächften, aufs befte eingerichtet, am liebften bei 
Dir, aufs edelſte, aufs liebreichfte nimft du aufs neue mid) auf, 
wie komme ich am ſchnellſten, am fruͤhſten, (, eheften) zu dir? — 
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Endlich iſt noch zu merken, daß. es durchaus feinen Grund giebt, 
die-Adjectiven, die aus fremden Sprachen, von Eigennamen und 
Denennungen von Aemtern, Würden u. f. w. abgeleitet find, wenn 
man ſie als Adjectiven braucht, groß zu ſchreiben. Man. fchreibe 
alfo: die aͤgyptiſche, griechifche, fokratiiche Philoſophie, der Lönigs 
liche, geiftliche Minifter. 
‚.e, Auch Zahlwörter haben fehr oft (ohne Hauptwort ges 
brauche) die Geſtalt der Subftantiven; fie werden aber nur mit 
großen Anfangsbuchftaben gefchrieben, wenn ihr Begriff entichieden 
und deutlich als Telbftftändig gedadht wird, indem man fie am lieb⸗ 
ften klein ſchreibt, eben weil ihr Begriff nur felten wirklich als 
jelbftftändig gedacht werden kann. Man muß fehreiben: aus dem 
Nichts rief Gott die Welt hervor, (und der Wichtigkeit des Bes 
riffs wegen auch am liebften: aus Nichts fchuf er fie,) nim dies 
enige, Friedrich der Einzige, (denn das ift nicht der einzige 
Friedrich, fondern gleichfam der Alleinftehende, als Einziger für ſich 
‚allein. -Stehende unter den Regenten, - aber: Friedrich der zweite, 
denn das iſt nichts als der zweite Friedrih,) Du bift mein Eins 
iger, mein Alles, das ift mein Leßtes, (mein Tod, ich habe eine 
ins und zwei Dreien, alfo eine böfe Sieben geworfen, Eines oder 
Eins ift ung allen ‚gleich —— noͤthig. (Beim Kegelſpiel kann 
man ſchreiben; ich habe alle Neun geworfen; und auch: alle neun, 
naͤmlich eben Kegel; man muß ſchreiben: alle neun Kegel). Doch 
wir muͤſſen etwas ausführlicher über dieſen Gebrauch der Zahl 
wörter fprechen. — man ſich ihrer im Reden und Schreiben bes 
dient, mwird in der Regel jeder vernünftige Menfch faft immer den 
Segenftand nennen, wovon er fpricht und fehreibt, und auf welchen 
fie, wie die übrigen Beftimmungswörter des Hauptworts, ſich bes 
ziehen; aber wenn dies felbft auch nicht gefchieht, fo kann der vers 
nünftige Leſer faft nicht umhin, fih, wenn er liefet, der Unfeldft 
Andigkeit ihres Begriffs wegen, dunkel bei ihnen ein Hauptwort, 
efonders Menſchen, hinzuzudenten, worauf fie fich beziehen. Und 
darum ift es denn ganz folgerichtig und gut, daß man faft allgemein 
ohne großen Anfangsbuchitaben ‚fchreibt: es ift nur einer, eine, eines 
ier, (nämlich) von den befprochenen Dingen, fei es Männern oder 
tühlen, Frauen oder Gabeln, Kindern oder Eiern u. f. w.,) ich) 
kenne einige, wenige, die meiften, die übrigen, ‚viele, (fie) alle, 
es ift wenig, viel, vieles, nichts, alles gefhehn. Dagegen jchreibt 
man groß: fie find ein: Paar, drei Paar (Stiefel, aber nicht: 
ein Paar oder gar paar Eier für einige oder zwei), das Hundert 
ift vol, Millionen, er that ein Mebriges, er verjchwendet Hunderte, 
ja (viele) Taufende, beglückt Taufende, (Bei welchen Ausdrürfen man 
ar nicht einmal geradezu ein Hauptwort hinzujeßen kann: taufende 
Thaler, fondern fagen muß: Taufende der Menſchen, von Thalern 
u. f. w.,) das Einfache, ein Vielfaches; in’s Mehrfache (, nicht 
wie Rinne, l.c ©. 237, fchreibt: ins mehrfache); Elein aber muß 
man fchreiben:. der Hyacinthen giebt es einfache und doppelte, man 
tönnte fagen dreifache, vielfache, hier ift etwas, etiwas Gutes; auch 
mat fchreibt man am liebften Klein, weil man fich den Begriff nicht 
felbftftändig denken kann: einige malle), das erfte mal; fo auc am 
liebften: die erſten werden die. leßten fein (, nämlich Menichen). 
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Hieraus fieht man, wir muͤſſen es verwerfen, daß Falkmann (in 
feiner Methodit u. f. w.) fchreißt: es ift uns Etwas lieb geworden, 
Etwas Gutes, (und doc richtig: der Rock ift etwas zu enge,) 
Biel Geduld (und viele Geduld), Gott gab dir -nicht bloß Unter; 
halt, er gab dir Mehr, es gehört Mehr Scarffinn dazu, (das 
ſoll heißen: ein größeres Map, als du glaubft, und doch: mehr 
Scharflinn als Fleiß,) Luden: Nichts Unwärdiges, (und doch: 
erwas Erhabenes,) de Marees (in feiner deutfchen Sprachlehre, 
1814,) und Goͤthe (in: Hermann und Dorothea): jeder, Alle, 
Ein (als Zahlwort), Goͤthe (ib.) ein paar große Städte für einige 
voßen Städte. Ganz verwerflich aber fteht im Freimäthigen (, 1836, 
5. 71): fie foll in den ——*— Jahren geſtorben fein (, was ber 
deuten ſoll: in den Fahren 1820 bis 1829. Syn -diejem fchlechten 
Ausdruck ift Zwanziger ein förmliches Hauptwort: in den Jahren 
— aͤhnlich dem Ausdruck in den Berliner Straßen, 


f. So koͤnnen auch alle uͤbrigen Redetheile hauptwoͤrtlich ges 
braucht, und dann groß — werden: (Bindewoͤrter:) wer 
das Wenn und Aber erdacht hat; (Interjectionen:) ſein O und Ah 
wurde laͤſtig. Wir bemerken nur in Hinſicht der Artikel, daß es 
eine laͤcherliche Hoͤflichkeit iſt, Behoͤrden dadurch ehren zu wollen, 
daß man den Artikel und eben fo auch die Adjectiven ihrer Wenens 
nung groß fchreibt: an Das Hochpreisliche Königlihe Preußische 
Kammergericht, (und noch dazu gar foͤrmlich unvernünftig den ums 
beftimmten Artikel nimt, der doch in der That eine wahre Schmär. 
hung in fih fafft,) an Eine Hoclöblihe Königliche Regierung 
(, was ja eine beliebige, unbeftimmte Regierung wäre, welche es 
auch fei, da man fich das Eine doch wohl nicht als Zahlwort für 
einige, Einzige in ihrer Art, Unvergleichliche denkt; es muß ge— 
fchrieben werden: an das hochpreisliche fönigliche preußifche Kams 
mergericht, die hochlöbliche Regierung). In Anfehung der Präpo: 
fitionen ift noch zu merfen, daß auch diejenigen, die von Haupt⸗ 
woͤrtern herkommen, fobald fie als Präpofitionen oder auch als Ums 
flandswörter gebraucht werden, Klein gefchrieben werden müffen. Es 
muß alfo — werden, wenn 3. DB. in Roͤhrs Predigerbibliothek 
(, Band 18, Heft 3, 1837, &. 477,) mehrere male hinter einander _ 
vecht abfichtlich gefchrieben ift: das befeftigt u. f. w., Statt j 
ſchwaͤchen, Statt zu erfticden, Statt zu hindern. Wäre es erlaubt, 
fo zu fehreiben, jo müflte man um fo mehr fchreiben: er fommt 
Statt, an Statt meiner u. f. w.: Mein, ftatt wird gar nicht 
mehr als Hauptwort gebraucht, und darf alfo auch nicht groß ge: 
ſchrieben werden, fo wenig wie eine der andern von Hauptwörtern 
herfommenden Präpofitionen, welche als folche Conftructionen bilden, 
die fie als Hauptwörter nicht bilden fünnen. So wenig man für: 
—— des Vaters, an Kindes ſtatt aufnehmen, ſagen und ſchreiben 

nn: Stelle oder Ort oder Platz des Vaters, an Kindes Platz, 
Ort annehmen, eben fo wenig kann man für: kraft des Befehls, 
laut feiner Anweifung, etwa fagen: Macht oder Stärke des Befehls, 
Gemaͤßheit feiner Anmweifung u. ſ. w., und alfo find aud) ftatt, raft, 
laut feine Hauptwörter, und dürfen nicht groß gefchrieben werden. 
Gleich verwerflich iſt es aber auch umgekehrt, wenn man wirkliche 
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Hauptwoͤrter zu Präpofitionen oder andern Medetheilen erniedrigen, 
und deswegen klein fchreiben wil; So ftehr in der. preußifchen 
Staatszeitung (vom 2öften Mai 1836) oft wiederhoft behuf (mit 
dem Genitiv) 3. D. des Baues, da doch faft jeder Behufs fagt, 
und dies ganz gut als Hauptwort (im Genitiv) betrachtet, in 
tracht, in Abſicht, zum Bedarf, Zwecke des Baues. (Man vers 
gleiche $. 84, Mittags, Anfangs u. f. w.. re 
6. Die zuſammengeſetzten Hauptwoͤrter — der Regel 
nad) nur beim vorderſten Worte einen großen Anfangsbuchſtaben: 
Wiederbelebungsfeier; doch finden auch bei ihnen wieder eine Menge 
Faͤlle ftatt, in denen der Schreibegebrauch getheilt ift, — daß man 
derjenigen rege folgen muß, welche die beften Gründe für 
fih hat. Ziemlich allgemein ift der Gebrauch, der leichtern und 
beſſern Weberficht (, Weberfichtlichkeit) wegen allzulange Zufammens 
feßungen nad den durch fie ausgedrückten Hauptbegriffen beim 
- Schreiben zu trennen, aber durch Bindeſtriche zwiſchen den Theilen 
anzuzeigen, eben daß fie zufammengehövende Theile eines Ganzen 
find. ei diefer Schreibung giebt man denn am beften auch ‚bloß 
dem erften Worte einen großen Buchftaben : Kirchenreformationgsfecws 
farfeier; (noch beffer ift es freilich, folhe widrig langen Wörter gar 
nicht zu brauden;) nur bei Titeln diefer Art möchte es wohl ges 
wöhnlicher fein, jedem einzelnen Theile einen großen Buchftaben zu 
geben: Dberrechnungsfammers Chefpräfident (, nur nicht Obers Rech⸗ 
nungs » Kammer» Chef » Präfident, denn Oberrechnungskammer als 
obere Kammer zur Revifion der Rechnungen ift ein einziger uns 
trennbarer Begriff, eben fo Chefpräfident, deren Wörter alfo auch 
billin nicht: gewaltfam von einander geriffen werden müflen, wogegen 
der Chefpräfident der Oberrechnungsfammer zwei ganz leicht zu trens 
wende Degriffe find. Noch unfinniger wäre die Trennung Obers 
rechnungs » Kammer ; Chefs oder gar Dberrechnungs s Rammerchefs 
Präfident, denn eine Oberrechnung ift gar kein Be, und Kam⸗ 
merchef ift zwar ein Begriff, aber ein folcher, der bier gar nicht 
ausgedrückt werden foll; indem fi ganz gut ein.Chefpräfident, d. i. 
eriter Präfident denken laͤſſt, der doch nicht eigentlich und eigentlicher 
Kammerchef ift, deflen Amt und Mürde fich vielleicht der Landes 
fürft feldft, oder ein Minifter desfelben vorbehalten hat. ; =; 1 
2 chon aus dieler erfien, fo einfachen Regel ergeben fich mehr 
rere Folgerungen und Warnungen vor Fehlern. anz unverant⸗ 
wortlich ſchreibt Wagener (in den Denkwuͤrdigkeiten der Stadt 
Rathenow, Berlin, 1803, ©. 17): Havel Arm (für Havelarım) 
Schiff Fahrt, (S.21,) Rhein Gegenden, Laud Buch, (S. 209, 
Mord Brenner, Pfarre Inhaber, Fehde Süchtige, (S. 308,) Feier 
Abend, Bad Stube, Gewiſſens Sache, Weihnachts Abend u. f. w., 
2 er doch feldft richtig fchreibe S. 17 Durchichnitt, Altftadt, ©. 21 
heinländer, Havelland, Landwirthfchaft, S. 308 Sonnabend u. f..w.,) 
und J. Schoppenhauer gar (im Tafchenbuche Minerva, 1831, 
S. 205,) drei Männerwein für Dreimännerwein, das Morgens 
blatt (1834, Nr. 131, ©. 521,) achtels, viertels, halbe Noten für 
Achtel⸗ Viertelz, halbe Noten, Schuderoff Can ꝛc. Heſekiel, Leips 
zig, 1839, ©. 29): eine drei Biertelmeile. —— iſt es, uͤber 
die Schreibung ganzer Redensarten, die als ein Zesri gedacht 
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werden ſollen, und deswegen auch den Artikel vor ſich bekommen, 
entſcheiden. Am leichteſten und gewoͤhnlichſten iſt die Entfcheis 
ung, fie als und wie ein zuſammengeſetztes Hauptwort zu betrach— 
ten, und zu fchreiben, und das har auch gar feine Schwierigkeiten 
bei Wörtern wie: das Vergiffmeinnicht, Syelängerjelieber, Sieh— 
dihum, oder Vergiff-mein-nicht, u. f. w., indem jede andere Art, 
diefe zu fehreiden, falfch wäre. (In welche lächerlichen sche der 
Inconſequenz man verfällt, wenn man fic Feine feften Grundſaͤtze 
für diefe Schreibung bildet, zeige uns Helmholz's Aufſatz über das 
Schöne im Programm des Potsdamer Somnafums von 1837. Er 
ſchreibt: die Sichfelbft: Erzeugung des In- und Durch fich feins, 
©. 7: diefes fich als frei verftehen und durchbilden, ©. 9: des fo 
Sfts, ©. 18: mit dem durchweg bedingtes Glied fein, S. 21: des 
vom Ganzen durchaus Durchdrungenfeins, ©. 27: für den paſſiv 
fih ausruhen Wollenden, ©. 38: aus dem Stillfigen und ſich ru— 
Pi Verhalten, ©. 42: das Normal Lateinifche und Sriechifche.) 
in Anftoß findet aber fchon ftatt, wenn Hauptwörter in folchen 
Ausdräden vorfommen. Diefe Elein zu fchreiben, wie eigentlic) —* 
ſchehen muͤſſte, kann man ſich ſchwer entſchließen. Obgleich z. B. 
Gutzkow (l.c. S. 27) ſchreibt: die Inruheſtandverſetzung, ſo ſaro: 
man doch ungern auf dieſe Art: das rain a Durd—; 
die-finger—fehen, das Mit-nah—haufe-nehmen, Sin—die-hände-s 
nehmen; die meiften fchreiben am liebften, ob es eigentlich gleich 
eben fo fehr gegen die Zufammenfekungs:, wie gegen die Schreib: 
regeln anftößt: das Durch-die-Finger-fehen, jo auch das Mit 
nah-Haufe-nehmen, das Sin-die-Hände-nehmen; und noch mehr 
ftöst man an, und wird man in der Schreibart irre, wenn das 
legte Wort, wie in den letzten Beifpielen, der Infinitiv (oder das 
erfte Particip) eines Cobjectiven) Zeitworts, das Vorftehende aber 
der von diefem regierte Caſus (, der Accufativ, auch Genitiv) ift: 
das Fand-und—Leute-verlaffen, das Sih-felbft-erheben. Es fcheint 
ri in der That, wie auch Bäumlein (in Seebode's Bibliothek, 
828, Nr. 79) meint, als fei es der Grammatik nach noch am vers 
zeihlichften, wenn man folche häfflihen Ausdrücke braucht, fie als 
bloße Umfehrungen zu betrachten; fie gar nicht zufammenzufeken, 
und nur das lebte Wort als das Hauptwort Auen. So —*8* 
was wir nach dieſer Anſicht richtig nennen muͤſſten, Goͤthe: das 
ne und her Differtiren, Pichler Cim Taſchenbuch Minerva, 1831, 

. 48): fein nie wieder Erfcheinen, (Zuftandsverben,) Nisfch (in 
den theologifhen Studien und Krititen, 1836, Heft 12, Seite 483): 
das fie Erfaſſen, ein ſich Erheben, d. i. das Erheben ſich, das Er: 
faffen fie. Gegen diefe Schreibung fpricht indeffen doc auch wie 
der der fehr bedeutende Umſtand, daß Verben eben dadurch, daß fie 
in Subftantiven über 2. ‚ Ihre Caſus regierende Verbalkraft vers 
lieren und verlieren follen; deshalb follte man wohl eben fo wenig 
ſchreiben: fein fie Befchügen und Vorziehen ift ein Unrecht, wie 
man fchreiben und fagen darf, die felbft Befleckung, ſelbſt Achtung, 
d. i. Befleckung, en feiner ſelbſt, für Selbſtbefleckung, Seldft: 
achtung, feine fie Beihägung, Vorziehung, das Menfchen Lieben, 
das Trinken Wein oder Wein Trinken, für das Trinten des Weis 
nes oder Weintrinten. Es werden daber auch mit vollem Recht die 
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fehe vielen Verbindungen diefer Art, die bloß aus ſolchem Inſinitiv 
und einem Hauptwort beftehen, faft vom allgemeinen Sprachgebrauch 
(nad $. 112 und 105) gradezu als zufammengefeßte (fächliche) Haupt 
wörter betrachtet: das Waflertrinten, :bholen, Brodeflen, brechen, 
Zucerfchlagen, Pfeifenreinigen, Bleigießen u. f. w.; fo auch manche 
Verbindungen der nfinitiven mit Pronomen, Participien, Sub⸗ 
ftantiven und Adjectiven (in ihrer Adverbialform): das Selbftquälen, 
serheben, das Dusnennen, das Deutichlefen, Lateinfchreiben, Boͤſes⸗ 
Böjesthun, das Serettetswerden (, und nicht, wie Gehe in der 
Abendzeitüng, 1839, Nr. 1, fchreibt, im Retten und gerettet Werden). 
Und fo wird es denn doch wohl am beften fein, daß man (nach 
8. 95) folhe widrigen Ausdrüce, infofern man fie brauchen will, 
anz einfach als Zujammenfeßung betrachtet, fie mit Bindeftrichen 
chreibt, und hoͤchſtens den in ihrer Mitte vorfommenden Haupts 
wörtern ihre großen Anfangsbuchftaben läflt, um fo mehr, da man 
ſich ja nicht den bloßen Berbalbegriff, fondern den Begriff der ganzen 
Medensart als felbftftändig denkt, das Durh-die-Finger— a int fein 
Sehen: (durch die Finger), vielmehr ein Nichtfehen, ein Nachficht— 
haben. (Ganz verwerfen muß man Schreibungen wie Ruͤtenicks: 
das M Juͤngermachen, in den J——— Studien, 1836, Heft 2, 
S. 423, der Joh. Schoppenhauer: um ans Licht bringen der 
Mifferhat, im Berliner Kalender auf 1833, ©. 143, die in Zaumbhaltung 
der Preffe, in der Monatsfchrift Minerva, 1835, Heft 11, ©. 351, 
Mittel zur in’s Sg im Literaturblatt 11 der Abendzeitung 
von 1845; auch die Schreibung: der mit dem Gange [u. f. w.] bes 
kannt werden Wollende, im Virey, Zürich, 1835, ©. IH, welche 
der zuleßt befprochenen gemäß wäre, iſt doch gar u haͤſſlich, um 
fo mehr, da man wohl [oder doch faft) nie der Wollende als Haupt: 
wort braucht.) (Man vergleiche $. 95.) (Eben fo verwerflich fchreibt 
Nitzſſch in den theologifchen Studien, 1841, Heft 2, &. 329, gar 
mit zwei großen Buchftaben: Gottes Sichinne-werden Laflen.) End; 
lich verfteht es fich von felbft, daß man (nad) $. 113) nicht Wörter 
ufammenfegen, zu Subftantiven machen, und mit großen Buchs 
Haben fehreiben muß, deren Begriff es verbietet; (ganz fchlecht fieht 
in Rd € Dibliothek, oft wiederholt, z. B. 1837, Band 13, Heft 3, 
S. AlA, 428, von Jeher; wer fagt das Sjeher?) eben fo, daß in Zu: 
fammenfegungen, die nicht Hauptwörter find, die vorkommenden 
Hauptmwörter nicht mehr groß geichrieben werden dürfen: anftatt, 
—28— Falſch ſchreibt alſo Muͤllner (in der Albaneſerinn) 
affenfaͤhig, Herzdurchdringend. 

Nur huͤte man N Wörter für Zufammenfeßungen gu balten 
die es nicht find: Rath ertheilen, nicht rathertheilen. (Richtig ift 
rathfchlagen.) Oft indeflen — es vom Belieben ab, wie man 
Begriffe denken will, um ihre Worte danach zuſammenzuſetzen oder 
getrennt zu laſſen: Freude athmend, Zorn aufregend, und auch: 
freudeathmend, zornaufregend, ruheſtoͤrend u. ſ. w. 

Bon den Zuſammenſetzungen muß man die ($. 89 beipros 
chenen) Zufammenftellungen unterfcheiden. Diefe werden nicht 
in einem Worte gejchrieben, doch durch Bindeftriche mit einander 
verbunden,) und deswegen behalten fie, wenn fie Hauptwörter find, 
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auch ihre großen Aufangsbuchſtaben: die. Kaiſerinn / Koniginn, Mek⸗ 
lenburg⸗Strelitz, Wirt-Dörring. 

8. Auch die ſogenannten Abbrechungen find feine Zuſam— 
menſetzungen, ob ſie gleich aus ſolchen beſtehen, und behalten des⸗ 
wegen als Hauptwoͤrter ihre großen Buchſtaben, wenn das letzte 
Wort das ihnen allen gemeinfchaftlich zuftommende Grundwort iff, 
und: dies um fo nothwendiger, da man zwifchen die. einzelnen Theile, 
nach den Binde: oder vielmehr Trennungsftrichen, auch Bindemwörer 
feßen fann, was vorm legten fogar faſt immer geſchieht, und da 
bei den vordern felbit Komma ſtehen können: alle Dbers, Unter 
lehrer waren mit Drei-, Vier-, Vielecken befchäfftigt, Groß: und 
Klein: oder Niederjagd, Ober-, auch Mittels, fo wie Unteritafien. 
Die Mark Brandenburg befteht aus der Alt, Mittel:, Uker-, 
Neumark, und (unfrer) Prignitz u. f. w.. So auch Fechts-und 
Tanzmeifter, Rath: und Hälfefchaffer u. |. w.. 

Wenn dagegen bei diefen Abbrechungen das vorderfte Wort fich 
auf alle Theile bezieht, fo müflen diefe, vor welche man die Teen: 
nungs-⸗ oder Bindeftriche fest, auch wenn fie Hauptwörter find, 
doch mit kleinen Buchſtaben gefchrieben werden, eben um anzuzeis 
gen, daß das erfte Beftimmungswort ebenfalls zu ihnen Be 
Magiftratsgehalt und :zulage, d. i. Magiftratszulage, Ehrenfchänder 
oder sräuber, d. i. Ehrenräuber, Männerdienft und :lohn, Regie: 
rungsfecretäre, ⸗regiſtratoren und scalculatoren. 

Es laſſen ſich feldft beide Arten der Abbrechung bei demfelben 
Ausdruck anbringen, deffen Sinn man dann freilich nur beim rich: 
tigen Schreiben fehen, nicht aber beim Sprechen Hören kann. So 
fann nad) der Schreibung ein Oberaccijes oder Dbers Accifes, Zoll: 
und Steuerrath nur ein Oberacciſerath fein, der zugleich Zoll: und 
Steuerrath, aber nicht Oberzollrath und Oberfteuerrath ift; wenn 
er auch dies ift, fo muß man, um es zu bezeichnen, ſchreiben: 
Oberaccifes (oder Obersaccifes) »zolls und ⸗ſteuerrath. Die Tren: 
nungszeichen vor ;zoll und feuer bezeichnen dann, daß dag Ober 
auch zu diefen Wörtern gehören fol. Man könnte fo auch unter; 
fheiden den Geheim: und Öberregierungsrath, d. i. den Oberregie— 
rungsrath, der zugleich Seheimrath it, und den Geheim; -und 
Ober sregterungsrath, d. i. den Oberregierungsrath, der zugleich Ge: 
heimeregierungsrath ift; doch ift folche orthographifche Unterfcheidung 
ſchon zu kuͤnſtlich, als daß fie allgemeine Aufnahme in den Schreibe; 
gebrauch finden follte. - 

9. anche Dichter ſchreiben auch das erſte Wort jeder Vers— 
zeile mit einem großen Anfangsbuchſtaben; die bei weitem meiſten 
thun dies aber mit Recht jetzt nicht mehr. 

10. Noch weniger iſt es noͤthig, Woͤrtern bloß deswegen einen 
roßen Buchſtaben zu geben, weil man die Aufmerkſamkeit des Le— 
ers auf fie lenken will: es iſt nur Ein Sort, du Muffe mitgehen, 
ich ir nicht, ob du Wille. (Preller fchreibt gar in den hallis 
hen Sahrbüchern, 1838, Nr. 143: [es bleibt nichts übrig als) zu 

Sammeln, zu Ordnen, Einzutroefnen, zu Regiftriven.) Diefer Zweck 
kann beſſer, ohne Verlegung der Orthographie, dadurch erreicht wer: 
den, daß man ſolche Wörter beim Schreiben unterftreicht, und beim 


Drucden mit ausgezeichneter, gefperrter Schrift feßen Täfft: es ift 

nur ein Gott, du mufft, ich frage nicht, ob du willſt. 

Zuſätze: 1) Aus biefem ganzen Paragraphen ſieht man, wie falfch es 
. 8. ift, wenn Heinborfer im allgemeinen Anzeiger, 1841, Nr. 120 
preibt: es iſt notb, daß man fich preis gebe, flatt Noth, Preie. 

2) Naumann fagt in ber preußifchen Volksſchulzeitung, 1842, 
Nr. 17: „Die Säle, in denen Eigenfhaftswörter aus Höflichkeit mit 
einem Großbuchitaben anfangen, verwirren unfere berwirrte Orthogra— 
pbie nur noch mehr. a) An Schreiben an Hochgeitellte fchreibt man 
jest die ehrenden, oder fohmeichelnden Eigenfchaftewörter vor dem Titel 
oder Namen des Briefempfängers mit großen Anfangsbuchftaben: durch 
Ihre Vermittelung, Hochgeebrteiler Herr Regierungs:Ratb, könnte das 
eicheben. Db dieſe Neuerung Nahabmung verdient, ift febr die Frage. 
Gewiß nicht.) Durch den Großbuchitaben deutet man an, man lege 
bem Angeredeten nur aus Höflichkeit, nicht aus Ueberzeugung die Eigen; 
ſchaft bei. Und diefe Überböfliche Höflichkeit wird dadurch zur gröblich 
verlegenden Unböflichfeit.” Ganz richtig, die Neuerung ift gany vers 
werſlich. Ferner fagt Naumann: „An Briefen, Gefuhen, ingaben, 
Berichten u. ſ. w. erbalten die Titular:Adjectiven große Anfangebuch: 
ſtaben: Cine Wobltöbliche Städtiſche Bau: Deputation. Auch hier fommt 
ber denfende Schreiber oft in Verfuchung, das ortbographifche Ceremo— 
niel aus Hochachtung gegen den Adreſſaten zu ignoriren. So ift eine 
Königlihe Belohnung für treue Dienfte darum noch feine königliche. 
Was folgt daraus? Soll das Titulatur-Adjectiv ,Röniglich‘ eine 
größere Hochachtung anzeigen, als das Eigenfchaftewort „küniglich“, 
5 fteht ein realer König Über den (dem) idealen, d. h. ein wirklicher 
König fei vortrefflicher, als jeder denkbar vortrefflichite; alfo nicht ein 
Non plus ultra nur, fondern ein Plus ultra über dem Non plus ultra. 
Wenn Höflichkeit jo weit getrieben wird, daß fie Vernunft und Wahr: 
beit hänſelt (,) fo wird ſie in der That eine Beleidigung: jede Über: 
triebene Schmeichelei fchlägt in ibr Gegentbeil über.” Mag man gegen 
diefe Auseinanderfegung auch mancherlei einzuwenden haben, fo ir das 
Nefultat richtig; man follte, man muß diefen Titulaturadjectiven ihren 
feinen Anfangsbuchitaben laffen. Ferner fügt derfelbe: ;,alle aus Eigen: 
namen von Bölfern, Städten, Ländern, Bergen, Flüſſen und mancherlei 
anderen Dingen (abgeleiteten Adjectiven) werden mit fleinen Buchſtaben 
geichrieben, außer im Titulaturs Fällen. Bei diefen findet fein Schwan- 
fen des Gebrauchs ftatt. Der Ausdrud „Berliniih” bat in einem 
Schreiben, an eine berlinifche Behörde in jeder Verbindung einen gro= 
ken Anfangsbuchſtaben.“ Warum denn? Diefe Regel ift ja demfelben 
Zabel, wie bie vorbergebeyde unterworfen, und nichts als bloße Willkühr. 
Sie widerfpricht der allgemeinen Regel, und muß barum verworfen 
werden. Naumann fährt fort: „Die von Perfonen- Namen buch 
Anhängung von ifch, 'ſch, 'ſcher u. f. w. entftandenen Adjectiven werben 
in allen Fällen mit großen Anfangsbuchftaben gefchrieben: die Zelterſchen 
Eompofitionen. (Warum denn? Das iſt bloße verwerfliche Willtühr.) 
„Sind die Adjectiven nicht unmittelbar (,) fondern mittelbar von Per: 
fonen Namen pebitber, fo fchreibt man fie auch nicht mit einem großen 
Unfangsbuchitaben; (:) Iutberifch, nicht von Luther (,) Sondern von 
Lutheri, (222) chrifttich nicht von Ehriftus, fondern von Ehriften, Far: 
tiftifch nicht von Karlos, fondern von Karliſten.“ Diefe Ableitungsart 
möchte ficy bei gar vielen hierher gehörenden Adjectiven durchaus nicht 
hiſtoriſch erweiſen laſſen. So fommt Iutberifch gewiß von Luther ber, 
da man beffen Anhänger nicht Zutberi, fondern Zutberaner nennt, und 
von ihnen alfo die Ableitung Iurberanifch heißen müſſte. Doch iit das 
Kleinfchreiben richtig. Noch fagt Naumann: „Wenn ein Gattungs— 
namen durch Beifügung eines Adjestive zum Eigennamen erhoben wird, 


fo erhalten beide große Anfangsbuchitaben, um dadurch nicht felten lächer⸗ 
liche Mifdeutung zu vermeiden: die Breite Strafe, der Franzöſiſche Dom, 
die Neue Welt, (ein Gaſthaus).“ Das iſt offenbar ein Grund, der fein 
Grund, am wenigſten ein ortbograpbifcher, und eben darum micht zu 
beachten iſt. Miffdentungen müſſen nicht durch orthograpbiiche Febler, 
fondern auf andere Art vermieden werden. Wie 5.8. Naumann felbit, 
nod) dazu ohne Noih, mit den fogenennten Gänfefüßchen fchreibt: er 
wohnt „am Petriplage Nr. 20%, fo fann man recht gut auch fchreiben: 
er wohnt am „grünen Wege”, in der „neuen Welt”. 


8. 122. Die Bocale werden befanntlich bald gedehnt, bald 
gefhärft ausgefprochen, und diefe Dehnung und Schärfung wird 
durch die DOrthographie bald bezeichnet, bald unbezeichnet gelaffen, 
mobei indeffen der Sprach; oder vielmehr Schreibgebraud, in vieler 
Hinficht leider! noch immer hoͤchſt ſchwankend ift. 

Zur Bezeichnung der Schärfung dient bloß die Verdop— 
pelung des dem gefchärften Vocal unmittelbar folgenden Conſo— 
nanten, doch mit den früher ($. 18, 19, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 30) 
angegebenen Befchränfungen: Ebbe, Widder, fchaff, Egge, Eike, Glocke 
(oder Klocke, althochdeutich diu chloccha, von chlochhon, klobhon, 
fchlagen, Flopfen,) für Ekke, Stoffe, Fall, bumm, dünn, Treppe, ER 
fluͤſſg, Rotten, Wis, vielleicht für Wizz. (Aber nicht: daflelbe, 
deffelben, auffährt, wie 3. d. Gutzkow l.c. ©. 31, 36, 83 fchreibt.) 
Mach diefen Befchränfungen werden nämlich, nad) dem allgemeinen 
Sprachgebrauch, auch hinter gefchärften Vocalen nie verdoppelt die 
für einfache geltenden Conſonanten mit zwei oder drei Buchltaben: 
zeichen, nämlich: ch: Rache, (Bruͤwel fchrieb in feiner Orthogras 
phie, Kuppin, 1707, lachchen, u. f. w.,) (wobei zu merken ift, daß 

bleitungen, welche den im Stammwort vor g und h ftehenden ge: 
dehnten Vocal fchärfen, das g und h in ch verwandeln, fo daß dies 
ch, dem dann ein t folgt, in ihnen zugleich eine Andeutung der 
Schärfung des vorftchenden Vocals it: Schlacht von jchlagen, 
mochte, möchte, vermocht von mag, mögen,) °) Geficht von fehen, 
Flucht von fliehen, ph: Geographie, (pf,) (ip und sp,) ft: Kaft, 
fh: Wifh, th: Anathem, x: Lurus. Auch die Bildungen und 
Ableitungen von ſolchen Woͤrtern, die mit Doppelconſonanten ge— 
— werden, behalten, wenn ihr Vocal geſchaͤrft bleibt, in der 
Regel ihren Doppelconſonanten: ſchaffen, ſchaff, (aber Schaf,) du 
ſchaffſt, Geſchaͤfft, treffen, vortrefflich, er trifft, (aber die Trift, trif 
tige Gruͤnde, von treiben,) Mann, Männer, Königinn, Königinnen, 
hoffen, hoff Cauf den Herrn, aber der Hof), zpoffnung. Es ift zwar 
wahr, daß man, wenn der Doppelconfonant Auslaut ift, feinen zwei; 
ten Buchftaben nicht hören kann; aber das foll man auch nicht, 
da er in diefem Fall blog zum Schärfungszeichen dienen foll, 
wie der zweite Vocal in aa, ee, 00, ie eben fo ein unhörbares 

ebnungszeichen ift,) das erſt bei Verlängerung der Wörter hörbar 


*) Anmerkung. Spaßhaft iſt es, daß Graubner in feiner gründlichen 
Anweifung zur Rechtſchreibung, Leinzig, 1820, bald möchte und bald mögte (reiben 
wilt, indem er fagt: „möchte fchreibt man, wenn man einen Wunjch, ein Verlangen 
u. dgl. ausdrücken will, 3. B. id) möchte dir acrı dienen; mögte, wenn man dafuür 
eben fo aut möge, könne fagen kann, 3. 8. fage ihn, dak er kommen mögte.’’ 
Auf eine Ähnliche Urt lehrt derfeibe: „trachten zeigt eine Begierde, ein Verlangen 
an; tragten bedeutet etwas, das getragen wird,’ Was man doc alles drucken läft! 


wird. Wenn die Altdeutſchen Männer, und doch zuweilen Man 
geſchrieben haben, fo ift das doch fein Einwurf gegen dieſe Regel, 
denn fie haben dann, nad Grimm, dies Man aud) gedehnt aus; 
ejprochen; demnach ift es verwerflih, wenn Pauli lehrt: „man 
Fehreibe jolte von fol, da foll nicht einmal ausiprechbar, alfo in 
der Sprache (Ausfprache) überal nicht vorhanden iſt.“ (Falſch 
iſt es folglich, wenn K. Ehr. Kraufe hofft, Hofnung, treflich, 
Karl Stein in: Gleich und gleih, ©. 65 Gefchäft fchreibt.) Nach 
diefer Regel haben nun zwar viele Ableitungen einen Doppel 
confonanten vor noch einem andern Eonfonanten, aber nie Wurzel; 
wörter, weil es eine zweite Regel iſt, daß fchon jede zwei einfachen 
Confonanten hinter einander, zwifchen denen fein Vocal ausgefallen 
it, für ſich allein eine genügende Anzeige zur Schärfung des vor; 
(eBeoden Vocals fein follen, indem in Tauſenden von Wörtern der 
ocal vor zwei ibm in derfelben Sylbe folgenden Confonanten 9% 
Ihärft ausgefprochen wird, wogegen es verhältniiimäßig nur fehr 
wenige Wörter giebt, in denen der Wocal vor zwei & 
gedehnt wird (, und noch dazu meiltens nur folhe, in denen die 
(tdeutfchen noch einen Vocal zwiſchen dieje_beiden Confonanten 
feßten); aus diejer Urſach legt man einen Doppelconfonanten in 
Wurzeln nie vor einen andern Confonanten: Holz, und nicht Hollz, 
part, (aber er harrt, von harren,) Sold, und in feinem —— 
orte der Sprache hinter einen Mitlaut: Sold, und weder Solld 
noch Soldd, weswegen olß, Herk, Danck, lenden, für Holz, len: 
fen u. |. w., orthographiich durchaus verwerfliche Screibungen find. 
(Falſch ift es aljo, wenn in der Karlsruher Ausgabe deg Meifiag, 


und Katholicisinus, —0 — 1824, 
S. 470 auffallend, Steine. ©. ‚0, Rein; 
ard in Bürgers Gedichten, 1823, Th. I, ©. 278 Reitz, reitzen, 
agner in den Farnkraͤutern, Dresden, 1824, S. 220 Gott weis 
dieß für weiß dies, S. 221 reifen, Geiß, Goͤthe im W. Meifter, 
I, 106 Xeufferungen, und auch, wenn Carus in: Paris und die 
Rheingegenden, Leipzig, 1836, Tuillerien, Enfillade fchreibt, da die 
legten Wörter das ui und i dehnen, und Überdies von tuile und 
enfiler herfommen.) 

Noch muß es bemerkt werden, daß man ausnahmsweife ſelbſt 
in vielen Ableitungen ſtatt des Doppelconfonanten faft allgemein 
bloß einen einfachen feßt. Zumeilen giebt es ganz gute Grunde das 
für; fo fchreiben die meiften: du nimft, er nimt, (ia fogar nim für 
nimm,) und doc) genommen, und berufen ſich darauf, der Stamm 
nehmen bat nur ein m, und die Icharfe Ausfprache in nimft wird 
durch Weglaffung des das e dehnenden h hinlänglich angedeutet; 
meiftens aber gejchieht es, ohne daB fich eigentlich ein bedeutender 
Grund dafür angeben laͤſſt: Anſtalt und Geſtalt (von ſtellen ‚Se 
ſchwulſt (von fchwillen), Brunft (von brennen), Gunft (von g nnen), 


Kunft (von können), Mittag für Mitttag, Sylbe (von syllaba), 
Abt (von abbas, im Hebräifchen freilich bloß Ab, d. i. Vater), 
Diele Schreibungen veranlaflen indeffen doch feine falfche — 
(, fo daß man ſagen kann: fie bedürfen feines Schaͤrfungszeichens); 
das ift dagegen der Fall in den fehr vielen Wörtern, deren Schaͤr— 
fung ihres Bocals durchaus durd gar nichts angezeigt wird, die 
man durc die Grammatik felbft zu dehnen verfucht werden kann, 
und die man doc fchärfen foll: das, Gras, bat, es, an, fich, man, 
ift, von, der Numer abgewichen. Noch mehr aber wird man um: 
gekehrt in folhen Wörtern zu einer falichen Ausfprache verfucht, in 
welchen der Vocal, der vor zwei Confonanten ſteht, gedehnt auss 
gefprochen werden foll, ohne daß man doc; den Ausfall eines Vo; 
cals zwifchen diefen Confonanten beitimmt nachweifen kann, fo daß 
man aljo geneigt ift, "den Vocal diefer Confonanten wegen zu ſchaͤr— 
fen, was man doch nicht foll. Dahin gehören die Wörter: Art, 
Dart, Bars oder Barfch, Erde, Herd, Kebs(weib), Krebs, Mond, 
Obſt, Pferd, Schwert, werden, Werth, zart. Bei Wörtern wie: 
erft (von che), hoͤchſt (fir Höher von hoch), Magd, (die Maged, 
fonft Maid,) nächft (für näheft von nah), nebft (von neben), ftets 
(von ftehen), todt (für getodet, und fo aud) beredt für beredet u. |. w.), 
Vogt, (ehedem Voigt, wohl von vocatus,) und eben fo bei Fremds 
mwörtern wie Papft von Papa, Propft von propositus, fieht man 
die Abftammung, den Ausfall des Vocals, und den Grund der ger 
dehnten Ausfprache fihon leichter ein. (Warum mag Jacobs in 
feinen vermifchten Schriften, 1823, Ih. 1, ©. 543, 544 die Todens 
(ofen und toden Stoffe ftatt todten fehreiben? Man kann feine 

chreibung nur verwerfen.) (Die Wörter Arzt, Bort und Bord, 
Erz, Harz, Quarz, Scharte, Schiwarte, Wuchs, die man ehemals 
- auch dehnte, fpricht man jetzt ſchon faft allgemein nad) unfrer eben 
befprochenen orthographifchen Negel geichärft aus.) 

‚123. Die Dezeihnung der Dehnung der Vocale 
brauche nur bei den einfachen ftatt zu finden, da die Doppellaute 
immer gedehnt ausgefprochen werden, und alfo feines Dehnungs⸗ 
ao bedürfen: Haus, beweife (, ja nicht beweiße, wie Ammon 
n der Fortbildung u.f. w., Th. 2, ©. 151 fchreibt); aber aud) bei 
den einfachen ift die Bezeichnung der Dehnung fehr beſchraͤnkt. In 
fehr vielen Wörtern nämlich wird diefe Dehnung, ohne daß es einen 
beftimmten Grund dafür giebt, ganz unbezeichnet gelaflen, befonders 
in Sremdwörtern: Fafan, Noman, Scene, Schule, Natur, da mas 
ven wir, er oder du zwar gut, nur zu zag, wer pralt für hohe Nas 
men; o Sram, Scham, der Plan bot Elend dar; Überhaupt darf 
fie nach a, &, 0, 8, u, uͤ nur vor den flüffigen Buchftaben I, m 
n, r, und in jehr wenigen Mörtern vor s oder f, B und t, nad) 
dem e auch nur vor (, m, n, r, und in jeher wenigen Wörtern vor 
andern Buchftaben, doch auch am Ende der Wörter bezeichnet wer: 
den; bloß Hinter dem i kann fie vor Confonanten aller Art, und 
muß fie namentlich am Ende der Wörter iinmer angedeutet werden. 

Diefe weg re der Dehnung der einfachen Vocale geſchieht 
entweder durch Verdoppelung des Buchſtabens, (jo daß der zweite 
nichts als dies Zeichen der Dehnung des erften iſt, und für ſich 
ſelbſt nie ausgeiprochen wird,) jedoch nur bei a, e, o, oder durch 
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ein dehnendes h, das jeder einfache Vocal, — * bis auf die ein⸗ 
ge Ausnahme Fehde, nur vor den fluͤſſigen Conſonanten hinter 
ih) annehmen kann, oder durch ein dehnendes e hinter dem i. 

$. 124. Mähere Beftimmungen über diefe Bezeichnung der 
Dehnung find für die einzelnen Vocale —— 

1. beim a wird die Dehnung bald bezeichnet a) durch Verdoppe⸗ 
lung in aa: Aal, Aas, (aber af und das Gewicht As oder AB,) 
Staat (von status); bald b) durh h: Mahl (als Mahlzeit, in andern 
Bedeutungen jeßt faft allgemein Mal, fo auc) ein- zweimal, [obgleich 
Adelung noch mahl, und Strauß in den Slocentönen gar Ein 
Mahl ee, mahlen (auf der Mühle, aber malen mit ar 
Naht, Draht (, in denen das h aber eigentlih ein Wurzellaut i 
drehen, nähen; ja nicht Math, Sr wenn auch das th in man: 
hen Wörtern für be flehn, und das h in ihnen nur das Dehnungs— 
zeichen fein mag, worüber fich meiftens jeßt nichts mehr entfcheiden 
laͤſſt, inſofern folhe Wörter nicht altdeurfchen Urfprungs find, denn 
in diefen muß das th das Zeichen eines einfachen Lauts fein, da 
das h als Dehnungszeichen erit mit dem vierzehnten, oder gar ſechs 
J— Jahrhundert in unfre Sprache eingeführt iſt: Rath), c) bald 

feibe fie unbezeichnet, und der Gebrauch ift in Hinficht vieler Bär; 

ter noch immer unentfchieden: Gram, Far, Char(freitag und woche, 
das wahrfcheinlichit altdeurfch ift, und von diu chara, kar, d. i. dag 
Leid, herfommt), Maß, (Poͤlitz fchreibt im Gelammtgebiet der deut; 
fhen Sprache, Leipzig, 1825, Th. 6, ©. 224 ſchlecht Maas,) Thal, 
(in manchen neuern Wörtern diefer Art mag das h wieder wohl 
nur dag verfeßte Dehnunaszeichen fein: Tahl,) Stral, Sr Hell 
fchreibt im Renegaten von Arlincourt, Ih. 2, ©. 196, Straͤhl,) 
Scale, fchal (ift das Bier; Prägel fchreibt im Fabian und Se— 
baitian, 1824, ©. A, fchaal). (Pate fchreist Voß in der Luile, 
©. 70; feitet er das Wort von pater her? Adelung und Göthe 
fhreiben Pathe. Es verfteht ſich von feldft, daß hinter einem ge 
fhärften Vocal weder das Dehnungszeihen h noch th, das auch, 
bis auf die Ausnahme Wirth, nur hinter gedehnten Vocalen fteht, 
folgen fann, daß man aljo für Partie und Partei nicht Parthei, 
Parthie fchreiben darf, wie K. Stein l.e. thut.) 

. Deim e wird die Dehnung bezeichnet a) durch e: Deere, 
Heer, Heerde, (Adelung fchreibt Herde,) leer, Meer, Theer, Ra: 
meel, (Adelung fchreibt Kamehl,) Seele, fcheel, Fee, Klee, Thee, 
Schnee; vor an Buchſtaben nur in Beer, (aber Bete im 
Chartenfpiel u. f. w.,) Beeſt, (ein fchlechtes Wort, für Beſtie von 
bestia,) Leede (, wüfter Acker) (, Geeft); b) durch 5: hehl, vers 
hehlen, GKlopſtock fchreibt im Meffias, IX, 462, verheelen,) Lehm, 
hehr, (d. i. etwa heilig, aber: komm ber, zum Heer,) Mehl, mehr; 
vor nichtsflüffigen Buchitaben wohl nur in Fehde; ec) gar nice: 
Herd, Segen, Schere, felig, auch mühfelig (für mühfälig von Muͤh— 
fat). (So fchreibt Schuderoff an Hefekiel, Leipzig, 1839, auch 
Sele, befelt, 3. B. ©. 21, 4l.) 

3. Deim i a) durch 5 nur im Aırlaut bei den vier Wörtern 
ihm, ihn, ihr, ihnen; b) durch e am Ende aller Wörter: die, fie, 
wie, Knie, Philofophie, Melodie (, womit man nicht das ausge: 
ſprochene e bei Wörtern mit gefchärften i, z. B. in Hiftorie, 


— u — 


Arie, Lilie, Komoͤdie, Beftie, [Sstalien, Spanien, oder mit gedehn, 
tem i: Hi-erogiyph, Hi-erophant, wo das i Überdies Inlaut ift, 
und aud nicht den Fall verwechieln muß, wenn Wörter mit dem 
gedehnten umd betonten Auslaut ie durch die Biegung verlängert 
werden, und dazu e, en anfeken und ausfprechen, indem dann das 
dehnende e beim Schreiben faft allgemein weggelaſſen wird, alfo in 
das dem i folgende e, als abgerifien vom i, übergegangen zu fein 
fheint: die Kni-e, fni-en, Eopi-en, Harmoni-en, Poefi-en, 
Compagni—en, wofür man eigentlich fchreiben geſollt hätte: Knie-e, 
nie-en, Compagnie-en u.f. w., doch auch in der Mitte mehrerer 
Wörter: frieren, fchmieren, verlieren, zieren u. f. w.; fo auch Bar: 
bier, Quartier, Rappier, Tapezier, barbieren u. f. w.; e) fehr oft 
gar nicht, namentlich (mit Ausnahme von ihm, ihn, ihr, ihnen) 
im Anfange aller (deutichen und fremden) Wörter: gel, Sfegrimm, 
Idee, Idylle, Ironie, ironifch (und ireniſch), Iman — Iſaak, 
identificiren; außerdem in der Mitte der deutſchen Mörter mir, dir, 
wir, wider (im Gegenfage von wieder), Pipe, (auch etwa noch 
Stil, doc beffer Befenftiel, infofern man dies Wort von ftellen 
ableitet, und es vom griehifhen Styl, Sriefftpl unterfcheidet,) und 
in der Endung iren für deutfche und fremde Wörter: halbiven, ftols 
ziren, ererciven, mand; oder manoeuvriren, (mit Ausnahme von ve: 
ieren und fpazieren,) und in vielen Fremdwörtern: Bibel, Biber, 
Fiber, Fiber (als Fafer, im Gegenfage von Fieber, febris), Kamin, 
Mine (als Erdgang, im Gegenfage von Miene, Gefichtszug), naiv, 
(wohl von nativus, nicht etwa nach franzdfifcher Art im Masculin 
naif, im Seminin naive, wie Menzel im Literaturblatt des Morgens 
blatts, 1836, Nr. 17, ©. 66 fchreibt: chetife Monumente und naive 
Schönheiten, Koßebue aber in der Poffe: die englifchen Waaren, 
©. 13, gar: eine naife Frage,) ) Nilche, Pike, Rubin, Sapphir, 
Titel, Viper, Violine u. |. w.. (ber Spieke von spica, Miete vom 
bolländifchen niet, nichts, Paradies u.f. w.. Es verfteht ſich uͤbri— 
gens von felbft, daß das i, deffen Dehnung ſchon durch e bezeichnet 


—7 Anmerkung. Sehr ſonderbar will Hoſchke (in Arnſtadt) über das iren 
und teren (in Mir. 354 des Jahrgangs 1842 des algenschurn *36 entſcheiden, 
indem er ea andern) jagt: „wenn wir zuerſt alle dieienigen Thätigkeitswörter 
als nicht In die Frage gehörig zurüchveifen, deren Stammiwort ſich fchbon auf ie 
(oder ie 2 euBiat: wie trieren, quartieren u. f. w., fo laſſen fid bie übrigen alle in 
wei Elaffen theilen: 1) in folche, deren Stamm rein deutich ift, und 2 in ——— 

indringlinge. Die legten find meiſt lateiniſchen Urſprungs eine kleine Zahl iſt aus 
der franzöfifchen oder einer andern romanifchen Sprade zu ung gekommen, die fich 
meiftens zu ihrer rechten Mutter, zum Latein, durückführen laften. Ne Anfehung 
diefer ift man in der allerneueiten Zeit zu folgendem allgemeinen Gefege zuriickge: 
fommen: alle refp. Thätigkeitdwöärter, deven Stanım dem Yatein angehört, richten 
fi nad) ihrem lateinifchen Infinitiv; iſt diefer Iang, beugt ſich alic das Wort im 
Batein nach dev eriten, zweiten oder vierten — are, Ere, ire,) fo ſoll dag 
——— e im Deutſchen eintreten, und teren geſchrieben werden; iren 
aber fol man ſchreiben, wenn der lateinifche Infinitiv kürz war, nämlich ®re der 
dritten Inteinifchen Coningation. Es muß alfo gefchrieben werden: ftudieren (von 
stadere), mudtiplicieren (von multiplicare), proteftieren (von — 5— ſpgzieren 
(von rl aber regiren (von veßere), wie auch Becker fdireibt u. f.w.. Sur die 
ganze Wörterclaffe der deutichen Wörter iſt kein Ausweg übrig, als daß man fie 
alle mit iven, oder alle mit ieren fdreibt. Es it wiederholt die Endung iven 
. vorgefdilagen.” Go richtig diefe Bemerkung, und fo annehmbar dieſer Vorſchla 

ift, fo gam veriverflich iſt die Regel für das fe, da fie ohne alle Begründung, die 
veinte Willtüpr, und auc fo wenig durd den Sprachgebrauch empfohlen ift, daR 
wohl auch nicht ein einiger bedeutender Sprachlehrer fie au vertheidigen und anaus 
nehmen gewagt hat. 


wird, nicht noch ein 5 als zweites Dehnungszeichen annehmen kann: 
bieten, nicht biehten oder biethen; dagenen verftößt die richtige Schreis 
bung du ſtiehlſt, er ftiehlt, ftiehl indeffen nicht, denn hier iſt das h 
nicht ein Dehnungszeichen des i, fondern das Dehnungszeichen des 
Stammmorts vo Cftahl, geftohlen,) das man aus Achtung gegen 
die Regel: den Ableitungen nad Möglichkeit die Schreibung der 
Stämme zu laffen, auch hinter dem ie beibehalten hat; wohl aber 
ift die Schreibung Miethe, miethen, Miether, für Miete, mieten, 
Mieter verwerflih, indem es fehr ungewiß bleibt, ob dies Wort 
vom griechifchen mithos, Lohn, abgeleiter if: Das bekannte Fleine 
ungeflügelte Synfect wird richtig Miethe gefchrieben, da es vom 
griechifchen mitha benannt, das th alfo in ihm ein Wurzellaut, das e 
aber das deutfche Dehnungszeichen des i ift, das freilich auch weg 
bleiben koͤnnte: Mithe.) 

4. Die Dehnung des o wird bezeichnet a) we; o in den 
wenigen Wörtern Boot, Loos, Cfchtecht ſchreibt K. Stein J ec, 
S. 69 an dem Loſe,) Moor, (Torfmoor, aber Moraſt,) und etwa 
auch Lootſe (, vielleicht von leiten, nad) Adelung jedoch von Loth, 
Bleiloth, weswegen er Lothfe fchreibt; manche fchreiben Lotfe); 
b) duch h in vielen Wörtern: Bohle (Holz, unterfchieden von 
Bowle Punſch), hohl, (cavus, unterfdyieden von hol, holen, ferre,) 
Srobnleihnam, (sdienft, sfefte vom altdeutfchen vrohe, Genitiv 
vrobin, Herr, alio: des Herrn Leihnam, Herruͤdienſt, herrfchafts 
liches Sefängniß,) Mohr, (Volksnamen, und Mohrrüben, Moͤh⸗ 
ren,) Sohle (in allen Bedeutungen, doch ſchreiben manche rn 
fole), wohl (in allen Bedeutungen ald gut, und etwa, viel 


leicht, aber nicht Wohlluft, wie Adelung dies Wort von wohl - 


Luft ableiten will, fondern Wolluft, wie ſchon vor taufend Jahren 
gefchrieben wurde, Kero fagt dafür noch wunilust, Wonneluft,) 
wahrſcheinlich Luft zu wollen, wie voluptas von velle herfommt,) 
Sohn; ec) durd nichts in den meiften Wörtern: Bote, bot (von 
— — Hof, (des Hofes, nicht Hoff, aber hoff von hoffen,) los 
loſe, Loſung, Pol, Dom, groß, geboren, Ton, Thon, Schoß (, nicht 
Schooß oder Schoos, wie im Meffias, 1, 434 fteht). (Da vor 
Buchſtaben wie g die Dehnung des o, wie faft aller Vocale, nie 
bezeichnet werden darf, fo ift es um fo unver — daß J. Mo; 
N er in * Novellen, Band 1, Leipzig, 1837, ſchreibt: die Woogen 
einer Sele. 

5. Die Dehnung des u wird nur — bezeichnet, und 
zwar in den wenigen Woͤrtern: buhlen, Huhn, —5 kuͤhren, 
unterſchieden von Eur, Cour, Cours), Muhme, Pfuhl, Ruhm, 
Spuhle, Stuhl und Uhr; (in Schuhle) iſt das h ein Wurzellaut, 
der auch in Schuhmacher und Scuhfter beizubehalten ift, wo er 
dann nur wie ein Dehnungszeichen erfcheint;) in allen übrigen 
Wörtern bleibt fie undbezeichnet: Mufe, Muße, Muß (von Pflaus 
men), Schule, Spur, gut und Gut, ur(alt). 

$. 125. Die Vocale &, oͤ, uͤ ftehen faft bloß in folhen Wär: 
tern, deren Stämme a, o, u haben, wenn diefe gleich fehr oft ver- 
altet, verloren gegangen, oder in fremden Sprachen zu fuchen find. 
Deswegen heißen fie auch abgeleitete. (Auch aa und 00 gehen 
bei der Biegung und Ableitung in aͤ, d, nie in Ad, 88 über, fo 


2 


daß K. Stein, I.c, ©.239 ganz falſch Päärchen ſchreibt.) Nie, 
auch nicht in der großen Schrift, muß man fie Ae, De, Ve oder Ui 
fehreiben (, obgleich noch Dertel in feiner Kritif der augsburgis 
ſchen Eonfeffion, Braunfchweig, 1831, &. 108 Uiberichrift, S. 109 
Uiberfeßung, ©. 113 Uibrigens fchreibt). Dagegen ift es fein Ein 
wur, daß das einzige Wort Statue, das man freilich meiſtens 
Statü ausfpricht, allgemein mit we gejchrieben wird, denn es wird 
von andern Sta-tü—E ausgefprochen, und bleibt uns immer fremd» 
artig, da fein deutfches Wort auf uͤ endigt, (in bluͤh, früh, gluͤh 
folgt dem uͤ noch das h als Wurzellaut,) die Ausſprache Statü alſo 
nicht die deutfche, fondern die franzöfüiche ift, die auch in Bellevue, 
(gefprohen Bellwü,) Nevue u. dgl. tönt. Sehr viele Wörter uͤbri— 
gens, die, ihrer Abftammung wegen, eigentlich mit (ü, d und bes 
fonders) g gefchrieben werden follten, werden jegt, zum Theil ſchon 
feit vielen Jahrhunderten, allgemein mit (i und) e geichrieben, meis 
* weil ihre Abſtammung nicht mit Gewiſſheit, Deutlichkeit oder 
eichtigkeit nachgewieſen werden konnte. Wer kann z. DB. entfcheis 
den, ob meſſen von maß, Maß, oder Maß von meſſen herkommt? 
Gute Woͤrterbuͤcher muͤſſen uͤber dieſe, ſo wie uͤberhaupt uͤber alle 
Wörter, welche aͤ, oͤ, uͤ haben, oder etymologifc haben ſollten, naͤ— 
—* Auskunft geben; doch thut man in Anſehung der letzten am 
eſten, ſich dem allgemeinen Schreibgebrauch zu fuͤgen. (Nur wo 
die Abſtammung offenbar in die Augen fällt, da fügt ſich endlich 
oft auch der allgemeine Sprachgebrauch, wie wir nachher an einigen 
Deifpielen fehen werden.) So jchreibe man ruhig edel, (wir es 
ſchon vor taufend Jahren edili hieß,) Edelmann, (obgleid 3. D. 
felbft Stephani I. c. ©. 10 und fo immer die Aedeln, verädeln 
Ichreibt ,) beffer, Engel, (wie fhon Kero fchrieb,) feſſeln, Henker, 
Henne, Menjch, wecken, Welle, obgleich die Wörter Adel, daß, an- 
gelus, faflen, bangen, hängen, Hahn, Mann, wachen, wallen de 
ren Stämme wenigftens zu fein ſcheinen. 

Die Dehnung und Scärfung diefer Vocale wird in den wer 
nigften Wörtern, und zwar jene nur durch 5, diefe durch Verdop— 
pelung des folgenden Conſonanten bezeichnet (, worüber ebenfalls 
ute Wörterbücher entfcheiden muͤſſen) Wir wollen mehrere Beir 
piele von geiodeften und gedehnten Wörtern angeben. 

Mit A muͤſſen (vernünftiger Meife), der offenbaren Abftam: 
mung oder des faſt allgemeinen Gebrauchs wegen, z. B. gefchrieben 
werden (, obgleich es vielleicht immer einzelne Schriftfteller geben 
wird, die es nicht thun): Aeltern, mag dies Wort nun, nad) der 
natürlichften Annahme, von alt oder, wie einige meinen, vom alt 
deutfchen aldiron herfommen, und dies mit al und alere zufammens 
bangen, und dann Ernährer bedeuten, nicht Eltern, wie Voß in 
der Zuife, U. 114, und Goͤthe in ag und Dorothea ©. 234, 
fhreiben,) Aehre, (entgegen dem Ehre und Dehr,) Bär, (ob man 
gleich dies Wort nicht abzuleiten weiß,) Bäder, fähig, haͤmiſch, 
Krähe, nämlich, (aber vornehmtich,) fchäfern, ſchraͤg, ſchwaͤren (des 
Geſchwuͤrs, entgegen dem ſchwoͤren), Ipähen, (beim Notker und 
Theuerdank noch fpehen,) träge, (traga beim Kero,) Zähre, 
(beim Kero Zahar, Zaher,) Secretär (von secretarius, beſſer als 
nach dem Sranzöfifchen Secretaive) u. ſ. w.- 


Moch unentfchieden, aber am beften iſt der Gebrauch des 4 
+. DB. in: Yente,.(anas,) Aernte (bein Ottfried Arno, von arsan, 
obgleich Adelung noch Ernte, und A. Eberhard im MWeftold, 1823 

alle, I, 55 gar Erndte fchreibt), gällen, (von Gall, d. i. Schall) 

ränze, (wohl gewiß verwandt mit Rain, Nand, gleichſam Grändfe, 
davon auch Granitz, Srain, Krain, im Holländifchen freilich kerenze, 
Lärm, (im Altdeutfchen hieß lären laut werden; im W. Meifter J, 
23 ſteht Lerm,) Schämel, (beim Tatian Scamal,) Stämpel (von 
Stampe), Stängel, (Kleine tande,) wälfch, italtäniich (von italiano). 
agegen: fchreibt man 3. B. befler echt als aͤcht, da es von 
Ehe im Begriff Gefeß, und nicht von achten herkommt, und ges 
wöhnliher Gebehrde, als (Geberde und) Gebärde, obgleich ſchon 
Willeram gebare, gebaere fchrieb, wogegen es beim Strider 
gepere, gebere heift,) und baren, d. i. tragen, als Stamm fo nah 
zu liegen fcheint. Ä 

Mit d müflen geichrieben werden z. B. blöde, Flöte, Floͤz und 
Flotz Sekröfe, (däniich Kros,) Höfer und Höcer, (nach Krifcd und 
Wachter von hoden,) Höhle, und davon wohl Hölle, (obgleich Kero 
und Ottfried helle, hella, hello fchrieben,) Köder, Kröte (und Kroͤ— 
pel, unterfchieden von Krüppel, find Wörter ungemiffen Uriprungs), 

öffel, Mörfel und Mörfer, Mörtel, Nößel und Oezel, dde, (beim 
Notker ode,) —— roͤcheln, ſchnoͤde, ſchoͤn, (beim Ott frie d scono,) 
ſchoͤpfen, (obgleich Ottfried skepphan ſchreibt,) Schoͤppe (und 
Schoͤffe, ob es gleich wohl von ſchaffen herkommt, und im Sachfens 
fpiegel scepene heißt), Schöps, (ob es gleih nah Wachter von 
fappen, d. i. fchneiden, herfommt,) Stör, (nah Adelung vom als 
ten ftor, d. i. ſtark, oder von) fiören, (beim Notker storen,) Tölpel, 
(beim Hans Sachs Dölp, fehwedifch tolp,) troͤdeln, verföhnen, 
(beim Ottfried und Notker bisuonen, besuanen, im Schwaben— 
fpiegel verfonen,) wölben. 

Dagegen ſchreibt man jeßt faft allgemein mit e ergeken (mit 
Adelung, Schiller z. B. J. e, Th. 11, ©. 246 u. a. m., weil es 
feinen Grund für die Schreibart ergögen giebt, die ſich z. B. noch 
- im W. Meifter, Th. 2, ©. 108 findet), und den Fifch bald Ploͤtze, 
bald auch Plane da er feinen Namen wohl von platt hat. 

Mit uͤ müflen 3. B. gefchrieben werden abtrünnig, (nach Ades 
lung vom alten Trune, vielleicht verwandt mit truncus,) anfchüren, 
blühen, (beim Dttfried bluen, blyen, und davon) Blähte (oder 
auch Blüte, nur nicht Blüthe, wie Adelung und Schiller, I. c, 
Th. 2, ©. 13, fchreiben, beim Markgraf Otto mit dem Pfeife 
bluot), Brühe, Brite, (nach Adelung von bro, bru, wahrfchein, 
lich jede Erhöhung,) Brühl, (nach Adelung von Bruch, Brüchel, 
ein Sumpf,) brüllen, Büchfe, (pyxis,) buͤcken, (daͤnifch bukke,) 
Buͤckling, (holländifh buckiug,) Büffel, (lateinifch bubalus, foll aus 
dem altgallifhen bu, ein Ochs, und ul, fremd, entftanden fein,,) 
Bühne, (ein neueres Wort, das fich in keiner andern Sprache fin: 
det, ift es aus Buhne oder Tribune gebilder?) Bürde, (beim-Kero 
purdi,) Bürge, (vor taufend Jahren byrigu,) Buͤrſte, (dAnifh borste,) 
Buͤttel, dünfen, (gothiſch thugkjan,) Dünen, (in der Alteften gallis 
fhen Mundart heißt dun ein Daue, Derg, im älteren Deutfch 
dumen, fi) ausdehnen,) diinn, (beim Kero dunna,) därfen, (beim 


Ulphilas dauvan,) duͤrftig, (vor taufend Jahren fraͤnkiſch durfdig,) 
diürr, (beim Dttfried thurr,) düfter, (vom alten du, war, früh, 
(wohl von für, wie in einer Heberfeßung des Livius von 1514 fteht: 
en morgen füro, beim Dttfried frua,) fühlen, (beim Ottfried 
fualen,) führen, (beim Kero u. |. w. fuoran, fuaren,) füllen, (beim 
Ulpbilas fulljan,) das Füllen, (Thier, beim Ulphilas fula,) für, 
(urfprünglich dasfelbe Wort mit vor, beim Ulphilas fuar, im Al 
teften Alemannifchen fora [vor] und furi [für], davon) Fürft, ge 
bühren, (altdeutfh Buren,) Gelübde, (beim Theuerdanf glübd,) 
Gemuͤſe (wohl von Muß als Speife, beim Kero muaz), Geruͤll 
(von rollen), Geſchuͤtz, (im Schwabenfpiegel gescütz und gescuzze,) 
Gluͤck, (von Luck,) grün, (beim Ottfried ze ) Grüße, (angel: 
fähfifh grut, von grutan, zermalmen,) hübich, (im erwähnten Li⸗ 
vius ſteht huͤpslich für behende, liſtig,) Hüfte, (beim Ulphilas 
hup, wie) Hügel, huͤpfen, (von hu, hah, d. i. hoch, ſagt Adelung,) 
Hüllen, (beim Ulphilas huljan,) Hülfe, (beim Ulphilas hulpilos, 
d. i. huͤlflos, oberdeutſch Behulp, niederfächflich Hülpe, fo daß die 
Ableitung von id) helfe, du hilfſt durchaus nichts für die Schrei: 
bung Hilfe entfcheidet, die ſich 4. DB. in Zſchocke's Freihof von 
Aarau, ©. 36 und 297, und bei Rinne I. c. ©. 420 findet, ja 
ganz verwerflich ift, denn fo wie von ich breche, du brichft, ich 
—— du wirfſt, ich berge, du birgſt, ich fechte, du fichtft, ich 
fpreche, du fprichft, ich fchere, du fchierft, ich binde, genieße, fliehe, 
gieße, vieche, ſchiebe, ſchieße, ſchwelle und fchwille, fiede, verdrieße, 
verliere, ziehe abgeleitet werden die Hauptwörter mit u: der Bruch, 
Spruch, Wurf, die Burg und Bürge, die Fuchtel, der Spruch, 
die Schur, Bug, der Flug, die Flucht, der Bund, Genuß, Fluß, 
Buß, Geruch, Schub, Schuß, Schwulſt, die Gefhmwulft, der Sud, 
Verdruß, Verluſt, Zug: jo muß auch von helfen das Hauptwort 

ulf oder Hülfe heißen, indem gegen diefe vielen die Schreibung 

ilfe nur die einzige Analogie hätte: ich fteche, du ftichft, der Stich,) 

ürde, Hütte, (beim Ottfried Hutto, von huten, bededen,) 

nüppel und Knüttel, (wohl-von Knoten, Knute, Knup, Knubbel,) 
£nüpfen, (beim Dttfricd chuupfen,) Krücfe mittellateiniſch croca, 
ſchwediſch krykka, Krüppel, (von krumm, krupen, d. i. friechen, 
frumpen, krümpen), Kübel und Küpe, Cangelfächfifch kyte, kyfe, 
vom alten Kaue, ein hohles Behaͤltniß, cavus, fo auch Kufe, das 
von) Küfer, Kühe, (oberdeutfh Kuche,) kühl, (beim DOttfried 
kuali,) fühn, (beim Ottfried chuan,) Küper und füpern (für Koͤ— 
per, nach Friſch vom holländifchen kepernia, Winfelhafen, und 
kepern, nach dem Winkelhaken verfertigen), Kürfchner (ſtatt Kür: 
fener vom alten Kurfen, Kürfen, d. i. Pelz, Pelzfutter), Küfte (vom 
lateinifchen costa, Nippe, Seite, entgegen der Kifte, d. i. Kaften), 
Lücfe (von Luke, Luk, Loch, vielleicht mit lugen, d. i. [durchlfehn, 
verwandt), Lüge, (beim Kero lucki,) Lümmel, (engliſch lubber, 
lobb,) Mücke, (beim Notker mucca,) müde, (beim Dttfried 
muade,) Mühe, (beim Notfer muohi,) Mühle, (griechifch mylae,) 
Münze, (im Schwabenfpiegel munzze, nah Ihre vom Ichwedifchen 
mynd, ein Bild, eine Figur, ein Zeichen [des Gepräges], entgegen 
der Pflanze Minze, griechifch minthae,) mürbe, (franzoͤſiſch meur, 
mär,) Muͤtze (vom alten, auch beim Notker vorkommenden muzen, 


d. i. bedecken), nüchtern, (beim Notker nuchtarnin,) pfluͤcken, (ans 
gellächfifch pluceian,) Pfründe, (beim Notker phruonda,) Dfüht, 
(im Tatian phuluini,) Pfuͤtze, Cangelfähfifh pyt,) plündern (von 
Plunder, d. i. Zeug, Kleidung, Hausgeräth), Pluͤſch (vom franzoͤ— 
fiihen peluche), prüfen und prügeln (find ungewiſſen Urſprungs, 
wendifc heißt pru, peru, prügeln), Nübe, der Stücken (von rücken, 
Nu, beim Iſidor hrucca), rügen, (beim Ottfried ruagen, ruo- 
—— rühren, (bei Notker ruoren,) Ruͤſſel (wohl von reißen, 
griechifch oryssein), rüften, (beim Ottfried rustan,) Nüfter, (boͤh— 
mifch heißt rüsti [fchnell] wachfen,) rütteln (von rütten, und dies 
von reiten, fchnell bewegen), Scharmügel, (oberdeutfh Scharmutz, 
italiänifch scaramuecia,) ſchluͤpfen, (beim Ottfried slupfen,) ſchluͤr— 
fen, ſchuͤchtern, Schürze, (nah Adelung mit Gurt verwandt, das 
nah Friſch von kurz herkommt,) ſpruͤhen und ſpuͤlen (find, wie 
viele der vorhergehenden Woͤrter, Onomatopdien), Stüber und Stuͤ— 
ver, Stück, (beim Notker stuccho,) Süden, Sühnen (ift mit 
[verJföhnen verwandt), Suͤlze (und Sulze, von Salz), Sünde, (beim 
Iſidor sundo,) füß, beim Iſidor suuafs,) Tartüffel und Trüffel, 
Thür, (beim Sfidor duri, griechifch thyra,) trübe, beim Notker 
trube,) tüchtig (und tügen von Tucht, taugen [, Tugend)), tünden, 
(in den monferifchen Stoffen tunichen,) üben, (beim Dttfried 
uoben,) ungeftüm und Ungethüm, (beim Willeram ungestuome,) 
iippig, (beim Kero uppig, ubig,) wühlen, (und) Würde (find uns 
gewiſſen Urfprungs), würzen, (beim Notfer wurgen,) Würze, Ge 
wärz, (beim Willeram wurz, d. i. Wurzel,) wüfte (, wuost, ein 
fehr altes Wort). 

Am beften fchreibt man auch mit ü gültig, ob es gleich von 
gelten herkommt, (das fonft indeflen im Imperfect felbjt gult hieß,) 
und zwar faſt aus demfelben Grunde, der Hilfe zu Ichreiben be; 
fiehle, fo daB man Eberhards gleichgiltig (im Weftold, Ih. 1, 
©. 147) und Claurens ©leichgiltigkeit (im Dijonvöschen, ©. 152) 
verwerfen muß; am aewöhnlichiten auch bezüchtigen, ob es gleich 
nicht von Zucht, fondern von bezeihen, zeihen herkommt, und alfo 
beſſer besichtigen gefchrieben würde; getheilt ift Dagegen der Gebrauch) 
bei den Sägerausdrücfen die Bärfch, bürften, buͤrſchen oder pürfchen, 
die man eben fo oft auch birfchen, pirfchen fchreibt; eben fo bei (das) 
Kiffen (zum Sißen, das ſchon hebräifc) gis, kis hieß, und das doc) 
auch Adelung noch Küffen fchreibt, wie im Schwabenfpiegel Kuſſin 
ſteht), Kittel (, das wohl mit Kutte verwandt ift, weswegen Nadlof 
noch Kittel fchreibt,) und Niſſe, Niß (für die jehr Kleinen runden 
Körper in den Haaren, unterjchieden dann von der größern Frucht 
Nuß, Nüffe), berrügen, flüftern, ausfündig, Sprüdwort, Lümmel, 
wie Adelung fchreibt, und auch, doch nicht fo gut, betriegen, fli: 
ftern, ausfindig, Limmel, Sprihwort, wie 3. B. nody Wander 
(in feinem tt 1837) ſchreibt; entfchieden richtiger 
und beſſer ift endlich dies i (und te), und jest auch ſchon gewoͤhn— 
licher als ü in Filz, Findling, Gimpel, Kitt, Kifte (im Begriff Kas 
ften, hebräifch kis, griechifch kistae), Finne, (ein eben fo altes Wort,) 
kitzeln, (angelfächfifch eitela,) ſticken, Milde, (im Tatian miliuua,) 
Zipfel, biegen, fließen, genießen, verdrießen, liederlich, (ſchwediſch 
liderlig, angeljächfifch heißt lutherlice ſehr böje,) ug (als lieder⸗ 
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licher Menſch), und die Onomatopdie Spritze und ſpritzen. Hier⸗ 
‚her gehört auch) die Einführung des neuern Sprachgebrauchs, Abs - 
feitungen von Hauptwörtern und Adverbien mit e nicht mehr ü, 
fondern i oder ie u geben, und man muß jeßt alfo fehreiben: Ges 
birge von Berg, Befilde von Feld, Gefieder von Feder, Wirkung, 
wirken, wirfli von Werk, (fo -daß Goͤthe's gewuͤrkte Tapeten, 
im W. Meifter, Th. 2, ©. 98, Meanders: er wärfte auf alle 
Weife, in: das Alte und Neue im Weiche Gottes, Berlin, 1835, 
©. 14, Pilhons: wuͤrklich, gewuͤrkt, Wechfelwärkung in feinem 
Sendfchreiben an Kunge, Berlin, 1845, S. 9, 14, 18. verwerfliche 
Schreibungen find,) irdifch von Erde, ſchwierig und Schwierigkeit 
von fehwer (; falfch fchreibt Neander J. e. ©. 12: unter fo ſchwuͤ⸗ 
rigen Umftänden). Gegen diefe Einführung flreitet es nicht, daß 
man fortdauernd mit Recht fchließlich von fchließen, aber ſchluͤſſig 
(bin ich noch nit) von Schluß fchreibt. 

Vebrigens werden mehrere Wörter fowohl mit uͤ als u ges 
braucht: füttern und futtern, jücken (, das Adelung gemein nennt,) 
und jucen, Huͤtſche und Hutfche; in andern iſt uͤ entfchieden 
in u übergegangen: Sjude, zucen, nicht mehr. Juͤde und zuͤcken. 

Schließlich wollen wir.nod der Suͤndflut erwähnen, die his- 
her allgemein von der Sünde abgeleitet, und deswegen mit uͤ ge: 
ſchrieben wurde. Dagegen fagen die Blätter für literarifche Unter⸗ 
er (1833, Nr. 325): „dies Wort ift nicht mit der Sünde in 

erbindung zu bringen; es ſtammt vielmehr von den altdeutfchen 
Formen sintfluote, sinvluot, sindvluot ab, die fich bei Notfer fin 
den. Sin aber ift ein Sintenfivwort, (1. Grimms Grammatik, H, 
554,) daher ift Sindflut die ftarke, allgemeine, große und, weil Stärke 
oft im Dauer übergeht, auch die dauernde, ewige Flut. &o. vers 
ftand Luther (im 1 Mof. 6, 17, und, Pfalm 29, 10 nur. eine 
große Maflerflut [darunter], vergl. Grimm: in. den Gött. gel. Anz., 
824, Nr. 78), und Schiller hat: das Wort ganz richtig. in feiner 
Maria Stuart: gebraucht, wenn er Act 3, Se. 7 feinen: Mortimer 
fagen läfft: — mög’ eine zweite Waſſerflut — herwogend alles Ath— 
mende verfchlingen’’. 

Auch bei den Staliinern hat das Wort diluvia ganz und gar 
nicht die gewöhnliche, dem Worte diluvium beigelegte Bedeutung. 
Nah Fr. Bruns Bemerkung (: Nömifches: Leben, I, 79,) nennt 
„der Römer diluvia eine Art von Regen, melde wie aus Pfeifen: 
ge — [,] und nicht in Tropfen, ſondern in Strah—⸗ 
en faͤllt“. 

&. 126. In Anſehung des Gebrauchs und der Unterſcheidung 
der Doppellaute merfe man fich, daß ui nur noch in den Wär; 
tern hui und pfui, vi in Boi, (eine Art groben. Wollenzeugs,) 
Droihan, (eine Art Weizenbiers,) und beide außerdem: bloß. in 
Eigennamen: Huifen, Boizenburg, gefchrieben werden, das: au aber 
allen Wörtern, die es haben: Klaue, Sau, laut, genau, ſchauen, 
trauen, ungeftdrt gelaffen, ja felbft jegt fehr vielen gegeben wird, 
Die ehemals mit u, aw, aum, ouw, ov, ow gefchrieben wurden: 
Frau, (Fraw, Froume, Fru,) Haut, (Hut, cutis,) befonders Eigen; 
namen: Spandau, (Spandow, Spando noch jetzt oft ausgefprochen,) 
Schandau, Hanau, Nauen, (obgleich andere: ihre, alte Endung bes 


ten: Lemgo oder Lemgow, Treptow, Schadow,) und daß bie 

brigen Doppellaute ai, Au, ew in neuerer Zeit bei fehr vielen 
Wörtern in ei, welher der am häufiaften gebrauchte aller Doppel; 
laute ift, übergegangen find: Weizen, Heide, (fonft Waizen, Haide,) 
vertheidigen, (für vertagedingen von taga-ding,) fhmeicheln, (ſonſt 
oft ſchmaͤucheln und ſchmeucheln,) ereignen und Ereigniß, (jonit oft 
Eräugniß, eräugnen,) rain (, fonft Heurath). 

Leber diefe drei Doppellaute ai, Au, eu miüflen wir. etwas 
ausführlicher fprechen. as ai. fteht nur noch in den deutfchen 
Wörtern Hai(fiſch), Hain, Laib, d.i. Maffe, z. B. Brod, infofern 
man nicht audy dies Wort, wie Adelung thut, Leib fchreibt, da 
es mit diefer Benennung des Körpers dasfelbe Wort ift,) Laich, 
(Adelung fchreibt Leich,) Mai, (verwandt mit Majus,) Maifch, 
(Adelung Meifh,) Maid, Rain, (wahrfcheinlihit der Stamm 
von Sränze, ſ. $: 63,) Saite, (churda, unterfchieden von Seite, 
latus,) Waid, Waife, (orphanus, unterfchieden von Weife, sapieus, 
modus u.f. w.,) Hain. (Dagegen fchreibt man jest faft allgemein 
Getreide und nicht mehr. Getraide, ob es gleid, im Althochdeut— 
ſchen Ketragida, gitragidi hieß, von der gr tragen, d. t. 
das Getragene, dev zu. Die Wörter Kailer (von Kaisar, 
Caesar,) und Laie (von laikos) find dem Griechifchen entnommen. 
Die: frazöfifhen Wörter init der Endung aire, die man Ar aus 
fpricht, könnte man ohne Bedenken auh mit Ar fchreiben, infos 
fern: fich diefelben auf einen noch Altern lateinifchen Stamm mit 
der Endung arias zurückführen laffen, da man fih ja fchon er— 
laubt, ihren Endbuchtaben e wegzulaſſen: Secretär, (Secretarius,) 
Primaͤr-, Secundärs, Veterinaͤrſchulen, (primarius,) arbiträr, cons 
träe, ordinär; es ift nur fchlimm, daß es für viele folchen Woͤr— 
ter gar feinen, oder doch nur folchen lateiniihen Stamm giebt, 
der eine andere Form oder Bedeutung hat: Actionär, Parles oder 
Parlamentaͤr, Biflonär, und daß man manche auch in andrer Hin; 
fiche auf franzöfifche Art ausfpricht: Volontaͤr, deffen n durch die 
Naſe ausgefprochen wird. (Wollte man ai behalten, fo müflte auch 
12 in Secretaͤr der Anlaut fcharf, in conträr das n durch die 

afe ausgeſprochen, und in Secundärfchulen überdies das erfte u 
in o verwandelt werden:. &coles secondaires.) Nur in echt fran, 
zoͤſiſch, uns fremdartig Flingenden und ausfehenden Mörtern behält 
matt allgemein das ai: Ehaife, (gefprochen Schäfe mit hörbarem e,) 
Email ⸗ geſprochen Emallj’); natuͤrlich auch in allen fremden und 
deutfchen Eigennamen: Verfailles, (gefprochen MWerßallj’,) Voltaire, 
(gefprochen Woltär,) Main, Mainz, Maier (mit dem Tone ai). 

Der Doppellaut Au ſteht nur in Ableitungen, deren Stamm 
au hat: Bräutigam von Braut, Knaͤuel, ein Eleines Knauf, Säule 
vom griechiſchen saulos, fträußen vom alten ftrauben, (alſo ftrauben 
machen, und’ dies von der Wurzel Straube, ein unebenes, hoͤckeriges 
Ding,) Näude und räudig (von Raude), das dichterifche dräuen 
ür drohen, von drauen; doch ift auch ſelbſt fchon in vielen folcher 
Ableitungen das Au: bei den meiften Schriftftellern in eu und ei 
—— en: (viele ſchreiben ſchon) Greuel, greulich, obgleich der 
Sta she) gewiß grauen iſt, (vielleicht um greulich von gräus 
lich, etwas grau, zu unterfcheiden,): befonders‘ u. Ableitung 
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unficher und nicht in die Augen fallend iſt⸗ Verleumdung, (wohl 
verwandt mit Leumund, Tzſ ; irner fchreibt noch Verlaͤumdung in: 
Proteftantismus und Katholicismus, Leipzig, 1824, ©. 136, aud 
Gräuel, 9. 22,) leugnen wie du leugft (von lügen, obgleich leugnen 
beim Ulpbilas laugnjan, beim Tatian laugnan, und noch im 
Schwabenfpiegel laugan heißt, das beim Ottfried lügen bedeutet, 
weswegen Adelung, und fo auh Prägel in: Fabian und Sebaftian, 
1824, ©. 419 (äugnen, fo wie Hell im Nenegaten, Th. 2, ©. 193 
Selbftverläugnung fchreiben), Heu, (beim Ulphilas hawi, beim 
Notter hauue, wahrfcheinlich von hauen,) heucheln, Keule, (wohl 
von Kaul für KRugel,) deuchten, (beim Hans Sachs dauchten, bei 
Luther und auch noch Adelung däuchten,) fchleudern, (wohl ge 
wiß von fehlaudern, weshalb aud) aa; fchläudern fchreibt, da 
er doch das verwandte fehleunig ohne Au läfft,) heucheln (, deflen 
Ableitung von Haud unmwahrfcheinlich ift); fo auch ereignen, Er: 
eigniß, und nicht (mehr) eräugnen, (wie & B. Bretſchneider 
in: Theologie und Revolution, Th. 3, S. 165 noch fchreibt,) wenn 
auch Dttfried u.f. w. ir-ougan, yrougan, urugan, arougan für 
zeigen, (fih) offenbaren fagten, und diefe Formen auf Auge hindeus 
ten, denn es heißt dagegen auch ſchon feit vielen Jahrhunderten 
z. B. im Islaͤndiſchen eiga ſehen, ſchmeicheln, (f. &. 72,) Kreiſel 
(von Kreis, nicht von kraus, wovon [die Haare) Fräufeln herkommt). 
Man Laffe ſich übrigens nicht verführen, au für Au zu fhreiben, 
06 dies gleich Ickelſamer fhon zu Luthers Zeiten in der älteften 
uns erhaltenen Grammatit fürs Hochdeutſche gethan hat, dem 
de Marees, der (in feiner Sprachlehre, 1814,) den Eeinlichen 
Streit über das Zeichen eines Lauts, deffen Ton im Grunde weder 
durch Au noch durch al genau beftimmt wird, evneuerte, und an 
dere Grammatifer, $ı B. Müller in feiner Lehre der teutichen 
Sprache, Berlin, 1826,) befonders aber mehrere fchöngeiftigen 
Schriftfteller der neueften Zeit aus Neuerungsfucht nachgefolgt find. 
Es giebt durchaus feinen verninftigen Grund für diefe unnüge 
Aenderung. 

Noch weniger fchreibe man gar eh für eu, wie z. B. Boͤrne 
(in feinen Mittheilungen, Th. 1, ©. 272) Werkzeüge jchreibt (, was 
vielleicht den Umlaut von eu für den Plural von Werkzeug bezeich- 
nen foll, immer aber ganz verwerflich ift, da wir gar feinen Um— 
laut von eu fennen und anerkennen, und überdies nur Außerft wer 
nige fächlihen Hauptwörter mit der Endung e im Plural überhaupt 
den Umlaut befommen, wie Rohr, Röhre, Chor, Chöre). 

Mit diefem eu werden übrigens viele deutfchen und fremden 
Wurzeln und Ableitungen gefchrieben: euch freut die Neue des Meu: 
chelmoͤrders, dichterifch: fleuch, was freucht und fleugt, und nicht 
verzeucht, für: flieh, was friecht, fliegt, nicht verzieht, felbft manche, 
die es im Altdeutſchen nicht hatten: Freund, (beim Ulphilas frionds, 
im Altdeutfchen beim Kero friunt, wohl mit Freier, freien und der 
altdeurfchen Göttinn Freia, Freija, Freya zugleich von demfelben 
Stamme abgeleitet, und zwar als Particip vom got ifhen frijan 
und altdeutichen frigen, d. i. lieben, wie Feind als articip von 
fan, d. i. haſſen herfommt,) und namentlich mehrere Wörter, denen 
Wörter mis ei in anderer Bedeutung gegemäber ftehen: Beule (und 


Beile von [das] Beil), Eule (und Eile), Euter (und Eiter), heulen 
heilen), Leute, (leite und läute,) leuchten (und leichten), (Fiich-) 

eufe (und Reife), Scheune (und Scheine), zeugen (und zeigen, 
wie man auch ganz gut in verfchiedenem Sinne Dank bezeugen und 
bezeigen, von Freudenbezgeugung und Freudenbezeigung Iprechen kann). 
Sehr viele Wörter aber, die man fonft mit eu fchrieb, werden jegt 
ganz oder faft allgemein mit ei gefchrieben: heirathen, (indem man 
das Wort auf heim, auf Heimath, Heimde bezieht, für fie fich bes 
rathen,) gefcheidt, (das man dann als die regelmäßige Biegungsform 
von fcheiden, für gefchieden, betrachtet, und von geicheut von * 
unterſcheidet: ein Mann iſt geſcheidt, der die Dinge gut, klug von 
einander ſcheiden, unterſcheiden kann, er iſt geſcheut, wenn er ge 
ſcheuet, vermieden wird,) dreiſt (, Tzſchirner ſchreibt I. c. ©. 21 
erdreuften). Endlich ift noch die Schwierigkeit in — der 
Schreibung der zunaͤchſt aus dem Franzoͤſiſchen entlehnten Woͤrter 
auf eur, ausgeſprochen oͤr, zu beachten. Man ſpricht manche von 
ihnen, die der Gallier vom Roͤmer angenommen hat, in ihren uͤbri— 
gen Woritheilen auf lateiniſche (und deutſche), und nicht auf fran— 
zoͤſiſche Art aus: Auditeur, nicht Oditoͤr, ſondern Auditoͤr, von audi- 
tor, und dieſe koͤnnte man mit vollem Recht auch ſo mit oͤ ſchrei— 
ben; nur iſt es ſchlimm, daß die meiſten dieſer Woͤrter gar nicht, 
oder in ziemlich veraͤnderter Form, oder in anderer Bedeutung im 
Lateiniſchen vorkommen, manche gar auch in andrer Hinſicht auf 
franzoͤſiſche Art ausgeſprochen werden, ſo daß ſich in allen dieſen 
das eu doch eigentlich nicht mit gutem Grunde in oͤ verwan— 
dein laͤſſt: Gouverneur, (gubernator,) worin das ou, ein Doppel: 
laut, den kein deutfches Wort hat, wie im Franzöfiichen, u ausge: 
fprochen wird, Commandeur, (commendator kann nur der Empfeh: 
lende heißen,) deffen n der Deutfche nicht, wie der Franzoſe es thut, 
durch die Naſe ausfpricht, Ambafladeur, das der Roͤmer gar nicht 
Eennt, wie auch Escamoteur, Traiteur, Nadoteur u. f. w.. (Sin echt 
lateinischen Wörtern, die ihren Begriff und auch ihre Ausiprache 


behalten, läfft man auch die Schreibung unverändert: Declamator, 


nicht Declamateur, Doctor, Profeflor u. 1. w.; felbft in ihnen Ahn- 
lich gebildeten Wörtern: Regiſtrator.) (Aehnlich heißt ein Frauen; 
namen eines neuen Schaufpieles Pretiofa, unftreitig nachgebildet 
dem franzöfifchen la precieuse; will man nun dies Wort im Deuts 
fhen brauchen, fo muß man es entweder nach lateinifcher Art des 
pretiosus die Pretiöfe fchreiben, wenn man das t wie Band A 
oder die Precieufe, wenn man diefen Ton auf franzöfifche Art in 
ß verwandeln will.) Sa, wir bilden felbft Wörter mit diefem fran 
oͤſiſchen eu, die der Sranzofe fo wenig wie der Römer kennt: Fri 
eur von friser. Und alfo wird es doch wohl dabei bleiben muͤſſen, 
daß wir dies ganze franzdfifche eu nicht in d verwandeln. 
Anmerkung. Für den Zweck und die Beſtimmung des gegenwärtigen 
MWerfs muß und fann es als befannt voraufgefeßt, und deswegen uner= 
örtert gelaffen werben, daß es fehr viele rter giebt, die bei unver: 
änderter Schreibung vielerlei verfchiedene Bedeutungen im fich vereini— 
gen, wie Taube, fchlagen, Bogen, Hut, bei benen alfo eine Abänderung 
der Schreibung nach ihrer verfchiedenen Bedeutung bem_ allgemeinen 
Gebrauch zuwider fein wiirde, (weswegen Götzingers Vorſchlag in feis 


ner Sprachlebre für Schulen, beim Zipti eines Bürgen, Leibbürgen 
Geiſel, beim Begriff Peitſche aber Geißel, für ſich verſtellen gleiſen, für 
glämen aber gleißen zu ſchreiben, ganz verwerflich ift,).baß es indeſſen 
auch ſehr viele Wörter giebt, die bei verſchiedener Bedeutung und faſt 
gleichem Laut wirklich verfchieden gefchrieben werden, wobei gewöbhnlich 
die Erumologie Über deren Drtbograpbie enticheidet, wie Ballaſt, Ballaß, 
(eine Art Ebdelftein,) Palast, (palatium,) Pallas und Palafch, Kamm 
rad, (Rad mit Kämmen,) Kama-, KRamerad, oder Kamrad (, von Ra; 
mara, bei Tatian ein Zimmer, chamara, beim Kero eine Zelle, grie—⸗ 
chiſch auch kamara, deren Wurzel fi indeffen nicht angeben läfft, ita— 
liäniſch camerata, franzefiich camerade,) und Kammerrath, doch oft 
auch der bloße Sprech: und Echreibegebrauch, wie in wieder (, rursus) 
und wider, (contra), malen, Maler (mit Farben) und mablen (auf ber 
Mühle zu Mehl durch den Müller), fpielen und fpülen, auch Spillen, 
(und fpüblen für fpublen, auf die Spuhle bringen,) (gan falfch ſteht 
im Tageblatt: unfer Planet, 1836, Nr. 96, S. 383: die Merreuge be= 
fpielt die Küiflen,) mal und Mabtdeit). Noch weniger läfſt fich in einem 
grammatifchen Werfe liber die Synonymen fprechen, worunter man Wör⸗ 
ter veritebt, die ihrem Wortförper nad) ganz von einander unterſchieden 
find, aber diefelben, gleiche, oder doch fa gleiche, ähnliche Begriffe aus 
drücken, wie Pferd, Roß, Mähre u. ſ. w., empfangen, erlangen, befow: 
men, kriegen uf. w.. 


Dritter Abſchnitt. | 


Bon der Abteheilung und Abbredhung ber 
Sylben mehrfyldbiger Wörter. 


8. 127. Inſofern das Schreiben des Geſprochenen überhaupt 
nichts als ein Webertragen oder Weberfegen der Tonſprache in die 
Schriftfprache ift und fein foll, kann es in der Orthographie für 
das TIheilen, Trennen und Abbrechen der Sylben mehriylbiger Woͤr⸗ 
ter (am Ende einer — nur die einzige allgemeine Regel 
geben: gerade eben fo, wie dieſe Sylben in all beutfchen 
oder fremden Wörtern durchs Buchftabiren und Syllabiren gebil 
det, und von einander gefchieden ausgefprochen werden, muß man 
diefelben auch in der Schrift von einander trennen, wenn dies aus 
irgend einer Urfache, z. B. durd den Raummangel am Ende einer 
Schriftzeile, nöthig wird, ohne daß man dabei namentlich die Etymos 
logie des Worts, die hiſtoriſche Entftehung der Sylben berückfichtigen 
darf. Zwar nennt ed noch 3. B. Reinbeck (in Seebode’s Biblios 
thef, 1823, Mr. 1) einen einleuchtenden Grundſatz, daß man 
etymologiich zufammengehörige Buchftaben nicht trennen dürfe, 
und er fchreibt deswegen, gegen die Ausfprache, und darum, nach 
unfver Regel, verwerflich, rauch-en, Lob—es, tupograph-ifh, abs-: 
trahiren, feur-ig (ftatt der beffern, der Ausſprache entiprechenden 
Trennung rauchen, Lo—bes, typogra-phifch, ab-ftrahiren, feu-rig); 
aber er ſelbſt fchreibt doch auch, ganz gegen feine eigne Aufftellung, 
himm liſch, Hand-Iung, hung-rig, und zeigt fo am beften, daß fid) 
diefelbe in der That gar nicht durchführen laͤſſt. Müfte man nad) 
ihr bei feiner Schreibung nicht glauben, diefer Wörter Stamm oder 
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Wurzel fei Himm, Hand und Hung, ihre Ableitungsfylbe aber 
liſch, (ung und 44 oder Hand Aungen fei eine — —* 
aus Hand und Lungen? warum ſoll das I bei himm-lifch, 
KHand-Iung, das r bei hung-rig zur Ableitungsfplbe gezogen wer— 
den, während dies r bei feur-ig dem Stamm gelaflen wird? Uns 
ftreitig, weil Reinbeck fich ſelbſt geſtehen muflte, daß man die Schrei: 
bung, die feine Regel fordert, mic, andl-ung, hungr-ig 
gar nicht ausfprechen fünnte. (Mach diefer Ausiprahe muß man 
abtheilen, wie himm- liſch, fo auch en hungrig.) Radlof, 
der ebenfalls die Abbrechung der Spiben nad der Ausiprache ganz 
verwirft, führt als Hauptgründe dagegen (in feiner Schreibungs: 
lehre, Frankfurt, 1820,) dieje Ausfpracdhe jelbft an, indem er fagt: 

ri. der endende Mitlaut der nicht legten Spibe werde nicht 
ganz zur lehten Sylbe gezogen, fondern nur gleichſam zwifchen beide 
Bert ßt, und man fpredhe daher weder: Derg—en,, wie etwa 
Derg-ein, noch: Ber—gen wie ver—gehn; mithin bleibe der Mit— 
laut beim Abbrechen mit größerm Nechte bei der Stammfylbe.’’ 
Allein hier ift der Vorderfaß eben fo ungenau, wie die Schlufffolge 
unfogifh. Wer nicht Fleinlihen Streit fucht, wird zugeben müffen, 
daß in Ber-gen das g, fo gut wie in le-fen, o—ben das f und b, 
wenn auch wirklich nicht ganz, doch wenigftens gewiß faft ganz bet 
der Ausſprache zur legten Sylbe gezogen, und in ihr ausgefprochen 
wird. Das Verfloͤßen hat den Eonfonanten fhon übergefcifft. 
Aber hätte das Anlanden und Anlegen auch wirklich noch nicht flatt 
gefunden, fo ergiedt fih doch daraus wahrlich noch fein mithin 
zum Vortheil des Abbrechens nach der Stammkunde, ſondern 
der unparteiifche Nichter wird das Floß mit feiner Ladung de jure 
demjenigen Ufer zufprechen, dem es am nädften ift, und das iſt 
eben das jenfeitige, die nachfolgende, letzte Sylbe. Und das wird 
er um fo lieber thun, wenn Radlof eben fo fpricht, wie er fchreibt, 
fih nun ftammelnd dem Nicht-—er emp-fiehlt, um eine günft-ige 
Entfcheid—ung zu emp-fangen, und dadurd des Richters Ohr all 
zufehr verlegt. Ferner jagt Radlof: 

„2. Durch die Theilung nach der Ausfprache werden dag deh— 
nende 5, und auch alle Schärfungszeihen der Stammfylbe halb 
zur Endſylbe gezogen: ge—hen, hal-len, hof-fen, wis-fen, daher 

man denn nicht 6 wiffen fann, was die erften Sylben bedeuten, 
und ob fie gedehnt oder geihärt werden, als bis man in der fol 
genden Zeile die dazu gehörigen Theile nachfindet.“ — Hier tft die 
erfte Behauptung ganz falfch, denn das dehnende h wird nie vom 
- gedehnten Vocal getrennt: Eh—re, das zur folgenden Sylbe gezogene 

h ift nie das Deßinngsieiden, fondern ein förmlidy ausgeiprochener 
Wurzel⸗) Laut des Wortes: Ehe, e-hern, ftro-hern, (Stroh-hut,) 
UI-hu; Radlofs Schreibung gehen, Aurerfteh-ung (‚wie Klößuer 
in feiner Ehrenrettung einer hriftlichen Glaubensweiſe, Leipzig, 1839, 
S. Al fchreibt,) koͤnnte durchaus nicht anders als ge-en, Auferſte—⸗ 
ung ausgefprochen werden, wie man für See-en mit Weglaſſung 
des dehnenden e auch Se-en fehreibt und fpricht. Syn on 
der Doppelconfonanten ift ja aber deren Trennung nach der Aus: 
ſprache gerade Nadlofs eigner Angabe, daß ein Confonant zwiſchen 
zwei Vocalen bei der Ausſprache der Sylben derſelben zwiſchen 
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beide verflößt werde, ganz angemeffen, indem aus ihr doch folgt, 
daß alfo auch ein Doppelconfonant beim Trennen der Sylbe ge; 
theilt, und zum Theil zur erften, zum Theil zur zweiten gezogen 
werden muß, was duch die Schreibung hal-Ien, bof-fen, eben 
geſchieht; nur irrt Nadlof, wenn er meint, der Lefer Eönne bei die; 
fer Theilungsart nicht mwiffen, ob er die erſte Sylbe dehnen oder 
fchärfen folle; nein, jeder gebildete Deutfche fol und muß wiffen, 
daß er eine Sylbe, von der eine folgende desfelben Worts Abgebro; 
chen ift, und die auf einen Confonanten ausgeht, ohne ein Dehnungs— 
zeichen des vorftehenden Vocals zu haben, in der Regel immer fchär: 
fen (, die auf einen Vocal ausgehende aber faft immer dehnen) 
nuß, bis auf die einzige Sylbe ur (und die wenigen Ausnahmen 
der Wörter, deren Vocal vor zwei Confonanten gedehnt bleibt, 
über welche $. 122 gefprochen hat, deren Dehnung aber auch 
Nadlofs Schreibung: Mond-e, werden, Schwert-er, Päpft-e, 
nicht andeuten würde), daß er aljo 4. B. den Bocal der Sylbe 
bar-, welche Sylbe ya auch folgen möge, ſowohl in har-te wie 
in har-ren, immer fchärfen (, Ele— aber, was auch folgen möge, 
fowohl in Ele-ben wie in Elc—brig, dehnen) muß. Freilich verſtoßen 
einige Zufammenfeßungen, doch nur wenige, durch den einge: 
führten (nicht guten) Sprechgebrauch gegen diefe Regel; diefe 
will indeffen aud) Nadlof eben fo wie wir theilen; man kann es den 
Wörtern her-fommen, ber-vorfommen nicht anfehn, daß der Spredy: 
gebrauch im erften das e in her dehnt, im zweiten aber fchärft. 
Ehen jo muß man bei leb— fogleid) daran denken, daß diefe Sylbe 
wohl gewiß von leben herkommt, und alfo das e dehnen, mag nun 
haft, los, oder nach Nadlofs Screibung en, endig, (erartig,) 
oder was es fei, darauf folgen. Dagegen muß Nadlofs Abtheilung 
den Leer fehr oft in die größefte Verwirrung bringen, Wie joll er 
z. D. Bill-, Wis, Biff-, Sünft-— ausiprehen? Soll’er den 
Ton fehwebend offen erhalten? Das muß er thun, wenn 5. D. 
igkeit folgt, weil die Ausfprache viel zu abgeriffen, wie die Aus; 
fprache zweier verfchiedenen Wörter Elingen würde, wenn er den 
Ton Schließen, und nicht offen, fchwebend erhalten wollte, um das 
ig fogleich daran anfchließen zu koͤnnen; förmlich fchließen aber muß 
er die erfte Sylbe, wenn fie zu den Wörtern Bill-einbringung, 
Winter, Bilf-wunde, Ginft-ling gehört. Unfre Abtheilung ent: 
fcheidet hier fogleih über die richtige Ausfprache: Bil-ligkfeit und 
DBill-einbringung, Wit-zigfeit und Wis-ler, Bis-figkeit und Biſſ⸗⸗ 
wunde, Sin-ftigkeit und Günft-Iing. (Darin hat aber Nadlof Recht, 
dag man bei unfrer Abtheilung in Gefahr ift, dem n vorm g nicht 
feinen Naſenton zu geben, wenn man das g davon trennt: fin-ge, _ 
Sün-gling, dagegen iſt er in Gefahr, das g wie in jung, fo auch 
in Juͤng Aing, fing—e wie £ auszufprechen.) Noch fagt Rabdlof: 
„3. Die gewöhnliche Trennung fondert die Wörter in Theile 
ab, aus denen fie nicht zufammengelegt find, und verdunfelt dadurch 
die Abſtammung.“ Auch dies it zum Theil unwahr, zum Theil 
unbedeutend. Von Abftammung ift nie die Nede bei Zufammen: 
feßungen, fondern nur bei Ableitungen; Zufammenfeßungen deut: 
cher Wörter werden faſt immer fo abgetheilt, wie fie rn 
gefegt find, eben weil fie eben fo ausgefprochen werden: Lob-opfer, 
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Dank opfer,“ auf-opfern, Früb-opfer; (Ausnahmen find freilich 
Wörter wie vol-Ienden ftatt vollenden [, aber richtig: voll-auf, 
voll-zichen]; man fehe 8. 129;) es bleiben alfo nur die Zufammen; 
feßungen aus fremden Wörtern übrig, für welche Radlofs Bemer— 
tung gilt. Wer aber folche beim Schreiben braucht, der fest vors 
aus, daß der gebildete Lejer fie auch verftehn werde, und aljo, wenn 
es Noth thut, aud) lefen könne; in Anfehung des ungebildeten aber, 
der ihre Mutterfprache und die Art ihrer ——— in der⸗ 
ſelben nicht kennt, und auch gar nicht wiſſen will, iſt der Schreiber 
gewiß, ſchon durch die bloße Billigkeit, verpflichtet, dergleichen Woͤr⸗ 
ter ſo zu theilen, wie ſie ausgeſprochen werden. Und ſo ſchreibt 
man auch bei ihnen gewiß am beiten nach der Ausſprache: E-varzs 
eliſt, Pro—fodie, wenngleich die Zufammenfesung Ev—angeliſt, 
— darbietet. Muß es ſich das Ohr gefalſen laſſen, bei 
ſolchen — und bei unzaͤhligen Ableitungen daraus 
die Abſtammung und rt der Zufammenfekung nicht erkennen zu 
können, fo kann das Auge um fo leichter damit al fein, da 
es ja beliebige Zeit anwenden fann, die Schriftzüge fo lange anzus 
fehn, bis ihm alles deutlich ift, was es willen will, wogegen dem 
Dhr die Töne vafch und unaufhaltfam vorüber raufhen. Wo die 
Ausfprache die Etymologie nicht berüickfichtigt, braucht es die Schrift 
gewiß auch nicht zu thun. 
Uebrigens ehe Radlof felbft das MWidrige feiner Art abzutheis 
‚ten; deswegen verbietet er geradezu, das Singen, Lumpen u. dgl. 
überhaupt zu trennen; man foll weder Sin—ges noch Sing-emeifter, 
weder Lum-pens noch Lump-—enferl fchreiben, fondern nur trennen 
Singe-meifter, Lumpen—terl. Wer hat ihm aber das Recht ges 
geben, ein folches Verbot ergehen zu laffen? Und wenn nun die 
frühere Zeile nicht. mehr. die ganzen Lumpen, fondern nur einen 
Theil derſelben fallen kann, was foll dann geſchehen? . 
Wir find fo ausführlich in der Vertheidigung der bier auf: 
geftellten, und fchon Jahrhunderte hindurch faft allgemein und ohne 
iderfpruch befolgten Regel geweſen, weil in der neueften Zeit durch 
die häufige Beachtung der vadlofifchen und reinbeckiſchen Aufftellung 
die- widrigfte Verichiedenheit in der Abtheilung der Sylben einzu— 
veißen droht, und — weil es fich nicht leugnen laͤſſt, daß aud) die 
Defolgung unirer alten Regel eine Menge Heiner Unbequemlich— 
feiten veranlaflt, über welche mir noch etwas fagen müffen. | 


Anmerkung. Eine der ärgften Sinderinnen in dieſer Hinfiht if Th. 
-  Hells Abendzeitung, die im Allgemeinen a la Radlof und Reinbek ab: 
theilt, aber dadurch auf gar fonderbare Theilungen, und auch in Wider: 
ſprüche mit fich felbft verfält, indem fie’oft genug die Wörter auch nad) 
unfrer bis jeßt gewöhnlichen Art abtheilt. Um von den ſehr vielen nur 
einige Veifpiele aus ihrem Jahrgange 1835 anzuführen, fo ſteht Nr. 34, 
E. 134: Menfh—en, Fled—en, Dhr—en, Nr. 35, S. 138 (von Julius 
Krebs): Bobm—ishen, Nr. 37, S. 147: glänz—ende, Hulb—igung, 
Nr. 46, ©. 184: Stell-ung, Nr. 45: fomm—en, Nr. 48 (von J. Krebs) 
gar: anzieh—en, (mo das i närriſch genug zwei verfchiedene Dehnungs⸗ 
zeichen, das e und das h, hätte, während doch dies h deutlidy hörbar 
genug ein Wurzellaut iſt,) Nr. 138, ©. 550: folgt—en, (it etwa das t 
auch ein Wurzellaut?) Nr. 139, ©. 556: erfüllt—en, S. 555: mein—er, 
Nr, 220, S, 878: wollt—en; und doc) auch wieder (richtig) S. 999: 


ich 
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wänfh-te, S. 138: Widerfprü—che, Nr. 36, ©: 142 (Bon J. Krebe): 
gene—fen, ©. 143: fan—ger, Nr. 37, ©. 145: befchlof—ienen, S. 147: 
fhwa—cher, Nr. 40, &. 157: umgewan—belt, Lie—benswürdige, Nr. 138, 
S. 552: Publi—fum u. f.w., 1. w.. Eben fo verwirrt bricht Ammon 
in der Fortbildung des Chriſtentbums, 1833 ab, 5.8. Th. 1, S. 46: 
Abftamm—ung, S. 225: weni—ger, ©. 187: Weiffa—gung u. fm. ° _ 
Umgefebrt feblerbaft will z5. B. Rinne l.c. ©. 405 abgebrochen 
wiſſen: erfhd—pfen. Wir beffen alfo, zmifchen Rinne's Erſchö—pfung 
nr Erfhöpf—ung mit unfrer alten Schdöp—fung im juste milieu 
zu fein. | 
&. 128. Eben durch die Hauptregel und ihr nemäß ergeben 
folgende nähern Beftimmungen und Mebenbemerfungen für die 


heilung der Sylben: 


) 


2) 


3) 


4) 


5) 


ein Conſonant zwifchen zwei Vocalen wird immer zur Teßten 
der beiden Sylben gezogen: D--fen, Abend; (nur in den Vors 
ſylben er, ver, zer, un, ur bleibt der Auslaut immer mit 
dem Vocal, der Ausſprache wegen, ungetrennt verbunden: er—: 
obern, ver-acdhten, zer-nageln, un-adhtfam, ur—alt;) 

fo auch das th als einfacher Laut: ra-then, wüthe; (in Ge 
neigt—heit, Braut—haus gehören t und h nicht als ein Bud: 
ftab zufammen, fondern find als zwei verfchiedene Buchftaben 
nur durchs Ableiten und Zufammenfeken neben einander gekom— 
men, weswegen fie auch bei der Sylbentheilung wieder nach 
der Ausfpradye von einander getrennt werden;) 

eben fo das ß als wahres ß, d. i. gefchärftes einfaches 8: rei 
Ben, bü-gen; (wer aber noch laß, läßt für laſſ, läflt, alfo ß 
auch für ff fchreibt, muß es in folhen Wörtern, bei deren 
Verlängerung und Spibentheilung, auch wie ff, nah Wr. 7, 
in 8-f trennen: a, er has-iet, läs-fet;) 

auch ch, ph, fch find einfache Eonfonanten, die nur mit er 
teren Schriftzeichen gejchrieben, und, nad) einer ne eher s 
feit der Drtbographie, Hinter einem ‚gefhärften Vocal nicht, 
wie die übrigen Konfonanten, verdoppelt werden; deswegen 
gehn auch fie ſtets ungetrennt bei der Theilung zur leßten 
Sylbe über: fu—chen, Pro—phet, rau--fchen, und es bleibt bei 
ihnen, wie immer, fo auch in der Sylbentrennung die Schaͤr— 
fung des vorftehenden Vocals unbezeichnet: Ia—chen (für lah-s 
chen), A-phorismen, wa-Ihen (für wafch-fchen); 

von zwei Konfonanten wird faft immer bei der Theilung ber 

erfte zur erſten Sylbe, und der zweite zur zweiten gezogen: 

Fol-ter, En-gel, han-dein, Wur-zel; wenn aber die Auss 

ſprache es anders befiehlt, fo muß man ihr folgen; und das ift 
befonders der Fall: 

a) wenn zwifchen den beiden Confonanten ein Vocal (e) aus: 
gefallen, vielleicht auch durch einen Apoftroph angedeutet 
it: Ta-d’ler oder Ta-dler, fe-anen, ü-bier, heise, 
Adler (für Adelaar); fo auch Pa-triot (von pater), 
A-frica (von afer), D-brigkeit (von oben, ober); 

b) bei den Vorſylben be, (de,) ge, die nie einen Confonans 
ten in derfelben Sylbe hinter fich nehmen: be-greifen, 
Se-brauh, ge-Ichworen; 


‚c) bei der Vorſylbe ent, die ungetrennt bleibt: ent-eilen; 
(nur bei der Verwandelung des ent in emp giebt dies, 
eben der Ausipracye wegen, fein p am gemwöhnlichften und 
beften dem folgenden f: em-—pfinden ;) 

6) auch bei drei und mehreren Confonanten entfcheidet die Aus; 
J—— (ent ſchlafen, er-[chreden, Ver⸗knuͤpfung, zer-[hmiffen, 

n—glüc, ur-fprünglich,) an—dre, äl-tre; gewoͤhnlich wird nur 

— — letzten Sylbe gezogen: Bedräng-te, ⸗niß, Be: 

ränft—heit; | Ä 

7) Doppelconfonanten werden gewoͤhnlich zwifchen beide Sylben 
getheift: gewinnen, Eb--be; (natürlich aber; konnte, verbrenn— 
ih, famm-Ie;) dabei wird das ff in 8—f, und das d in kak 
aufgelöfet: Mas-fer, wat-Fer; (natürlich aber Gewiff—heit, 
Scyluf-auf;) 

8) auch das & gilt für einen Doppelconfonanten, und wird in 
t we; 3 Be wit-zig, (natürlich aber geſetz⸗lich, Seb— 
art, leb—ter; 

9) dagegen find fp und ft zulammengefeßte Confonanten, und fie 
bleiben als Wortanlaute, als welche ein großer Theil der Deut: 
fchen fie wie hp und ſcht ausfpricht, immer ungetrennt: be— 
fprechen, bei-ftehn; zer-Ipringen, Auf-ftand; fo auch am beften 
nach allen gedehnten Vocalen; u en, MWi-fte; (nur wenn 
ein e zwifchen dem f und t ausgefallen ift, was man gewöhns 
lich durch einen Apoſtroph am |? bezeichnet, laͤſſt man dies, der 
Ausſprache wegen, am beften der erften Syibe: fie raf—ten, 
loof’—ten, hauj’—ten; dagegen hinter gefchärften Vocalen theilt . 
man fie beim Trennen beiden Sylben als 8-t und 8—p zu, 
wie man überhaupt in dieſem Falle immer beffer sp als fp 
fhriebe, wodurch aucd die fchlechte Ausfprache des ſchp vers 
mieden würde: Ius-tig, bes-ter, vas-ten, füs-tern, Wis-pel, 
vas-peln, lis-peln, Knos-pe, Wes-pe (, fo auch ungetheilt 
Knospe, lispeln u. |. w., und nicht Knofpe, lifpeln); hinter Con— 
fonanten aber bleibt das ft ungetrennt: gün-fig, Shwil-fkig; 

10) aud) das pf ift ein zufammengefegter Confonant, der als ns 
und Auslaut nur hinter gefchärften Vocaien ſteht, und beim 
Theilen in p und f zerfällt: (be-pfeifen, An-pflanzung,) tap—ı 
fer, Schnup-fen; Binter Confonanten geht er ungetheilt zur 
legten Sylbe über: Strümpfe; 

11) zuſammengeſetzte Wörter werden faft immer nach ihrer Zufam- 
menfeßung getheilt (, wie fhon mehrere Beiſpiele gezeigt ha; 
ben): Auf-erfiehung, Bau-luft, ber-ein, hin-ein, hervor, 
An-bruh, Durh-Ichlag, Amts-traht, Amts-arbeit; nur 
wenn die allgemeine Ausfprache es anders befichlt, muß man 
ihr folgen: beobachten, vol-Ienden (, nicht beobachten, 
Voll-endung); 

12) und dies iſt befonders in Fremdwörtern der Fall: E-vanges 
lium, Pro-fodie, pa—rallet. 

Schließlich laͤſſt es fich endlich nicht leugnen, daß es eins 
zelne Fälle giebt, in denen troß aller Regeln fich doch niemand 
recht zu helfen weiß. Mie foll man 3. DB. den Stadtnamen 
Peſth in der Verlängerung abtheilen? Verwerfen muß man 


‚bie. Abtheilung des Auslands (1839, Nr. 221, S. 882): 
PDeft— her; es giebt indeffen keine beffere, und fo bleibt nichts 
— Huͤlfe uͤbrig, ſolche Woͤrter uͤberhaupt gar nicht ab— 
zutheilen. 


* 


Fünftes Hauptſtück. 
Bon der Flexion oder Biegung der Wörter. 


Anmerkung. Es fei bier die allgemeine Bemerfung erlaubt, daß die hoch— 
gebildete Sanffritfprache flir ihre Flexion (wie die unfrige) drei Ge: 
fchlechter, (aber) eine dreifache Zahl und acht Beugefälle, Ar bie Eon: 
jugation der erben aber eine dreifache Korm, ſechs Spracdyweilen und 
fechs Zeiten bat. (Man ſehe Eichhofs Parallele des langues de l’Eu- 
rope et de l’Inde. Paris, 1836.) | 


Erſter Abfchnitt. 
Flerion der Hauptwdrter. 


Erfte Abtheilung. 
Vom Genus oder Gefchleht der deutfhen Hauptmwörter. 


8. 129. Es ift befannt, daß auch die deutfche Sprache, gleid) 
den meiften andern, ihren Subftantiven und deren Beftimmungs: 
wörtern ſchon feit der älteften Zeit ein fogenanntes Genus oder 
Geſchlecht beigelegt hat, und daß diefelben danach in männliche, 
weibliche und fählihe Hauptwörter (, generis masculini, femi- 
nini et neutrius) zerfallen. °) 

In Anfehung der Beftimmung, 8 welchem Genus jedes Sub— 
ftantiv gehören foll oder muß, ift die Bemerkung wohl zu beachten, 
daß dies befonders theils von der Bedeutung, theils von der 
Wortform desfelben abhangt, daß alfo vorzüglich zwei Abtheis 
(ungsgründe, ein logifcher und ein grammatifcher, zugleich darauf 
eingewirkt haben und einwirken. 

Doch läfft fich nicht leugnen, daß fich file mehrere Wörter durch: 
aus kein hinreichender Grund angeben läfft, warum ihnen das Ges 
nus beigelegt ift, das fie haben. °*) 


*+) Sn meetung Ganz gewiß Hat Rinne Unrecht, wenn er 1. c. S. 495 fagt: 
„der Unterfchieb dev drei Geſchlechier greift (eben) fo tief in das Weſen deö Nomens 


Offenbar iſt das natürliche Gefchlecht der Menfchen und 
Thiere (und Pflanzen) die natürlichfte und erfte Veranlaffung ges 
wefen, im Deutfhen, wie in den meiften andern Sprachen, den 
Benennungen männlicher Perſonen und Thiere, fo wie der meiften 
" männlichen Stände, Würden, (Aemter,) VBerrichtungen und Ber: 
hältniffe auch grammatifch ein diefen entiprechendes Genus, das des; 
wegen das männliche genannt wurde, den Benennungen weiblicher 
Perfonen und Thiere, fo wie der meiften weiblichen Stände, Würs 
den, (Aemter,) VBerrichtungen und Berhältniffe aber grammatifc) 
ein anderes Genus, das weibliche genannt, beizulegen: der Vater, 
Bock, Knecht, die Mutter, Ziege, Magd. 

Diefe (logische) Bernekfichtigung der Bedeutung der Wörter 
hat es dann veranlaflt, daß man (vielleicht fpäter) überhaupt, wie 
das Männliche, fo auch alles Zeugende, Wirfende, Thätige, Groͤ— 
Bere, Feftere, Frühere, Raſchere, Sprödere, Lebendigere, Bewegliche, 
Unterftügende in der Regel durch das männliche, hingegen, wie das 
Weibliche, fo auch alles Empfangende, Leidende, Schwächere, Kleis 
nere, Sanftere, Weichere, Spätere, Stillere, Abhangige durch das 
weibliche Genus bezeichnete: der Grund, Hammer, Hebel, Kolben, 

aß, Zorn, Sturm, Donner, Dampf, die Geduld, Angſt, Scham, 

oth. Die Annahme eines dritten, des fogenannten fächlichen Ges 
nug, ift in unfrer Sprache, fo wie in vielen andern, wahrfcheinlich 
dadurch veranlafft worden, daß man die Micht—entwicelung, und 
dann auch die Niht—beachtung, Nicht—berücfichtigung diefes natür- 
lichen Sefchlechts der Menfchen und Thiere (, alfo nicht gerade und 
eigentlich deren Gefchlechtsiofigkeit) auch in der Sprache durch eine 
eigne grammatifche Genusform, die man fächliches Geſchlecht nannte, 
bezeichnen wollte, So entftanden Wörter wie das Volk, Heer, dag 
Thier, Vieh, das Lamm, Kalb, das Nind, Roß, Pferd, Schwein, 
das Wild. Und darum bezeichnet das Neutrum im Allgemeinen 
und in der Regel das Erzeugte, Gewirkte, Unentwicelte, Stoff: 
artige, das Generelle oder Allgemeine und das Collective: das Ge; 
fhleht, Mahl, Zeug, Näthfel, Gefieder, Gefchrei. (Eine Sonder; 
barkeit ift das fächliche Sefchleht des Wortes Weib.) 

Schr natürlich war es nun, daß man diefe Genusform dann 
auch den Benennungen zahllofer Gegenftände und Begriffe beilegte, 
die wirklich gar fein natürliches Sefchleht haben, alfo gefchlechtslos 
find, die fd ar nicht perfönlich denken laffen, wie: das Haupt, 
Auge, Ohr, Kinn, Bein, Geld, Gold, Silber, Haus, Zimmer, 
Wort, Verbum, das Neden, Sprechen, das Weiß, Weiße, das 
Abe, (Abece,) Alphabet u. f. w.. Dagegen ift es eigentlich auf: 
fallend, daß man unzähligen Benennungen eben folder Gegen: 
ftände und Begriffe grammatifh nicht dies fächliche, fondern ein 
perfönliches Gefchlecht beigelegt hat. Die Bemerkung, daß man das 
Genus der meiften Wörter nicht logifch nach ihrer Bedeutung, 


und feiner — 35 wie der wiſchen Activum, Paſſſvum und Neutrum in die (ſoll 

nach dieſer ſchlechten Conſtruction heißen das) des Berbums u.f.w.. Das Activum 
erſcheint wie das Masculinum, (ſoll heißgen; das Masculin erſcheint, wie das Activ 
oder Objectiv, als die wichtigſte und urſprünglichſte (?) Form, das Paſſwwum wie 
Femininum als eine aus jenem abgeleitete, (??) das Medium wie das Neutrum als 
eine Miicdhung oder Verbindung activer und parliver, männlicher und weiblicher 
Formen (77?) 


fondern grammatifc nach ihrer Wortform, nach ihrer Geſtal⸗ 
tung, Bildung und Ableitung beftimmt hat, wodurd die Benens 
nungen fehr vieler gefchlechtsiofen Dinge grammatifch männlich oder 
weiblich, und ſelbſt umgekehrt die Benennungen fehr vieler maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Menfchen und Thiere grammatifch —— ge⸗ 
worden ſind, iſt keine wahre Erklaͤrung dieſer Sonderbarkeit, da ſie 
feine eigentliche Begründung derſelben in ſich faſſt, dieſe uns vich 
mehr noch immer fehlt. o ſagt man, ohne daß ſich ein Grund 
fuͤr das Genus angeben laͤſſt, der Kopf, Arm, Fuß, der Fluß, 
Bach, der Hut, Strumpf, Kohl, Salat, der Verſtand, Gedanke, 
Spruch, Ausdruck, die Naſe, gl die Gabel, Kammer, Flucht; 
fo. auch der und die See; umgekehrt das Weib, (Menfh,) Mädchen, 
das: Knäbchen, fo ohne Berücficdhtigung des natürlichen Geſchlechts 
auch: das Wiefel, die Maus, der Hund; und felbft mit Verwechſe—⸗ 
fung: desfelben: die Mannsperfon, der (weibliche) Zögling, Züchtling. 
—— laͤſſt es ſich auch erklaͤren, daß ſelbſt noch jetzt mehreren 

oͤrtern in verſchiedenen Provinzen Deutſchlands ein verſchiedenes 
Genus gig wird. So fagt man die, der und das Armbruſt, 
der und die Aderlaß, Mittwoch, der und das Wurm, Altar, Hauss, 
Zierrath; (oder Zierath), Wahsthbum, der und das Krokodil, die 
und das Empfängniß, die und das Verhaͤltniß. (Der mit geſperr⸗ 
ter Schrift gedruckte Artikel zeigt das Genus an, das die meiften ' 
und beften Schriftfieller dem dazu gehörigen Subftantiv geben. In 
manchen Wörtern ift der Sprachgebrauch faſt oder ganz gleich ger 
theilt: die und das Bedrängniß.) : 


Eine allgemeine Negel zur Beftimmung des Genus iſt es noch, 
daß im Deutfchen faft alle Zufammenferungen das Genus ihres 
Srundworts behalten: der Ab, Eins, Zus, Zufammens, Haupts, 
Neben-, Küftens, Gebirgsfluß, wie der Fluß. Wie es aber bei 
allen Regeln über das Genus wenigere oder mehrere, oft fehr viele 
Ausnahmen giebt, fo finden deren auc) bei diefer ftatt. Man fagt 
das Auge, Wort, Gift, und doch die Neunauge, Antwort, Mit: 
gift, (d. 1. Mirgade, wofür Bürger nach Reinhards Ausgabe feis 
ner Werke, Ih. 1, 1823, ©. 65, widrig auffallend die Gift Ichreibt,) 
die Ruhr, Scheu, Haft, Ede, und doch der Aufruhr, Abfcheu, 
Verhaft, das Dreieck u. f. w., der Muth, Hochmuth, und doch die 
Sanftmuth, fo auch der Ber, Unterricht und die Nachricht, der 
Beſuch und das Gejuch. 


8. 130. Der gebildete Deutfche weiß cs, zu welchem Genus 
jedes einzelne Wort feiner Sprache gehört, und kann fich nöthigen 
Salls in jedem guten Wörterbuch darüber belehren; wir dürfen ung 
alfo (für den Zweck diefes Handbuchs) darauf befchränfen, nur noch 
über die einzelnen Gejchlechter, und dann über einzelne Wörter, 
zum Scluffe aber über die ganze Lehre vom Genus einige Bemer- 
fungen zu machen. 


Zum Masculin -gehören befonders die Namen der Winde, 
Sfahreszeiten, Monate und Wochentage, die Ableitungen auf ing 
und ling, (bis auf das Mefling,) die meiften als abftracte Subs 
antiven gebrauchten Wurzeln der Verben, (wie der Lauf, Stoß, 
ru, Spaß, Aerger, Hab, Gruß, Kuß,) und die meiften Denen 


nungen meteorologiicher Gegenftände (, wie der Regen, Kagel, 
Schnee, Mebel, Thau, Dampf, Blitz und Donner). | 
Zum Feminin gehören bejonders alle Ableitungen auf’ ei, 
heit, keit, fhaft, ung, mehr als taufend Wörter mit dem Aus 
laut e, den man dann in diejer Beziehung die weibliche Endung 
nennt; viele von diefen Berändern felbft ihr Genus, fobald fie das e 
verlieren: die Buchftabe, Quelle, Ritze, Schlige, Spalte, Spanne, 
Falze, Tuͤcke, Backe, Pfofte, Kolbe, Sparre, Röhre, aber der Buch: 
ftab, Quell, Ris, Schlitz, Spalt, Spann, —— Backen, 
Pfoſten, Sparren, das Rohr; ſo auch viele Ableitungen von Ver— 
ben, beionders mit den Endungen e, te oder t: die Sprache, Ges 
fhichte, Fubre, Blühte, Fährte, Fahre, Pacht, Maht, Pracht, 
Schiacht, Tracht, Nacht, Saat, Ihat; und vorzüglich faft alle aus 
Beſchaffenheitswoͤrtern abgeleiteten ab ftract gedachten Qubftantiven, 
die fich meiftens ebenfalls auf das weibliche e endigen: die Größe 
(von groß, d. i. die jelbitftändig, doc) abftract gedachte Beſchaffen⸗ 
heit des Groß ſeins, groß zu fein, ein anderer Begriff als die 
concret ſelbſtſtaͤndig gedachte Eigenichaft der Große, die Große, 
das Große), die Güte (von gut, abftract gedacht, wogegen der, die 
das Gute concret gedacht wird), die Länge, Breite, Höhe, Tiefe, 
Diele, die Nöthe, Schwärze, Weiße, Blaͤue. (Zuweilen indeflen 
braucht man. doh aud diefe Wörter im concreten Sinn: die 
—— fuͤr das Schwarze, das Schwarz, wie man richtig 
das Berliner Blau ſagt, die Abendroͤthe fuͤr das Abendroth, eine 
benaunte, discrete, ſtetige Größe, er kam in die Tiefe, auf die Höhe, 
Anhöhe, für auf den Grund, auf den el) 
um Neusrum gehören beionders alle Wörter, die ald Haupt 
“ wörter gebraucht werden, ohne es eigentlih zu fein, bis auf die 
Fälle, in: welchen diefelben nach den eben beiprochenen höher ftehens 
den Regeln männlich oder weiblich fein müffen: das Efjen und Trins 
ten, das Schlafen, das Rechts und Links, das Oben und Unten, 
das D und Ach, das Aber und Wenn, das Für und Wider, das 
A.und D, namentlih (, wie beim Feminin fhon bemerkt iff,) die 
felbftftändig und dabei coneret gedachten Befchaffenheits: und Eigens 
fchaftswörter: das Große, Gute, Schwarze (des Auges), das (Krems 
niger) Weiß, (Braunfchweiger) Grün, (Frankfurter) Roth und 
Schwarz, das Recht und Unrecht, das Nechte und Linrechte; fo 
auch alle Redensarten und ganzen Süße, die ald Hauptwörter ber 
fonders coneret gedacht werden: das Auf-und—nieder—-gehn, das 
Sieh-dDih-um, Stell-dih-ein, Rehtsum-Eehrt-euh, Vergiſſ⸗⸗ 
mein—nicht; wieder. jedoch mit der Einfchränkfung, daß die früher 
genannten Hauptregeln diefer Regel vorangehen, und fie alfo aufs 
heben: ich bin der Deinige, fei Du die Meinige, der und die Nafes 
weis oder Naſeweiſe, IThunicht—gut, der Gott-fei-bei-uns (fir 
Teufel), unter welden Ausdrücen man ſich Perfonen denft, deren 
natürliches Geſchlecht fie deswegen auch grammatifch annehmen. Noch 
find fachlich die meiften Namen der Länder: das heiße Stalien, Africa; 
(doc der Rheingau, weil es der Gau heißt, die Türkei wegen et, 
‚ die Mark, d. i. Sränze, die Moldau u: f. w.;) fo auch der Städte, 


—— und Doͤrfer, ſelbſt wenn ſie als Zuſammenſetzungen ein 


wort. haben, dem für ſich allein ein anderes Genus: zutommt: 


! 


_ — 304 — 


das alte Königsberg, das neue Petersburg; (natürlich behalten dieſe 
aber das Genus des Grundworts, wenn dies feinen Begriff behält: 
das Eleine [Städtchen] Königftein vergifft man über den [Stein, 
Derg) Königftein, der Königsberg [als Berg), die Pleißenburg [bei 
Leipzig]; die Neuftadt in Berlin ift größer als das kleine Neuſtadt 
an der Doffe, ja auch als das ganze Neuftade--Eberswalde;) ferner 
die meiften Sammel; und Wirderbolungswbrter: das Heer, Volk, 
Regiment, Wild, befonders mit der Vorſylbe ge (und der Ems 
dung ©): das Gefilde, Gebirge, Gefieder, Gebrüll, Gefchrei; alle 
Berfleinerungswörter mit chen, el und lein: Taͤnzchen, Fäflel 
Städtlein, Knäbchen, Mädchen, Mädel, Fräulein. (CE läft ſich 
nicht leugnen, daß es im nr. Sprachgebrauch. oft fehr 
fchwer wird, diefe Negel zu befolgen; es ift uns namentlich widrig, 
Scheint uns felbft widernatärlich, daß und wenn wir weibliche, und 
fo auch männliche Perfonen, die wir mit Jächlichen Hauptwörtern 
benennen, nun auch. durch fächlihe Pronomen bezeichnen sollen. 
Mir aa willig nach der Negel: das fchöne Mädchen, Fräulein, 
[denn Tiecks Sehfer im Noman: die Verlobung, 1823, ©. 123, 
124: die. Fräulein in der Einheit, S. 119: mit der Fräulein, 
K. Steins im Roman: Gleich und gleich, 1821, ©. 64: der 
Fräulein, im zweiten Fall der Einheit, fallen jedem Gebildeten als 
era widrig und ganz verwerflich auf,] aber es fällt uns nicht Lo) 
ehr, vielen gar nicht auf, wenn z. B. 8. Müchler [im Planeten, 
1835,- Nr. 246,) fingt: ich fah ein Mädchen wunderfchön; den Hof 
ih ihr vor allen machte; fie lächelte u. f. w.; ja c8 geht in der 
That vielen oft ſchwer aus der Feder und von den Lippen, wenn fie 
. D. fchreiben und fagen follen: das arme Weib, Mädchen oder 
& -Aufein, fein Gefchiek geht mir nah, man geht hart mit ihm 
um. &s bleibt aber dabei, daß diefe Wörter fächlich find und fein 
follen, und deswegen ift und bleibt es ein Fehler, yH Geſchick und 
mit ihr zu fagen. Wir miüffen noch etwas mehr hierüber bei der 
— in der [perfönlichen) Pronomen, $. 210, 217, 

‚ fprechen.) » 

8§. 131. Mehrere Hauptwörter, welche perjönliche Begriffe (für 
Menichen und Thiere) ausdrücken, Perjonen anzeigen, behalten das 
ihnen beigelegte grammatifche Genus unveränderlich, fowohl zur 
Dezeichnung männlicher als auch weiblicher Perfonen (und Thiere): 
der Zwilling, Findling, Wisling, Sträfling, Abkoͤmmling, Spröff 
ling, und mehrere ſolcher Wörter auf ling, der Saft, Engel, Teus 
fel, die Waife, das Kind; fo auch viele Namen der Thiere für de 
ren männliches und meibliches (natürliches) Gefchlecht: der Walls 
fiih, Karpfen, Sperber, Floh, Tapir, die Hyäne, Viper, Karaus 
Ihe, Maus, Mücke, das Kameel, Lamm, Lama, Thier. Auch das 
Wort der Bormund gehört hierher; (f. $. 78;) in dem io vers 
wandten Worte Mündel ift die Endung el doch wohl die VBerkleis 
nerungsfylbe, wie denn die meiften Deutichen dasfelbe ald Neutrum 
(für männliche und meibliche unter Vormundſchaft ftehende Per: 
fonen) brauchen (, obgleih Adelung der, Gotſched aber die 
Mündel jagt). Das Wort Sproß oder Sproffe wird in der Be: 
deutung Sprößling ebenfalls von männlichen und weiblichen Pers. 
fonen gefagt, und faft allgemein als Masculin gebraucht. (Selbft 


als Pflanzenſproſſe nimt man dies Wort wohl dfter männlich als 
weiblich ;, nur in Sommer, Leiters, Fenfters, Wagenfproffe u. dgl. 
fagt man allgemein die Sproffe.) | | 
> Andre Haupttwörter diefer Art unterfcheiden die verfchiedenen 
natürlichen Geichlechter der durch fie benannten Gegenftände durch 
die —— ihres grammatiſchen Genus: der (maͤnnliche) und 
die (weibliche) Pathe (, wie der und die Große, ſ. $. 130). 
Wieder andere nehmen außerdem zur Bezeichnung des natuͤr⸗ 
lichen ‚weiblichen Geſchlechts noch imn an: der Freund, Löwe, die 
Freundinn, Löwinn. (Man fehe über diefe Endiylbe und deren 
Gebrauch $. 78.) Es ift. in Anfehung ihrer im Allgemeinen zu bes 
merfen, daß die meiften derfelben, befonders wenn ihr Begriff all 
gemein angegeben werden foll, auch fchom unverändert in ihrem 
Masculin zugleich Subjecte des weiblichen Geſchlechts bezeichnen: 
meine Frau. ift Erbe oder der Erbe (für die Erbinn) des ganzen 
Bermögens, der Gatte muß nachfichtig gegen den Gatten fein, (d. h. 
en die. Sattinn, und diefe wechſelſeitig gegen ihn,) (ähnlich fagt 
uther zur allgemeinen Bezeihnung das Gemal: jeder foll fein 
Gemal lieben und ehren, Hans willft du Gretchen zum ehelichen 
Gemal? fürchte dih nicht, Maria, dein Gemal zu dir zu nehmen, 
Matth. 1, 20. 24, und fo auch noh Schiller: des Fürften ehelis 
ches Gemal,) meine Tochter fteht heute Gevatter, (fie ift der wahre 
Gevatter, fteht im Kirchenbuche als Sevatterinn [oder auch Tauf; 
zeuginn],) meine Frau ift zugleich mein Koh, Schneider, Ladens 
diener (umd Bedienter, wofür. man nie Bediente fagt, und, nad 
ae weniger Bedientinn fagen darf,) der Hund hat (junge) 
geworfen. ' | 
Fuͤr noch andre Begriffe diefer Art werden die beiden natuͤr⸗ 
lichen Geſchlechter durch zwei ganz verfchiedene Wörter bezeichnet: 
der Bruder und die Schwefter, der Sohn und die Tochter, fo auch 
der Bulle und die Kuh (, der Kater und die Katze). Auch bier 
hat der Sprachgebrauch mancherlei (, doch meiftens ganz gut ber 
geündete) Sonderbarkeiten eingeführt: dem Herrn fteht entgegen 
bald die Herrinn, bald die Frau: der Gutsherr und die Gutsher— 
rinn, Herr Feffel und Frau Feflel; dem Manne bald die Männinn, 
bald auch die Frau: der Landsmann und die Landemänninn, der 
Landmann und die Landfrau (oder auc, Pandmannsfrau), (jo auch 
Kaufmann und Kaufmannsfrau, doch auch Kaufmänninn, Haupt: 
mann und Hauptmannsfrau oder Hauptmänninn,) zumeilen felbft 
beide Formen in: verfchiedener Bedeutung: Schullehrerinn (, die 
ſelbſt lehrt,) und Schullehrer(s)frau, (f. $. 78,) fo auch Amtmäns 
ninn, worunter man meiftens und am liebften eine ſelbſt ein Amt, 
Amtsgut verwaltende Frau verfteht, und Amtmannsfrau von Amt 
mann; jo fagt man auch Mieterinn von Mieter (oder Mietsmann) 
für den weiblichen Mieter einer Wohnung, eines Dienftboten, Gus 
tes u. ſ. w., Mietsfrau von mieten, aber nur für Perfonen, die ge 
gen Bezahlung andern Leuten Gefinde mieren und vermieten; manche 
” er Wörter nehmen fürs Feminin weder inn noch frau an, 
Äondern muͤſſen dasfelbe umschreiben: von Hofmann bildet man we; 
der. Hofmänninn noch Hofmannsfrau, fondern man fagt nach der 
verfchiedenen Bedeutung entweder ein weiblicher — (eine 


hoͤfiſch ſchmiegende Frau,) oder die Frau eines Hofmanns; fo 
Mr weibliche Maus, ein weiblicher Adler, und weder Adlerinn 
noch Adlersfrau. (Man vergleiche $. 78.) ’ 

. 132. Auch ohne alle Beziehung auf das natürlihe Ge, 
fchledht nehmen viele Mörter, die mehr als eine Hauptbedeutung 
haben, in verfchiedenen Bedeutungen auch ein verfchiedenes gramm 
matijches Genus an, wobei — zugleich mancherlei kleine Vers 
änderungen leiden (, namentlich, nach $. 137, ihren Plural ver: 
fehieden bilden). Einige der. wichtigften diefer Art find folgende: 
das Aergerniß (, etwas Anftößiges, ein Skandal,) und die (, doch 
auch das) Aergerniß (für Aerger); das Chor (, ein Drt, die 
Emporkirche u. dgl.,) und der (, Aa; aud das) Chor, (Gefang; 
Sängerverein,) der und das Erbe (für Erbtheil), die und :das 
Erkenntniß (für richterliches Urtheil), der und das Öraben, Huften, 
(und viele jolcher Wörter, deren fächliches der als Hauptwort. ger 
brauchte Berbalinfinitiv ift, und die felbftftändig, doch abftract ger 
dachte Spnfinitivbedeutung, das Handeln, Sein oder Leiden aus 
deäct,) der und das Geſpann, der und das Harz, der und' die 
Hut, der und die Kunde, der und das Laden, die Fade, die Lehen 
( Belehnung, Lebengeld,) und das Lehen, der Lohn (, d. i. Folge, 
DBelohnung,) und das Lohn, (Wezahlung,) der Leiften (des Schuh 
machers), die Leifte und das Leiften, GBewirken,) die und Das 
Mark (im Gehirn), der und das Mefler, der. See, (Landfee,) die 
See, (das Meer,) die Schwulft und der Schwulft (in der Schreib; 
art), der und das Stift, (deifen Plural Adelung auch Stifte bildet, 
wogegen andere Stifter fagen,) der Verdienſt (an Geld) und das 
Verdienft, (das Verdienftliche einer Handlung,) der Deus (, Stoff, 
Huͤlfsmittel u. f. w.,) und das Zeug, (als Werks, Feuer, Spiel: 
gruß, Geraͤth, Leinens, Nachtzeug, Ding, dummes Zeug,) der Zins 
(, Abgabe, Zinsfuß,) und die Zinje, Mehrheit Zinfen (, Abgabe 
für die Benutzung geliehenen Geldes). . Gute Wörterbücher müffen 
über alle hierher gehörigen Wörter ausführlicher fprechen. 

&. 133. Diefe Wörterbücher mäffen auch über das Genus 
der Fremdwörter fprechen, die man im Deutfchen wie deutſche 
braucht. Es gilt für fie im Allgemeinen die Regel, daß man ihnen, 
wenn fie ihre urfprüngfiche Geftalt und Endung behalten, meiftens 
auch das Genus läflt, das fie in ihrer Mutterfprache haben: der 
Eordon, die Armee, das Verbum; oft gerhieht dies auch bei vieler, 
lei Veränderungen der Wörter: der Artikel (von articulus), die 
Divifion (von divisio), das Sacrament (von sacramentum). Sehr 
oft aber wird befonders bei diefer ihrer Veränderung auch ihr Ger 
nus verändert, das fi dann gewöhnlich nad) ihrer End richtet 
(, und aljo z. B. meiftens meiblidy ift, wenn fie e zum Auslant 
haben): der (für die) Tarus, Plebs, Eherfonefus, der (für das) 
Marmor, das (für der) As oder AB, das (für die) Podagr 
Ehiragra, wegen der Endung e die (für der) Etage, die (für das, 
Prämie, Trophäe oder Tropde, Folie, Lilte, Idylle, Epifode, Peter 
fitie, Anekdote, und bei Veränderung der Wörter: der Körper (vom 
fählihen corpus), der (, doc, jeßt auch oft nach griechifcher und 
lateinifcher Art die) Eger (von syntaxis), die Kanzel (vom maͤnn⸗ 
lichen cancelli), die Bibel und Agende (für die fähhlichen Plurale 


biblia und agenda), das Fieber (vom weiblichen febris), der oder 
das Katheder (vom weiblichen cathedra), der Moment (für Augen 
blick; doch jagt Schiller auch, in Cotta's Ausgabe f. W. Th. 12, 
©. 24, nach dem fächlihen momentum das Moment, welches Neu; 
trum man gewöhnlih nur für den befannten KRunftausdrucf in der 
Mechanik nimt). 

Sin der neueften Zeit wollen viele Schriftfteller, namentlich 
Grammatiker, folchen Fremdwörtern mit verändertem Genus das 
ihnen urfprünglich zuftehende Genus wiedergeben, vorzüglich wenn 
fih fein genügender Grund für * Veraͤnderung angeben laͤſſt. 
Dieſe Bemuͤhung kann man im Allgemeinen nicht tadeln, und ſie 
hat auch Erfolg, denn man fagt jetzt ſchon faſt allgemein nach dem 
urfprünglichen Genus des Fremdworts z. B. der (und nicht mehr 
das) Colibat, Krokodil, das (und nicht mehr der) Scepter, Specta; 
fel, Summi, Skandal, Aero-, Baro;, —2 Thermometer, Exa— 
men, Carcer, und ſelbſt die (für das) Echo fällt dem Gebildeten 
nicht mehr auf, da er leicht an die mythiſche Nymphe Echo denkt. 
Nur darf man wicht zu raſch verfahren, und zu weit gehen. Wenig: 
fiens noch lange Zeit hindurch wird man ſich vergebens bemühen, 
z. D. den vorher angeführten Wörtern Plebs, Marmor, Podagra, 
Körper u. f. w. das Genus ihrer Mutterfprache wiederzugeben. °). 


„Zweite Abtheilung. 
Bom Plural der Hauptwoͤrter. 


$. 134. Zur DBegeihnung der Zahl, Anzahl oder des Nus 
merus, worin die Degriffe der Subftantiven und ihrer Beftim; 
mungswörter gedacht werden follen, haben wir im Deutſchen nur 
die beiden Formen des Singulars oder der Einheit, und des 
Plurals oder der Mehrheit, und es ergiebt fih aus dem Wefen 
der Begriffe, daß unter den Subftantiven zunaͤchſt und ganz eigent 
lih nur die Sattungsmwärter oder Appellativen beide Numes 
rusformen haben muͤſſen, alle übrigen Arten derfelben aber nur 
dann in den Plural übergehn Können, wenn und infofern man fie 
ihrem Begriffe nah als und wie Sattungsmörter betrachtet und 
behandelt, wenn man 3. DB. fagt: die Kräfte (, ein Abftractum,) 
der Weine (, ein Stoffnamen,) unfrer Metternihe (, ein Eigen: 
namen,) endigten fchnell die Zänfereien (, ein Wiederholungswort,) 
der Sefellihaften (, ein Sammelwort). 

Die Pluralform der Hauptwörter ift entweder der Singular; 
form ganz gleich: der Wagen und die Wagen, das Mandel (15) 
und die (drei) Mandel, (die Mandel, Mehrheit Mandeln, ift die 





‚ r 
die faubourg, mit den framsöfifchen Lettern und de 
deut gen der Sremdwödrter: Dex (table) Tifch, (mmperial) 


*) Anmerkung. Förmlich Lächerlich wird es, wenn Carus in: Parid umd 
mau Bei fehreibt: der table d’höte 
en itebe 
en, ıkplane) Play, dae (laubourg) Wortadt, Burg 


g, der imperial, (Imperiale 
end ,) der ace 
r 


— 20*® — 


Baumfrucht,) oder giebt ihr (bloß) den Umlaut: der Nagel und 

die Nägel, oder (bald mit, bald ohne Umlaut) eine der Endfylben e, 

au und Hände, Tag und Tage, en, n, Frau und Genen 
nabe und Knaben, oder er, Haus und Häufer. 

Kein deutfches und auch Fein im Deutichen gebrauchtes frem— 
des Wort, auch Fein Eigennamen darf aber je zur Bezeichnung des 
Plurals ein 8 annehmen. (Nur den frangöfifchen, von uns nad) 
franzöfifcher Art ausgefprodyenen Wörtern läfft man im Plural ihr 
ftummes 8: der Treforier und die Treſoriers.) 

Gegen diefe Negel fündigen noch immer nur zu viele felbft der 
beffern Schriftiteller. o fchreibt Puͤckler (im Semilaſſo): er, 
der Onkels zu beerben bat; Elauren (im —— auf 
1824, S. 81): alle Natuͤrlich's; J. Paul (, = ‚ &. 205): mit 
Mufenalmanachs; Werner (in der Mutter der Makkabaͤer, ©. ID: 
wifchen den Bianchi's und Neri's; Roͤhr — den Grund⸗ und 
Slaubensfägen u.f.w., 1834, ©. 140): die Leo's; Schlegel (in 
der Ueberſetzung des Shakespeare): ihre E's, ihre WE, ihre A’s; 
auh Schiller und Goͤthe: die Wenn’s und Aber’s lag weg, die 
vielen Und’s, und Stickel (in den theol. Studien und Kritiken, 
Hamburg, 1840, Heft 2, ©. 289): Seraphe. 

Es mag bier zugleich ein ähnlicher grober Fehler gerügt wer— 
den, durch weldhen man auch zur Bezeichnung einer Mehrheit das 8 
an Hauptwörter hängt, obgleich diefe felbit nicht der Plural find 
und fein follen. Wenn man z. D. fagt: geh zu Müllers, Schwar; 
zens, oder gar zu Doctors, Apothefers, jo will man damit zwar 
nicht den Plural von Müller, Schwarz, Doctor und Apotheker, 
aber auch nicht eine einzelne Perſon bezeichnen, fondern etwa Mil; 
lers, des Aporheters ganze Familie, ihn und Frau (und Kinder), 
een die Kinder (und Frau), das Haus, die Fabrik, Apo— 
thefe u. dgl. m., und man läfft bloß, der Kürze des Ausdrucks wer 

en, diefe Beftimmungen weg, fo daß hier eine Auslaffung flatt 
Andet eben der Wörter Familie, Hausgenoffen, Kinder, Leute u. dgl., 
von welcher das Wort mit s als der Einheitsgenitiv abhangt, indem 
3. B. Doctors für des Doctors Familie, Kinder, oder Fabrik, Laden 
u. dal. fteht, die aber weder grammatifch, noch fiyliftifch, noch logiſch 
erlaubt fein kann, wenn fi) auc die Volksſprache an dergleichen 
Ausdrüde gewöhnt hat. Und doch fehreiben mehrere Schriftfteller 
abſichtlich ſo fchleht, 3. Bd. Bührlen im Martinsabend immer 
Kommerzraths, 8 haben das gethan; H. Clauren I. c. 
eben fo Hausmarfchals, Stallmeifters; der Bote für Preußen (in 
Glogau) auf 1837, ©. 29 ſchick zu Herren Pfarrers. Sa, Curt; 
mann fchlägt fogar als Sprachlehrer ausdrüdlich vor, alfen Woͤr⸗ 
tern, die ihrer Endung nach ſich in keine deutſche Declination fuͤgen 
wollen, zur Bezeichnung der Mehrheit, alſo ſowohl fuͤr die ſen Fall 
als für den wirklichen Plural, ein 8 anzuhaͤngen, und zu fagen: die 
as, Eis, Ja's, Uhu's, Eicero’s. Aber, wie gejagt, die ernfte 
Sprachlehre verwirft dies 8 in beiden Fällen ganz und gar. (Man 
vergleiche $. 441.) 

$. 135. Sehr viele Subftantiven, felbft Gattungswörter wer: 
den gar Rh im Plural gebraucht, entweder weil ihr Begriff nicht 
in der Mehrheit gedacht und ausgedrückt werden kann und foll: 


Danf, Geiz, Rhein, oder weil dev Sprachgebrauch nun einmal 
ihren Plura nicht eingeführt hat: Bräutigam, (wohl weil die Bräus 
tigämer fo haͤſſlich klingen,.) Mund. (Und foldhe Wörter nennt die 
Srammatif Singularia tantum.) Umgekehrt werden aus denfelben 
Gründen andere Wörter G die jogenannten Pluralia tantum) nie 
im Singular gebraudt: Aeltern, Einkünfte. Da indeflfen unfre 
Sprache eine lebende ift, fo laͤſſt fich felbit der allgemeine Sprad): 
gebraudy in einzelnen Fällen umändern, und dies gelingt oft ſchnel— 
ler, als man zu hoffen wagt, fobald man gute Gründe dafür hat. 
So fagt man in neuerer Zeit nicht felten die Baue (oder Bauten), 
Tauſche, Käufe, Liften (von Lift), (Melas fchreibt 1. c. Th. A, 
©. 363 die Vorfpänne,) und umgekehrt der Rank, Schrank, die 
Schlacke, Schranke, Trümmer, die Düne, Fußtapfe, Pocke, Mafer 
u.f. w., da doch jonft jene Wörter nur im. Singular, er aber 
nur im Plural gebraucht wurden. Freilich aber muß man fehr vors 
fichtig beim Gebrauch jolcher Wörter fein, denen der Sprachgebrauch 
noc nicht das Recht eingeräumt hat, im Singular, oder umgekehrt 
im Plural ftehn zu dürfen. Bei den Singularen (S. tantum) der 
legten Art muß man fi), wenn man ihren Begriff einmal in der 
Mehrheit ausdräden will, meiftens durch (paflende) Umfchreibun: 
gen mancher Art zu helfen fuhen. Da z. B. fein gebildeter Deut; 
fcher je fagt: die Gefchmäcke, die Baterländer, (obgleich fo verwerf 
(ih & D. Menzel, in feiner Gefchichte der deutichen Literatur, 
die Vermilchung der Gefchmäce, und Kühne, in feiner Quarans 
taine, 1835, ©. 3l: jeder Deurfche hat zwei Baterländer, fchreibt,) 
die Donaue, Rathe (für [Labftrarte) consilia, Näthe, consiltarii find 
Männer, Beamte,) die Lobe, die Silber, die Gefchreie u. f. w.: fo 
kann oder muß man umfchreiben, etwa: die verfchiedenen Arten des 
Geſchmacks, Seburtsländer oder ein verfchiedenes (, doppeltes) Bas 
terland, (mehrere) Donauftröme, Rathſchlaͤge, Lobfprüche oder Lobes— 
erhebungen, Silberarten oder sforten, verfchiedenes, mands oder 
vielfahes Gefchrei. (In der Eilpoft, 1837, ift ein Auffaß über; 
fchrieben: die drei Zufammentreffen, für das dreifache Zufammen; 
treffen. Dergleichen Neuerungen liebt niemand.) Gben fo muß man 
den Singular umfchreiben, wenn man einmal die Einheit eines 
folhen Mehrheitsworts (P. tantum), das für fich nie im Singular 
gebraucht wird, ausdrücden will, z. B. einer diefer Leute, eines 
meiner Gefhwilter, ein einzelnes, jedes einzelne der Gefälle. 
Gegen dieſe Umfchreibungen hat niemand etwas einzuwenden, weil 
man fich Leute wie einer als männlih, Geſchwiſter, Ges 
fälle wie eines, einzelnes grammatifch fächlich denkt. Dagegen 
ift es höchft widrig und verwerflih, wenn Wilhelmine Gerhard 
(in &. Mannering, Th. 5, &. 208,) und Krufe (in Deodats Ge; 
burt, Th. 3, ©. 220,) fchreiben: einem deiner Aeltern und feines 
feiner Aeltern (fih fchämen), denn man fann fih gar nicht den 
Singular von Aeltern, weder der noch das eltern denken. (In 
folchem Falle bleibt nichts übrig, als eine vom Worte felbft ganz 
abweichende Umfchreibung zu wählen: fei wenigftens deinem Vater 
oder deiner Mutter gehorfam, [wenn du es nicht beiden fein kannft,) 
er darf fich weder feines Vaters noch feiner Mutter Ihämen.) Eben 
fo muß man umfchreiben, wenn man einen einzelnen Gegenftand 
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ans einer Sammlung benennen ſoll, die ſelbſt durch einen Singular 
C, S. tantum) ausgedrückt wird: einer oder ein Mann, eine_oder 
eine Srau aus dem Pöbel, ein Stüd des Pubßes, ein Stuͤck 
oder Theil vom Vieh, des Dutzends. (Man ehe 143.) 
8. 136. Für die männlichen und ſaͤchlichen Hauptwörter, welche 
eine Anzahl, ein Maß, Gewicht u. dgl. anzeigen, hat der 
Sprachgebrauch die fonderbare Unregelmäßigkeit eingeführt, daß fie, 
wenn fie nicht im Dativ ftehen, nah beftimmten Grundzahlen 
unverändert in ihrer Singularform bleiben. Man fagt alfo: drei 
Ellen, aber drei (richtige) Dutzend, Fuß, Pfund u. |. w.. Das 
Wort Tag nimt indeffen bei diefem- Gebrauch immer, und Jahr» 
hundert, Glas, Kopf und Sad nehmen ———— 
die Pluralform (auch mit: dem Umlaut) an: drittehalb Tage, Jahr⸗ 
hunderte, Glaͤſer (Wein), Köpfe (Salat), Säde (Getreide), doc 
audi: 23 Glas, Kopf, Sad. Auch die Wörter Monat, Jahr 
und Blatt kann man nach Belieben in den Singular oder Plural 
feßen, wobei das leßte dann auch den Umlaut annimt: anderthalb: 
Monat und Monate, Jahr und Jahre, Blatt und Blätter, Im 
Dativ-müffen die Zeitmaße, und können die übrigen Wörter 
diefer Arc in die Pluralform übergehen, doch ohne auch dann, bis 
auf die eben angegebenen Wörter, den Umlaut anzunehmen: nady 
ehn Monaten, von zehn Mandeln oder Mandel, Zollen oder’ Zoll, 
Garten oder Eentner. Nach undbeftimmten oder allgemeinen 
Srundzahlen können alle diefe Wörter ebenfalls ſowohl im Sin: 
gular als Plural ftehen, doch wieder ohne Umlaut: alle, viele, wer 
nige, einige und feine Schock und Schocke, Fuß und Fuße, Quark 
und Quarte, Vierteljahr und Vierteljahre, Loth und: Lothe (, Jahr⸗ 
hundert und Sjahrhunderte, Glas und Glaͤſer, Blatt und Blätter). 
— Schwierigkeiten macht bei dieſem ganzen Gebrauch das 
ort Mann. Nur zur Bezeichnung des — darf es 
im Plural ſtehen: es waren drei Maͤnner und zwei Frauen da, ſie 
iſt mit drei Maͤnnern verheirathet geweſen; zur bloßen — ich⸗ 
nung ſteht es nie im Plural: das Regiment, tauſend Mann , 
ftand drei Mann hoch, die Frau wurde von ſechs Mann Wache 
begleitet; es find nur einige, wenige Mann da. Indeſſen auch die: 
fer Singular ift uns in vielen Fällen widrig., Man fagt nicht gern⸗ 
mit einigen, wenigen Mann, ungern: an der Spige von 10,000 
wohlgefleideten und sbewaffneten Mann, (mit einem Adjectiv, wie 
in der Modenzeitung, 1836, Nr. 7, S. 53 fteht,) hoͤchſt ungern: 
alle, viele, feine Mann, und durchaus. gar nicht im Dativ: mit 
allen, vielen, feinen Mann u.f.w.. Da man nun auch den Plus 
val Männer nicht 1* darf, ſo bleibt nichts uͤbrig, als ſich durch 
Umſchreibungen zu helfen. (Man nimt z. B. Soldaten, Manns 
ſchaften, Truppen ſtatt Mann, ſagt: mit 10,000 Mann, wohlgeklei⸗ 
det und »bewaffnet, n. dgl. m..) | 
Micht zu loben ift es, wenn man wegen diefer —— 
Singularform der Zahls, Maß⸗ und Gemwichtsbenennungen felbft 
das zu ihr gehörende Zeitwort des Satzes in den Singular feßen, 
und 3. B. non will: die [hier liegenden) vier Pfund Käfe gehört 
mir, ftatt: gehören; einige Augenblick bringt oft große Veraͤnderun⸗ 
gen, für: bringen.) 
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90 137. Wir wiſſen, daß ein und eben. dasfelbe Wort ofe mehr 
rere, felbft ſehr von. einander abweichende Bedeutungen im füch vers 
, wodurch gar leicht Undeutlichkeit, Doppelfinnigkeit in der 
t und: Rede veranlaſſt werden kann. Wohl auch um diefem 
Uebelftande wenigftens in manchen Fällen abzuhelfen, hat der Sprach: 
audy mehreren Hauptwörtern. in: verfchiedenen Bedeutungen ders 
eiben eine verjchiedene Pluralform beigelegt. Da namentlich: die 
Plurale er vorzuͤglich den Begriff der Gattung bezeichnet, 
daß die zu ihrem Wort gehoͤrenden Gegenſtaͤnde als einzelne, voͤllig 
beftimmte, fuͤr ſich beſtehende Dinge, die zuſammen Claſſen und 
Gattungen bilden, als Individuen, oder, wie die Grammatik ſagt, 
diſtributiv gedacht und betrachtet werden follen, und da die Plus 
rafendung e dagegen, Unter mehreren andern Bedeutungen, auch die 
Kraft hat, ihre Wörter als Sammelnamen, oder collectiv daw 
zuftellen: fo giebt der Sprachgebraucd, mehreren Wörtern in ihrer 
diftributiven Bedeutung die Plurafendung er, in der collectiven 
aber die Endung e 

Es ift die Sache der Wörterbücher, alle Hauptwörter mit ver 
fchiedenen Pluralen aufzuführen, und die Bedeutungen anzugeben, 
welche fie Bei jeder einzelnen diefer Pluralendungen haben; befons 
ders rag dies Eberhards Synonymik fehr forgfältig und aus— 
führlih; hier koͤnnen und muͤſſen wir uns aljo damit begnügen, 
nur einige Wörter jeder der verfchiedenen Arten, wie die Verſchie⸗ 
denbeit: der Bedeutung einen verfchiedenen Plural derfelben bedingt, 
beiipielsweife herauszuheben. 

Das Wort hat im Plural Wörter, wenn diftributiv einzelne 
Ausdrüde von VBorftellungen, einzelne, uud erg De 
griffe, Vocabeln angedeutet werden follen, Worte aber, wenn und 
infofern folche Wörter einen Zufammenhang unter fih haben, ein 
Ganzes, einen Sag bilden, 5. B.: die Worte: Gott fei uns Süuns 
dern gmädig! befiehen aus fünf Wörtern. Die Wörter Land, 

orn (, Ding) bilden nad dem Gebrauch der meiften und beften 
riftſteller auf ähnliche Art diftributiv den Plural mir er: eins 
eine Länder, Hörner, — in der Sprache des gemeinen Lebens 

Gegenſtaͤnde, Stuͤcke, beſonders Kinder,) collectiv mit e: die 

anzen preußiſchen Lande, Horne, d. i. Hornarten (, ſonderbare 
Dinge für zufammenhangende — ——— zuſammen gehoͤrende 
Gegenſtaͤnde u. dgl.). (Sehr richtig ſchreibt alſo ſchon Luther: 
alle Lande, Herr, find deiner Ehre voll, Ahasverus war König 
über 127 Länder; falfch aber ſchreiben Heyd in feinen etymologi— 
ſchen WVerfuchen, 1824, S. 1: der Menſch bildet Worte nad) feinen 
Anfhauungen und Empfindungen, und Goͤthe in Wahrheit und 
Dichtung, Th. 2, S. 12: fremde Worte [für Fremdwörter), und 
®. 73: die Einmifhung fremder Worte.) 

Aehnlich, doch nicht gar) eben fo, unterfcheiden viele Schrift 
ftellee Derter als den Difteibutivbegriff: freundliche Derter, befon 
ders Städte: fefte Derter, Luxemburg und Mainz find Bundesdrter, 
‚ md Orte in vielfacher andrer Bedeutung, auch collectiv: die gan— 
ken, alle Orte waren voll Freude. Noch mehr weichen von jenen 

edeutungen ab z. B. die Plurale Geſichte für den Begriff Ers 
fheinungen, und Gefichter für die Übrigen Begriffe des Worts 
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Seficht; Lichte fir die verfchiedenen Maſſen, Stoffarten, aus des 
nen ein Licht befteht: Talgs, Wahss, Wallrathlichte, und Lichter 
in Beziehung auf den Glanz, Schein, den fie neben: nicht Lichte, 
fondern Lichter erhellen ein Zimmer, Sterne, Gelehrte find Lichter 
der Welt. (Balfch_fchreibt alfo 5%. Paul im Q. Fixlein, ©. 76: ı 
fie kauften beim Stadtſyndikus ihre. Lichter; er tried Handel mit 
Hamburger Lichtern.) | 

Auch die Pluralendung n, en unterfcheidet. in. manchen Wörs 
tern die Bedeutung von der Bedeutung des Plurals mit e:oder er. 
So bildet Dorn im Allgemeinen den Plural Dornen; für die ein 
zelnen Dornftacheln an folchen Dornen, fo wie an verfchiedenen 
Holz: und eg ie fagt man aber in einigen Provinzen 
Deutfchlande Dorne, in andern Dörner. Halme ift der Difteis 
butiv:, Halmen der Eollectivbegriffs Bänke ift der urſpruͤngliche 
Deariff Sitzbaͤnke, Banken der abgeleitete Wechfels, Geld ;,: Spiel: 
banken; Saͤue ift der allgemeine Mehrheitsbegriff von Sau, Sauen 
ein Sjägerausdrud für (weibliche) wilde Schweine: Monde find 
Planetentrabanten, Monden. aber Monate; Stuͤcke find —*— 
Dinge, Haupt-, Feldſtuͤcke, Stuͤcken aber Theile einer zerſchlage⸗ 
nen oder getheilten Sache; (die Form Stuͤcker, ein Stuͤcker zehn, 
iſt ganz verwerflih;) Mache hat in der ee. Mächte, und 
nur in einigen Zufammenfegungen Ohn-, Vollmachten; ſo auch 
Nacht, Nächte und Weihnachten. 

Manche Wörter, die den Plural nur. mit e bilden, bezeichnen 
verfchiedene Bedeutungen durch Anwendung des Umlaute. So hat 
Nohre, d. i. Rohrarten, von Rohr, den Kollectiv s, und Röhre, 
. B. Pfeifenröhre, den diftributiven Begriff; (die Röhre, Mehr: 
beit Röhren, ift eine Ableitung von Rohr;) eben fo find Stahle 
collectiv Stahlarten, Stähle diftributiv ſtaͤhlerne Werkzeuge, Feuers 
ſtaͤhle; Drude find Drucarten, Drücde fommt in Zufammenfeßuns 
gen, Händes, Ab⸗ Aus-, Ein, Nachdruͤcke u. f. w. vor. 

Das Wort Bauer bietet die Sonderbarkeit dar, daß es zur 
Bezeihnung eines Dorfbewohners, gegen die Declinationsregeln, 
ein n im Plural annimt: die Bauern, Freibauern, außerdem aber 
unverändert bleibt: der (und das) Bauer, Mehrheit die Bauer, für 
Käfig, die Er, Ans, Wagens, Städter, Landbauer. | 

Sm Allgemeinen darf man übrigens es nicht überfehen, daß 
folhe verfchiedene Bildung des Plurals bei Mörtern, denen der 
Sprachgebraud) fie nicht fhon zuerkannt hat, fich nur fehr vorfich: 
tig veranlaffen, und nur fchwer durchführen laͤſſt. Selbſt bei unfern 
angeführten Beifpielen wagen es noch immer gar manche Schrift: 
fteller, die angegebene Unterfcheidung unbeachter zu laffen. Eben fo 
find Adelungs Vorfchläge, collectiv Bette, und diftributiv Bet 
ten, von das Ende für Stüde und Schläffe im Plural die Ende, 
für am Ende abgefchnittene, übrig gebliebene Stücde aber Enden - 
u fagen, unbeachtet geblieben, und wir fagen immer Betten und 

nden. Noch weniger achtet man auf Vorichläge andrer Gram— 
matifer, welcde biftributiv Umdinger, Mitteldinger, Beiner, Gemaͤl⸗ 
ber, Gewichter, Gelänger, Werker, Teftamenter, Blecher, Zelter 
wie Städer, und nur collectiv Undinge, Beine, Zelte u, f. w. wie 
Stuͤcke fagen wollten. Das Hochdeutſche kennt nur, die letzte Form, 


\ 
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und Undinger, Beiner, Zelter, Stuͤcker ſind ihm Undinge. (Man 
vergleiche $. 199.) Eben fo ganz verwerflich iſt es, z. B. die Plus 
rale Bogen, Laden (, Papierbogen, Fenfterladen) in Bögen und 
Läden verderben zu wollen. 

dehrere ter unterſcheiden ihre verſchiedenen Bedeutungen 
nicht nur durch ihren verſchiedenen Plural, ſondern auch zugleich 
durch das Genus (, wie wir aus $. 132 willen). So hat der 
Dand (eines Buchs) die Bände, das Band (von Seide) aber die 
Dänder; der Bund (, die Verbindung) die Binde, das Bund 
(Schluͤſſel) aber die Bunde; der Flur (des Haufes) die Flure, die 
Flur (des Feldes) aber die Fluren; der Geißel („Buͤrge) die Geißel, 
die Geißel (, Peitiche) aber die Geißeln; den Leiter (, Führer) 
die Leiter, die Leiter (, Steigeinftrument) aber die Leitern; das 
Mandel (15) die Mandel, die Mandel (, Baumfrucht) aber ‚die _ 
- Mandeln: der Schild (des Soldaten) die Schilde, das Schild. (des 
Handwerkers, Boten) aber die Schilder; das Steuer (des Schiffs) 
die Steuer, die Steuer (, Abgabe) aber die Steuernz der, Thor 
(‚, Narr) die Thoren, das Thor (dev Stadt) aber die Thore; daß 
Weh oder Wehe (, der Wehruf) die Wehe, die Wehe (der Woͤch— 
nerinn) aber die Wehen. In der neuern Zeit unterfcheidet man fo 
auch der und das Tuch, (was Adelung, der immer das Tuch 
fagt, noch nicht anerkennen will,) und man braucht demzufolge das 
Tuch nur noch für den Stoffnamen, defjen Plural Tuche die Tuch— 
arten bezeichnet; diftributiv jagt man dagegen der Tuch, Plural die 
Tücher: der Schnupf:, Hals, Kopf:, Hands, Grab-, feidene Tuch, 
die feidenen Tücher, Schnupftücder u. ſ. w.. 

Endlich läfit fih noch bemerken, daß mande Wörter ſchon in 
der Einheit verfihiedene, wenn auch Sehr ähnliche Formen, dabei 
bald dasfelbe, bald ein verfchiedenes Genus, bald diejelbe, bald eine 
verfchiedene Pluralform, und dabei zugleid) verfchiedene Bedeutun— 
gen haben. Solche Wörter find oft emander ganz fremd, gar nicht 
mit einander verwandt, wie der Huf, Mehrheit Hufe, Pferdehuf, 
und die Hufe (Land), Mehrheit Hufen; oft aber find fie alıch ganz 
nah mit einander verwandt, wie der Trupp (Meiter, Vögel), Mehr; 
beit die Truppe, die Truppe (Scaufpieler), Mehrheit die (Schaus 
ipieler:) Truppen, und der Mebrbeitsbegriff (Plurale tantum) die 
Truppen, d. i. Kriegsvolt, Kriegsvölter im Allgemeinen; fo auch der 
Kıyftall, Mehrheit Kryſtalle, und die Kryftalle, Mehrheit Kryſtal⸗ 
(en; der Fleck, (Schmur, macula, auch Platz, wire Schuhabſatz,) 
Plural Fiecke, und der Flecken, (kleine Stadt,) Mehrheit die Flecken. 
(Man vergleiche 8. 132.) 


Dritte Abtheilung. i 
Bon der Derlination der Hauptwörter. 


&. 138. Die Declination der deutfchen Subftantiven und ihrer 
Deftimmungsmwörter nimt vier fogenannte Caſus, Fälle, Biegefälle, 
Fallendungen oder Verhälniffbezeichnungen an, und jeder dieler 
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Eafus muß’ fehr viele der faft zahllofen Verhältniffe bezei ‚in 
welchen die Gegenftände und Begriffe, die durch die Subftantiven 
und deren DBeftimmungsmörter ausgedräcdt werden, gedacht wers 
den fünnen. Oft aber bezeichnen auch diefe Caſus, namentlidy Bei 
den Präpofitionen oder Verhälmiffwärtern, wenn fie von denfel: 
© — it an und für fich- ſelbſt gar kein Verhaͤltniß 
Man nennt diefe Caſus am einfachften erfter, zweiter, dritter 
und vierter Fall, am gewöhnlichften aber, in Uebereinftimmung mit 
der Grammatik der meiften fremden Sprachen, Nominativ, Genitiv, 
Dativ und Aceufativ, wie wenig die Bedeutungen diefer Wörter 
auch für die Begriffe diefer —* im Allgemeinen paſſen. Der 
erſte Fall der Einheit iſt beim Subſtantiv immer das Wort ſelbſt, 
ohne alle ge die andern Caſus werden theils durch den 
Umlaut, theils durch niesung Feiner Endſylben aus und von ihm 
abgeleitet und gebilder. uch er feldft fehon wird zum Ausdruck 
mehrerer Verhältniffe gebraucht. So bezeichnet er namentlich ges 
wöhnlich den Begriff des Subjects (im Satze), fowohl der 
grammatiichen erften (vedenden) Perfon: ich effe und wir effen, 
und der dritten (, von welcher etwas ausgefagt wird): er, der 
Mann, Vogel ifft, fie, die Leute, Thiere, Blumen fchlafen, 
als auch zugleich der zweiten (angeredeten) Perfon (oder Sache): 
komm du, 0 Freund, o Schlaf, zu mir, und verlafft ihr mid), 
ihr Feinde, Sorgen, welches Subject in andern Sprachen 
durch einen eignen Caſus, den fogenannten Bocativ, Ruffall, auss 
gedrückt wird. (Man vergleihe $. 3135—316.) Ein Wort nun 
nach allen feinen Caſus der Einheit und Mehrheit, und auch nad) 
den verfchiedenen Genus, wenn es deren mehrere zu bezeichnen hat, 
— heißt dasſelbe decliniren, flectiven, biegen, abbiegen, 
eugen. 


A, Biegung a li die nicht 


&. 139. Die Eollectiven und Stoffnamen, fo auch die Wieder 
holungsmwörter und überhaupt alle Abftracten werden im Deutfchen 
eben fo, nach denjelben Rickfichten und Regeln mie die Gattungs— 
wörter derlinirt; auch die Biegung fehr vieler Fremdwörter wird 
diefen jekt zu befprechenden Regeln unterworfen; nur die Eigen; 
namen haben verfchiedene, ihnen eigenthämliche Biegungsarten. 
Für die Sattungswörter und überhaupt alle Nicht; eigennamen nimt 
man folder verichiedenen Declinationen am beften, faft ganz nad) 
Adelungs Aufitellung, fechs an, °) nach folgender 


*) Unmerfung. Der große, noch dauernde Streit der Grammatifer über 
—* nzahl der Declinationen iſt für die Sprachſehre ſelbſt von keiner Wich⸗ 


Dectinationstabelle für die deutfhen Gattungs— 


wörter: 
I. H. III. IV. V. VI. 
Weibliche Wörter. Nicht-weibliche Wörter. 
Einheit. 
Erſter Fall: — — — — — — — 
Zweiter ⸗ — — 8, (8, 8, es, g, en, n, 
Dritter ; — — — , — e, — en, n, 
Vierter ; — — — — — en, n 
Mehrpeit. | 
Erſter Sal: © en, n, — e, er, in, n, 
Zweiter : 6, en, n, — e, er, en,en, 
Dritter ; en, | en, n, n, en, ern, en, n, 


Bierter e .\en,n. — e ke en, nm. 
Deifpiele: Maus, | Kate), Kater, | Hund, | Huhn, Bär, Hafe- 


Man fieht aus diefer Tabelle, daß der Einheitsnominativ nie 
eine Biegungsendung befommt, indem jedes Hauptwort feldft für 
ſich unverändert diefen Caſus ausdräcdt. (Der Strich — bezeichnet 
diefe Unveränderfichkeit wie des erften, fo jedes andern ihm gleich 
fautenden Caſus, wozu namentlich der ganze Singular aller weib; 
fihen, und der Einheitsaccufativ der fächlichen Wörter gehört.) 

Nach welcher dieſer Biegungsarten nun jedes einzelne Wort 
declinirt werden ſoll, daruͤber giebt es keine allgemeinen Regeln, 
ſondern das hangt theils vom Begriff, theils von der Endung des— 
ſelben, groͤßeſtentheils aber vom Sprachgebrauch ab, der indeſſen 
auch nicht immer feſt entſcheidet. Kennt man den Einheitsgenitiv 
und den Mehrheitsnominativ eines Worts, ſo ergiebt ſich daraus 
nach unfrer Tabelle die ganze Biegung desſelben; dieſe beiden Caſus 
müffen daher von den Wörterbüchern unfrer Sprache bei jedem 
einzelnen Worte angegeben werden. 

$. 140. Ueber die Unterfheidung, welche Wörter (namentlich 
der vierten und fünften Declination) im Einheitsgenitiv es, und 
im sdativ e, welche dagegen im Einheitsgenitiv ein bfoßes 8, im 
sdativ aber gar feine Endung (, fein e) annehmen follen, find die 
Srammatifer und Schriftfteller noch immer hoͤchſt uneinig; aus der 
Sache felbft und dem allgemeinen Gebrauch der beften Schriftfteller 
ergiebt es ſich indeflen, daß folgende Feftfegungen allein die allges 
meine Annahme verdienen: 

1) alle Wörter, welche im Genitiv den Zifchlaut s bekommen, ers 
halten nicht bloß dies 8, fondern muͤſſen, der Ausfprache wes 
gen, es annehmen, wenn fie felbft fich auf einen Zifchlaut ens 
digen: (des) Graſes, Grußes, Haffes, Geizes, Platzes, Schmer; 
zes, Wunfches, Wuchſes, Styres; 

2) je auch, des Wohllauts wegen, faft immer die Wörter mit dem 

uslaut ft: (des) Dienftes, Verluftes; 

3) und meiftens auch die Wörter, die fich auf einen weichen Con; 
fonanten endigen, befonders wenn vor demfelben ein gedehnter 


A) 


5) 
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—** ſteht: (des) Hemdes, Brandes, Dranges, Staubes, Pfa⸗ 
es, Weges. 
Alle dieſe Woͤrter nun muͤſſen in der Regel im Dativ das e 
behalten, die letzten ſchon, damit man den weichen Endlaut 
auch weich ausiprechen könne: (dem) Haufe, Durfte, Diebe, 
Lande, Wege. Diefes Wohllauts wegen jeßt man, wenn man 
einmal das e weglaffen will, beim Schreiben im Genitiv ge 
wöhnlih einen Apoftroph ftatt desfelben: (des) Gewinnft’s, 
Srab’s, Bad's, Steig’s, und oft auch im Dativ, befonders 
hinter den weichen Confonanten, vor denen ein gedehnter Vo— 
cal fteht: (aus dem) Slaf’, Spaß’, Lob’, Mond’, Zweig’. Ber 
fonders Dichter müffen, um die Schwierigkeiten des Metrums 
leichter zu befiegen, die volle Erlaubniß zu diefer Weglaſſung 
des e haben; doch auch Redner und andre Sprecher und 
Schreiber, fobald im Fluffe ihrer Rede diefe Weglaſſung ihnen 
wohllautend oder Überhaupt (zur Kürze, zur Kraft, zum Nus 
merus_ des Ausdruds) wuͤnſchenswerth erfcheint, in welchem 
Falle fie dann beim Schreiben felbft nicht einmal den Apoftroph 
zu feßen pflegen. Das; ift vorzüglich. bei den Wörtern. auf ig, 
ing, fing, und überhaupt bei allen der Fall, die vorm weis 
chen Auslaut einen gefchärften Bocal (befonders mit darauf fols 
ri n) haben: (des) Honigs, Herings, rg Zwergs, 
algs, Sangs, Bands, Pfunds, (nur nit gern Yands, weil 
dies wie Lanz klingt, ob man gleich Landsmann fagt,) (mit 
dem) König, (König’, oder Kön’ge für Könige,) Frühling, ' 
Drand, Sarg. Aber auch außerdem bat der Sprachgebraud) 
in gar vielen Ausdrücken und Redensarten, namentlich in furs 
zen, allgemeinen, fprüchmwörtlichen Ausfprüchen, (bei denen auch 
der Artikel weggelaſſen wird,) es theils erlaubt, theild geradezu 
geboten, dies e wegzulaffen: von Haus oder Haufe, zu Haus 
oder Haufe, von ng gu Tag, oder von Tage zu Tage, aber 
ne aus Stolze, Verdrufle, Haſſe, fondern:) aus Stolz, 
erdruß und Hab, mit Weib und Kind, Raub und Mord, 
Staub und Schweiß, Wagen und Pferd, Land und Leuten. 
Hierher gehören aud) die Genitiven der Hauptwörter, die mit 
dem bloßen 8, nach der Analogie der vielen wirklichen mit 8 
ebildeten Adverbien: rechts, links, nies, jemals, als oder wie 
dverbien gebraucht werden: Anfangs, (wofuͤr man ja oft ge 
nug fogar anfangs fchreibt, nicht Anfanges,) Abends, Sonus 
abends, Mittags, Sonntags. (Sin andern Fällen befiehlt da; 
gegen der Sprachgebrauch), das e zu behalten, ohne daß fid, 
außer der Hauptregel, ein beftimmter Grund dafür angeben 
fäfft: er veifet zu Buße, [aber von Kopf zu Fuß,) zu Lande 
zu Pferde, zu Haufe, von Kindesbeinen [oder Beinen] an.) 
(Als Refultat diefer Regel ergiebt es fich, daß es nicht zu los 
ben ift, wenn, ohne Urfache von ihr abgehend, z. B. Goͤthe 
in Wahrheit und Dichtung fchreibt, Th. 2, ©. 147: vom Krieg 
im Feld, ©. 158: an feinem Fleiß, &. 180: dem Tiſch, 
S. 268: dem Ruͤckweg u. ſ. w..) 
Die Subftantiven (namentlich der dritten Declination) auf el, 
em, en, r dürfen nie im Genitiv es, und im Dativ e ans 
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nehmen, ſondern bleiben im Dativ unverändert, und erhalten 

im Genitiv bloß 8: fleh zum Engel, dem Spender des Se 

ens, vom Athem des Vaters, nicht Engele, Vateres; 

6) fo auch die Subftantiven, die auf einen unbetonten Vocal aus: 
lauten: des Gebirges, Auges, Allegro’s, dem Gefilde, Auge, 
Tutti, nicht Gebirgees, Augee; und felbft, wenn der endende 
Vocal mehr oder weniger betont iſt, nimt ev doch faft nie im 
Genitiv es, (fondern 8 mit dem Apoftroph,) oder im Dativ e 
an: (des) Halleluja’s, Uhu's, Sopha’s, (mit dem) Klima. 
(Der See bilder im Genitiv Se—es (zweiſylbig für See es)] 
und See's, und im Dativ [doch nur Jelten zweilyldig]) Se—e 
[für See-e) und See.) 

7) Endlich allen übrigen (, bisher nicht beiprochenen) Hauptwörs 
tern fann man, nah dem eignen Gefühl des größern Wohl 
lauts, ganz nad) Belieben im Genitiv es oder 8, und im 
Dativ e oder gar keine Endung anferen: (des) Baches und 
Bachs, Felles und Fells, Gluͤckes und Gluͤcks, Ruhmes und 
Ruhms, Drahtes und Drahts, fo auch Strohes und Strohs, 
(mit dem) Laufe und Lauf, Kahne und Kahn, Obre und Ohr, 
Lothe und Loth, Spotte und Spott, Bette und Bett. 

Sn Anfehung des Wortes Gott war es bisher faft ganz 
allgemeiner Sprech⸗ und Schreibegebraudh, bei der Bezeichnung 
des allein wahren Gottes dem Dativ fein e anzufeken, vorzügs 
lich wenn aud fein Artikel vor demfelben ſteht. Man fprach 
wohl vom Gotte Sjupiter, von dem Gotte des Kriegs, auch zus 
weilen wohl vom allmächtigen Gotte, von dem Gotte des Welt 
alle, aber nie ohne Artikel von Gotte, etwas Gotte anheimftellen. 
Diefe Beftimmung des Spracdgebrauhs fuchen in der neueften 
Zeit mehrere Schriftfteller zu verdrängen, ob fidy gleich durchaus 
fein vernünftiger Grund für diefe Neuerung angeben läfft, als hoͤch⸗ 
ftens die doc) nichts enticheidende Bemerfung, daß man dem Ges 
nitiv fehr Telten ein bloßes 8, fondern fat immer es anießt: die 
Gnade Gottes, Gottesdienit; fie kann alfo nur die Folge einer fal— 
fchen Anficht über den Gebraud) des e im Dativ fein, und fie ift 
um jo mehr zurüczumweilen, da fie nicht nur dem Ohr des Volke, 
fondern auch der meiften Gebildeten in vielen Faͤllen ſehr widrig 
auffaͤllt, z. B. wenn es in Roͤhrs Predigerbibliothek, welche, fo 
wie Breiſchneiders Kirchenzeitung, dieſer Neuerung beſonders 
huldigt, heißt i. J. 1836, XVI, 1: Jeſu (?) Ausbildung iſt auf 
von Goͤtte geleitetem Wege erfolgt, 1837, XIX, 3, S. 416: mit 
Sotte, 6, &. 1062: von Gotte, in Schmids Slaubensbefenntniß, 
©. 35; worüber nur Gotte Rechenfchaft zu geben (ift), in Hafers 
Predigten, Ih. 2, ©. 278: Gotte a fein (, und doch: mit 
Gott). Es bleibt beim Gebrauch der Präpofitionen mit dem Dativ 
der ohne Beftimmungswörter ftehenden Subftantiven das e des 
Dativs bei weitem öfter weg, als es gefeßt wird; warum foll 
alfo gerade Gotte unfern Ohren wehzuthun auferlegt werden? 
Man fagt: mit Danf, ein Mann von Kopf, und felbft bei den 
weichen Buchftaben und Zifhlauten: von Grund aus, mit Gras, 
aus Geiz, nah Wunſch; und es fällt Ichon widrig auf, wenn 
Nöhrs Bibliothek z. B. XIX, 6, ©. 1095 ſchreibt: mit Sleiße, 
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wo fie ſich doch noch mit ‚dem Ziſchlaute ‚entfchuldigen koͤnnte. So 
verlege man denn wenigftens beim h. Namen Gottes nicht ohne 
alle Urſach unfre Ohren. (So fchreibt Roͤhr auch XIX, 5, 1838, 
‚811, 812: aus Zorne, Irrthume, nad Chriſti Beifpiele, im 
Krame, dem Staatswohle, in dem Judenthume, Ehriftens, Heis 
denthume, ©. 814: dem Merkmale, S. 808: dem Gefpräce, 
S. 811: unter Tode. Sa, XXIU, Heft l, 1842, ©. 236 ändert er 
gar vecenfirend aus Davids Stamm, wie Sceut in feinem 
cherflein u. f. w., Altenburg, 1844, richtig ‚geichrieben hat, in 

Stamme.) 

8§. 141. Die erfie Declination umfaflt die weiblichen 
Hauptwörter, welche im Plural e annehmen, womit Fin 
gleich immer der Umlaut verbunden ift, wenn die. Wörter desfelben 
fähig find. Diefe ‚bleiben in der Einheit ‚unverändert: (die, der, 
der, die) Braut, und haben im Mehrheitsdativ noch n hinter dem e: 
(die) Bräute, (der) Bräute, (den) Braͤuten, (die) Bräute. 

Mebft mehreren andern: Fauf, Bruſt u. f. w., gehen nach dies ° 
fer Biegungsart auch alle weiblichen Wörter auf niß: Kenntniß; 
Leinwand ift das einzige, deffen Plural ohne Umlaut «bleibt, infos 
fern man zuweilen Leinwande für Leinwandarten jagt; manche ha; 
ben. eine doppelte Pluvalform, auf e nach diejer exrften, und auf en 
nad) der zweiten Declination: Banf, (j. $. 137,) Mächte und Boll 
=. A 8 auch Naͤchte und Weihnachten. (Ueber Nachts ſehe 
man $. 84. 

8. 142. Die zweite Declination umfaſſt (die übrigen, 
d. i) diejenigen weiblihden Hauptwörter, welche (in allen 
Eafus) im Pluraln oder en annehmen, mit welcher Endung 
nie der Umlaut verbunden ift. Auch fie bleiben in den Caſus der 
Einheit unverändert. Ein bloßes n im Plural erhalten die Wörter 
auf el, er und e: Schuͤſſel, Ader, Traube, Lilte (; dreifylbig 
Li-li—e geſprochen); in der Schrift auch die Wörter mit der ein; 
ſylbigen Endung ie und ee, doch werden diefe dann zweilylbig auss 
gefprochen, fo daß das e gleihjam für ee fteht, und man annehmen 
muß, es fei dag e von ie und ee weagefalfen: Armee, Arme-en, Phan: 
tafie, Phantafi-en für Armee-en, Phantafie-en (, wie Holtei im 
Sahrgange deutfcher Bühnenfpiele 1831, S. 274, auch, doch ganz 
ungewoͤhnlich fchreibt: ein Paar — für: einige Sympho— 
nien, auh Gutzkow, J. c. ©. 22: Sympathieen; Aebli in: Uns 
fterblichteit der Seele, Zuͤrich, 1839, ©. 12; Ideeen); fo auch 
Statue, was man gewöhnlic Statü flatt Sta-tu—e ausfpricht, 
Stani-en (vder Sta-tu-en); (fonderbar, doch eigentlich nicht vers 
werflich ſchreibt Matthäi in der Abendzeitung, 1839, Nr. 106: 
Aloeen;) alle Übrigen Wörter diefer Declination erhalten en im 
Plural: Heirathen, Frauen, Spielereien, Tugenden, Tollheiten, 
Königinnen, Obrigkeiten, Burihenfhaften, Handlungen, Jag⸗ 
den, Jachten, Thaten, Provinzen. Läflt man von ſolchen Wörtern 
einmal das e weg, was Dichtern u. dgl. freiftehen muß, ſo bezeich- 
net man es durd einen Apoftroph: Frau’n. 

Ehemald nahmen die Wörter diefer Deelination auch ſchon im 


* 


weiten und dritten Einheitsfall n oder en an, und dieſe alte Form 
at ſich in manchen Ausdrüden auch nod bis jeßt ziemlich allge: 
mein erhalten, ob fie gleih billig ganz vermieden werden jollte. 
Man fage alio nicht mehr mit Luther (in feiner Bibelüberfegung): 
der Schlangen (fatt Schlange) den Kopf zertreten, der König der 
Ehren (ftart Ehre), der Sonnen (ftatt Sonne) Pradıt, der Seelen 
Seligkeit (ftatt Seele, wenn von einer Seele die Nede ift), zur 
Hoͤllen (ftatt Hölle) fahren, auf Erden ftatt auf der Erde, auch 
nicht wie Goͤthe (nad) Cotta's Ausgabe feiner Werke, 1819, &h. 7): 
Agamemnon fiel durd feiner Frauen (ftatt Frau, Gattinn) und 
Aegiftheus Tuͤcke; eben fo verwerflid ſchreibt Seidel (im Kreuz 
in der Mark, ©. 28): in Mitten andrer Gräber, flatt: in der 
Mitte; (daß man jekt mitten oft als Präpofition brauchen will, 
werden wir in der Folge befprechen;) höchftens laffen ſich Ausdruͤcke 
wie in Freuden, Gnaden, zu Gunſten, Schanden (werden, flatt zur 
Gunſt, Schande), von Seiten dadurch entfchuldigen, daß man 
fie für Plurale erklärt. Zufammenfeßungen aber wie Sonnen-fchein, 
Ehren-felle, Snaden-wahl, Erden-noth bedürfen faft gar feiner 
Entfchuldigung, da fih ihr n ganz gut für den Compofitionslaut 
erflären laͤſſt. Dies gilt auch für den Ausdruck die Frauenkirche, 


05 derfelbe gleich durc die Pluralform Frauen feiner Bedeutung 


nach förmlich undeutlid wird, da Frau hier Maria, die Mutter des 
— 52 bezeichnen foll. (Der Ausdruck: unſrer lieben Frauen 

icche, ift noch jetzt ſo — gebraͤuchlich, daß er ſich ſchwerlich 
je in unſrer lieben Frau Kirche verbeſſern laſſen duͤrfte, weswegen, 
ihm zur Liebe, z. B. Bernhardt II. c.] die falſche Regel bilder, 
Frau habe vor dem regierenden Worte im Einheitsgenitiv Frauen; 
jagt denn aber irgend ein guter Schriftfteller: meiner Frauen Ge 
burtstag?) (Wenn auch die Endung en in vielen diefer Fälle wirks 
lich der alte nachgefetste Artifel, articulus postpositivus, fein follte, 
wie mehrere Grammatiker mit Adelung meinen, fo ift das doc 
feine Entihuldigung für ihren jegigen Gebrauch, eben weil wir jegt 
diefen Artikel außerdem durchaus gar nicht mehr brauchen, der über: 
dies ja auch in keinem Ausdruck ftehen könnte, welcher den gewähns 
lihen Artifel oder ein anderes Beftimmungswort hat, wie: unfrer 
lieben Frauen Kirche, der König der Ehren, [woraus Bernhardt 
deswegen gar eine eigne Declination bilden will,] zur Höllen, der 
Schlangen den Kopf zertreten u. f. w..) (Ganz verwerflich fteht im 
Schutt, Dichtungen von Anaft. Grün, 1836, S. 60 gar der Ge; 
nitiv Erdens.) 

Schließlich ift noch zu merken, daß die beiden Wörter Mutter 
und Tochter im Plural gar Leine Endfylbe, fondern nur den Um: 
laut annehmen: die und der Mütter, Töchter, den Müttern, Toͤch⸗ 
tern, daß fie alfo (faft) ganz wie die Wörter der dritten Declination 
gebogen werden. 


$. 143. Die dritte Declination umfaflt die nicht: mweib; 
lichen Wörter, welde in der Mehrheit keine Endfpibe 
annehmen. 

Sie erhalten nichts als im Einheitsgenitiv 8, und im Mehrs 
Heitsdativ n; außerdem nehmen einige Maseuline auf el und er, 
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und das einzige Neutrum Kloſter im Plural den Umlaut an: die 
Vögel, Väter, Kloͤſter. 
Es gehören zu diefer Biegungsart befonders 

1) eben die Wörter auf el, er: der und die Pudel, Kater, das 
und die Achtel, Fuder, der und die Apoftel, Minifter, Schweis 
zer, Berliner, und fo auch auf en, welche lebten, nach dem 
neueften Sprachgebrauch und der Lehre der beften Grammatiker, 
nie mehr den Umlaut annehmen, wohl der Analogie wegen, 
weil mit der Pluralendung en, n nie der Umlaut verbunden 
ift: der und die Braten, Ducaten, Magen, Haufen, Brocken 
u.f. w., und fo auch der und die Boden, Bogen, Laden, (in 
allen Bedeutungen diefer Be] Faden, Graben, Hafen, 
Kaften, Dfen, Schaden, Magen, ſelbſt auch Garten, (welchen 
elf Wörtern Adelung noch den Umlaut giebt), ſo auch das 
und die Almofen, Pronomen u. f. w.. (Demnah muß man 
es tadeln, daß z. Bd. Müllner, im NED DE ER Se: 
bruar, noch Fäden, und G. Paul, im D. Firlein, die Zettel: 
kaͤſten fchreibt.) Noch verwerflicher ift es, diejen nichtsweib; 
lichen Wörtern auf el, er im Plural ein n zu geben, und die 
Schluͤſſeln, Stiefeln, Meffern zu fagen; wer 3. B. die Sta 
chein, (wie Luther, Hiob 40, 21,) Muskeln, Splittern in der 
Mehrheit fagt, muß die Wörter weiblich brauchen, in der Ein: 
heit die Muskel, Stachel, Splitter bilden, und die Wörter alſo 
zur zweiten Declination vechnen. (Nur den Mörtern Vetter 
und ©evatter, jo wie den Cigennamen der Ponmer, Baier 
und Kaffer giebt der Sprachgebrauch allgemein n, weswegen 
fie nad) einer andern Declination, $. 148, gebogen werden.) 

Auch das Wort Kerl behandelt man am beften, als ob 
es Kerel hieße, fo daß es im Plural auch Kerl (, Dativ im 
deffen gewöhnlich Kerlen für Kerln) bildet. Das Wort Bauer, 
mit dem Begriff Dorfbewohner, wird entwerer wie Vetter (nach 
8. 148): des Bauers, die Bauern, oder ganz nach der fechsten _ 
Declination ($. 146): des Bauern, die Bauern, gebogen; je 
denfalls nimt es im Plural ein n an (; mit dem Begriff Kaͤ— 
fig, Erbauer u. |. w. bleibt es, nach $. 137, im Plural uns 
verändert, fo daß es zur dritten Declination gehört). (a 
werjlich aber ift es, daß Tholuck in feinem Anzeiger, 1840, 
Nr. 1 und 2 declinirt: der Presbyter, des Presbpter, die, der 
Presbytern. Eben fo muß man 2— I den Plural ſelbſt, als 
namentlich fein n bei Wörtern verwerfen, denen der Geſchaͤffts— 
fiyl wohl beides gegen die Grammatik giebt, wie — D. Zink; 
eilen in der Berliner Staatszeitung, 1842, Nr. 155 fchreibt: 
die Zuckern, für Zucerarten oder Acker.) 

2) Ferner gehören zu diefer dritten Declination die Wörter mit 
den Berkleinerungsfplben el, hen und lein, die mit den eben 
befprochenen Endungen faft ganz übereinfommen: das und die 
Bündel, Knaͤbchen, Fräulein (, nicht die Fräuleins, wie 
Starklof, im verlormen Sohn, Mainz, 1824, Th. 1, ©. 80, 
jchreibt: die Mienen der fihönen Fräuleins); 


3) fo auch die fächlichen Wörter mit der Vorſylbe ge und dem 
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Endlaut e nach einem weichen Confonanten: das und die Ger 
ars werbe,»Gefilde; Gehege, Sekröfe; 
4) eben: fo die beiden Wörter das Erbe und der Käfe. 
5) Endlich kann man hierher noch rechnen faſt alle Wörter, Auss 
Adruͤcke/ Redens arten, die als Hauptwoͤrter gebraucht werden, 
ohne es eigentlich zu ſein, obgleich der Sprachgebrauch in 
Hinſicht der Biegung vieler derſelben noch immer unentſchie— 
den und ſchwankend iſt. (Mur die Adjectiven und adjective 
gebrauchten Wörter gehoͤren nicht hierher, indem fie auch als 
Hr ————— wie Adjectiven declinirt werden: der, die, das 
Gute, des, dem, den Guten, die, der, den Guten [; die 
1 &hte].) Die meiſten diefer Wörter werden nie, oder doc) 
TER wor ſelten im: Plural gebraucht. 
Allgemein biegt man nad) diefer Declination die als Haupts 
wörter gebrauchten - Snfinitiven (, infinitivus nominascens): das 
(und bie) Eſſen, Schrecken, das Trinken, Reiten, Schlafen, Kuͤſſen, 
des Eſſens u. f.;w.. . Ä 
So auch die meiften der felbftftändig gedachten Beſchaffenheits— 
wörter, ‚befondersizur Bezeichnung der Farben: das Blau, Roth, 
Gruͤn, des Berliner Blau's, die (verfchiedenen) Braunfchweiger 
Grin: (, d: i.. die verfchiedenen Arten dieſes Gruͤn's); doch. läfft 
man beiden ‘auf einen Zifchlaut ausgehenden im Kinheitsgenitiv 
oft das 8 weg, fo regelwidrig dies auch eigentlic, ift: der Werth 
des; Frankiurter Schwarzes oder Schwarz (; dagegen wird 3. D. 
das But im concreten Begriff, 3. DB. Rittergut, nicht fo, fondern 
nad) der fünften Dechination gebogen: des Gutes, die Güter). 

So auch andre fubftantiv genommenen Nedetheile: das und 
die Und, Aber, Wenn, das Oben und Unten, Hinten und Born, 
Sa und Mein, Mein und Dein, Ich und Du, das und die Etwas 
und Nichts, (widrig kungt die Etwwaife, wie im Gefellfchafter, 1835, 
Nr.66, ©: 323. fchlecht declinirt ift,) des Und’s, Ja's, Ich's; doch 
auch bei ihnen läflt man das 8 des Genitivs oft weg, befonders 
wenn fie auf einen Ziichlaut auslauten: die Wichtigkeit des Mein 
und Dein, (oder Mein’s und Dein’s,) feines lieben Ich (und Ich's) 
des Kehraus (, nicht ger Kehrauſe's oder Kehraus’s); (fo fällt us 
unangenehm: auf: des Soll’s, wie Helmholtz 1. c. ©. 10 jchreibt; 
eben ſo ‚bleibt oft das n oder en des Pluraldativs dieſer Wörter 
weg: von drei Bater—unfer und VBater-unfern, mit feinen vielen 
Sa, (nicht Ja'n oder Saen,) Sch, (nicht Ichn ) Kehraus, (nicht 
gern Kehrauſen,) fo daß folhe Wörter dann in ihrer ganzen Declis 
nation unverändert bleiben. Noch gewöhnlicher (Afft man viele Auss 
druͤcke der gemeinen und vertraulihen Nedeart für ihre ganze Des 
clination unverändert, vorzüglich wenn ſie auf einen Zifchlaut endis 
gen; der und des, die und den Gernegroß, (wie Kehraus,) Tauges 
nichts, (doch auch nach der vierten Biegung des Taugenichtfes, die 
Taugenichtſe,) Nimmerfatt & doch auch regelmäßig des Nimmerſatt's, 
von den Nimmerfatten). (&o regelmäßig fteht 4. B. in Hans Kiel 
in die ⸗Welt's Reifen, Ih. 1, ©: 537: des Durchdiefingerfehn’s.) 
Eine allgemeine Bemerkung ift es noch, daß man mehreren Wörtern 
dieſer Biegungsart auf en diefe Endung oft im Nominativ abs 
ſchneidet, und fie dann entweder nach ber vierten biegt: der Daum, 


des Daums, die Däume, oder meiftens nad) der, fechsten: ber 
Saum, des Gaumen, die Gaumen, oder. auch nady der 'erften Zuſatz⸗ 
declination ($. 147): der. Fels, des Felſens oder: Felfen, dem Felſen 
u. ſ. w., (ja man ſagt felbft nach $. 148 des Feljed, dem und den 
Fels, immer aber) die Feiſen. So auch nach & 147 der Brunn, 
des Brunnens, dem, den, die, der Brunnen. 

8. 144. Die vierte Declinarion umfafft die niht-weibs 
fihen Wörter, welche im Plural e annehmen. 

Einige Wörter diefer Biegungsart, doch nur jehr wenige fädh- 
lichen, nehmen den Umlaut an: der und das Chor, der Bad, die 
Chöre, Hähne, andere nicht: das Brod, der Schuh, die Wrode, 
Schuhe, fo auch der Arm, Herzog, von denen man nur nody felten 
Aerme, Herzöge bildet; manche Wörter haben in einer ihrer Bedeu: 
tungen den Umlaut, in einer andern nicht: Drähte und Drahte, 
Stähle und Stahle, Füße und Fuße, Nöhre und Rohre. 1 

Es gehören zu diejer Deckination unter andern die Wörter auf 
ling, niß, fal, und die Sammel; und Wiederholungsmwörter mit 
der Vorſylbe ge, die nicht auf e, el, er auslauten: Frühling, Ger 
ſtaͤndniß, Schickſal, Gebuͤſch, Geräufh. Wenn man im Plural 
Kteinodien fagt, fo muß es im Singular weiblich die Kleinode heißen; 
das Kleinod Hat in der Mehrheit die Kleinode. Das Wort der 
- See u. man entweder regelmäßig nach diefer Declination: des 

Se—mes, Sees, dem Se-e, See, die Se-e u. f. w., oder man giebt 
ihm (nach $. 148) im Plural (, wie dem weiblichen die See,) en, 
alfo des Sees, die Se-en. .n 

8. 145. Die fünfte Declination umfaflt die niht-weibr 
lihen Hauptwörter, weldhe im Plural er annehmen. 

Die Wörter diefer Biegungsart nehmen alle den Umlaut an, 
wenn fie desfelben fähig find: Wälder, Haͤuſer. Es gehören unter 
andern zu ihr die Ableitungen auf thum: Irrthum. Ä 

Wir wiſſen fchon (aus $. 137), daß viele Wörter in einer ihrer 
Bedeutungen nach ihr, in einer andern nach einer andern Declinas 
tion, namentlicy der vierten, gebogen werden: Bänder, Bände und 
Bande, Gefihter und Gefihte, Hölzer und Hole, Hörner umd 

rne, Länder und Lande, (Mäler und Male,) Lichter und Lichte, 

erter und Drte, Stifter und Stifte, Tücher und Tuche, Wörter 
und Worte. (Aber eine LUnterfcheidung Geifter und Geifte kennt 
unfre Grammatif nicht, und Stägemann kann fih nur durch den 
Reim verführen gelaffen haben, in feinen Erinnerungen an Elifa; 
beth, Berlin, 1836, von Rofengeiften zu fprechen.) Das Wort 
Döfewicht wird von vielen nicht nach der Ainften Declination, Böfer 
wichter, fondern nach der vierten, Boͤſewichte gebogen, weil das 
Srundwort Wicht zu diefer Biegungsart gehört, und die Zuſam⸗ 
menfeßungen faft immer wie ihre Grundmwörter declinirt werden. 

$. 146. Die fehste Derlination- umfaffe die nicht, 
weiblihen Hauptwörter, welhe im Plurat die Endung 
n oder en annehmen. 

Zu ihnen, die nie den Umlaut annehmen, gehören faft bloß: 
männliche Wurgelwörter, deren viele, befonders die auf einen weis 
chen Confonanten ausgehen, nur noch ein euphonifches e angenom⸗ 
men haben: der Menfh, Bär, Narr, Mohr, Graf, Prinz, Fuͤrſt, 


Bube, Kunde, Bürge, Hafe, Sachfe, Burfche oder Burfch, Preufe, 
Bote u. |. w., ——— oder Unger und (nach $. 143) der Bauer 
(als Dorfbewohner), Baier, Kaffer, Pommer (, wie man fieht, lauter 
lebendige Weſen) (Doch auch Ableitungen: Gefell, Gehuͤife, Vor 
fahr, Hageftoh.) Matürlich ift es immer ein grammatifcher Fehler, 
das n, en der Wörter diefer Biegungsart in irgend einem Caſus 
wegzulaffen, oder im Genitiv mit 8, es zu vertaufchen, und & B. 
—8* Baͤrs, die Baͤre, dem, den Baͤr, Fuͤrſt, Geck, Held, taf, 
rinz ſtatt Bären u. f mw. zu fagen. 

Schon diefe Beifpiele eigen, daß fehr viele Fremdwörter und 

Bölkernamen nach dieſer Declination gebogen werden, befonders 


fölhe, deren Endſhlbe betont ift: Patriarch, Katholit, (nicht Katho⸗ 
lie) Kalmuck, Pandur, vorzüglich wenn fie fih auf ant, ar, af, 
at, ift, it, oſt, ot endigen: Proteftant, Scholar, Hufar, Barbar, 
Tartar, (die Barbaten, Tattaren, dagegen die Pferdenamen Bars 
bar, Tartar in der Mehrheit Barbarn, Tartarn bilden,) Chiliaſt, 
Magnat, Advocat, Kroat, Zurift, Chrift, Zefuit, Iſraeut, Staroft, 
Huguenot oder Hugenott, Patriot (, nicht Proteftante u: ſ. w.); 
fo auch auf ent, et: Student, Regent, Poet. Viele Wörter mit 


allen diefen Endungen gehen aber auch nad) andern Declinationen: 
z. B. Magnet, Juſtitiar, Concordat nach der vierten u. f. w.. 


$. 147. Mehrere Hauptwörter werden nach feiner der vors 
ftehenden fechs Declinationen, fondern namentlih auf die Art ges 
bogen, daß fich für fie zwei Zufaßdeclinationen annehmen 
laflen. Der Sprachgebrauch allein entfcheidet, welde Wörter zu 
ihnen gehören follen. (So verwirft er es geradezu, wenn Gfrörer 
in feiner Urgefchichte des Chriſtenthums, Stutgart, 1838, Th. 1 
gleich im Anfange Ichreibt: den Staaren ſtechen. Staar muß na 
der. vierten Derlination gebogen werden.) 

Die erfte hat im Einheitsgenitiv ns, ens, in allen andern 
Kafus.n, en. 

Nach ihr gehen | 

1. die männlichen. Wörter auf e: Buchſtabe (oder Buchftab) 
(Helmholtz ſchreibt l. c. &. 35 ſchlecht: eines jeden Bud) aben,) 
Friede, Funke, Fußtapfe, Gedanke, Glaube, Haufe, Karpfe, Schade, 
Wille, und Name, Same. Wie e8 aber entfchieden beffer ift, die 
beiden letzten Wörter nicht in diefer Form, fondern mit n, alio 
Mamen, (nomen, semen,) Samen, zu brauden, fo können auch 
alle andern diefer Wörter gleich im Nominativ mit n gebraucht 
werden: Buchftaben, Frieden, Willen u. f. w.; und dann und in 
fofern, fieht man, gehören fie ganz regelmäßig zur dritten Declinas 
tion, (Sie werden aljo ganz ähnlich den Wörtern Daumen, Felfen, 
Gaumen u. f. m. behandelt, welche in diefer Form nad) der dritten, 
nach Abjchneidung des en, in der Form Daum, Fels, Saum aber 
entweder ebenfalls mach der jetzt befprochenen Zufaßderlination, oder 
nad) einer andern, namentlich der fechsten oder vierten Biegungsart, 
gebogen werden: des Daumens, Daumen, Daums, Gaumens, Gaus 
men, Gaums, die Daumen oder Diume, Can, oder Gaͤume. 
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So auch des Felſens und Felſen, doch faſt nie Felſes, dem, den 
Felſen und Fels, die Felſen.) 

2. Die Wörter Schreck und Schmerz. Ueber dieſe laͤſſt 
fich Folgendes bemerken: in die ſer ihrer Form find beide maͤnnlich: 
der Schreck und der Schmerz, zur vierten Declination zu rechnen: 
des Schrecks und Schmerzes, dem Schreck und Scmerze, und 
ihrem Begriffe nach eigentlich Abftracten, die feinen Plural: annehs 
men; doch Finnen fie auch concret, und zwar diftributiv gedacht, 
und dann auch zumeilen im Plural gebrauchte werden: die vielen 
Schrede, die er hatte, verurfachten ihm zwei ganz. verfchiedene 
Schmerze: Kopfreißen und Milzftihe. Dagegen find die Wörter 
(das) Schrecken und Schmerzen fubftantivo gebrauchte Sufinitiven, - 
fählich, zur dritten Declination gehörig: die Cholera, das Schrecken 
unfrer Zeit, ift ein Nachkomme der ſchwarzen Krankheit, des Schreckens 
früherer Sahrhunderte, die Schrecken des Krieges, und ihrem Be— 
griffe nach (conerete) Kollectiven; doc wird das legte Wort faft 
nur im Plural (, als ein plurale tantum) gebraucht: die Schmers 
en; und wenn man es einmal im Singular nimt: das Schmerzen, 
h hat es den diftributiven, den Sattungsbegriff, jo daß es mit dem 
difteibutiv gedachten der Schmer; gleichbedeutend ift: das Schmer⸗ 
ge und der Schmerz (, wie das Schlagen und der Schlag) des 

erzens. | 

3. Das Wort Herz. Seine Biegung des Herzens, dem, die, 
der, den Herzen ſtimmt wieder ganz mit der dritten Declination 
überein, wenn man annimt, daß die Form Herz (des erfien und 
vierten Falls der Einheit) für (das) Herzen ftehe, oder daß doch 
dies Wort jo behandelt werde, als ob es im Nominativ Herzen 
hieße. (Ganz mir Unrecht will. Anaft. Grün in feinem Schutt, 
©. 107, auch Komet zu diefer Biegungsart rechnen, indem er den 
Genitiv Kometens braucht.) 

‚Man flieht, daß nad) diefer Erläuterung die erfte Zuſatzdecli⸗ 
—— als eigne Biegungsart, ganz aus der Grammatik wegfallen 

nnte. . 

&. 148. Eben das kann auch mit der zweiten Zufaßderli: 
nation gefchehen, indem dieje nur folhe Wörter umfaſſt, welche 
im Singular nad der vierten und im Plural nad) der. fechsten 
Declination gebogen werden. Wir wiflen fhon (aus dem Vorher⸗ 
ehenden), daß zu ihr mehrere Wörter mit einer doppelten Plural 
orm. gehören, wie Dorn und Halm in ihrem Eollectivbegriff, r 
aud Gliedmaß, Quaſt, See, und Fremdwörter wie Cadett (für 
Cadet), Rubin, ferner Nachbar, Bauer, und Fremdwörter wie Dias 
mant, Kamerad, die man alle bald nach diefer Zufagdeclination, bald 
auch ganz nah einer, die fünf erften nämlicdy nach der vierten, 
und die vier legten nach der fechsten Declination biegt. Außerdem 
gehören, nächft den. (&. 143) ſchon genannten Vetter und Gevatter, 
nur folgende wenigen deutfchen Wörter zu dieſer Zufaßderlination : 
Auge, Ende, Hemd, Ohr, Pfau, Staat, Stral, Unterthan und 
Zierrath. Das Wort Sporn erklärt‘ man am beften für eine ae 
jammenziehung. aus Sporen, und biegt es fo nach der dritten De 
elination, daß man ihm im Plural diefe verlängerte Form Sporen 
wiedergiebt. Huch. der Fremdwörter gehen niet viele nach dieſer 


Zufagbeelination. (Unſre Wörterbücher muͤſſen fie, wie die deut— 
fhen, angeben.) Einige derjelben find: der Doctor, des Doctors, 


die Doctoren, fo auch Profeflor, Rector, Cantor, Revifor, Affeffor 
u.f. w., das Capital, des Capitals, die Capitalien, (mit Aufnahme 
des lateinifchen i, doch auch Capitale,) fo auch Perfonal, oder Pers 
fonale, Mineral, Regal, Adverb, die Plurale Copialien, Repreffalien 
u. f. w., (die Plurale Driginale und Driginalien haben felbft ver; 
fhiedene Bedeutung,) das Adjectiv , des Adjectivs, die Adjectiven, 
Sinfeet, ‚Apest oder Adfpect, der Satyr, des Satyrs hat im Plural 
bald Satyın / (felten Satyren,) bald Satyre, bald die Satyr, fo 
auch Bampir, Vampyr oder Bampir, Bampier u. f. w.. 

&. 149. Manche Hauptwörter braucht der Sprachgebraud) 
nicht in allen Caſus, und die Declination derfelben wird deswegen 
defectiv oder mangelhaft genannt. 

Sie fommen, gleihfam als Nefte veralteter Wörter, befonders 
in Redensarten der Volksſprache vor, und es fann eigentlich nicht 
verboten werden, fie auch in andern als den bisher gewöhnlichen 
Caſus zu brauchen, fobald man diefe nur fo zu verbinden weiß, daß 
fie nicht widrig auffallen. Beifpiele find: mit Fug, Vorbewuſſt, 
mit und ohne Bedacht, Saus’und Braus, ohne Falſch, Entgelt, 
aus der Act laffen, in Acht nehmen, hab Act, in Aengiten, Noͤthen, 
Bari im Schwange fein, in Betracht ziehen, in allem De; 
tracht. (Der ähnliche Ausdrud: zu Schulden, fi etwas kom— 
men laflen, fteht nach $. 142 für zur Schuld, und foll der Singu— 
lar fein, indem Schuld mit dem DBeariff Bericuldung nicht im 
Plural gebraucht wird, da Schulden immer nur zu leiftende Geld» 
ahlungen u. dgl. bezeichnet.) Mit ihnen kann man 4. B. wohl 
— iſt Fug dazu da? haſt du Fug dazu? des Sauſes und 
Brauſes hab ich genug u. ſ. w.. 


B. Declination nihtrdeutfher Nichtseigennamen. 


$. 150. Wenn Fremdwörter in. unfrer Sprache gebraudyt wer; 
den, fo bemüht und bemühe man fidy nach aller Möglichkeit, ihnen, 
infofern fie fein deutfches Anſehn, feine deutfchartige Endfylbe has 
ben, fo daß fie nicht geradezu wie deutfche gebogen werden können, 
durch mancherfei Heine Veränderungen eine ſolche deutiche Form zu 
geben, um fie dann grammatifch ganz wie deutfche Wörter betrach— 
ten, behandeln, und auch nad) einer der (eben befprochenen) deut 
fhen Declinationen biegen zu können. Will fih das nicht thun 
laffen, fo heifen fich mehrere Neuern namentlich bei den lateinifchen 
Wörtern auf (us und) um recht gut dadurch, daß fie dem Sin; 
ular bloß im Genitiv 8 anfesen, im Plural aber die fremde End: 
* gegen eine deutſche, und zwar en vertauſchen: das und dem 
erbum, Adverbium, des Verbums, Adverbiums, die, der, den 
Verben. Die Form die Verbum iſt uns gar zu widrig. (Das 
Factum, des Factums, die re gefällt uns aber fchon nicht recht; 
noch ale die Caſen. ehe übrigens alle diefe vom Sprach⸗ 
gehraud) eingeführten. Veränderungen find, und nach welcher diefer 
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deutſchen Declinationen jedes einzelne Fremdwort gebogen wird, das 
muͤſſen die Woͤrterbuͤcher unſrer Sprache lehren. Im Allgemeinen 
gilt die Real, daß fich ihre Declination meiftens nach ihrer En: 
dung, mit Beruͤckſichtigung ihres Genus, richtet; nur klingt und if 
es uns fat immer widrig, den Fremdwörtern, die fich auf einen 
Zifchlaut, befonders 8 endigen, eine deutfche Biegungsſylbe geben zu 
Keen, fondern man läflt diefe am liebften in allen Caſus beider 
Numerus ganz unverändert. Wer will und wird Epos wie Am— 
boß decliniven, und des Epoffes, die Epofle fagen? (Auch Epen, 
wie Helmhbolg I. c. S. 30 ſchreibt, klingt fehr widrig.) So de: 
clinirt man denn 3. B. die Thefis nicht wie Kenntniß, der Phyſikus 
nicht wie der Ruf. der Canevas, Canevaß oder Kanevaß nicht wie 
Faß, man fagt aljo in der Mehrheit nicht die Thefife oder Thefiffe, 
Phyſikuſe oder Phyſikuſſe, Canevaſſe oder Eaneväfler, fondern gen; 
einfach die (95) Thefis, des und die Phnfitus, Canevas. (Woh 
aber fagt man doch das Paradies, des Paradiejes, die Paradiefe, 
der Koloß, des Kolofjes, die Koloffe. So ſagt man z. B. auch von 
Onyx bald des Onyres, die Onpre, bald des und die Onyy.) So— 
ar auch Fremdwörter ohne Zifchlaut laffen viele Neuern in allen 

afus unverändert; das ift aber nicht a (oben und anzunehmen. 
So ſchreibt Helmbolß 1. e. (immer, 3. B. ©. 10) des Individuum 
(, und doc, hoͤchſt inconfequent S. 44 dem Syndividuo, S. 22 Ins 
dividuen. So fchreibt auch Roͤhrs Predigerbibliothek, z.B. Band 
18, Heft 3, 1837, ©. 429: ihres Verbum). 

Mit dem vollften Recht hat übrigens unfer neuerer Sprach: 
gebrauch, nach den meiften der beften Schriftfteller und Grammaz 
titer, die ältere, zu vielen und groben Fehlern gegen die Grammatif 
verleitende, in der That eben fo jprachwidrige wie häffliche, ja lächers 
liche Gewohnheit ganz und gar verworfen, nad) welcher man die 

verndwörter auch bei ihrem Gebrauch in der deutfchen Sprache 
o decliniven wollte, wie fie in ihrer Mutterfprache gebogen wurden, 
wobei man fich aber höchft inconfequent faſt einzig und allein auf 
die lateinische Grammatik befchräntte, und namentlich nicht nur die 
griechiſchen Wörter, mochten diefe von den Römern felbft gebraucht, 
oder auch nicht gebraucht fein, ſondern auch faft alle andern Fremd; 
wörter, felbft wenn ihnen nicht einmal das Latein des Mittelalters 
eine lateiniihe Form gegeben hatte, in die Form der lateinifchen 
Deelination zwang. So entftanden denn nicht nur fchlechte Formen 
wie des und die Katalogi, (die ſelbſt Adelung noch begünftigte, 
da es doch nad) dem ©riechifchen des Katalogou, die Katalogoi 
heißen müflte,) das Nomen, des Nominis, die Nomina, der No: 
minum, den Nominibus, (mie fogar noch jekt Rinne l. c. &. 395 
fchreibt, während er doch felbft S. A495 richtig des Nomens, und 
fonft auch des, dem, den Caſus, und nicht Cafui, Caſum fagt, und 
wie Michaelis 1. c. die Pronomina, Verba, [aber inconjequent 
auch wieder die Pronomen,) der Pronominum, Berborum, den Pro⸗ 
nominibus, Verbis [, und doch immer die, der, den Präpofitionen]) 
deelinirt,) fondern auch Miffgeburten und MWechfelbälge in unzählis 
ger Seh ‚ wamentlih vorzüglich dadurch, dag man alle Fremdlinge 
wie Römlinge Fleidete, diefe, denen man doch das deutfche Bürgers 
ht ertheilte, unverändert mit ihrer fremden, abftoßenden Tracht 
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im beutfchen Sprachſaal umberlaufen ließ, und daß dabei Überdies 
nur zu viele Haldgelehrten, aus Unbekanntichaft auch mit der vömis 
ſchen Tracht, ihmen ganz falfche, nirgends übliche Bekleidungen ans 
pafften. Als man in fpäterer Zeit diefen Unfinn als Unfinn erkannte 
wollte man fich dadurd) in etwas helfen, daß man die Negel auf: 
ftellte, die Fremdwörter Sollen im ganzen Singular wie in deſſen 
Nominativ, und im ganzen Plural wie in deffen fremder Nominativ; 
form lauten. Und fo entftanden die Diegungen das, des, dem Dogma, 
Adverbium, der, des, dem, den Defonomus, Phnfifus, Doctor, die, 
der, den Dogmata, Adverbia, Oekonomi, Phyſici (ſtatt Phyſikoi, 
Ditonomoi), Doctores. Noch jekt leiden wir an diefen fchlechten 
Gewohnheiten und Regeln, noch jest foinmen wir bei der Declinas 
tion der Fremdwörter in mancherlei Verlegenheiten, wie wir uns 
durchwinden follen, um dem fchlechten, aber noch immer fehr ver: 
breiteten Spredh; und Screibegebrauc nicht zu fehr aufzufallen; 
(wie follen wir z. DB. Atlas biegen? Schmidt fpridt zur Feier 
des Säcularfeftes des Potsdamer Gymnafiums, 1839, in der Ge 
fhichte desfelben S. 11 von Lericis und Atlanten; das ift gewiß ganz 
Schlecht, aber auch die Atlas gefällt uns nicht vecht;) nur eine Ra; 
dicaleur fann helfen, wie bitter fie auch Anfangs ſchmecke, und diefe 
befteht eben in der Regel: nie werde im Deutfchen ein Fremdwort 
nach der Declination feiner Murterfprache, fondern immer nad) einer 
deutfchen Declination gebogen; hoͤchſtens möge man ein foldes, das 
fi) durchaus nicht danach bequemen will, ganz unverändert laffen. 
(Ein Beifpiel für diefe legte Befchränfung geben ganz fremdartig 
klingende Ausdrücke: der, des, dem, den Baftleus, Heautontimorus 
menos, die, der, den Baſileus, Heautontimorumenos, und befonderg 
die im Munde des ganzen deutfchen Volks gebräuchlichen, wenn, 
gleich vom größeften Theile desfelben nicht verftandenen Kalender 
und Zeitenbenennungen, die nun für Kunftausdrüde, terminus tech- 
. nicus, gelten, und am beften unverändert bleiben: am &onntage 
Trinitatis, zu Trinitatis, Invocavit, Neminiscere, Palmarum; jo 
auch bei Figennamen Sohannis, Michaelis oder Johanni, Michaeli, 
Dartholomät, Jakobi, Martini. Der Gebildete wird fich diefe ellipti- 
ſchen Ausdrücke ſchon zu ergänzen wiſſen: dies, festum trivitatis, 
dies dominica nominata secundum carmen, psalmum ineipiens Invo- 
cavit, Reminiscere, festum palmarum, dies sacrata Joanni, Michaelı, 
oder dies Joannis, Michaelis, dies Bartholomaei, Jacobi, Martini. 
Diefe Sprechart muß man wohl geftatten, da fie ſich nicht Ans 
dern laſſen dürfte. Außerdem aber müflen auch diefe Eigennamen 
nie nach der Declination ihrer Mutterfprache gebogen werden; da 
» D. das Volk die Wortform Jeſus Ehriftus kennt und braucht, 
h ift es eben fo ungrammatifch wie unflug, es durd die ſchlechten 
Formen Jeſu Chriſti, Chriſto, Jeſum Chriftum unverantwortlich zu 
verwirren. Weberdies verwirren ſich die meiften Schriftiteller nur 
u oft felbit dabei. So fchreidt Ammon (in der Fortbildung u. f. w., 
h. 1) bald (284) von Ehriftus, bald (S. 240) vor Ehrifto, bald 
durch Ehriftus, Jeſus, bald durch Ehriftum, Jeſum. 
&. 151. Wie gefagt, gute Wörterbücher unſrer Sprache muͤſſen 
(ehren, wie der gute Sprachgebrauch jedes Fremdwort für deflen 
Gebrauch im Deutfchen verändert, und nach welcher der deutjchen 


(ſeche oder acht) Declinationen er es biegt. Hier genuͤgt es 
uns, einzelne Beifpiele für jede diefer Deckinationen aus der fateis 
nifchen Sprache anzugeben, denen zugleich ſolche griechifche beigefügt 
find, welche ins Lateinifhe übergegangen find. Ä 

Nach der erften Declination ($. 141) gehen wohl gar Feine, 
oder doch wohl gewiß nur höchft wenige Fremdwörter. 

Nah der zweiten Declination ($. 142) gehen: Natur (von 
natura), Linie (von linea), Erpectanz (von expectautia), Tiare (von 
tioras), Apotheke (von apotheca), Curatel (von curatela), Kanzel 
(von cancellus), Magnificenz (von magnificentia), die Reverenz (von 
reverentia, oder der age | nach 8. 144), Philologie (von philo- 
logia), Furi—e (von furia), Abtei (von abbatia), Unze (von uncia), 
Logit (von logica), Provinz (von provincia), Medicin (von medi- 
cina), Religion (von religio), Elaffe (von classis), Tyrannei (von 
tyrannis), Miliz (von militia), Amphibie (von amphibium), Naſe 
(von nasus). | i Be 

Nach der dritten Declination ($. 143) gehen: Dogma, (oder 
nah $. 148,) Saducäer (von Saducaeus), Republicaner: (von .re- 

ublicanus), Unitarier (von unitarius), Katheder. (von.‚catbedka), 
thenienfer oder Athener (von Atheniensis), Medikus, Phyſikus 
u. f. w., (felbft im Genitiv gewöhnlicher Medikus als Medikuss,) 

hyſiker, Hiftoriker u. f..m., Kapuciner, Benedictiner (von Bene- 
ictinus), Krifis, (Mehrheit auch Krifis, oder die Krife nach $. 142,) 
fo auch Dofis u. f. w., Hetruri—er (von Hetrurius), Xegyptier, (das 
man nicht Aegypzier ausfpreche,) Lericon, Marmor, Epos, Erempel 
(von exemplum), Geometer (von geometra), Scepter (von soeptrum), 
Mirakel (von miraculum), Eirkel (von circulus), Gaius, Numerus 
u. ſ. w. (Genitiv des Spiritus für Spiritus’s,) Engel (von ange- 
lus), October. —F 

Mach der vierten Declination ($. 144) gehen: Choral (von 
chorale), Piural (von pluralis), Programm (von programma), Ca; 
pellan (von — Altar (von altare), Scholar (von scholaris, 
oder nach $. 148), Salar (von salarium), Miffionar (von missiona- 
rius), Magiftrat (von magistratus), das Legat (von legatum), Ca; 
ftell (von castellum), Libell (von libellus), Problem (von problema), 
Orient (von oriens), Talent (von talentum), Kiyftier (von elyste- 
rium), Magnet (von magnetes), Decret (von decretum), Krofodit 
von crocodilus), Codicill (von codieillus), Termin (von terminus), 

lirier (von elixerium), das freilich fein römtjch-Tateinifches Wort 
ift), Eoneil (von coneilium), Adverb (von adverbium) u. f. w., wenn 
man nicht Concilium u. f. w. fagen will, Chalcedon (von chalcedo- 
nius), Motiv (von motivum), Adjeetiv (von adjectivum, Plural: 
Adjectire oder nad) $. 148), Nominativ (von nominativus, und eine 
Menge folcher Wörter, nach $. 144 oder $. 148), Salm (von salmo), 
Sermon (von sermo), Ariom (von axioma), Patron (von patro- 
nus), Kaftor, Meteor, Punct (von ve) no. (von pro- 
tocollum), Felt (von festum), Wall (von vallum), Katalog (von 
catalogus), Proſpect (von prospectus), Chor (von chorus), Defect 
(von defeetus), Puls (von mel Triumph (von triumphus), 
Paradies, Kongreß (von congressus), Convolut (von convelutus). 
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Nach der fünften. Declination (5. 145) gehen: Hospital (von 
hospitale), Reniment (von regimentum), a überhaupt nur fehr 
wenige Hauptwoͤrter. 

Nach der fehsten Declination ($. 146) gehen: Erpectant (von 
expectans), Scholarch (von scholarcha), Dynaft (von dynastes), 
der Legat (von legatus), Student (von studens), Katholif (von 
eatholicus), Domeftit (von- domesticus, domestique), Jeſuit (von 
Jesuita), Heroe (von heros, wenn man nicht Heros fagt, und dies 
nach 8. 143 biegt, Genitiv des Heros fir Heros’s), Patriot (von 
patriota); Aftronom (von astrouomus), Geograph (von, geogra- 
phus), Mineraloge (von mineralogus), Statut (von statutum, oder 
nach &. 144), der Profelyt (von proselyta). ed 

Nach der erſten Zufagderlination ($. 147) gehen wahrſcheinlich 
auch gar. keine, wenigſtens gewiß nur höchft wenige Fremdwörter. -- 

Mad) der zweiten Zufagdeclination ($. 148) gehen: Miniftes 
rium, Collegium, Studium, Stipendium u. f. w., (am beften des 
Minifteriums, die. Minifterien u. f. w.,) fo au) das Negotium 
Commercium, (wofür man wohl in difteibutiver Bedeutung auch 
Negoz, Commerz bildet, deren Plural man aber doch 9 ungern 
braucht/ da man das z gewoͤhnlich haͤſſlich nach Art der Frangofen 
vegoces, commerse ausſpricht, von denen wir zunmächft diefe Auss 
drücke entlehnt haben,) Doctor. u. ſ. w., Karfuntel (von carbuncu- 
lus), das bum, Abftractum, Individuum u. ſ. w., (am beften 
des Berbums, die Verben,) fo auch zur Noth das Centrum, (obs 
gleich, die Form Centren nicht gefällt,) Inſect (von insectum), Chir 
rurgus, Katechismus u. ſ. w. (, wieder im Genitiv des Chirurgus, 
für Ehirurgus’s, im Plural die Chirurgen u. ſ. w.). (Schlecht 
fchreibt Stidel I. c. ©. 999 des Individuum.) 

8. 152. Wie die Wörter der Iateinifchen und griechischen Sprache 
alle deutichartig ausgefprochen, und deshalb auch. eben jo declinirt 
werden: fo gilt es ebenfalls für die Fremdwörter aller übrigen Spras 
hen, die tm Deutfchen gebraucht werden, als eine allgemeine Regel, 
daß. diefelben, wenn fie in ihrer Mutterfprache oder durch die bei 
ihrer Uebertragung ins Deutfche mit ihnen vorgenommenen Veraͤn—⸗ 
derungen ein deutfchartiges Anfehn, und eine folche Ausſprache has 
ben, auch nach einer, und zwar derjenigen unſrer acht deutfchen 
Diegungsformen deelinirt werden, für welche fie ſich, befonderg ihrer 
Endung nach, am meilten eignen. Iſt das nicht der Fall, fo bleis 
ben fie faft ganz unverändert; die. nicht; weiblichen werden in die 
dritte Biegungsart gezwungen, indem man ihnen oft,. doch nicht 
immer, wenn fie auf feinen Zifchlaut endigen, im Mehrheitsdativ 
n, en, und im-Einheitsgenitiv 8 (mit einem Apoftcoph) giebt. So 
geht die Karavane (, türkifch Kiervane,) nad der zweiten ($. 142) 
Aga, (des Aga's, den [mehreren] Aga’n, felten Agen,) Kaffe, (ara 
biih Kahweh, franzoͤſiſch cafe,) des Kaffe’s, die Kaffe, Buffo, (des 
Buffo's, die Buffo, den Buffo oder Buffo’n,) des Adagio’s, die 
Adagio, (auch Adagien,) des Tempo’s, Bravo’s, die Tempo, Bravo, 
(eine lächerliche Ziererei ift es, die Tempi, Bravi u. f. w., fagen zu 
wollen,) des Kadi’s, die Kadi, den Kadiin (oder Kadi), des Scherr 
zando’s oder Scers, Sferzando’s, (ein Vonderbares Wort mit_einer 
deutſchen Wurzel und italiänifchen Ableitungsſylbe,) die Schers 


- zando u. f. mw. nach der dritten ($. 143), Almanach nad) der viers 

ten ($. 144), Janitſchar (, tuͤrkiſch Sjenfidfcheri,) nach der fechsten 
($. 146), (oder auch nach $. 148: des Janitſchars, die Janitſcha⸗ 
ren, und felbft nad) der vierten die Janitfchare,) Czar oder Zar ges 
woͤhnlich auch nach der fechsten (, doch auch nach $. 148: des Czars, 
die Ezaren, oder auch des Ezars, die Ezare, nach der vierten) Des 
elination. Es laͤſſt ſich übrigens nicht leugnen, daß beim Gebraud) 
diefer Fremdwörter der Sprachgebrauch ſich mancherlei Unregelmäs 
figkeiten erlaubt. So fprechen wir faft allgemein das englifche bowle, 
das Buhl lautet, wie Bohle aus, und decliniren nun dies Wort 
nach der zweiten Declination ($. 142): Einheit die, der Bowle, 
Mehrheit die Bowles oder Bowlen, wofhr wir die, der, den Boh— 
fen ausfprechen. Ein Fehler der Unwiffenheit aber it es, ein Se 
raphim, Cherubim zu fagen, und fo diejen hebräiihen Wörtern in 
der Einheit ihre Pluralform zu geben; es muß ein Cherub, Seraph 
—* und man kann dieſe Woͤrter nach der dritten oder vierten 

eclination biegen: des Cherubs, Seraphs, die Cherub, Seraph, 
oder Cherube, Seraphe; im Pluraldativ den Cheruben oder auch 
bloß den (mehreren) Cherub, Seraph. 

&. 153. Was nod) befonders die franzoͤſiſchen Hauptwörter 
betrifft, fo werden viele mit oder ohne Veränderung derielben gerade 
wie deutfche ausgefprochen, und dann auch eben fo behandelt und 
declinirt: die Armee, Limonade, Menuette, Polonaife nach der ziweis 
ten Declination ($. 142), der Tapeziver (, wenn man tapissier fo, 
und nicht in Tapezier verändert,) nach der dritten ($. 143), das 
Cabinet nach der fünften ($. 145), der Soldat, Adjutant nad) der 
fehsten ($. 146), das Compot nach der vierten ($. 144). So nad 
diejer vierten biegt man am beften auch die Wörter auf aire, deren 
e man wegwirft, und deren ai man "wie aͤ ausfpricht, worin man 
es ſelbſt oft verwandelt, weil die meiften derfelben auf lateinifche 
mit arius zurückgeführt werden Finnen: Secretair (oder Secretär, 
von secretaire, secretarius), Miffionair, Commiffionair, (missiona- 
rius,) Nevolutionair, (revolutionarius,) Wolontair (, in welchem 
Worte das n feinen Nafenton [faft wie ong]) behält, voluntarius). 
Eben fo die Wörter auf eur, deren eu man wie d ausfpricht, aber 
doch nicht darin verwandeln muß, weil fich zwar einige, indeſſen 
bei weitem nicht alle auf lateinifche mit or zurückführen laſſen, und 
weil mehrere derfelben auch außerdem ihre —— Schreibung 
und Ausſprache mehr oder weniger beibehalten: Gouverneur, (deſſen 

den Gue-ton hat, und deſſen ou wie u klingt, gubernator) 
cteur, (actor hat im Lateinifchen einen andern Begriff,) Moniteur, 
monitor,) Spediteur, Marodeur, Frifeur, ag enieur (mit dem 
ifchton des &, nah manchen feldft mit dem alone des in, faft 
wie eng,) Ambaffadeur, (auch oft mit dem Nafenton des m,) Aus 
diteur (von auditor, in welchem Worte man ſelbſt das an nach lateis 
nifcher und deurfcher Art au, dag eu aber doch 5 ausfpricht, fo 
daß man bei ihm am meiften das Recht hätte, eu in d zu verwan- 
dein, und Auditör zu ſchreiben). Auch diejenigen Wörter auf ier, 
in denen man diefe Endung einfylbig nach deutfcher Art wie ir, 
ihr ausfpricht, declinirt man am beften nach diefer vierten Bier 


— Papier (von papier, und dies vom —— papyros), 
apezier, (wie man gewöhnlich ſpricht und fehreibt, und wie man 
am gewöhnlichften und beiten diefe Form ier auch in vielen andern 
Wörtern beibehält, ohne fie, nach dem Vorſchlage und Borgange 
einiger, doch weniger Schriftfteller, welche die Wörter auf ier von 
Zeitwörtern auf iven ableiten, was fich jedoch nicht immer thun 
läfft, in irer zu verwandeln!) Dfficier, öfetiev, Grenadier, Ca— 
valier, (bei denen es feine Zeitwoͤrter auf iren giebt,) Barbier, (der 
ber feunt fein barber,) und jo analogiich auch Bombardier, 
ufis oder Fufelier, Canonier, Courier, (von bombarder u. f. w., 
alfo nicht in unndtbiger Verlängerung Bombardirer u. |. w., jo wes 
ig wie Rafirer und Frifirer von raser, friser, für Raſeur, Frifeur). 
n man aber ier nad) ——n⸗ Art zweiſylbig wie i-& aus⸗ 
fpeicht, fo muß man folhe Wörter auf ier, wie alle übrigen frans 
zöfifchen, die nicht deutfchartig ausgefprochen werden, biegen. Und 
diefe Diegung befteht (nach) $. 135) am beften höchft einfach darin, 
dag man die Wörter (felbft) gerade fo wie im Franzöfifchen fchreibt, 
fie alfo im Singular unverändert läfft, und ihnen im Plural in 
allen Cafus ein ftummes, nicht ausgefprochenes 8 oder x anhängt, 
wenn fie deffen fähig find, das heißt, wenn fie fich nicht ſchon im 
©ingular auf einen Zifchlaut (8, x, 3) endigen, und wenn fie nicht 
Seminine mir den Auslaut e find, welche am liebften ganz auf deut 
ſche Art (nach $. 142) detlinivt werden. (Dies find die einzigen 
Plurale, die im Deutjchen 8 annehmen, ohne dies 8 jedoch auszus 
fprechen.) (Zur Unterfcheidung dieſer Cafus muͤſſen alfo vorzüglich 
unfre Artitel dienen.) Außerdem aber giebt man faft ganz allges 
mein (auch) allen franzöfifhen nicht; weiblichen Wörtern im Eins 
heitsgenitiv ein 8 (mit einem Apoftroph), das auch ug 
wird. Dem gemäß declinive man die Fourniture, Lecture, Aventure, 
Marguife, — ——— Furnituͤr, Lectür, Avangtuͤr mit dem Nas 
ſenton des n,) Bagage, Leccage, Sage, Etage, (welches Wort im 
Sranzöfiihen männlich ift,) Dlamage (, alle mit dem Ziſchton des 
ge,) nach der zweiten Biegungsart ($. 142) (, Mehrheit Fourni: 
turen, lauch wohl nad franzgöfifcher Art Fournitures, gefprochen 
Surnitür,) Bagagen, Sagen u. f. w.); die Wörter auf ier, das 
weiſylbig ausgefprochen wird, nach der dritten ($. 143): des Tre: 
Stier, Eourtier’s, Brigadier’s, Contrebandier’s, (gefprochen Trefos 
ri-echs, Tontrebandi—ehs, dies Wort mit dem Nafenton feiner beis 
den n, u. f. w.,) in der Mehrheit die, der, den Brigadiers u. f. w. 
(‚ geiprochen Brigadie—eh); ſo auch Balcon, (mit dem Nafenton 
des n, Genitiv des Balcon’s, [gefprochen beinah wie Eongs,) 
Mehrheit die Balcong, [gefprohen fong,)) Departement, (mit dem 
Nafenton des n,) Comtoir, (felten mit dem Nafenton des m etwa 
wie Comgtuar, fondern faft immer Kontor ausgefprochen,) Canton, 
(mit dem Nafenton des legten n,) Baſſin, (geiprochen etwa wie 
Beng,) das, dem Bijou (mit dem Zifchlaute des j), des Bijou's, 
(geiprochen Bijuhs,) die, der, den Bijour (, geiprochen Bijuh); 
und eben fo das, dem Palais, (geſprochen Paläh,) Marquis, Corps 
uf. w., alle nach der dritten Declination. 
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€. Declination der Eigennamen. 


$. 154. Man muß e8 der Grammatik unfrer: Sprache zum 
Vorwurfe machen, daß fie nicht fchon längft ernft dafür geforgt hat, 
die Declination der Eigennamen auf und unter feite Regeln zu 
bringen; noch immer widerfprechen fich die von den Sprachlehrern 
dafür aufgeftellten Regeln, und das veranlafft die Schriftiteller 
uf. w., ſich die größefte und oft widrigite Willkuͤhr bei der Bie— 
gung fowohl der deutichen als der fremden Eigennamen zu erlauben. 

Die wichtigften Grundregeln für dieſe Biegung müffen fol 
gende fein; 

I) nie declinire man einen fremden (oder gar deutfchen) Eigen 
namen nach den Declinationsregeln einer fremden Sprache, und 
namentlich der lateinischen, was man früher fich nur zu oft und 
zu allgemein erlaubt hat, indem man nicht nur griechifche, fons 
dern auch Fremdwörter aus Sprachen, die den Römern: felbft 
gan unbefannt waren, nad den lateinischen Biegungsarten 
declinirte; nie aljo fpreche und fchreibe man in Deutfchen Mofis 

oder des Mofis, (wie z. DB. Ziegenbein in feinem Katechis⸗ 

- mus, Quedlinburg, 1837, immer thut,) Sokratis Lehren, im 

Livio, durch Syllam. Auch die religisfe Sprache hat für diefe 
Diegung der bibliihen Namen feine Entfchuldigung Warum 
fol Jeſus als ein Anomalon, wie die große Grammatica mar- 
chica (, Berlin, 1718, S. 153) fagt, declinirt werden? und 
wenn es geſchehen foll, warum fagt man denn nicht auch im 
vierten Falle Jeſun? warum foll das hebräifche und griechis 
ſche Jeſus, das griechifche Chriftus lateinifch declinirt werden? 
Mein, die kirchliche Sprache muß fich freilich hüten, vor der Ges 
meine anftößige Wortformen zu brauchen, und fie wird daher 
nicht von Mofcheh, Sischaf, Schlomon, Schmuel, Petros 
fprehen; aber fie huͤte fih auch, das Volk zu verwirren, das 
durch die bisherige Sprechart leicht zu fagen verleitet werden 
kann, es wolle mit Jeſum Chriftum leben, und an Jeſu Chrifto 
oder Ehrifti glauben; fie nehme alfo die Einheitsnominativen der 
bibliſchen Eigennamen, wie fie ihr Luther in- feiner Bibel 
überfegung giebt, und laſſe diefelben im allen Caſus beider 
Numerus unverändert, infofern fie fich nicht wie deutfche Eigen; 
namen decliniven faffen: Sjohannes, Petrus, Lukas, Paulus 
Jakobus (der Apoftel), Jakob (, der Patriarch; von diefem i 
der Genitiv Jakobs, von jenem des Sjatobus); fo auch Jeſus 
Ehriftus. Und beim Decliniren: Jeſus Chriftus Lehre, (des) 
Perrus Fifchzug, der Maria Geburt (, nicht: Petri und Ma 
riaͤ Geburt). (Wird das Volk nicht eher an der fchlechten Form 
ze Ausbildung, wie z. B. in Roͤhrs Predigerbibliothek; 1836, 
and 17, Heft 1, S. 167 fteht, Moſi fehlte die Kraft, wie 
Erdmann in feinen Predigten, Halle 1837, fchreibt, als an 
der richtigen: Jeſus —— dem Moſes Anſtoß nehmen?) 
Eben ſo behandelt man auch alle uͤbrigen fremden Eigennamen: 
Rerxes, Lais, Mars, deren meiſte indeſſen ſich wie deutſche des 
cliniren laſſen: Plutarch wie Heinrich, Nathan, Kenophon wie 
Hermann, 


2): Nie darf: ein Eigennamen bei feiner. Biegung den Umlaut er 
Hhalten: viele Bach oder Bache, Sturm oder Sturme, Wolf 
’ oder Wolfe find) berühmt, nicht Bäche, Stürme, Wölfe. (Nur 
‘der Taufnamen Hans bildet die Mehrheit Hänfe.) (Wohl aber 
kann ein Vocal: des Nominativs der Einheit den Umlaut ‚has 
- ben: Herr Stuͤrmer, Völker, Bäcker, Töffel, Dörte, Frängel 
° oder Fränzchen.) e 
3). Diejenigen Eigennamen, welche den Artikel wor ſich haben 
mäffen, wozu beionders die Mamen der Völker, Seen, 
Fluͤſſe, Berge u. dgl., auch mehrerer Länder, Inſeln u. f. wm. 
‚in den meiften Beziehungen gehören, gelten in der Grammatik 
gar nicht für Eigennamen, fondern für bloße Gattungswörter, 
was die meiften derfelben urfpedngle auch wirklich gemwefen 
find: der Rhein, .(rheo heißt im Griechiſchen ich fließe,) die 
Elbe, (Ef, d. i. Strom,) der Mälar, der Speffart, die Alpen, 
der Brodem, die Türkei, die Mark, (d. i. Graͤnze,) die Schweiz. 
Alle diefe Namen werden nun auch wie Sattungswörter na 
den Biegungsarten derfelben declinirt. So geht die Krimm 
nach der erften Declination (5. 141), die Wallachei nady der 
weiten ($. 142), der Dnieper nach der dritten ($. 143), der 
Speffart nach der vierten ($. 144), eben fo der Styr, Veſuv 
u. ſ. w.. Eben fo auch die Benennung der Individuen nach 
an Ländern und Wohnörtern: der Deftreiher, Sjtaliäner 
amburger (nach 143), der Preuße, Schwede, Chinefe (nad) 
. 146), fo auch der Deutſche. | 
4) Bei allen übrigen Eigennamen vermeidet man den Gebrauch 
: der. Artikel, fo fehr es möglich iftz nur zur deutlichern Bezeich⸗ 
nung der Cafus nimt man, bei der mangelhaften Declination 
der Eigennamen feldft, denjelben aus Noth: er liebt den Abras 
ham, die Reichenbach. 


1. Declination der Niht-perfonennamen. 


$. 155. Wenn die Eigennamen, welche feine Perfonen benen 
nen, ohne Artikel ftehen, fo erhalten fie im Einheitsgenitiv 8, nad 
einem Vocal gewöhnlich mit einem vorgefesten Apoſtroph, infofern 
ihr Endbuchftabe Fein Ziſchlaut iſt: Rufflands, Spaniens, Gießens, 
ropa's, im Falle aber eng: Lingens, Reußens. Diefe Ens 
dung ens mifffälle indeffen dem Ohr des gebildeten Deutfchen bei 
den Eigennamen gar fehr, (bei den Gattungswörtern wie Herzens, 
gar nidht,) und nur die gemeine, niedrige Nedeart ſpricht von Do 
mwißens Dummheit, Schleizens Einwohnern; ja felbft auch fie er: 
laubt fih nicht von Parifens Größe, Chioſens Zerftörung zu fpres 
chen, fondern fie nimt zur Bezeichnung des Genitivs, ftatt der Ens 
dung ens, die Präpofition von: die Größe von Paris, Samos, 
Schleiz. Ihr muß man dies, der Kürze des Ausdrucks wegen, 
wohl erlauben; (doch auch nur bei Namen, die auf einen Zifchlaut 
endigen, denn die Schönheit von Rom und von Neapel iſt verwerf- 
lidy;) die reinere, correctere Sprache muß" fi) aber dieſes Hilfes 
mittels nach aller ichkeit enthalten, da Präpofitionen der Regel 
nad: nur: zur Bezeichnung. folher: Verhältnife gebraucht „werden. 
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duͤrfen, welche ſich nicht durch einen bloßen Caſus bezeichnen laſſen; 
fie ſucht ſich daher meiſtens dadurch zu helfen, daß fie den Eigen— 
namen noch ein beſtimmendes Wort, namentlich ein Haupt⸗, Fürs 
oder Eigenichaftswort vorfeßt, und dann diefelben ganz unverändert 
läfft: die Lage der Stadt Gräz (oder. Gräß), der Graffchaft Neuß, 
der Inſel Samos, unfers Langerwifch, des befannten 7 „ Den 
bloßen Artikel vor diefe Eigennamen zu feßen: die nicht des 


Maris, [mas man leicht mit dem Perfonennamen des Paris vers 
wechfeln fönnte,) die Lage des Kyrig iſt nie, oder doch nur der 
gemeinen Sprechart erlaubt. 

Der dritte und vierte Einheitsfall diefer unperfönlichen Eigen: 
namen bleibt immer ganz unverändert dem erften gleich: ich babe 
Sicilien umfhifft, und mid Malta genähert. Auch diefen Caſus 
(und dem Nominativ) giebt nur die gemeine Sprechart den bloßen 
Artikel: das London ift weit, liebe ich nicht, dem Paris komme ich 
nicht zu nah. | 

Der Plural derfelben wird fehr felten gebraucht; wenn dies 
geſchieht, wodurch fie gleihfam in Gattungswörter Übergehn, fo wers 
den fie auch wie diefe, und zwar nach der vierten Biegungsart der 
elinirt, Hr wenn fie ihrem Wortförper, entweder dem ganzen, 
oder bei Zufammenfeßungen dem Grundworte derfelben nad) zu den 
Sattungswörtern gehören: Burge, Freiberge, Frankreiche, Darıms 
ftadte (, nur nicht Darmftädte) giebt es nicht viele; doch auc, übers 
haupt, wenn fie einfyldig oder auf ihrer leßten Sylbe betont find: 
* e, Athene, Madride, Florenze; ſelbſt wenn dieſe letzte Sylbe 

ei Ableitungen und Zuſammenſetzungen auch nur den Nebenton 


hat: Braunfchweige, Andernache, Potsdame. (So auch Stocdholme, 
mag man den Hauptton hinten: Stockholme, oder, wie die Schwer 


den thun, vorn hinlegen: Stockholme) Nur die Namen, die auf 
einen Vocal oder eine unbetonte Sylbe ausgehen, dürfen den Plural 
nie durch e bezeichnen: Africa—e, Londone, Eaflele, Spaniene, 
Speiere. Indeſſen ift doch der edlern Sprache diefe ganze Saeihe 
nung des Plurals durch e widrig, und fie vermeidet abet diefelbe 
wieder am liebftien und gewöhnlichften durch bequem declinirbare 
re berg vor die Eigennamen, die dann felbft unverändert bfeis 
ben: beide Canada, die drei Indien, mehrere London, die verfchies 
denen Neuftadt, arg die Städte Halle. Nur den bloßen 
Artikel erlaubt fi) wieder bloß die niedere Sprechart, oder aus 
nabmsmweife zuweilen auch umgefehrt die höchfte dichterifche als Plus 
“ ralbezeichnung zu gebrauchen: die Sodom muͤſſen untergehen, vergiß 
nicht, den Mexico traue nicht. Am mwenigften widrig ift der mitt 
lern und hoͤhern Sprech, und Schreibart diefer Gebrauch des Ars 
tifel8 wieder bei Zufammenfeßungen, deren Grundwort für fich den 
Plural mit e bildet: die Deft: oder Defterreich[e), den Freiberg[en]. 

Es verſteht ſich übrigens von feldft, da Undeutlichkeit im Spre⸗ 
chen (und Schreiben) immer vermieden werden muß, daß man z. B. 
nie dem Sachſen, die, der, den Sachſen jagen darf, um dadurch 
das Land und die Länder Sachſen zu bezeichnen, weil man bei diefer 


Ausdrucdsart eben an das Land, fonbern an deſſen Bewohner 
denken würde, Was fchließlich diejenigen unperſoͤnlichen Eigennamen 
beteifft, welche, den Artikel haben muͤſſen, fo willen wir (aus 
9.154, Nr. 3), daß fie ganz wie Gattungswörter betrachtet, behan⸗ 
delt und auch deelinirt werden. | 


U. Declination ber Perfonennamen ohne Artikel. 


1. Declination ber dbeutfchen und der beutfchartig lautenden 
* remden Perſonennamen. 


8. 156. Es bleibt (nach $. 150) entſchieden, daß alle fremden 
Eigennamen nie nad der Declination ihrer Mutterſprache gebogen 
werden dürfen. Nie darf man fagen: Kiceronis Schriften, Xeno— 
phontos oder een Memorabilien; Sokrateos, Sofratus oder 
Sofratis Lehren. Sie muͤſſen alfo alle deutfchartig declinirt werden. 
Es laͤſſt fih im Allgemeinen über diefe Declination bemerken, daß 
die Senitivendung ne, ens, die in Eu mehrfach vorkommt, indeffen 
dem gebildeten Deutſchen bei den Perfonennamen eben fo twidrig 
wie bei den Nicht: perfonennamen ($. 155) klingt, und deswegen 
fehr oft in der Sprache des gemeinen Lebens gebraucht, im der cors 
rectern und edlern Sprache aber nach aller Möglichkeit vermieden 
wird. Diefe Hilft fi dadurch, daß fie den Wörtern, die eigentlich 
im Genitiv ens haben follten, und es auch in der Sprache des 

emeinen Lebens befommen, entweder flatt deffen bloß 8 giebt: 

ope’s, Jehovah's, Maria’s, Henriette’s, felbft wenn das 8 bei 
der Ausfprache (nach einem Zifchlaute) gar nicht gehört wird (, und 
fie alfo nach der unter d des $. 157 angegebenen Declination biegt): 
Haugwitz's Leben, oder diefelben mit dem Artikel (nach $. 157, f,) 
deeliniet, und fie ’felbft dann ganz unverändert läfft: des (, dem, 
den) Horaz, der Lais für Horazens, Laifens oder gar Laiſſens. 
Noch laͤſſt fi im Allgemeinen bemerken, daß felbft die bei diefer 
Derlination vortommende Endung (namentlidy des dritten und vier 
ten Einheitsfalls) n, en von der edlern Sprache als faft gemein 
nach Möglichkeit vermieden wird, fo daß diejelbe weit lieber fagt: 
mit, durd Minerva, Fichte, Kant, Kartefius, Horaz ald Minerven, 
Horazen u. f. w.. 

8. 157. Es werden die Perfonennamen ohne Artikel auf fol 

gende fechs verfchiedene Arten declinirt: 
a) Erfte Declination. 
Einheit, 1. Fall —, —; 2%. 8,08; 3. n,en; A un, en; 
Me rheit, 1. all — — 2. — * 3. n, en; 4. — / —⸗ 
ach ihr gehen alle deutſchen und fremden Perſonennamen 
ohne Artikel, die ſich auf ein tonloſes al, el, il, ol, ul, ar, er, ir, 
or, ur endigen: Pascal, Herſchel, Rachel, Balthaſar, Luther, Eſther, 
Bragur u: |. w.. 
b) Zweite Deelination. 
Ein J1. Fall —, —; 2. ns, end; 3. n, en; A. n, en; 
Mehrheit, 1. Gl ee; 2. e 33. nm; A ee. 
ihr gehen, doch beſonders nur in der niedrigen und hoͤch⸗ 
ftens mistlern Sprech; und Schreibart, die männlichen Namen, 


deren Auslaut a, ah, infofern bdiefer beim Biegen weggeworfen 
wird, e oder ein Zifchlaut ift, wogegen die edlere Sprache fie faft 
alle immer zur vierten. oder fechsten Declination zieht: Jehova oder 
Sehovah, (Sehovens,) Schulze, Pope, Hans, (Hänfe,) Cruſius, 
Preuß, Marih, Miloradowitih, Mar, Marz, Riez, Czettritz, Fritz. 

c) Dritte Declination. 
Einheit, 1. Fall, —; 2 ns, ens; 3. n, en; An, en; 

Mehrheit, 1. Fallın,en; & n, ens 3. n,en; An, en. 

Nach ihr gehen, doch wieder nur befonders in der niedern und 
mittleren Sprache, die weiblihen Namen auf a, ia, infofern diefe 
Endung beim Biegen weggeworfen wird, und auf e: Amalia’ (und 
Amalie), Erneftine. ot Ten ni 
4h Vierte Declination. 

Einheit, 1. ER u. a; 
Mehrheit, J1. Fall, e; 2. — e; 3.) en; 4. — e. 
Dieſe Declination, welche die einfachſte iſt, da fie bei ſehr vie— 
len Wörtern bloß darin beſteht, daß man ihnen im. Einheitsgenitiv 8 
anhängt, ift dem. Deutichen die liebite, und die reinere, correctere, 
edlere Sprache biegt unzählige Namen, auch falt alle, welche die 
alltägliche nad) einer andern Biegungsart declinirt, um fo lieber 
nad) ihr, da es "vom Ermeflen, vom Wohllautsgefühl, und das heißt 
faft von der Willtühr des Spredyenden und Screibenden abhangt, 
ob er den Wörtern im Plural, der bei Eigennamen indeflen felten 
genug vorkommt, e anhängen will oder nicht. (Freilich braucht man 
den Mehrheitsdativ nicht gern ohne n.) Befonders gehen nad) ihr 
die Namen auf a,.ah, infofern man diefe Endung beim Biegen 
nicht wegwerfen darf: Joſua, Noah, oder will: Gotta, Maria, 
Maria’s, auf i, y, aud das franzöfifche is, deffen 8 nicht ausges 
: —— wird: Bernhardi, Hoͤlty, Louis, (geſprochen Lu-i, Genitiv 

ouis's, geſprochen Lu-is, fo auch François u. dgl., Genitiv Frans 
goiß’s, geſprochen etwa Frang-Buas,) auf o, ob, u, uh, auch ov, 
ow, deren v und w nicht ausgeſprochen wird: Bruno, Staberoh, 
Renſchu oder Renſchuh, Liscov, Dabelow, (Genitiv Dabelow’s, ge 
fprochen Dabe-Io8,) (jo auch franzöfifche Namen wie Dortu, ger 
fprochen Dortü, Nabelais, Nour, Genitiv Nabelais’s, Roux's, gefpros 
chen Nabeläs, Nous,) und auf n und hen: Huͤlſen, Nöldechen; 
alle diefe Namen nehmen im Plural kein e an; dagegen können mit 
und ohne e im Plural gebogen werden die Namen auf ein unbe 
tontes on: Simfon, Mehrheit Simfon und Simfone, nur nicht 
Simfonne, wie Th. Muͤgge (im Chevalier, Leipzig, 1835) fchreibt, 
und die fremden, befonders hebräifchen auf. m:- Abraham, "Mehr; 
heit Abraham und Abrahame, nur nicht Abrahamme. 

Es laͤſſt fih Hierbei im Allgemeinen bemerken: ſo undeutfch, 
widrig- und darum - verwerflich es ift, bei diefen Wörtern me 
oder ne im Plural anzufegen; eben fo verwerflich ift es immer, im 
Plural den Endconfonanten verdoppeln, oder namentlich ne anfegen 
u wollen, Man muß alfo nicht Laiffe, Xerxeſſe von Lais und 

erges, und eben fo wenig von Otto, Cato, Scipio in der Mehr: 

it Ottone, Catone, Seipione bilden, zu welchem Fehler man das 
much ‚verleitet iſt, daß diefe Wörter in ihrer late iniſchen Decks, 
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nation, die uns ja aber im Deutfchen nichts angehn kann, das n 
annehmen: Scipionis, Scipiones. Bei griehifhen Wörtern, die 
fhon im KEinheitsnominativ on haben, fann man freilich in der 
Mehrheit an dies om noch e feßen, und wie Menone, Solone, fo 
auch Platone fagen; dann muß man aber eben auch jchon im Ein; 
heitsnominativ Platon fagen; wer hingegen bier die Form Plato 
behält, muß in der Mehrheit auch diejelbe Form Plato behalten, 
und darf nicht Platone dafür nehmen. (Man vergleiche mit diefer 
vierten die fechste Declination.) 
e) Fünfte Declination. 
—2 — 1. la: 735 2 8,08; 3. n, en; An, en; 
Mehrheit, 1. Fl e ; 2 e ;d. en ;A €. 
Nah ihr gehen alle Übrigen der jeßt befprochenen Eigennamen 

ohne Artikel, die nad) feiner der andern (a—d) Declinationen ge 
bogen werden, doc wieder mit der Einfchränfung, daß auch fie bes 
fonders für die niedere, oder hoͤchſtens mittlere Sprechart gilt, ins 
dem die edlere auch die meiften der zu ihr gehörenden Namen nad) 
der vierten biegt. Es gehören zu ihre namentlid die Namen auf 
ein betontes al, el, il, ol, ul, ar, er, ir, or, ur, auf all, ell, ill, 
oll, ul: Emil, (Birgil,) Ariftobul, Laar, (fo auch die franzöfifchen 
Bernard, Maillard, deren d nicht ausgefprochen wird,) Valer, 
Theodor, Epikur, Achill, Apoll, (wenn man fo für Achilles, Apollo 
fagt,) Tibull, auf ft: Ruſt, Ernft, Auguft, ei oder ey, aul, eul, 
eil: Bentlei oder Bentley, Paul, auf n ohne vorftehendes e: Taubs 
mann, Hagedorn, Antonin, die deutihen auf m: Sturm, Böhm, 
und fehr viele andern, die ſich unter feine allgemeinen Bemerkungen 
Be laffen: Jakob, Dieterih, Boͤck, Bernhard, Wolf, Hedwig, 

ief, Schropp, Store, Bernuth. 


f) Sechste Declination. 


Sie ift im Grunde gar keine Declination, denn fie befteht eben 
darin, daß man den Namen in allen Eafus beider Numerus ganz 
unverändert läflt. Es gehören zu ihr für die edfere Sprache alle 
Namen, die auf einen Zifchlaut ausgehn. Wenn man ihnen im 
Einheitsgenitiv 8 anfeßt, was man gern thut, fo ſtimmi fie mit 
der vierten Declination ganz überein, nur daß dies 8 nicht ausge 
Ipeocen werden kann: Lais's (oder Lais) Schönheit, Kerres’s (oder 

erxes) Heer. (So fteht z. DB. in der Zeitung für die elegante 
Welt, 1826, Nr. 108: gu Voßs Andenken.) Wenn man diefen 
——— Namen im Plural e giebt, und z. B. Voſſe, Fuchſe, 

tare, Köderige (, nur, nach d, nicht Auguftuffe, Daphniffe) fagt, 
fo gehören fie um fo mehr zur vierten Declination. 

Durch Anwendung diefer Declination, das heißt dadurch, daß 
man die Eigennamen (gern) unverändert läfft, kann übrigens leicht 
Undeutlichkeit im Sinn der Rede entftehen. Will man deffen uns 
geachtet die Namen nicht anders decliniren, fo bleibt zur Befoͤrde⸗ 
derung der Deutlichkeit fein Hälfsmittel uͤbrig, als ihnen den Artikel 
vorzufeßen (, worüber wir bald [, $. 159 u. flg.] näher fprechen 
werden), * 


2. Declination berjenigen fremden 1 CH Wal bie feine 
deutſche Form unb Endſylbe haben. * 


$. 158. Es find ganz vorzuͤglich die fremden Perſonennamen, 
die fich in ihrer urfprünglichen, unabgelürgten Form auf einen Zifchs 
laut endigen, welche, wie die deutſchen Perionennamen ‚und die frem⸗ 
den Gattungsmwörter diefer Art (nach) 8. 156), ung bei ihrer Decli⸗ 
nation Höchtt widrig Hingen, infofern man fie nach der ihnen dann 
zuftehenden Biegungsart (von Cruſius, $. 157, b,) mit ens im 
zweiten, en im dritten und vierten Einheitsfall, und e im Plural 
declinirt, was die niedere Sprechart gewöhnlich ehut, rin 
oft Undeutlichkeit im Sinn veranlaffen, wenn man fie, was die ‚edlere 
Sprechart vorzieht, beim Decliniren (nach $. 157, d— f) unverän: 
dert laffen, und höchftens ihnen im zweiten Einheitsfalf ein (unauss 
fprechbares) 8 anhängen will. Man kann die durdy diefe Biegungs- 
art veranlaffte Undeutlichkeit dadurch befeitigen, daß man ihnen den 
Artikel vorfegt, was zuweilen (nach $. 159) in der That faft um 
vermeidlich wird; indeffen auch diefes Huͤlfsmittel ift der veinern 
Sprechart mwidrig, daher gi man fid) am liebften auf die Art, daß 
man ihnen ihre zifchende Endung, fo oft es ſich thun laͤſſt, abfchneis 
det, und fie dann wie deutfche Perfonennamen (nad) $. 157) declis 
nirt. Es fragt fih alfo nur, wann und wie darf oder foll man 
ihnen diefe zifchende Endfylbe nehmen? Der Sprachgebraud) bat 
fih darüber noch nicht für alle Fälle feft entichieden. Darin ſtim⸗ 
men alle beſſern Sprachlehrer und Schriftiteller überein: 
1) wenn ein fremder Perfonennamen durch Abfchneidung feiner 
zifhenden Endſylbe einiylbig werden würde, fo darf er nicht 
auf ne Art verkürzt werden; man darf nicht es, Chrift, 
Mos, Bm gut, Ra, Bon, Caj, Tull, Brut, Flacc, für 
Jeſus, Chriſtus, Mofes, omas, Lukas, Lais, Zeon Cajus, 
Tullus, Brutus, Flaccus ſagen; (dem gemaͤß ſind Marc oder 
Mark, Paul verwerfliche Abkürzungen von Marcus, Markus, 
Paulus, [dev Vornamen Paul wird gar nicht als Abkürzung 
betrachtet,]) und Zery für Kerres iſt um: fo verwerflicher, da 
auc die Abkürzung auf einen Zifchlaut ausgeht ;) 
eben. fo wenig darf die Endung wegfallen, wenn der Namen 
dadurch unkenntlich und verftümmelt werden: würde; man darf 
. weder Yen, Claud, Blas, Cur, Enn, Flav, Liv, noch Aene, 
Claudi, Blaſi u. |. w. für Aeneas, Klaudius, Libius u. ſ. m 
fagen; fo aud nicht Jun, Jul, oder Juni, Zuli für Junius, 
ZJulius; (von den Monatsnamen ift hier nicht die Nede;) 
3) auch nicht bei mehrfyldigen Namen, die-durd die Abkuͤrzung 
unkenntlich werden, oder. doch noch hart und. undeutſch klingen 
- würden; man darf nicht Barrab, Apulej, Pompeji, Vellej, (ins 
: dem fein deutihes Wort auf ein — Li] en⸗ 
digt,) Nikol oder Nikola, Tantal, fani, Lazar, Ambros, 
— für Apulejus u. |. w., Nikolaus, Ambroͤſius u: ſ. w. 
an; — 
4). um fo weniger, wenn der Deutſche durch Die abgekuͤrzte Schreib⸗ 
art leicht verführt werden kann, die Mamen in der; Ausſprache 
falih zu betonen; indem wir 3. B. gewohnt find, die deutſchen 
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5) 


6) 


7) 
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Namen und Wurzelwoͤrter überhaupt in der letzten Sylbe un 
betont zu laſſen, oder ihnen höchftens den Mebenton zu geben, 
fönnen wir leicht verfucht werden, dieſe Abkuͤrzungen faͤlſchlich 
eben ſo ausſprechen zu wollen, und, 3B. Matthä, Potyb, 
Eufeb, Anton, Dominik, Patercul, Honor, Thuchdid, Bafılid, 
Artad, Anani zu ſprechen, anftatt Matthälus), Polyblius), 
Eufeblius), Anton(ius), Dominiclus), Patereullus), Thucys 
did(es), Honorlius), Bafilid(es), Arkad(ius), Ananilas); 

am wenigften dürfen die Namen — * werden, wenn ſie 
nach der Abkuͤrzung ſich gar nicht oder nur ſehr ſchwer aus— 
ſprechen laffen; man darf nicht Herakl, 2 Themiſtokl, 
Beate, Erasm, Demetr für Heraklius, Sophokles, Themiſto⸗— 
kles, Beatrix, Erasmus, Demetrius fagen. 

Schon aus dieſen Beiſpielen ſieht man, daß namentlich einige 
griechischen Namen auf es nicht abgekürzt werden dürfen; über; 
haupt liebt der beflere Sprech: und Schreibegebraudy bei ihnen 


allen diefe Abkürzung nicht; er fagt nicht gern Sofrat, Hippo, 
trat, Ariſtotel, Ariftophan, Herkul, und noch weniger Diogen, 
Drigen für Sokrates, Hippokrates, Ariſtoteles, Ariſtophanes, 


Herkules, Diogenes, Origenes, ob uns gleich die Franzoſen 
mit dieſer Abkuͤrzung vorangegangen ſind, (die ſogar manchen 
Deutſchen verfuͤhren, in den letzten beiden Namen dem g den 
ziſchenden Ton zu geben,) und es ſich nicht leugnen laͤſſt, daß 
3 abgekuͤrzten Namen ſich ganz leicht deutfchartig decliniren 
ießen. 

Dagegen ift der Sprachgebrauch bei vielen andern Namen wirt 
(ich noch immer fo getheilt, daß die Abkürzung in der That 
vom bloßen Wohllautsgefühl, und das heißt fat vom bloßen 
Helieben des Sprechenden abhangt. Faft niemand fagt noch) 
je Homerus oder Homäros, (denn daß die wohl Dichtern in 
der höhern oder edelften Sprache zuftehende, in der Gefchichtss 
und gewöhnlichen Umgangsfprache aber lächerliche Graͤkomanie 


einiger Neuern, Homäros, Heraklaͤs, Oduͤſſeus, Häphaiftos, 
der Oikonomos, Cheirurgos zu jagen, fchon wieder als mit 
vollem Recht vom Spracgebraud) verworfen betrachtet wer; 
den kann, haben wir bereits bemerft,) oder Horatius, Birs 
ilius, Pindaros, Dvidius, Auguftinus fir Homer, Horaz, 

irgil, Auguftin u. ſ. w.; dagegen fagt man bald Katull, Ti; 
bull, Properz, Lactanz, Tiber, Cornel, Bafil, Domitian, Mers 
fur, bald Catullus, Propertius, Lactantius u. f. w.; fo auch 
Aurelius, KHoftilius und Aurel, Hoftil; Ces ift nur fhlimm, 
daß diefe Form, da man von zwei neben einander ftehenden 
Namen nicht gern einen abkuͤrzen, und den andern Unverän; 
dert laſſen wollte, auch die ſchlechten Abkürzungen Mark [Aurel], 
Tull [Hoftil] veranlafit hatz) durch Schiller ift Dionys faft 
fo gewöhnlich wie Dionyfius geworden; felener liefet oder hört 


man aber Hieronym als Hieronymus. Enbiih, in Anfehung 
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der Declination aller diefer Namen wiffen wir fchon, daß die 
reinere Sprache ihnen nie ens, en anhängt, nie Mofefens, 
oder gar Mofeflens, Herkuleſſens, Claudiuſſens, Thomafen oder 
gar Thomaſſen, Jakobuſſen, Bafılideffen fagt. Auch das Huͤlfs⸗ 
mittel zur Verbeſſerung diefer ſchlechten Sprechart verwirft die 
Grammatik geradezu als fprachwidrig, nah welchem man im 
Nominativ die zifchende br N in allen andern Cafus 
aber diefelbe wegwerfen, und 3. B. Brutus, Tantalus, Publius, 
Irenaͤus, Herkules, im zweiten Einheitsfall Brutens, Tanta: 
feng, Publiens, Sjrendens, Herkulens, im dritten und vierten 
Bruten, Herkulen u. f. w., in der Mehrheit Brute, Publie 
u. f. w. fagen will. Nein, wenn man die zifchende Endung 
behalten muß oder doch will, jo läflt die veinere Sprache alle 
es beider Numerus dem erften Einheitsfall ganz gleich, und 
giebt nur als orthographifche Genauigkeit dem zweiten Einheits; 
fall ein 8 hinter einem Apoftroph, das freilich nicht ausgefpros 
chen, alfo auch nicht pe werden fanıı: Sjefaias’s, Hermes’s, 

oraz's, Xerxes's, Lais’s, Brutus’s, Publius’s Andenken. 
(Viele Meuern, 3. B. NRellftab in feinem Roman: 1812, 
Theil 3, Seite 38, unfer Planet, 1835, die Blätter für literari⸗ 
fche Unterhaltung, 1835, Nr. 164, denen in der neueften Zeit 
ſchon immer mehrere nachgefolgt find, laſſen das 8 weg, feßen 
den bloßen Apoftroph, und fchreiben alfo: die Abreife St. Lucas’ 
aus Dresden, Kerres’, Leonidas’ Heer, die Siege Botzaris', 
Miaulis’ und Maurofordatos’; das ift aber verwerflich, da es 
ganz gegen die Analogie verftößt, denn der Apoftroph bezeichnet 
nie den Genitiv, und überhaupt nie ein weggefallnes bloßes 8.) 
Dem dritten und vierten Einheitsfall giebt man alfo nie etwa 
ein bloßes n hinter einem Apoftroph; man jchreibt niht Mars 
kus'n, Lais'n, Horaz'n. (Wollte man dies n ausjprechen, fo 
entftände eine eben N, harte wie häfflihe Ausſprache; wollte 
man aber jagen, es folle, wie das ſtumme 's des Genitivs, fo 
auch ein bloßes, ftummes Zeichen des Dativs fein, was wahr; 
fcheinlich die Ireuern meinen, die fo fchreiben, fo wäre es we 
ae eu ganz unnuͤtzes Zeichen, da der Dativ ja ſehr oft 
bei deutihen wie bei fremden Wörtern ganz unbezeichnet bleibt.) 
Dem Plural giebt man deswegen fein e, weil es in der Aus: 
fprache faft immer die verwerflihe Verdoppelung des zifchenden 
Endeonfonanten (8) veranlaffen dürfte, indem man nur zu leicht 
Thaleſe, Phylliſe, Remuſe wie TIhaleffe u. |. w. ausjprechen, 
oder wohl gar fo: Doriffe, Romuluffe fchreiden würde (Man 
vergleiche $. 157, d und f.) (Hier ließe es ſich cher entſchul⸗ 
digen, ja wohl rechtfertigen, wenn man ftatt diefes e der Plural: 
bezeichnung einen Apoftroph feßen wollte, da derfelbe ja recht 
eigentlich ein ausgefallnes e bezeichnet, und bei diefem Gebrauch 
dem Auge fogleic die Mehrheit ganz deutlich anzeigen würde; 
indefjen fteht ihm doch wieder der Umſtand entgegen, daß der 
Plurals dem Singularnominativ fehr oft ganz gleich bleibt. 
Und ganz verwerflich ift «8, wenn man dem ‘Plural den Artikel 
giebt, der ja ſchon die Mehrheit deutlich bezeichnet, und doc) 
den Apoftroph jegen will, wie z. B. in der malerifchen Reife 
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um die Welt, geipgig, 1835, Band 1, &. 321, die Achilles’ 

[fat Adyillef, wie Glaſ, reif ftatt Glas, reis,] fteht.) 

Wenn dagegen dieſe Perfonennamen ihre zifhende End: 
ſylbe wegwerfen, fo declinirt man fie immer und leicht wie 
deutfche, z. B. Homer wie Schrevel (nad) $. 157, d und f), 
Mehrheit Homere, eben fo Ovid, Auguftin, Tiber, Cornel, 
Merkur, Tibull, felbft wenn fie doch noch auf den Zifchlaut z 
oder x ausgehen: Horaz's, Properz’s, Pollur’s, Mehrheit Ho, 
raze, Properze, Pollure. 

Schließlich ift endlich noch zu bemerken, daß diejenigen Be 
nennungen der Monatsnamen, welche von Perfonennamen her, 
genommen find, ganz die Matur der — abgelegt haben, 
in Gattungswoͤrter (weitern Sinnes) uͤbergegangen ſind, und des— 
wegen auch wie dieſe namentlich faſt immer mit dem Artikel decli⸗ 
nirt werden. Nicht hierher en die Benennungen des Februar, 
(Februarius, mit dem Sattungsbegriff Neiniger,) der Mai, (Majus, 
mwahrfheinfih von einem Stammmort abgeleitet, das den Beariff 
ſchoͤn, angenehm hatte,) (beide nach der vierten Declination, $. 144,) 
der September, ctober, November, December (, nad) der dritten, 
&. 143); dagegen kommen von GCigennamen her der Sjanuar, (Ja- 
nuarius, vom Gotte Janus,) der März, (Martius, vom Kriegsgotte 
Mars,) der April, Aprilis, (wahrfcheinlich von einer gtiechifchen 
Denennung der Venus, alle drei nad) $. 144,) der Juni, (Junius, 
von einem Eigennamen Junius oder Juno u. f. w.,) der Juli, 
(Julius, vom Julius [Caͤſar] benannt,) (beide nah $. 143,) und 
der Auguft (, Augustus, nad) dem Kaifer Auguft,) (nach der vier, 
ten Declination, $. 144). 


II. Declination der Perfonennamen mit dem Artiker. 


&. 159. Alle Undeutlichkeit, welche die fo unvolllommne Des 
elination der Eigens, und befonders der Perfonennamen, an fich ver: 
anlafft, und fo auch die dem gebildeten Deutichen, vorzüglich nad) 
einem Zifchlaute, fo widrige Biegung derfelben mit den Biegungss 
ſylben ens und en fällt wen, ſobald man noch andre, fie beftim; 
mende Wörter, namentlich Gattungsmwörter, die an ſich fchon die 
Caſus deutlich bezeichnen, vor diefelben ſetzt, denn es ift eine alls 

emeine Regel, die gar Eeine Ausnahme zuläflt, daB dann die Pers 
onennamen felbft (faft) immer ganz unverändert bleiben müffen. 
Daher thut dies die reinere, edlere Sprache gar zu gern, fo oft es 
fi nur thun läfft, und fagt 3. B. ftatt: der Geburtstag Lais's oder 
Laiffens, Max's oder Maxens, (infofern man ſich nicht durch die 
veränderte Wortfolge: Lais’8 oder Max's Geburtstag helfen kann 
oder will,) man empfahl Heinrichen oder Heinrich Mathilden, Karln 
Voſſen oder Voß, lieber etwa: der guten Lais unfers Mar, und fo 
auch: diefer Maria, des zweiten Friedrich, das Leben Ludwig des 
vierzehnten, Friedrich des Großen, Ludwig des Heiligen, man empfahl 
den Kaiſer Heinrich der Gräfinn Mathilde, den Profeffor Karl dem 
Minifter Voß, und fo auch: von Peter dem Großen, durch Peter 


den Graufamen. (Könnte man vorausfegen, daß jeder Sprechende 
und Schreibende die Negel der Wortfolge: der Aceuſativ foll vor 
dem Dativ ftehen, wuͤſſte und immer befolgte, und daß jedem Hörer 
und Lefer diefe Negel ebenfalls befannt wäre, fo ließe ſich freilich 
fagen, die Ausdrucdsart der edlern Sprache: man empfahl 9 
Mathilde ſei ſchon ganz deutlich; leider aber laͤſſt fich diefe Vorauss 
ſetzung nicht ge 
(Falſch declinirt alfo Luther, indem er Lufas 1, 32 fchreibt: 
feines Vaters Davids, ftatt David, J. Paul, indem er |, c. Band 4, 
©. 31 fchreibt: meines verlaffenen Viktors, ftatt Victor, A. Ruge, 
der in den Sahrbüchern oft, z. B. 1841, Nr. 132, Ing: Friedrichs 
des Großen, und doch richtig; des großen Guſtav.) Da man nun 
aber den Perfonennamen folde beftimmenden Beiſaͤtze fehr oft nicht 
eben kann oder will, fo hilft fic) die Sprache des gemeineren Les 
eng, der niedrigen oder vertraulichen Sprechart ganz gut dadurch, 
daß fie ihnen den bloßen Artikel vorſetzt, (doch nur den beftimmens, 
den der und die, nie den unbeftimmten ein, eine, fo daB Aus 
drücke wie: fo fpriht ein Paulus, eine M. Antoinette, au: ein 
heiliger Petrus, eine Dulderinn Maria Stuart, ganz verwerflich 
find,) eben einzig und allein als Zeichen der Declination, (weswe 
gen der für ſich deutliche Einheitsnominativ desfelben nie bedarf, 
und auch: der Sjakobus, die Elifaberh, Re Ausdrücke ſind,) 
und fagt 3. B. das Haus des Claudius, des Ezettrik, oder auch 
des Meier (, nicht: des Meiers,) ift durch den Schuß, den Felſch 
oder auch den Boddin dem Kafelis, dem Wildegang oder auch dem 
Feſſel C, nicht: dem Feffeln,) verfauft. So fehr gewöhnlich indeffen 
diefe Diegungsart der alltäglichen Sprache ift, eben jo ſehr vermeis , 
det die edlere jedoch diefen Gebrauch des Artikels als ihre hoͤchſt wi⸗ 
drig, vielleicht eben weil derfelbe dabei ganz die ihm eigenthümliche 
Bedeutung und Kraft verliert und verleugnet, daß er die Selbſt— 
ftändigkeit bezeichnen foll, indem fich diefe bei Perſonen und devem 
Namen von felbft verfteht. (Ihr bleibt alfo nichts übrig, als daß 
fie fih auf andre Art, durch beſtimmende Beiläße, Beachtung oder 
Umkehrung der Wortfolge u. f. w. zu helfen jucht.) Wohl fagt fie: . 
der große Friedrich, die Verdienfte unfers Nicolovius, dem oder dem- 
tief denfenden Kant, auch: einem Humboldt ift das wohl erlaubt, 
ich fehe eine Ninon in dir, einen Cicero, und felbft: die Schiller ; 
find. felten, indem hierbei die Eigennamen als oder. wie Gnttungs« 
wörter gedacht und gebraucht werden, fo daß. man ſich auch einen , 
Eleinen Friedrich, einen (uns) fremden Nicolovius denken kann, bei. 
den legten Ausdrücken aber einen ausgelaflenen Zuſatz aunimt; einem 
folhen Manne wie Humboldt, eine Frau, die der Ninon gleicht, 
(die) Dichter, die Scillern gleichen, find felten. Nie indeffen er⸗ 
laubt fih die edlere Sprache, wenn fie mit Anftand, Würde, mit. 
Bezeugung der Achtung, Verehrung, Ehrfurcht (etwa von Fürften) - 
ſprechen will, zu fagen und zu fehreiben: die Thaten des. Nikolaus, 
des Dlücher, der Katharina, vertrau dem Scharnhorit, dem Friedrich - 
Wilhelm, der Maria Iherefia, der Lais, ehre den Suffer, den Alten: - 
ftein, die Helene, die Doris. Nur bei Chiftorifchen oder mythiſchen) 
Perjonen des Alterthums trägt aud fie durchaus Bein Bedenken, 
ihre Namen mit dem bloßen. Artikel zu. deeliniren, und z. Di zu 
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jagen: die Macht des Zeus, des Herkules, des Plato, der Venus, 
der Dido, Ehre dein Petrus, dem Sofrates, dem Pindar, der 
Pallas, der Maria! lies den Ariftoteles, den Ovid, die Sappho, 
achte die Plinius, Brutus; am menigften, wenn der Artitel mit 
einer vorftehenden Präpofition zufammengezogen werden kann: am, 
- beim, vom, zum Zerres, Xenophon, Samuel, Salome, zur 
Daphne, Virgilia, Dido (; aber fehr ungern, vom, im —E 
Leopold, zur Meta, Berry). (Doch beim Namen des Heilands 
. findet man den bloßen Artikel immer unanftändig; man will und 
darf nicht fagen: des Jeſus, dem oder den Chriſtus, felbft nicht 
vom Jeſus, am Ehriftus.) Für diefen Gebraud des bloßen Ars 
tikels iſt übrigens noch zu merken, daß manche Perfonennamen 
im Plural, in welchem fie eigentlich ja immer ihrem Beariffe 
nad) in Gattungswoͤrter übergehen, dann felbft bei dem Artikel 
dody auch feldft noch (wie Gattungswoͤrter) verändert werden, 
wahrfcheinlih zur Beförderung der Deutlichkeit des Sirmes der 
Rede, indem dies nad) dem jetigen Sprachgebrauch, der nicht 
mehr die Melanchthone, Calvine, Hufe, Horaze, fondern die Me; 
lanchehon, die Horaz u. f. w. jagt, bloß weiblihe Namen trifft, 
deren Artikel (die) in der Einheit und Mehrheit großentbeils Aber: 
einftimmen. Indeſſen gilt auch hier der edlern Sprache der Wohl 
(aut meiftens noch mehr als die Deutlichkeit. Man fagt in der 
Mehrheit wohl (fat) allgemein: die und der Lucretien, Louifen, 
weil die und der Lucretia, Louife auch die Einheit fein könnte, und 
fo bei allen Namen auf a und e; aber der Sprech, und Schreibe, 
ebrauch ift noch immer fehr unentfchieden, ob man in der Mehr: 
Beit z. D. die, der Hedwige, Adelheide, oder unverändert bloß Hed— 
wig, Adelheid fagen foll, was jekt wohl die meiften vorziehen moͤch⸗ 
ten; und nie wird die reinere Sprache die auf i, y, o, u oder auf 
einen Zifchlaut ausgehenden Namen im Plural verändern, und z. B. 
die Bettie oder Bettye, Sapphoe, Babue, Ehloriffe u. ſ. w. für (die) 
DBetti, Daphnis u. f. w. fagen. 


IV. Schluffbemerfungen Äber die Biegung der Pers 
fonennamen. 


8. 160. Wenn eine Perfon mit mehreren Namen (, Vor; und 
eg Horte wird, fo wird nur der legte derfelben declinirt: 
riedrih Wilhelm’s, Maria Therefia’s Megierung, von oder durd) 
Maria Magdalenen, Walter Scotten, Wilhelm Telln (, nad) der 
gemeinen Biegungsarı). Nur muß man nicht vergeflen, daß bei 
den Namen der Kürften und adligen Gefchlechter der Namen, vor 
welchen von fteht, urfprünglicy und eigentlih das Land, das Lands 
ut, die Beſitzung anzeigt, welche den Familien wenigftens in früs 
ern Zeiten gehört haben, daher find die vor von fichenden die 
eigentlihen Iramen der Fürften. und Edelleute, und es wird der 
lebte diefer Namen nad) der vorigen Regel declinirt: Hans Leopold’s 
von Deffau Statue, mit oder durch Maria oder Marien von Mer 
dicis, Friedrich Auguſt oder Auguften von Sachſen, Johann Hein 
richs von Kleift Schriften, Freilich, went man die Individuen bloß 
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nach ihren Gütern nennt, und ihre Namen weglaͤſſt, was bei Edel⸗ 
leuten gewöhnlich aiaict, wie denn deren unzählige auch wirklich 
nie ein oder das Gut beleilen haben, von welchem fie den Namen 
führen, fo ift man gezwungen, diefen als Perfonennamen zu betrach; 
ten und zu decliniven: Schillers oder von Schillers (, aber Friedrichs 
von Schiller) Werte, Rovigo’s (, aber Savary’s von Rovigo) Raͤnke, 
Neumwieds (, aber Bernhards von Neuwied) Reifen, ih bin. mit 
Kohr, von Rohr, oder mit Rohren, von Rohren (, aber mit Hans 
Leopold oder Leopolden von Rohr) unzufrieden, ich habe (von) Kais 
ferling. (von) Baſſewitz oder (von) Kaijerlingen, von Baſſewitzen 
2 Wilhelm oder MWilhelmen von Kaiferling, Adelheid oder 
delheiden von Baſſewitz) gejprochen. 

Noch ift eine alte, immer aber fprachmwidrige Sonderbarkeit des 
emeinen Sprachgebrauch zu beachten, nach welcher man (gegen 
. 159) von dem mit einem Perfonennamen verbundenen Gattungs; 

wort den Artikel und die Biegungsſylbe wegläfft, und dafür den 
Merfonennamen declinirt. So jagt man im alltäglichen Leben fehr 
oft: Kaifer Karls Krönung, mit Freund Brunnern, ohne Doctor 
Köpken, Bruder Vogts Wunſch, gieb es Herr Didendorfen, Mutter 
Siebers Klage, Muhme Hannens wegen, mit Schwelter Erneftinen, 
durch Eoufine Wallis oder Wallifen, Walliffen, für: des Kaifers 
- Karl Krönung, der Mutter Sieber Klage, mit der oder meiner 
Schweſter Erneftine, durch die Eoufine Wallis u. ſ. w.. Die cors 
rectere Sprache darf fich nie durch folche Volksausdruͤcke verſuͤn— 
digen. 


Zweiter Abfchnitt. 
Glerion des Artikels. 


8. 161. Die Artikel, weldhe nur um der Subftantiven und- 
ihrer Beftimmungswörter willen da find, und nie für ſich allein, 
ohne ein folches ftehen können, find 
1) der beftimmende oder beftiimmte Artikel, der in der Einheit 

nach den drei verfchiedenen Sefchlechtern im erften Fall der, 

die, das, im zweiten des, der, des, im dritten dem, der, dem, 

im vierten den, die, das, in der Mehrheit aber ohne Unter; 

fcheidung des Sefchlechts in den vier Caſus die, der, den, 

die beißt; 

2) der unbeftimmende, unbeftimmte oder Einheitsartiel, der keis 
nen Plural bat, und im Singular nach den drei verfchiedenen 
Sefchlechtern im erften Fall ein, eine, ein, im zweiten eines, 
einer, eines, im dritten einem, einer, einem, und im vierten 
einen, eine, ein heißt. 

Man fieht, daß feine einzige Cafusform dieſer Artikel, ob dies 
felben gleich die Caſus weit genauer als die Subftantiven und deren 
meiften Beftimmungsmwörter angeben, ausichließlih einen ganz ber 
ſtimmten Caſus bezeichnet, wie denn z. B. der der erfte männliche, 
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der zweite und dritte weibliche pen: und der zweite Mehrheits⸗ 
fall fein kann, und daß mehrere Caſus Calfo) diefelben Artikel has 
ben, 3. B. der männliche und fächlihe zweite, und fo auch der 
dritte Einpeitsfall, der erfte und vierte Mehrheits- und weibliche 
und fächlihe Einheitsfall. 

Ferner fieht man, daß die Wörter derer und denen (wohl 
Pronomen, aber) feine Artikel find, und daß allo die alten Kanzlei; 
formen derer Frau oder Kläger, denen Parteien, und fo auch) 3. B. 
Goͤthe's Ausdruck: er führte ihn zu denen mir Bekannten u. f. w. 
Cin Wahrheit und Dichtung, Theil 2, Seite 85 und 428) grobe 
Sprachfehler find. 

Anmerfung. Eben fo ganz verwerflich find die Sprachformen ber any 

Bee Redeart: es it Vaterns und Mutterns Wille, id) fiberlaffe es 

atern und Muttern, die dadurch nicht entichuldigt werden, wenn man 
biefe Endungen für den altdeutſchen nachgefegten Artifel (, a. post- 
positivus) erflärt, ber für unſer des Waters, der Mutter und dem Ba: 
ter, der Mutter ftebe. 


$. 162. Außer der Cafuss und Genusbezeichnung dienen beide 
Artikel gang vorzüglich dazu, den Begriff, den das auptwort, zu 
welchem fie gehören, ausdrückt, als felbitftändig darzuftellen, und 
war bezeichnen beide gleichmäßig oft die ganze Art, Gattung oder 
Claſſe von Gegenftänden, welche das Hauptwort angiebt, mit allen 
darunter ander einzelnen Gegenftänden, deren einen der unbes 
fimmte Artikel unbeftimmt, aber doc als Nepräfentanten diefer 
ganzen Claſſe aufführt, als felbftftändig: das Schaf oder ein Schaf 
ift geduldig, d. h. jedes (einzelne, beliebige) Schaf, die Schafe find 
geduldig, d. h. alle. 

Außerdem ftellt der beftimmte Artikel in der Einheit auch einen 
einzelnen Gegenftand, (individuum,) in der Fer deren meh— 
rere aus einer ganzen Claſſe, und zwar fo, daß diefelben als durch 
irgend eine im Zuſammenhange der Rede ausgedrickte oder dabei 
Hinzugedachte Bezichung beftimmt, bekannt vorausgefeßt und ange: 
nommen werden, der unbeflimmte aber ein unbeftimmtes (, beliebi; 
ges, willführliches) einzelnes, nicht als befannt vorausgeſetztes Ding 
aus einer ganzen Claſſe als felbitftändig dar: der (bekannte) Apo- 
nr ift da, die (bekannten, beftimmten, beftellten, erwarteten) 

ufitanten ſehe ich kommen, ich gebe dir einen (Cunbeftimmten) 
Thaler, er gehorcht einer Leidenschaft, ohne es zu ahnen. Mod hat 
endlich diefer unbeftimmte Artikel auch einen claffificirenden Begriff, 
indem er die von ihm wie oder als ein a unbeftimmteg, 
felbftftändiges Ding aufgeführte Art oder Kaffe von Gegenftänden 
angiebt, zu welcher ein genannter Gegenftand gehört: der oder ein 
Fuchs ift ein liſtiges Thier, Die) Füchfe find ein liftiges Gefchlecht 
(, wo man nicht das liſtige Thier oder Gefchlecht fagen kann). 
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Dritter Abſchnitt. 
Flexrion der Adverbien. 


Erſte Abtheilung. 
Comparation der Adverbien. 


8§. 163. Man verſteht unter der Comparation der Adverbien 
und der von ihnen abgeleiteten Adjectiven den Gebrauch dieſer Wörs 
ter zur VBergleihung entweder (zweier oder) mehrerer Gegenftände, 
ewoͤhnlichſt Subjecte genannt, oder (zweier oder) mehrerer Attri- 
ute, Beilegungen, Ausfagebegriffe, gewöhnlihft Prädicate genannt, 
in Anſehung des dieſen Adverbien und Adjectiven zum Grunde 
liegenden Begriffs. 
Durch diefe Vergleichung kann und foll natürlich bald die Gleich⸗ 
heit, bald die Ungleichheit diefer Subjecte (, Segenftände) und Präs 
dicate (, Prädicatsz, Beilegungs-, Attributsbegriffe) ‚ausgedruckt, 
und in der legten Hinficht bald angegeben werden, daß tinem Ge⸗ 
genftande ein Attribut mehr oder in einem böhern Grade, bald, 
daß es ihm weniger oder in einem. niedrigern Grade als ein anderes 
zufommt. 
(Man fieht Hieraus, dag im Allgemeinen fo wenig der gram: 
matifhe Kunftausdruf Comparation wie die deutfchen Verglei— 
hung und Steigerung den ganzen Umfang diefes Gebrauchs 
der Adverbien angeben; es giebt indeflen feine paffeudern Denen 
nennungen dafür.). 
&. 164. Die (behauptete oder geleugnete) Gleichheit zweier 
Subjertss und Prädicatsbegriffe wird durch das unveränderte 
Adverbium und Adjectiv in Verbindung mit dem (als) Bindewort 
(betrachteten und gebrauchten Umftandswort) wie, vor welches man 
ur größeren Verdeutlichung fehr oft noch das Umſtandswort (eben) 
* ſetzt, ausgedruͤckt, und eben ſo die Aehnlichkeit, inſofern dieſe 
nichts als eine Annäherung zur Gleichheit angeben joll: (a: b— c:d) 
a verhält fih zu b wie ce zu d, A ift (nicht) (eben) fo groß wie B, 
ein (nicht) (eben) fo großer Mann wie B, er ift (eben) fo ſchoͤn 
wie groß, ein (eben) fo fchöner wie großer Mann, es tft jegt fo 
kalt, wie (es kalt war) im Jahr 1740, (es ift diefelbe, gleiche, Ahn- 
liche Kälte wie damals ix wie die Käfte im Jahr 1740] war,) er 
fingt (faft) jo Shin wie B, (wo das Singen beiden in einem [faft] 
gleichen Grade der Schönheit, das Schön-fingen beiden in einem 
ad leihen Grade beigelegt wird,) er verhält fich zu DB (faft) 
eben fo) wie ein Rieſe zu einem Zwerge (, beide Berhältniffe find 
[ganz] gleich [, oder doch faft gleich, ähnlich] ). 
Dei diefem Gebrauch der Adverbien und Adjectiven zur Angabe 
der (behaupteten oder geleugneten) Gleichheit fagt man, fie ftehen 
ei im Pofitiv (, im beftimmten, feften, unveränderten 
tande). 
Die ee li der Erhebung oder Erniedrigung, der Steis 
gerung oder Verringerung der Adverbials und Adjestivbegriffe wird 


— mu. — 


in Anfehung dieſer Wörter felbft auf folgende Art bezeichnet: die 
Steigerung, Erhebung, Erhöhung hänge zur Bezeichnung der 
(behaupteten oder geleugneten) Subjectsungleichheit, d. h. der 
Angabe, daß dasjelbe Attribut einem Gegenftande (, Subjecte) in 
einem böhern Grade als einem andern zufommt, an den Attributs 
ausdruc die Sylbe er oder den bloßen Buchftaben r, wobei deflen 
Vocal, wenn es angeht, gewöhnlich zugleich den Umlaut annimt, 
und vor diefen andern Gegenitand fest fie das Bindewort als: A 
iſt (niche) größer, (dummer,) weifer als B, (nicht) ein größerer, 
(dummerer,) weilerer Mann ad BD; (a >b=ece>d) a if (um 
eben jo viel) größer als b, mie e größer als d iſt; zur Bezeichnung der 
(behaupteten oder geleugneten) Prädicatsungleichheit, d. h. der 
Angabe, daß demfelben (Subjecte oder) Gegenftande ein Attribut in 
einem höhern Grade als ein anderes zukommt, welches ebenfalls das 
DBindewort als vor fich erhält, fest fie por den an fich ſelbſt uns 
verändert bleibenden Ausdruck des erften Artributs das Wort mehr: 
A ift (nicht) mehr groß als fchön, ein (nicht) mehr großer als ſchoͤ— 
ner Mann. Diefe Beifpiele zeigen übrigens ſchon, daß die Steige: 
rungsbezeichnting bei den Wörtern unverändert diefelbe bleibt, man 
mag diefe als Adverbien oder als Adjectiven, oder auch felbft zus 
weilen als Hauptwärter brauchen: die Aeltere, (die Vordere,) ob der 
Sprachgebrauch gleich manche unregelmäßigen Abänderungen in ans 
drer Beziehung eingeführt hat, indem man 3. D. der und die Juͤn— 
ger, Juͤngers, ftatt der Süngere, des SJüngern, jo wie Juͤn— 
gerer fagt. 

Die Erniedrigung oder Verringerung ſetzt zur Bezeichnung 
diefer (behaupteten oder geleugneten) Prädicatsungleichheit vor den 
feldft unverändert bleibenden Attributsausdruck das Wort weniger 
oder minder: U ift (nicht) weniger oder minder ſchoͤn als groß, 
eine weniger oder minder Ichöne als große Frau; die Subjects; 
ungleichheit vermag fie aber gar nicht auf eine eigenthuͤmliche Art 
zu bezeichnen; und wenn diefe alfo doch ausgedrüdt werden foll, fo 
an fie nur die Nothhuͤlfe, diefelbe eben fo wie die Prädicatsungleich: 

eit anzugeben: A iſt (nicht) weniger oder minder groß als B, ein 
(nicht) weniger oder minder großer Mann als B. Diefe ganze eben 
angegebene Bezeichnung der Ungleichheit nimt, wie die Beifptele zei⸗ 
gen, außerdem noch das Bindewort als zur Huͤlfe. (ie darf 
ihe die Vergleichungspartifel wie oder der bloße Dativ -des zweiten 
verglihenen Gegenftandes folgen; verwerflich fchreibt alfo Köpfe 
in der Meberfegung von Byrons Manfred u. f. w., Berlin, 1835: 
ich bin Dir Älter, und Eylert Li. c. ©. 370: ev ift ungluͤckſeliger, 
wie ein Thier, für: unglücfeliger als ein Thier.) Sie wird grams 
matiich der Comparativ, auch wohl Steigerungss, Erhebungs; 
fand, der zweite, höhere Grad oder Stand des Attributsworts ges 
nannt. (Indem man unter diejem Namen Steigerungsftand ſowohl 
den Erhebungss als den Erniedrigungscomparativ verſteht, hat man 
vielleicht daran gedacht, daß ſich dieſer letzte zugleich auch als der 
Erhebungsſtand des Gegenſatzes, der Negation [, ſiehe 8. 170,] des 
Y comparirenden Begriffs betrachten laͤſt. Man kann weniger 
Hön, weniger glücklich, infofern nicht Schön, unglüdlich 
die Gegenjäge find, nicht ſchoͤn, unſchoͤn aber als Häfftich gedacht 
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wird, auch als Ifaſt] Hleichbedeutend mit mehr nicht fchön — mehr 
unfchön = mehr häfflich —= häfflicher, und mehr unglädiih = um 
glücklicher anfehn.) - u: \ 

Es muß dieſer Grad, da die Grammatik feine weitern Stufen 
"der Vergleihung als nur noch die höchfte bezeichnet, ſowohl die ges 
ringfte, als die faft hoͤchſte Erhebung über den Pofitiv darftellen: 
A üt faſt gar nicht, äußerft wenig größer, er ift unendlich (viel) groͤ⸗ 
Ber, alüclicher als DB. j 

iefe höchfte Stufe der Vergleihung aber, welche (auch uns 
paflend genug) der Superlativ genannt wird, bezeichnet die Gram⸗ 
matif zur Angabe der Subjectsungleichheit, indem ein Gegens 
ftand (behauptend, bejahend oder abfprechend, leugnend, verneinend) 
über alle andern feiner Art erhoben wird, in diefer Steigerung 
oder Erhebung durch Anfesung von eft oder ft am den Attribute; 
ausdruc, wieder gewöhnlich zugleich mit Umlautung des Stamm: 
vocals, und zwar meiftens in der Adjectivform, felten alfo nur in 
der Adverbialform desielben, dagegen zur Angabe der Praͤdicats— 
ungleichheit, indem einem und eben demfelben — (bes 
bauptend oder ableugnend) ein Attribut in einem alle andern Attris 
bute überfteigenden Grade, in der höchften Stufe, im höchften Grade 
vor den Sraden aller andern Attribute beigelegt wird, durch Bors 
feßung der Wörter meift, meiftens, am meilten vor den Pofitiv des 
Worts. Wenn bei der Subjectsungleichheit die andern Gegenftände 
auch angegeben werden, fo ftehen fie im Genitiv oder mit einer 
Präpofition, und fehr oft wird ihnen noc das Wort aller vors. 
gefeßt. Beiſpiele find: A ift (nicht) am größeften, der größefte von, 
unter allen, der größefte aller (hier anmwefenden) Männer, der grb: 
Befte Mann unter allen (Anwefenden); er ift am meiften groß (, wes 
niger wohl gewachfen, am wenigften fehön,) (das Große, die Größe 
ift unter allen [feinen) Attributen dasjenige, das ihm in einem hd; 
bern Grade als alle andern, im höchften Grade zutommt,) er ift 
ein meiftens gelehrter, namentlid mehr gelehrter als fcharffinniger 
Mann. Auch hier bleibe, wie beim Comparativ, die Steigerungss 
„bezeihnung unverändert diefelbe, mag das Wort als Adverb, als 
Adjectiv, oder auch zumeilen als Hauptwort ftehen: der Nächfte, 
wenn auch mande in anderer Beziehung unregelmäßige VBerändes 
rungen leiden mögen, & B. wenn und infofern wirklich der Fürft, 
altdeutſch furisto, für VBor—fte, Vorderfte fteht, indem er eigentlich 
dann der Be ein Fürfter heißen muͤſſte. (S. $. 170.) 

Der Superlativ der Verringerung wird für die Subjects; 
ungleichheit durch Vorſetzung eines der Wörter wenigft, am wes 
nigften, mindeft, am mindeften vor den Attributsbegriff bezeichnet: 
A ift der wenigft gelehrte, am wenigften gelehrte (Mann) von allen, 
aller Anwefenden, er ift am wenigften, am mindeften gelehrt von 
allen; foll der Verringerungsfuperlativ für die Prädicatsungleichheit 
angegeben werden, fo kann dies nur auf diefelbe Art gefchehen; 
doch fommen Ausdrücke diefer Art nur felten vor: er ift am we 
nigften gelehrt, nicht fo wenig fenntniffreich, und gar nicht wenig 
Iharffinnig. 
$. 165. Diefe Aufftellung (des $. 164) entipricht eben fo ſehr 
der Natur und dem Wefen unfrer Sprache und Grammatit wie 
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im Allgemeinen dem — * Gebrauch der beſonnenſten und beſten 
Schriftſteller. Man darf deswegen alle Einwendungen und Abwei— 

ungen von ihr, an denen freilid namentlich mehrere der neuen 

prachlehren gar fehr reich find, ohne Anmaßung für mehr oder 
weniger irrig und verwerflid erklären. | ERREGER 
Sao iſt es zunaͤchſt hoͤchſt verwerflich, bei der Vergleichung im 
Poſitiv nur die Aehnlichkeit mit wie ausdräden zu wollen, zu bes 
baupten, diefe Aehnlichkeit werde durchs Wörtchen fo zur Gleichheit 
erhoben, dieje werde durch als ausgedrüdt, und hinter fo muͤſſe 
demnach als folgen, einige jagen: immer, andre: in mehreren Fällen. 
Nein, fowoht bei der Sleichftellung oder Gleichheit als auch bei 
der Yehnlichkeit muß immer wie gebraucht werden. Wie jedermann 
fage: er fingt wie du, er hat fo gut gefungen, wie niemand ver 
muthete, wofür nie geſagt wirds er fingt als du, er fingt, als nie 
mand vermuthete, gerade eben fo muß es auch heißen: er fingt fo 
wie du, eben fo wie du, fo: gut wie du, eben fo gut wie du, jo 
fhön, wie du fingft, wie du faum.denten kannft. Weberhaupt bei 
der Bergleichung des Pofitivs, und fo namentlich hinter der Vers 
teihungspartifel fo, darf nad der vorftehenden Beftimmung im 

euhochdeutſchen nie als, dagegen hinter dem Eomparativ nie wie 
ger wenn gleich im Althochdeutichen beide Partikeln oft verwechs 
eilt wurden. enn es auch wahr wäre, was fich doch nicht eigent⸗ 
lich beweifen läfft, da die Altdeutſchen als ſchon fehr früh zeitbeſtim⸗ 
mend ‚gebraucht haben, wobei ſich an keine VBergleichung denken laͤſſt, 
daß dies als urfprünglicy aus all’fo, alfo, (weiches Wort indeſſen 
4. B. DOttfried und Motfer nie allfo, mit zwei | fchrieben,) und 
das wäre ganz fo, eben fo, entftanden fei, wie denn im Altdeuts 
ſchen auch alfe, alſam dafür fteht, fo könnte diefer Umftand doch ims 
mer feinen Einflus auf feinen Gebrauch im Neu hochdeutſchen has. 
ben. Ganz nichtsfagend find fhon darum z. B. die Bemerkungen 
von Lifch (in feiner Necenfion meiner großen Grammatik in Jahns 
Jahrbuͤchern der Philologie, 1830, Sahrgang 5, Band 3, Heft 1, 
S. N): „das Demonftrativ fo demonfteirt den Grad [sic] und 
die Art und Weife [ita]; außerdem wird es noch zur adjectiven 
Berftärfung [tam] gebraucht. Daraus (???) glauben wir folgern 
zu können: nach fo fteht als, wenn fo [sie] dem Grade nach des 
— (,) und conjunctiv iſt; nach fo ſteht wie, wenn fo [ita] 
die Art und Weiſe demonftrirt (,) und adverbial gebraucht wird; 
daher 3. B. ich bin fo fleißig wie du; Er arbeiter fo wie man es 
wuͤnſcht; Er arbeiter fo viel als ih; Er fchläft fo lange, als es 
Nacht wird. (So fpricht zum Gluͤck auch nicht ein einziger Deut: 
fcher.) Eben fo nichtsfagend und falfch ift Heinatz's Negel: als 
muß ftehen, wenn fo mit einem Adverb oder Adjectiv vorhergeht, 
wie, wenn dies nicht ift: macht es fo mie ich, macht es fo gut als 
ich. (Und. doch gefteht Heinatz feldft zu, daß es heißen muß: er 
—— Prediger] iſt unwiſſend wie ein Laie.) Gleich verwerflich iſt 

einbecks Aufſtellung der bloßen Willkuͤhr (in feiner Sprachlehre, 
1813, S. 102): „wie iſt vergleichend im Vorderſatze: wie der An— 
fang, fo das Ende; im Nachfage ſteht beſſer als: fo fleißig als 
er”. So auch Hahns: „wie vergleicht, (richtig!) als legt einem 
Dinge etwas bei, und man braucht als, um einem Dinge etwas 


gleichzuſtellen, befonders um das Gegentheil g widerlegen, wenn 
einer Über den andern erhoben wird, wenn z. B. von Rage Gefchia 
ten geredet wird, fo ſagt man: A iſt fo geſchickt wie B, ſagt man: 
als B, fo feßte das voraus, daß dem A mehr die Geſchicklichkeit 
abgeſprochen würde; will jemand einen andern vom Plage verdräms 
gen, fo muß diefer Tagen: ich kann hier ſo gur-ftehn als Sie, und 
nicht wie Sie; (alles falfh!) wenn beide aber bequem neben eins 
ander: fiehen, fo muß es heißen: ich ftehe hier fo bequem ‚wie Sie," 
(Richtig!) Eben fo unrichtig fagt Herling (in feinen Grundregeln 
des Styls): „als weiſet bei der Gleichſtellung auf eine gänzliche 
Uebereintimmung bin, wie hingegen nur auf eine Aehnlichkeit.“ 
Und doch bemerkt er felbft ganz richtig: „vor jedem vergleichenden, 
durch den Eomparativ herbeigeführten Sak wird als gebraucht‘, 
giebt -auc) an, daß man nur deswegen fagt: er ift zu verſchwende⸗ 
rifch, als für den Zweck oder die Wirkung, das Reichwerden, (daß 
er reich werden könnte,) gut ift. Beim Comparativ wird dody aber 
offenbar feine volltommne Sleichftellung angegeben. (Daß. das Alt 
und Meitteldeurfche Hinter den Comparativ dann oder denn feßte, 
wie Herling auch angiebt, [der überdies meint, das comparative 
als könne wohl eine andere Ableitung — anders haben,) beweifer 
eben fo wenig etwas dafür, und mit Recht huͤtete ſich z. B. Luther, 
der auch denn hinter dem Comparativ nimt, je wie dafür zu fegen.) 
Auch Schmitthenner behauptet ohne allen Grund: „als 

net eine durch ein Haupts oder Beiwort ausgedrückte Eigenſchaft 
als eine innere; es ſteht nach allen Vergleihungen, bei denen mehr 
auf die Größe, als auf die Befchaffenheit gejehn wird; (das. find 
ja aber offendare Widerfprüchel) wie (, das er den Caſus Modalis 
von wer nennt,) ftellt nur das verfcdhiedene Ding und die; Eigen 
fchaft eines andern als erläuternd hinzu.’ Nicht minder falſch will 
Maaf (nach feiner Synonymif Th. 1, &. 34) fprechen: er ift volls 
fommen fo gelehrt, als fein Water, beinahe fo huͤbſch, wie feine 
Mutter, und fo veih, als oder wie fein Nachbar, (welche Wills 
tühr!) und meint, der nöthigen (??) Abwechfelung wegen habe 
Leſſing gefchrieben: die Kuͤnſte find bei uns in eben der Vollkom— 
menheit, als in jedem andern Lande, und auch wieder: (richtig): die 
Künftfer wollen hier: eben fo bezahlt fein, wie in jedem andern Lande. 
Selbft Adelung, wie viel Nichtiges er auch Aber die Bedeutungen 
von wie und als angiebt, verkennt doch ihre wefentliche Bedeutung‘ 
und Unterfcheidung beim Compariren. Er erkennt an: als ſteht: 
1) fteigernd:..er iſt größer als ich; 2) erläuternd: er zeigt ſich als 
einen. braven Mann; 3) einfchräntend: nur als Verwandter ift er 
mie willtommen; 4) umfchreibend: es jcheint, als fchlafe er; 5) vers 
bindend oder conjunctiv: jowohl der Mann als (auch) die Frau 
warten auf dich, wobei feine Vergleichung ftatt finder; 6) erflärend 
oder erplanativ: was zur Mothöurft gehört, als: Eſſen und Trinken’ 
wf.w.; 7) ausnehmend oder erceptiv mir nichts u. dgkrer'thut 
nichts als fchlafen, ich: fehe niemanden als den Vater und: die Muts 
ter; 8) begründend oder caujal mit daß: er ſteht zu’ feſt, als daß 
er fallen follte; 9) geitbeftimmend oder conjecutiw: als er fprach,: 
zitterten alle. Auch erkennt Adelung, wie fteht: 1) vergleichend: 
er benime ſich wie ein Narr, jo dumm wie du, 2) erflärend oder 


— 31 — 


erplanativ, eine Art (und Weife) bezeichnend: er dit mie todt, wie 
ich wünfchte, 3) namentlich vor Adverbien und Abjectiven: wie (jo) 
gern ich auch wollte, wie glückliche Leute feid ihr! 4) einräumend 
oder conceffio mit wohl: wie wohl er gut üft, 5) fragend: wie heißt 
du? ich will willen, fragen, wie er heißt, 6) ausrufend; wie gut 
bift du! wie, du willſt nicht? 7) verbindend (, vergleichend): wie 
der Herr, jo der Diener, 8) (zur Abwechfelung) fir daß (zur Ans 
deutung einer Art, nicht eigentlich caufal): ich begreife nicht, wie 
er das wagen fann. — Und diefer Anerkennung ungeachtet will 
Adelung doc fagen: blühe, als eine Roſe. — Wein, ganz richtig 
fagt man zwar: er lebt als König wie ein Bürger, ich liebe ihn 
als einen braven DOfficier wie meinen Sohn, ich empfehle mic 
Ahnen als Ahr gehorfamer, oder als Ihren gehorfamen Diener, 
wo wie vergleicht, als aber nicht fteigert, fondern eine Appoſi— 
tion andeutet, alfo ein erläuterndes (, erklaͤrendes, erplanativeg) 
Bindewort ift: er, welcher König ift, ihn, der ein braver Dfficier 
ift, ich oder mich, der ich Ihr gehorſamer Diener bin; gamz richtig 
fagt man auch: 2. Philipp liebt feine Freunde als König wie als 
Profeffor, d. i. indem er König ift, wie er fie liebte, indem oder 
als er en war; richtig ift ebenfalls die ähnliche Art zu ſpre—⸗ 
hen: Eicero hat als Conful manches gelobt, was er als Gelehrter 
verwarf, diefer König veifet als Graf von Ruppin, wo als nam, 
ich einfhränfend, reftrietiv fteht, inſofern dies Bindewort die 
Einfchränfung oder Rücklicht angiebt, nad) welcher das von dem 
Segenfiande Ausgefagte von demfelben behauptet werden kann; richs 
tig iſt es auch, nur nicht gan) deutlih, und anders zu erklären, 
wenn man fagt: man ftellte Ludwig dem funfzehnten den Grafen N 
als englischen, und. zugleich einen Betrüger als perfifchen Geſandten 
vor; bier fleht nur das erfte als erläuternd, das zweite aber um; 
fchreibend, (worüber wir bald näher \prechen werden,) indem der 
Sinn fein foll: als ob er perfifcher Geſandter fei; ich dachte, ich 
als Wirch würde anders handeln; das kann heißen (erläuternd) ich, 
der ich Wirth bin oder war, aber auch (umichreibend): ich, wenn 
ich Wirth wäre; gen unrichtig aber will Adelung auch fagen: 
er blüht als eine Roſe, ſchoͤn als eine Roſe, er ſteht als ein Berg 
Gottes, mich hungert als einen Wolf, was er (in feinem Wörter: 
buch) Sleichniffe nennt, welche die Urſach einer Wirkung erläutern; 
folche Erläuterungen, ſolche Appofitionen, folche Urfachandeutungen 
finden hier aber gewiß nicht ftatt, er iſt nicht eine Rofe, ein Berg, 
der ich oder mich ift kein Wolf, fondern diefe Redensarten enthalten 
nichts als VBergleihungen, welche wie, und nicht als erfordern. 
Dagegen. hat Adelung in Anfehung des Ausdrucks felbft Necht, 
wenn er zu fagen verlangt: er hat das Anfehn, als wenn er «8 
redlich meint, er kommt als wenn er gerufen wäre, ob dies gleich 
auch Feine Gleichniſſe find, und man gewöhnlicher als ob für als 
wenn fagt. Diefe beiden Wörter als ob und als wenn bilden 
nämlih umfchreibende oder circumferiptive Bindewörter, welche 
umfchreibend erläutern oder erläuternd umichreiben, und deren ob 
und wenn beim Gebrauch oft ganz weagelaffen wird: er thut, als 
ob, als wenn: er mich nicht fehe oder fähe, als kenne er mid) nicht, 
und: die oft auch nur dazu dienen, die Rede fortzuführen, in welchem 


Fall man freilich richtiger und. beffer daB oder eine andre Ausdrucks⸗ 
art ſtatt ihrer nimtz er will. das. Anfehn Haben, als ob oder als 
wenn er es redlich mit mir meine oder meinte, ald meine oder 
meinte er es redlih; (beſſer: daB er es redlich meine, es redlich 
mit mir zu meinen;) für diefen Gebrauch des als. darf man nie 
wie nehmen; nie darf man fagen: er 1 wie ob er gerufen. wäre, 
wie wäre er gerufen, wie wenn er gerufen wäre. Diefer legte Aus 
druck hat zwar einen Sinn, aber einen andern .als den verlangten, 
indem er bedeutet: er thur fo, wie er thun würde, wenn er gerufen 
wäre; fo fchreibt Schiller ganz richtig: ich höre ein Plätfchern, 
wie. wenn Wogen an einen Machen fchlagen, was offenbar einen 
gan andern Sinn hat als: ein Plätichern, als ob oder als wenn 
ogen an einen Machen fchlagen, fchlügen. 

Vor diefem erläuternden, umichreibenden als kann felbft auch 
das eine beftimmte Art andeutende fo, eben fo ftehn, indem auch 
dann das als doc, nicht eigentlich vergleicht: er thut ſo, eben: fo, 
es ift mir fo, es ift fo gut, eben fo gut, als ob oder als wenn ich 
es ſchon hätte, als hätte ich es fchon, wo niemand fagen wird und 
darf: wie hätte ich es fchon, wie ob ic) es fchon hätte. (Zur Noth 
kann man wohl fagen, dann aber mit einem andern Sinne: wie 
wenn ich es fchon hätte, d. i. er thut, es ift. eben fo, wie er thun, 
wie es fein würde, es ift eben fo gut, wie es gut fein würde, wenn 
ich es fchon hätte. [Wenn man fagt: wie? (oder mit-einem Komma: 
wie,) wenn ich es ſchon hätte! fo gehören wie und wenn offenbar 

ar nicht zufammen.) ) iefe Vertheidigung des als, daß es ers 
Autere, findet indeflen natürlich nicht ftatt in Ausdräcden wie: er 
fingt eben fo, als man auf dem Theater fingt, es ift ganz fo, als 
der Mann gefagt; diefe find alfo verwerflih. (Verwerflich und wis 
drig ift. e8, wenn z. B. Melas im Erwin von Steinbah, 1834, 
Th. 2, ©. 233 fchreibt: wir finden dich ganz fo wieder, als Erwin 
dic befchrieben bat. Es muß wie heißen.) Webrigens läfft man 
bei diefem Gebrauch des als oft den ganzen Vorderſatz weg, indem 
man z. B. bloß fagt: als wuͤſſteſt du das nicht! als hätteft du feine 
Augen! als ob ich habfüchtig wäre! als wenn mein Schickſal nicht 
von dir abhinge! (nämlich etwa: jo thuft du, fo benimit du dich,) 
von welcher elliptiichen Ausdrucdsart Adelung ganz richtig bes 
merkt, daß als bei ihre zur Bezeichnung eines gelinden Verweiſes 
gebraucht werde. 

Aus diefen Bemerkungen ergiebt fich leicht, daß es in der That. 
mehrere Fälle geben wird, in denen man je nach dem Sinne, den 
man ausdrücden will, bald als, bald wie brauchen kann. So bes 
deutet: ich dachte ihn mir als einen Rieſen, ich dachte ihn mir (jo), 
als ob oder. daß er ein Nieje fei; hingegen: ich dachte ihn mir wie 
einen Riefen, bedeutet: (ich glaubte zwar nicht, daß er wirklich ein 
Rieſe fei, aber) ich dachte mir ihn (doch einem Rieſen ähnlich, beis 
nahe, faft) fo (groß) wie-einen Niejen. So muß man aud) fagen: 
er lebt als (ein) Bettler, d. h. indem er ein Bettler ift, hingegen: 
er lebt wie ein Bettler, um anzuzeigen: fo dürftig, armſelig, wie 
ein Bettler (lebt), ob er gleich vielleicht fehr reich ift; man kann 
auch fagen: er lebt als ein reicher (auch) wie ein reicher Mann. 
Sagt man: ich Habe nie ein Mädchen wie meine Laura geliebt, 


fo heißt das: nie ein (anderes) Mädchen fo fehr wie fie, ob ich gleich 
andre vielleicht auch geliebt habe; als meine Laura dagegen bedeutet: 
ich habe nie ein Mädchen, ausgenommen Laura, geliebt. 

Nicht felten fommen bei ſolchem Gebrauh wie und als neben 
einander, ob uns gleich ſolche Ausdrücke gewoͤhnlich auffallend und 
hart ericheinen: Bonaparte benahm fich als Kaifer nicht mehr eben 
fo wie als General (er fih benahm); felbft in umgekehrter Ord— 
nung: ich jehe dem Tode ins Antlig mehr wie einem Freunde als 
wie einem Geſpenſt (, wie Caroline v. Pichler im Agathotles, Th. 1, 
©. 184 ganz richtig Schreibt); fo fteht auch im Roman: der lebte 
der Mohicans, Braunfchweig, 1826, Ih. 2, ©. 56: du haft dich 
mehr wie ein Weib, als wie ein Mann benommen. Gößinger 
giebt für diefe Zufammenftellung des als und wie (in feiner deut: 
ſchen Sprachlehre für Schulen, Aarau, 1827, Ih. 1, ©. 225 u. f.) 
das Beiſpiel an: „die Verfaßung des fränkifchen Volkes können 
wir nicht würdiger kennen lernen, als wie Karl fie behandelte und 
anſahe“ (, und dies läſſt ſich nicht falfch nennen, wenn gleich die 
Dildung der Periode fchlecht genannt werden muß; der Sinn ihres 
Schluffes ift etwa: als wenn wir überdenken, wie Karl fie behan— 
deite). Was derfelbe aber binzufügt, um den Gebraud, von als 
wie, als eines einzigen Bindeworts, zu vertheidigen, ift ganz vers 
werflih. Er fagt nämlich: „der Begriff, den ich einem andern 
gleichftelle, kann auch ein Sag feyn, aber nur als Begriff ge 
dacht, (?) d. h. einem Adverb kann ich einen Adverbſatz gegenüber 
ftellen u. f. w.. Daraus entfiehen die Verbindungen als wenn, 
als wer, als wie, als welche u. a. m., 3. B. du bift fo elend nicht 
als wie du glaubſt.“ Bein, als wie kann und darf als ein eins 
ziges zweitheiliges Bindewort nie gebraucht werden; es muß bloß 
heißen: wie du glaubft. Hier fol aber dies als wie gar hinter 
fo folgen, und dies vertheidige Goͤtzinger auf folgende verwerfliche 
Art: „Wie, weldhes gar nicht vergleicht oder erläutert, (2?) 
giebt-nur die Art und Weile an, wie etwas ift oder geſchieht: ich 
trug fie (die Pfeife) nun auf allen Zügen wie ein Heiligthum im 
Stiefel mit herum; als würde hier die Urjahe anzeigen.‘ Gerade 
dies Beiſpiel konnte indeſſen ihn ganz leicht belehren, daß wie ver: 
gleicht, denn wie zeigt ei durchaus feine Art (und Weife) an, 
da man Heiligehümer wohl nie im Stiefel mit fi herum trägt, fon: 
dern fagt: da der Hufar die Pfeife überall mit fih herum tragen 
wollte, und feinen bequemern und fichrern Drt als feinen Stiefel zu 
ihrer Aufbewahrung hatte, fo hütete er fie in diefem Stiefel (eben) 
fo jorgfältig wie ein Heiligtum (von ihm gehütet fein würde); (des; 
wegen fagt auch eine andere Lesart diefes befannten Gedichts: gleich 
einem Heiligthum ;) übrigens würde, wenn flatt wie hier als ftände, 
dies eigentlich auch keine Urfache, oder vielmehr feinen Grund, fon 
dern bloß die Appofition bezeichnen: die Pfeife, die mir wirklich 
ein Heiligthum war, trug 4 immer ſorgfaͤltigſt bei mir. 

Eben fo verwerflich iſt es, wenn Goͤtzinger ferner fagt: „da 
ic) auch einem Adverb einen Adverbſatz der Art und Weiſe gleich: 
ftelen kann, den ich durch als mit jenem Adverb — ſo geht 
daraus hervor, daß die Verbindung als wie eben ſo noͤthig und 
richtig iſt denn die Verbindungen als in wie tern, als daß: 


wir möchten jede That To groß gleich thun, als wie fie waͤchſt und 
wird.“ Mein, dies ift durchaus falfch; es muß bloß heißen: fo 
groß, wie fie wächft und wird. Auch hinter in wie fern, oder 
vielmehr: in fo fern muß wie folgen. Ganz falfch ift es z. B., 
wenn Ammon in der Fortbildung (u. ſ. w. Th. 2, ©. 150) fhreibt: 
er hat vor ihnen infofern einen Vorzug, als er beffer, wie fie, 
eworden iſt; es muß heißen: in fo fern, wie (oder daß) er 
effer als fie geworden iſt. (Uebrigens ift aud das denn gan 
falfch ftatt wie gebraucht. Zwar Goͤtzinger will diefen Gebraud) 
vertheidigen, indem er S. 227 fagt: „denn muß nothwendig [, was 
fein muß, ift fchon mothwendig,) wie und für das vergleichende 
als gebraucht werden, wenn der Zufas felbft mit als anfängt: 
Luther ift als Dichter eben fo wichtig denn als Neformator‘‘; aber 
diefe Behauptung ift ganz unbegründet, und da beim 'Pofitiv tie 
und nicht als ftehen, es bier aljo: eben fo nöthig und richtig wie 
die Verbindungen, eben fo wichtig wie als Neformator, heißen muß, 
fo Eann fi) Goͤtzinger nicht einmal auf das Alts und Mitteldeut⸗ 
fche, oder auf Luther felbft berufen, der zwar denn für als feste, 
aber nur beim Comparativ, und der eben fo wenig wie irgend ein 
- Deutfber unfrer Zeit je fagte: ich bin fo groß denn du.) (Das 
iſt richtig: Miffktlang muß man nach aller Möglichkeit vermeiden, 
und deswegen weder wie wie noch als als fagen, wenn es au) 
vichtig wäre, 3. B. er lebt wie, wie ich glaube, du gelebt haft, er 
lebt jeßt beffer als ald Schufmeifter.) 

Noch müffen wir es endlich tadeln, daß Seidenftüder (in 
feinem Nachlaffe) verlangt, man folle die Bezeichnung der Prädir- 
catsungleichheit durd mehr und meift auch zur Angabe der 
Subjectsungleichheie anwenden, indem er fagt: „man nehme 
diefe zufammengefegte Vergleihungsform mit mehr und meift, 
wenn zwei oder mehrere Subjecte in einem Begriffe verglichen 
werden, der allen diefen Subjecten zufommt; es heiße 3. D.: 
ift Aberglauben mehr ſchaͤdlich oder Unglauben? Ein Mord aus 
Abſicht ift mehr ftrafbar als ein Mord aus Leidenfchaft; Chriftus 
hatte mehr reine Begriffe als Sokrates [; dagegen die Europäer find 
gebildeter als die (ganz ungebildeten) Pefcherähs].‘’ 

So biendend und feheinbar nuͤtzlich diefe Forderung aber auch 
ift, fo ift fie doch bloß eine Aufftellung der reinen Willtühr, ohne 
alle innere Begründung, und hat den allgemeinen Sprachgebraud) 
ganz wider fih. Was fie fordert, leiftet Überdies die richtige Ber 
zeichnung der Subjectsungleichheit durch er und eft fchon feldft; 
fagt man: Chriftus hatte reinere Begriffe ald Sokrates, fo ſetzt dies 
ja eigentlich eben voraus, daß beide reine Begriffe hatten; um 
dieg deutlicher anzugeben, kann man ja auch noch das Woͤrtchen 
noch vor den Comparativ (reiner) feßen. Webrigens Hüte man ſich 
auch zu fagen: als Sokrates nicht hatte, und überhaupt dem beim 
Comparativ verglidyenen zweiten Begriffe hinter als eine Vernei- 
nung zu geben, da er ja vom Subjecte audgefagt, und nicht abge: 
feugnet wird. Man fage z. B. nicht wie Hermes (im Leben 
jun (iterarifcher Märtyrer, Th. 2, S. 112): die Summe fchien 
edeutender, als fie nicht war, (©. *— ich bedauere es weniger, 
ats Sie wohl nicht daͤchten, ftatt: als Ste wohl denken, (obgleich 


der Franzoſe Schlecht fpricht: iletoit plus grand, que je n’avois eru,) 
nicht: feine Zunge ift Ichärfer als kein zweiichneidiges Schwert, er 

it mehr Geld als fein anderer, flatt: ein. Selbſt Schiller 
chreibt fo falfch (in Eotta’s Ausgabe feiner Werke, Th. 5, ©. 8): 
er bezahlte jede Sylbe von mir fürftlicher, als er noch feine gute 
That bezahlte (, ſtatt: irgend eine). (Man vergleiche ©. 353.) 
(Einige Beijpiele, wie falfch auch die neueften Schriften noch wie 
und als brauchen, find folgende: Schlefinger ſchreibt in der Bin, 
dobona, Wien, 1837, Strophe 50: denn Keine fah wie du der Strah— 
fen mehre, fir: mehrere als du; Wesel in den gelammelten Gedich— 
ten, Leipzig, 1838: wie du dich buͤckteſt, wie die Seele ftieg, ftatt 
als, und dagegen: sein Bild, gleich als die Sonne, für wie. So 
verwechfelt auch Herlogjohn unmzählig oft wie mit als, z. D. im 
Ungar, Leipzig, 1836, Th. b, ©. 196: wie er unter fie trat, ©; 189: 
wie er auf die Anhöhe gelangte, ©. 172: wie er erwachte. Eben 
fo der Verfaſſer der deurfch amerikanischen Wahlverwandtichaften, 
1. c. &. 24: wie id ihn anblicfte, ©. 28: er hätte auf die Kniee 
fallen mögen, wie fie fo fprach, ftatt: als. So fchreibt auch Wolf 
gang Müller in feinen jungen Liedern, Düffeldorf; 1841, Lied 2- 
wie ich erwachte, dunkelte mich die Macht an, und eben fo ehr oft 
Eylert in feiner Charakteriftif König Friedrich Wilhelms IH., Magde- 
burg, 1842: wie er kam, fchwiegen alle u. f. w, Adolf Bube in der 
Abendzeitung, 1843, Nr. Ill: wie es (das Kind) fich fatt getrunken, 
da beginnt der Ritt. Höchft widrig ftellt IB. Aleris (Häring) beide 
Wörter in einer fcherzhaften Schreibart oft kurz hinter einander im 
GSefellfchafter, 1841, Nr. 125, 129 zufammen: das ift als mie ein 
Geſchenk; alle Freude ift nur als wie ein Sonnenblick; fie nahm das 
Wort, als wie fi) Eine zur Ruhe zwingt u. ſ. w..) 

8. 166. Es Läffe fih nicht leugnen, daß durch den Sprach» 
gebrauch mehrere Redensarten ganz allgemein eingeführt find, die 
mehr oder weniger unfern Aufitellungen entweder wirklic wider 
fprechen, oder doch zu widerfprechen fcheinen. 

Sp fagt man 3. DB. allgemein: es giebt jeßt (noch eben, oder 
nicht mehr) fo viele Armen in der Stadt, ald da ihr darin waret, 
da es doch heißen follte: wie als ihr darin wart (, wie [es] da— 
mals [Arme darin gab), als ihr dort waret, que comme vous y 
etiez). Als follte hier nicht ftehen, weil der Pofitiv viele voram 
geht, dem wie folgen muß; da aber gehört nicht hierher, da fein 
Grund, fondern *ine 2 erging angegeben werden foll, 
die durch als auszudrücen ift. Und es giebt aljo feine Entjchuldis 
gung für diefe ſchlechte Sprechart. 

Eben fo fpricht und ſchreibt man faft allgemein: nichts ift fo 
gewöhnlich, als daß Güte mit Undanf belohnt wird, nichts ift dir 
fo gut, als daß du im Bett bleibft, oder: als im Bett zu bleiben. 
Da bier offenbar Vergleichungen ftatt finden, fo muß diefe Aus 
drucksart nach unfrer Aufitellung für unrichtig erklärt, und es follte 
der Pofitiv in den Comparativ verwandelt werden; nichts ift ge 
wöhnlicher, als daß u. f. w., nichts ift dir beffer, als daß du im 
Beit bleibft, oder als im Bett zu bleiben. In den Fällen, mo fich 
der Comparativ nicht nehmen laͤſſt, kann das als geradezu wegs 
gelaffen werden: nichts ift fo heimlich geichehen, — und nicht:; 


” 


als daß) es nicht an das Licht kommen könnte. Auch der Gebrauch 
des als in als wenn, als ob ift ſchwer zu erklären; man kann 
nur fagen, als ftehe hier gleichfam erfegend für den beim Ger 
brauch von als wenn, als ob ausgelaffenen vergleichenden 
Sag mit wie: er fchreit, als wenn, als ob er am Spieße fiäfe, 
oder dafür auch bloß: als ftäfe er am Spieße; dies laͤſſt fich er; 
gängen: er fehreit jo, wie er ſchreien würde, könnte, wenn er am 
Spieße ftäte. Wenn man hingegen fagt: er tbat das, fo bald als 
er kam, fo oft als er kam, fo ift das nur wirklich unrichtig geſpro⸗ 
chen, wenn man diefe Ausdrücke vergleichend, als Bergleiche 
brauchen will, denn dann muß es heißen z. B.: er er das (eben) 
fo bald, (früh, fehnell,) wie du, wie du es thateft; jo bald, (früh, 
fchnell,) wie die Schnellpoft fommt, wirft du (auch oder nicht) ans 
fommen; er that das (eben) fo oft, wie er hier war, wie er ats 
kam; fo oft, wie du fommft, fommt er auch. Wenn aber in jenen 
Ausdrücken dag als zeitbeftimmend gedacht und genommen wird, 
laſſen fie ſich in der That entfchuldigen. Es finden nur bei ihnen 
kleinere oder größere Auslaffungen flatt: als er fam, that er dag, 
und zwar nicht etwa nachher, Ipäter, fondern fogleich, zu derſelben 
Zeit, unmittelbar beim Kommen, zugleich mit dem Kommen, alfo: 
Yo bald, fogleich that er das, als er fam; eben jo: als er fam, that 
er das, und zwar nicht etwa einmal, felten, zuweilen, fondern oft, 
jedesmal, wenn er fam, eben fo oft, wie er fam; alfo: jo oft that 
er das, als oder wenn er fam, wie er fam. Alfo das Vergleichen 
liegt hier bloß im Begriff des Wörtchens fo, und wird nur das 
durch bezeichnet; man fann ſich wie hinzudenfen; das bald und 
oft find bloße Zeitbeftimmungen, und eben weil als auch ſolche 
Zeitbeftimmung ift, fann es auch ganz wegbleiben, ja es ift anzu⸗ 
rathen, daß man es immer weglaffe, denn das giebt die befte Art 
zu fprechen: er that das, fobald er kam, fo oft er kam. Hätte als 
eine vergleichende Kraft, und läge dieje nicht fchon in fobald und 
fo oft, fo würde als nicht weggelaffen werden können. (Man 
braucht dies als alfo hier eigentlich nicht mit Herling 1. c. com: 
pyarativ zu nennen.) (Man vergleiche $. 353.) Ein ähnliches Ver: 
hältniß findet bei den zufammen gehörenden verbindenden Con 
junctionen fowohl als auch flatt, die zufammen nichts als und 
bedeuten, alfo durchaus nicht vergleichen, jo daß man nicht ſowohl 
wie auch dafür fagen darf. (Dagegen heißt es ganz richtig bei 
der wirklichen Vergleihung: ich befinde mic, heute fo wohl, wie 
auch geftern ich mich ſchon befunden habe.) 

8. 167. Welchen Urfprung die Comparationsendungen er und r, 
eft und ft haben, laͤſſt fi nicht mit Sicherheit beftimmen. Einige 
feiten fie aus dem Sanffrit ad. Ramler fagt, es feien die En— 
dungen der Wörter mehr (, meher) und meift (, meeft, mebreft, 
mehrft). Und das mag wohl fein. Man könnte ſich dann ihre An— 
bängung nach und nad) fo entftanden und abgefchliffen denken: * 
gelb, gelb mehr, gelbmehr, gelbehr, gelber; mehrſt gelb, gelbmehrſt, 
gelbehrſt, gelberſt, gelbeſt und gelbſt, oder: meiſtgelb, gelbmeiſt, gelbeift, 

elbeſt oder gelbmeſt, gelbeſt und gelbſt. Grimm, der den Superlativ 
(I. e. Th. 3, ©. 583,) aus dem Comparativ ableitet, ſagt: „der wer 
fentlichfte Confonant des Comparativs ift das 8, der aber fchon in 
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der gothiſchen Sprache zu z geworden iſt, woraus ſich in ſammt⸗ 
lichen uͤbrigen Dialecten, nach der gewoͤhnlichen ee 
ein r ergab. Der Grundbuchftab des Superlativs iſt t und von 
hohem Alter. Indem er fi) dem 8 des Comparativs dicht anſchloß, 
ohne weitern Bocal, hat er nicht nur deffen Reinheit gefchäßt, fon: 
dern auch feine eigene. Die Superlativformen waren längft gebil— 
det, als die allmählihe Veränderung der Comparation ftatt fand, 
durch die namentlich das s als zwifchen zweien Vocalen ftehender 
Inlaut in z, und dann in r überging.‘” In Anfehung des Ge: 
brauchs diefer Sylben ift Folgendes zu merken: , 
1) nad den Entfheidungen des Wohllautsgefühls, die freilich auch 
zuweilen au bloßer Willkuͤhr verleiten fönnen, nehmen im Com: 
parativ ein bloßes v C, nicht er) nur die Adverbien mit der 

Endung e an: leife, leifer, ehe, eher und ehr; alle übrigen ers 

halten er: grob, gröber, blau, bfauer, auch hoch, höher; dabei 

werfen die Adverbien auf el gewöhnlich, auf er, en oft, und 
alle diefe in der Adjertivform faft immer das e diefer Enduns 
gen weg: übler, bittrer und bitterer, eigner und eigener, ein 
eitlerer, fichrever, ofinerer Mann (als er iſt nicht zu finden), 
und nicht eitelerer u. ſ. w.. | 

2) Im Superlativ erhalten bloß ft (, nicht eft): 

a) die Adverbien auf e: Teifeft, welches e oft wegfällt, wenn 
fein Zifchlaut davorfteht: herbe, herbft, muͤrbſt, ſo auch 
nahe, naͤchſt, längft (von lange und lang); nur die En, 
dung de behält.das e: mindeft, gelindeft; 

b) faft alle mit Nachſylben, die nicht auf einen Zifchlaut aus; 
gehn: dankbarft, eiligft, Fröhlichft, graufamft, lebendft (, das 
erfte Particip); . 

ce) überhaupt die meiften Adverbien; denn 

3) eft nehmen nur (des Wohllauts wegen) an: 

a) die Wörter mit den Nachſylben haft und icht; 

b) die zweiten Participien mit der Endung t (, nit et) 
hinter einem Conſonanten: entzückteft; — 

ec) die Adverbien, die auf einen Ziſchlaut, wozu auch ft ge 
rechnet werden muß, ſich endigen. 

4) Dagegen nehmen (im Grunde nach dem Belieben des Spre; 
chenden. und Screibenden) bald ft, bald eft an: 

a) die zweiten Participien auf et: gefürchtetft und gefürchteteft; 

b) die Adverbien auf d, 5, k, pf, t: rund, taub, flarf, 
dumpf, Bunt; (rundeft und rundft u. f. w.;) 

c) die auf einen Vocal (, nur nicht e,) oder Doppelconfo: 
nanten ſich endigen: freieft und freift, keckeſt und keckſt, 
fchnelleft und ſchnellſt. 

Alle diefe Beifpiele zeigen Übrigens fehon, daß -diefer Super; 
fativ nur felten in der Adverbialform, fondern faft immer bloß bei 
der Adjectivform des Worts gebraucht wird. Man fagt faft nie: 
befeuichterft, buntft, und nie glatteft, thörichteft mit eft, wohl aber: 
am befeuchtetften, bunteften, glatteften, thörichteften oder thörichtften. 
(Schlecht ſchreibt Sad in Zimmermanns Predigtfammlung, Darm; 
ftadt, 1827, Ih. 2, &. 62, die Thörichften.) | 

$. 168. In Anfehung des Superlative der auf einen Ziſchlaut 
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ausgehenden Adverbien, der nie ein bloßes ft annehmen kann, weil 
ſich dies nicht ausiprechen laͤſſt, iſt es noch befonders zu bemerken, 
daß es fich der Sprachgebraud ſchon ſeit Jahrhunderten erlaubt 
hat, denielben bei einigen Wörtern, ftatt mit dem ihm gebührenden 
eft, bloß mit t zu bilden. Man fagt zwar nicht der feftte, der 
böste oder böfte Menfch, und nur nachläffige Schriftſteller geitatten 
fi, (wie wir $. 24 beiprochen haben,) die weißte, ſchwaͤrzte, näflte 
Wälche, die falfchte Verſtellung zu ſchreiben; dagegen finden ſich 
feider! auch bei den beften nicht felten Ausdrücke wie: die Hämifchte, 
tüfifhte Bemerkung, die — ſpitzte Nadel, und fo auch be 
fonders der größte Narr. run läfft es fi) zivar nicht leugnen, daß 
die volle, doch allein grammatifch richtige Form mit eſt zumeilen 
widrig, Ichleppend und gezerrt klingt: dag bäuerifchefte, viebifchefte, 
diebifchefte Benehmen (, lo wie das holzichtefte); doch iſt das nur 
felten, wohl eben nur: bei iſch (und etwa icht, haft u. dgl.) der 
Fall, indem ja niemand im Eruft behaupten kann, Wörter wie am 
üßeften, gewifleften, kürzeften, ſpitzeſten, keuſcheſten feien übellautende 

ildungen. Da nun mehrere diefer Wörter mit zü enden Aus; 
fauten, fo wie die Wörter auf haft, icht, tet (und überhaupt £) den 
Superlativ durchaus nicht mit t bilden können, fondern ihn mit ft 
bilden müffen: fo ift es gewiß eben jo am beften und. zweckmaͤßig⸗ 
fien, wie am vichtigften, ihn überhaupt nie mit £ zu bilden. Wie 
man alfo fagen muß der böfefte, feitefte, (kupferichtefte , erwartetite, 
werthaefchäßtefte,) fo fage man auch ganz nach der Regel der heißefte, 
tücifcheite u. f. w., und befonders immer der größefte, (wie auch 
z. B. Herder immer richtig jchreibt,) und nie dev beißte, nie der 
größte, am groͤßten, graßtemanid, wie oft dies auch geſchieht. Will 
man in einzelnen Fällen, des (wirklichen oder vermeinten) Wohl 
fauts wegen, durchaus nicht fo jprechen, fo vermeide man entweder 
folche Ausdrücke ganz, oder helfe fich dadurd, daß man ihren Sinn 
durch den Superlativ der Prädicatsungleichheit mit meift ausdrückt: 
am meiſten abergläubiich, baͤueriſch, viehiſch (, beachtet, werthgefchäßt, 
holzicht). Hierdurch begeht man 4* einen verzeihlichern Fehler, 
als daß man geradezu gegen alle Analogie ſuͤndigt, da wir ja ſchon 
genoͤthigt find, den Superlativ der Verringerung auch zur Bezeich⸗ 
nung der Subjertsungleichheit mit am wenigften, mindeften zu be 
zeichnen, To daß es wohl niemandem midrig auffällt, wenn wir, 
wie: er ift am wenigften tuͤckiſch, thoͤricht von allen, aud) jagen: er 
ift am meiften fpigbübiich, werthgeachter, thöricht von_allen. 

&. 169. In Aniehung der Umlautung des Stammvocals, 
welche bei der Komparation der meiften Adverbien ftatt findet, und 
weiche im Grunde immer nur vom Sprachgebrauch abhangt, laͤſſt 
ſich im Allgemeinen bloß bemerken, daB fowohl die Adverbien mit 
Doppelvocaten, als mit ableitenden Bor: oder Nachſylben, und aud) 
alle Dartieipien nie den Umlaut annehmen: blauer, am blaueſten, 
gefunder und am gejundeften, haltbar und am baltbarften, tobender 
und am tobendften, geflrafter und am geftvafteiten. Bei manchen 
ift der Sprachgebraud in den verfchiedenen Provinzen Deutichlands 
verfchieden; man fagt banger, blafier, 5 naſſer, am bangſten, 
blaſſeſten u. f. w., und auch baͤnger, naͤſſer u. f. w., am baͤngſten, 
glätteften u. |- m.» 
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$. 170. Im Anfehung der eben befprochenen Bildung der Com: 
paration iſt nun fogleich noch eine merkwürdige Sonderbarkeit zu 
beachten, welche indefjen nicht unfrer Sprache eigenthuͤmlich ift, fon; 
dern in den meiften andern ebenfalls ftatt findet, und vielleicht durd) 
den Umftand veranlafft fein-mag, daß man die Bezeichnung der Praͤ— 
dicatsungleichheit (durch mehr, meift, weniger und wenigft) nicht 
gern zur Angabe der Qubjectsungleihheit nehmen wollte und nimt. 
en Adverbialbegriffen ſchoͤn, groß, glücklich fiehen im Po; 
ſitiv ald Megationen die verneinenden nicht Schön, nicht gluͤcklich 
entgegen. Diefe Megation drücken wir nicht felten, und die Ältern 
Deutichen noch weit öfter auch durch die Vorſylbe un aus, indem 
wir unglücklich ſtatt nicht glücklich jagen, und wir gewinnen auf 
- diefe Art für die Megation einen eignen Ausdruck, ein eignes Wort, 
und zwar eine fcheinbare Affirmation. Da uns dies nun fehr oft 
erwuͤnſcht, oft, weil wir den negivenden, aus zwei Wörtern befte, 
henden Ausdruck mit nicht: nicht alücklich, zur Bezeichnung eines 
einfachen Begriffs: unglücklich, mit Recht gern zu vermeiden juchen, 
fehr erwänfche ift, und da der jeßige Sprachgebrauch doch bei den 
meiften Adverbien ihre Gegenfäge gar nicht, oder nur für einzelne 
Fälle mit un zu bilden erlaubt: fo iſt unfre Sprahe (und wohl 
überhaupt der denfende Menih) auf das Auskunfts- und Huͤlfs— 
mittel (der Noth) verfallen, andre, eigne Wörter ſtatt folcher neais 
renden, vom Sprachgebraud) ungern genommenen Gegenfäße zu neh: 
men, felbft wenn diefe Wörter nicht gerade und nicht bloß den ver: 
langten Gegenfag ausdruͤcken. So fagt man klein für nicht groß 
oder ungroß, haͤſſlich für nicht ſchoͤn oder unfchön, ja wohl felbft 
fhwarz für nicht weiß oder unweiß (, 3. D. ein fchwarzes Hemd), 
wenig für nicht viel; eben fo umgekehrt groß für nicht klein oder 
unklein, ſchoͤn für nicht haͤſſlich, unhaͤſſlich, viel für nicht wenig. 
Man betrachtet die verringerte oder geleugnete Größe als Klein: 
eit, die verringerte oder geleugnete Kleinheit als Größe u. |. w.. 
. Eben fo fagt man nun auch in der Comparation gar ſehr oft 
ftatt des dem Begriff nach erhebenden, erhöhenden, fteigernden Com— 
parativs von nicht ſchoͤn — unfhön, nicht groß — ungroß: 
mehr un: oder nicht ſchoͤn, mehr un: oder nicht groß, und (nod)) 
unfchöner, (nicht [chöner,) ungrößer, (nicht arößer,) nicht nur, ale 
diefe Ausdrucksart verdeutlichend, mit dem Compatativ der Verrins 
gerung: weniger fehön, weniger groß, fondern auch, im Steigerungss, 
Erhöhungscomparativ bleibend, mit dem Ausdrud des Gegenfaßes: 
häffticher, Kleiner. Auf diefelbe Art braucht man mehr ftatt wenis 
ger wenig, nicht fo wenig. Und ganz; eben fo fagt man denn auch 
ftatt: am meiften un: oder nicht Ihön, am meiften uns oder nicht 
groß, und am unfhönften, (am nicht: fchönften,) am ungrößeften, 
(am nichtsgrößeften,) nicht nur verdeutlichend mit dem Superlativ 
der Erniedrigung: am wenigften ſchoͤn, am wenigften groß, ſondern 
auch geradezu mit dem &uperlativ der Erhebung des Gegenſatzes: 
am häfftichften, am Mleinften; fo auch am meiften ftatt am wenigften 
wenig. Hieraus ergiebt fih folgende Correfpondenztafel ber 
Attributsbegriffe und ihrer Comparation: 
dem Pofitiv lang correfpondirt oder fteht gegenäber nicht un; 
lang = (nicht nicht» lang =) nicht kurz; 
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dem Erhebungscomparativ mehr lang und laͤnger ſteht gegen⸗ 
über der Erniedrigungscomparativ weniger unlang — 
weniger nihtslang — weniger kurz; 
dem Erhebungsfuperlativ am meiften lang und am längften 
fteht gegenüber der Erniedrigungsfuperlativ am wenigften 
unlang = am wenigften. nidhtslang = am wenig; 
ſten kurz; 

dem Erniedrigungscomparativ weniger lang ſteht gegenuͤber der 
Erhebungscomparativ mehr unlang = mehr nicht— 
Si Se unlänger = nidtslänger — mehr furz 
= fürzer; 

dem Erniedrigungsfuperlativ am wenigften lang ſteht gegen: 
über der Erhebungsfuperlativ am meiften unlang — 
am meiften nichtslang = am unlängften. = am 
nihtslängftien = am meiften fur, = am fürs 
zeften. 

Aumerfung Pan fiebt ohne Erinnerung, daß man nad) diefer Tabelle 
länger den Erhebungscomparativ vom lang und den Verringerungss 
comparatip von furz nennen fann, kürzer dagegen den Erbebungs: 
comparativ von furz, und den Erniedrigungecomparativ von lang 
u, ſ. w.; doc) iſt dies weiter von feiner Wichtigfeit. 


$. 171. Recht fehr fchlimm ift es, daß ſich gegen den Ger 
brauch der ganzen umfchreibenden Comparation mit. mehr, meift, 
weniger, wenigſt, und eben fo auch gegen die Verwandlung des 
Attributsbegriffs in feinen Gegenfaß fo bedeutende nicht-nur grams 
matijchen, ſondern befonders auch logifchen Einwendungen machen 
laffen, daß man in der Ihat durch fie allein gar nicht volltommen 
ara genau und logiſch deutlich und: beftimmt zugleich fpres 

en fann. 

Dei der Anwendung der Erniedrigungscomparation ift es uns 
möglich, je die Subjectsungfeichheit in der ihr grammatifch gebuͤh⸗ 
renden Form anzugeben, indem z. B. die Sprechform: dein Brief 
ift weniger lang als gedehnt (oder langweilig), zwar grammatifh - 
ganz richtig ift, eben weil fie die Prädicatsungleichheit — hin⸗ 
gegen: dein Brief iſt weniger lang als der meinige, drückt. gram⸗ 
matiſch ungenau die Subjectsungleichheit durch diefelbe Form der 
Prädicatsungleichheit aus. Diefem grammatifchen (kleinern) Fehler 
entgeht man nun freilich, wenn man dafür den Erhebungscompas 
rativ des Gegenſatzes nimt: dein Brief ift fürger als der meinige, 
wie auch die Sprache des gemeinen Lebens, welche diefe Umwaͤn— 
delung der Begriffe fehr liebt, ganz gewöhnlich dafür fagt; aber 
man verfällt dadurch nur zu oft und zu leicht in einen andern ‚in 
den (noch weit größern) logifchen Fehler, daß man etwas ganz Ans 
deres ausfpricht, als man ausdräden will. Bei allen Vergleichuns 
gen liegt nämlich doch immer der Attributsbegriff in feinem Pofitiv 
zum Grunde; fagt man: die Stube ift fo lang wie breit, fo lang 
wie die meinige, länger als breit, länger als Die meinige, am meis 
ſten lang, die längfte von allen, weniger lang, am menigften lang, 
fo feßt das alles eigentlich immer voraus, daß fie Überhaupt lang 
ift; fagt man nun aber ftatt weniger lang, am wenigſten lang: fie 
kuͤrzer als die meinige, die fürzefte von allen, fo fpricht man ihr 


dadurch eigentlic, die Länge. ganz ab, was man oft gar nicht till, 
indem die kuͤrzeſte von allen doc noch immer fehr lang fein kann, 
und. man legt:ihr dagegen die Kürze bei, die ihr vielleicht gar nicht 
ukommt, und die man ihr auch wirflid gar nicht beilegen will. 

tiefer Zweideutigkeit kann man freilich oft dadurch entgehen, daß 
man den Gegenſatz (von lang) nicht dur ein eignes Wort (kurz), 
fondern durch die negirende, verneinende Form mit (un oder) nicht 
ausdrückt: fie ift nicht fo lang wie breit, wie die deinige; doch auch 
nur in diefer Form des Pofitivs, nicht in der KComparationsform 
diefer Gegenfäße, denn die Ausdrucsarten: fie ift mehr unlang, 
unlänger, mehr nichts lang, nichtslänger,, befonders die beiden letz— 
ten, deren Sinn fid) wohl fürs Auge durch den Bindeftrich , fürs 
Ohr aber gar nicht deutlih machen läfft, wird das Volk als ihm 
viel zu undeutlicy (wenigftens faft) nie brauchen. Und es thut wohl 
daran, da fie in der That weder eine feite, beftimmte noch deutliche 
Dedeutung haben, und im Grunde immer vorausfeßen, daß aud) 
die zweite Stube unlang oder nicht;lang fei, indem nicht unlang, 
nicht nichtrlang -fo wenig gleichbedeutend mit fang zu fein braucht, 
wie nicht fchön, nicht; fchön oder unſchoͤn immer aleichbedeutend mit 
bäfflich- ift. u. fönnte die nicht längere, nichts längere, uns 
längere Stube nad) dem Ausdruck auch noch immer wenigftens eben 
fo lang wie die andere fein, und das ift doch ein Sinn, der geleug— 
net ‚werden foll. Gerade eben fo und aus denfelben Gründen find 
die Ausdrucdsarten: fie. ift. die am meiften unlange, am meiften nicht 
lange, ‚die unlängfte, die nichtslängfte Stube, nicht geeignet, den 
Sinn auszudruͤcken: fie ift die am wenigften lange von allen. "Ueber 
dies bilder der Sprachgebrauch von vielen Adverbien ihre Gegenfäge 
mit un fehr felten und ungern, oder auch gar nicht. Man jagt 
jelten: unkrumm, unroth, faft nie: unäbel, unfchlimm, wirklid) :nie: 
unallmächtig, undurchlauchtig, und befonders in der Comparation 
nicht:. mehr oder weniger ungrau, nicht-grau, ungrauer, am meiften 
oder wenigften uninftändig, nicht;inftändig, am nicht-gränften, am 
ungränften. 

Schon aus diefen einfachen Bemerkungen fieht man, daß der 
Spracgebraudy jedem Deutfchen die Erlaubniß laffen muß, bald die 
Form der Prädicatss zur Bezeichnung der Subjectsungleichheit, wenn 
er dadurd deutlicher und mwohllautender ſpricht: mein Mantel: ift 
weniger neu und gut und grau als der deinige, er ift der am we; 
nigften neue, gute, graue von allen, bald dafür die Erhebungscoms 
paration des Gegenſatzes mit un (oder nicht) zu nehmen, wenn 
daraus weder ein Webellaut noch eine Undeutlichkeit oder Zweidens 
tigkeit entfteht: er iſt unglücklicher ald du, der unglüclichfte von 
ung allen, denn er hat noch nie etwas in der Lotterie gewonnen, 
und wir doch fchon eins oder zweimal, dennoch aber auch noch jehr 
luͤcklich, da er nichts verfpielt hat, wogegen der heitere B. durch 
ein Spielen jetzt unluftiger als je ift, indem ihn das Glück aufs 
unverantwortlichfte behandelt, ihn ftets feinen Einfag verfpielen ges 
faffen hat; (wer wollte und dürfte hier fagen: aufs am wenigften 
Verantwortliche?) fehr oft aber muß uns der Sprachgebrauch auch 
vergönnen, dieſe Erniedrigungs; durch die Erhöhungscomparationen 
ganz andrer Wörter, welche für die Grgenfäße der zu comparirenden 


nelten, auszudrücken, fobald dies befonders zur Kiirge oder zum 
Wohllaut des Ausdrucks beiträgt, und doch Beine Undeutlichfeit und 
feinen Doppelfinn veranfafft: mein Mantel ift freilicd der. ältefte, 
fchlechtefte, wohlfeilfte von allen, (ftatt der am menigften neue 
uf. w.,) obgleich auch er noch faft neu, ſehr gut und theuer genug 
iſt; er ift haͤſſlicher und Fleiner und älter als die meilten, ja wohl 
der häfflichfte, Meinfte, äftefte von allen, (ftatt weniger ſchoͤn, am 
wenigfien ſchoͤn u. f. w.,) doch auch noch (fehr) Ichön, groß und 
neu. Ja, es ift nicht felten der Fall, daß diefe Verwechfelung der 
Ausdeucsarten förmlich zur Anftändigkeit und Zierlichkeit der Mede 
beitraͤgt. Wer fih 3. DB. auch bewuflt ift, eines Genuſſes, Beſitz⸗ 
thums wärdig zu fein, wird doch ftatt: ich will mich deſſen ims 
mer wäÄrdiger machen, lieber in der Sprache der Befcheidenheit 
fagen: ich will mic deffen immer weniger unwuͤrdig zu machen 
fuchen; eben fo ftatt: am beiten bin ich in der Mathematik: bewans 
dert, am ftärfften im Biolinfpiel, lieber: am wenigſten ſchlecht, am 
fen ſchwach. Daraus folgt aber durchaus nicht, daß man. 
dieſe Ausdrucksformen nach Belieben verwechfeln darf.. Schon Sei; 
denſtuͤckers Regel (in feinem Nachlaffe u. f. w.), wie fehr fie auch 
beim erſten Anblick die Deutlichkeit des Ausdrucks zu befördern 
fcheint, (Affe fich doch nicht annehmen: „man nehme die zufammen: 
gefeßte Vergleihungsform mit mehr und meift, wenn zwei oder 
mehrere Subjecte in einem Begriffe verglichen werden, der allen 
diefen Subjecten zukommt; es heiße 3. B.: ift Aberglauben 
mehr fchädlich oder Unglauben? ein Mord aus Abfichr iſt mehr 
ftrafbar als ein Mord aus Leidenfchaft, Chriftus hatte mehr 'veine 
Degriffe als Sokrates“; denn die hierher gehörende Bezeihnungss 
form der Subjectsungleichheit mit er ift eben fo deutlich, indem die 
Ausdrüde: fhädliher, fErafbarer, reiner, Khriftus Hatte 
(noch) reinere Begriffe als Sofrates u. f. w., ja eben recht eigent: 
lich vorausfegen, daß die veralichenen Gegenftände alle fchädlich, 
ftrafbar oder vein find. Freilich muͤſſten hiernach im Ausdrude: 
„die Europäer find gebildeter. als die Peſcheraͤhs,“ dieſe Pefcheräh 
auch gebilder fein, und infofern würde derfelbe deutlicher fein, wenn 
man, nach Seidenftücers Regel, die abgeleitete Form mit er und 
eft nur nahme, wenn der angeführte Begriff (, das Attribur) vom 
zweiten Gegenftande geleugnet werden foll, denn nad ihr erfchienen 
die Peicheräh richtig als ungebildet. Aber es ift diefe Regel doc 
immer reine, grammatifch durch nichts begründete Willtähr, und 
überdies dem aflgemeinen Sprachgebraud) gen und gar entgegen, 
der fih durch fie gewiß zu einer totalen Aenderung nicht bewegen 
und beftimmen laffen wird. (Man kann fih in Sägen, die dem 
leßten Beiſpiele A ‚ durch die Verringerungscomparation bel 
fen, weil diefe fowohl für die Subjects, als Prädicarsungleichheit 
gebraucht wird: die Peſcheraͤh find weniger gebildet als die Euro; 
päer, ja am wenigften, gar nicht.) Weit verwerflicher aber noch iſt 
faft immer der Gebraud) diefer abgeleiteten Form zur Bezeihnung 
der Prädicatsungleichheit; ganz falfch beißt «8 } BD. im Roman: 
der Daftard (, Th. 1, &. 206): er wurde wohl kluͤger als tugends 
haft, ftatt: mehr Hug, und (Th. 2, ©. 396): bos hafter als dumm, 
ftatt: mehr boshaft, und noch widriger fehreibt Reilſtab Cim Ro⸗ 


man: 1812, Leipzig, 1834, Th. 3, S. 30) ſie war ſchoͤn und gut [,) 
und bejjer et n, flatt: mehr gut. Moſer fchreibt im Ahasver 
gar ganz fchlecht die wenig liebften für die am wenigften lieben. 

. 172, . Einige Adverbien leiden bei ihrer Comparation mans 
cherlei Veränderungen, größere und Kleinere Unregelmaͤßigkeiten. 

I. So fage man oft, öfter, im Superlativ nicht nur regel; 
mäßig am oͤſteſten, jondern auch am ofteften, und fogav am öfter: 
fen, und Adelung nennt diefe Form ſelbſt üblicher als am oͤfte⸗ 
fen. Es ſetzt diefelbe den Pofitiv ofter oder öfter voraus, wie auch 
wirklich die gemeine Mede noch jest nicht felten jagt: er kommt 
öfters zu mir, ſtatt oft, feine oͤftere Anweſenheit, ſtatt ofte, (oft 
wiederholte, vielz oder mehrmalige, häufige,) und wie felbft Ade: 
lung, der neben der gewöhnlichen gothiſchen Form ufta beim Uls 
philas, der altdeutſchen oftin beim Kero u. f. w., auch aftra als 
eine gothiſche Form für oft angiebt, oͤftere die Adjectivform des 
Pofitivg nennt. Da aber die veinere Sprache nie (mehr) das Ads 
verb oͤfter als Pofitiv braucht, und noch weniger den Komparativ 
Öfterer, ein Öftrerer Befuch, (weswegen Meth. Müller’s: Öfterer 
betete ich für ihn, im Noman: die Graͤfinn von Farey, Leipzig, 
1823, Th. 2, ©. 176, ganz verworfen werden muß,) fo iſt es gewiß 
am. beften, die Form des Superlativs oͤfterſt, am oͤfterſten, die B. 
Goͤrdens (in jeinen Oden, Ih. l, ©. 24,) noch braucht, Ba 
ganz zu verwerfen, und das um fo mehr, da fich die Form: feine 
öftere Anwefenheit, grammatiſch ganz einfach und gut für den Com— 
parativ erklären fällt, der bier nur in der Bedeutung des Pofitivg 
— iſt, indem dieſe Vertauſchung (nach $. 176) ſehr häufig 

att findet. 

2. Das Adverb hoch verwandelt nach der Form hoh, die es 
im Altdeutſchen auch hatte, und nach welcher ſchon im Poſitiv fein 
Adjectiv hoher heißt, im Komparativ fein ch in h: höher, ein hoͤ⸗ 
herer. (Lucher fage felbft im Superlativ am hobeften, wofür wir 
hoͤch ſt jegen.) | 

3. Umgekehrt verwandelt nah, näher das h im Superlativ, 
nad) der Form nach, welche. es im Altdeurfchen auch hatte, in dh: 
— Naͤchſte. (Luther ſchreibt immer am naͤheſten, der 
naͤheſte. 
4. Das Adverb gern, das an ſich felbft gar nicht geſteigert 
wird, entlehne feinen Comparativ lieber und feinen Superlativ 
liebt vom Pofitiv lied. (Man darf alfo nicht mit Campe fpres 
chen und fchreiben: ihr werdet e8 gern und immer gerner thun.) 

5. Auf ganz Ähnliche Art entlehnen die Adverbien wohl und 
gut ihren Comparativ beffer und ihren Superlativ beft, am 
beiten vom au fich fait ganz veralteten Wort baß, d. i. aut: er iſt 
beffer als du, ja der beite von ung; mir iſt heut beffer als geftern, 
vorgeftern war mir am beſten. (Man febe 8. 24.) (Sehr felten 
fagt man: mir ift wohler, am wohliten, wie Ch. Halelih im Ro; 
man: Phantafie und Pflichtgefühl, Liegnig, 1824, fchreibt: um es 
ihm noch wohler zu machen. Sn der — ‚Beni, gewogen 
für gut, z. D. in: ich bin dir gut, wird dies Wort gar nicht g& 
fteigert, indem nur die Sprache des gemeinen Lebens jagt: deiner 
Frau bin ich noch güter, deiner Tochter aber lam güteften, wofür 
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die reinere Sprache umſchreibend ſagt: noch mehr gut, am meiſten 
u (Motker braucht baz fchon an fih mit dem Comparativs 
egrift beffer, wofür der Angeliachfe bet, aber aud) beter, baeter, 
vom Pofitiv bat, Ulphilas batızo, Willeram bezzer, der Perfer 
‘ bihter, ‘und. der Grieche P&iregos fagt. Adelung bemerkt, daß 
man in der Unterpfalz noch pafflih, bafflich für gut fagt, und 
leitet davon unfer unpäfflich für nicht gut, nicht wohl ber.) 
(Diefe alte Schreibung beter, bezzer zeigt übrigens, daß die Neues 
rung mancher Schriftiteller, bäfler und am bäfften, bäßten, bäften 
fchreiben F wollen, ganz unnuͤtz iſt. Schon Pauper Heinricus 
ſchrieb 1536: am beften.) 

6. Eben fo wird auch das Zahlwort oder Adverb viel nicht 
am ſich gefteigert, Sondern bildet feinen Komparativ mehr und feis 
nen Superlativ meiſt. Diefe Wörter ftammen von’ einem uralten 
Mofitiv meh, me, moe, ma, d. i. viel, groß her, dem fpäter, doch 
fchon im fiebenten Jahrhundert, v angehängt wurde, wie Dttfried 
mera für Menge, und die Schweizer und Oberdeutfchen noch jetzt 
fehr oft mehr, mar ohne allen VBergleichungsbegriff für viel, groß 
fagen. So fagen auch die Wallachen mare, fo audy Horned mar 
B viel, groß. Won diefer Stammform des Pofitivs heißt der 

omparativ als Adverb mehrer, (concrescirt mehrerer e, es, wie 
Kero meriris fir majoris und meririn für majores fagt,) und der 
Superlativ mehrft, am — beide Formen mehrer und mehrſt 
werden aber nicht mehr gebraucht, ſondern man leitet aus der urs 
alten Form meh regelmäßig den Comparativ mit vr als Adverb ab: 
(meher,) mehr, und Grimm (I. c. Th. 3, ©. 570,) De mere, 
mera, mer, mero war die gewöhnliche althochdeutſche Comparativ⸗ 
form vom Pofitiv me, mee; (nur die Adjectivform desfelben wird 
nach 8. 201 von der neuern Pofitivform mehr durch mehrerer, 
mehrere, mehreres gebildet;) und eben fo den Superlativ durch eine 
einfache Zufammenziehung und Abänderung: meheft, mehft, meift, 
(und concreseirt meifter, e, e8,) wie Ulphilas ſchon maists, mist, 
und Kero und Willeram geradezu meist fagt, und es angelſaͤch⸗ 
ſiſch maest, fchtwedifch mest, engliſch most (, griechifch wEcov) heißt. 
(Srimm, der nur die alte Pofitivform me, mee, meh angiebt, 
erklaͤr mehrer bloß für eine dem mehr gleihbedeutende gemiz 
nirte alıhochdeutfche Form diefes Comparativs, die fih mittels 
—* in merre, und neuhochdeutſch in mehrerer, e, es er— 
alten babe.) Aus diefen höchft einfachen Bemerkungen fieht man 
deutlich, daß Frifch ganz Unrecht hat, (in feinem teutfch slateinifchen 
MWörterbuche, 1741, ©. 054,) zu fagen, non fei der Comparativ 
vom Comparativ, indem mehrer der wahre Comparativ vom Pofitiv 
mehr ift, der aber nur in der Adjectivform mehrerer, e, es, und 
zwar eben deswegen gebraucht wird, weil die Form mehrer, mehre, 
mehres gar nicht wie ein Comparativ, fondern wie ein Pofitiv, z. B. 
wie hehrer, e, es, leerer, e, es Klingt, weswegen jo wenig mehrerer, 
e, es in mehrer, e, es zufammengezogen werden darf, wie man 
hehrerer, Teererer, baarerer, ftarrerer, größerer u. f. w. in hehrer, 
größer, e, es u. f. w. zufammenziehen wird. Nur ftatt des Ads 
verbs mehrer fagt der ganz allgemeine Sprachgebrauch immer 
mehr, das man folglich entweder eben für eine Contraction von 


mehrer, oder für ‚die regelmäßige Comparationsform vom veralteten 
Poſitiv meh erklären muß, wie z Be im mittelbochdeutfchen Ger 
dicht Reinhart oder Reinecke Fuchs gleich neben: einander. fteht: 
Reime fprach er me, und: er hat das mere verlan, d. i. das 
Mehrere gelaflen. Dagegen fann man mit vollem Recht die (in; 
deffen : jeßt: auch immer mehr veraltenden) Wörter mehrentbeils, 
mebrerlei, d.i., großentbeils, vielerlei, für Pofitivformen vom Pe; 
fitio mehr in ſeiner Adjectivform, im Genitiv des Singulars er; 
klaͤren. Ganz verwerflich ift es aber, wenn Schmitrhenmer (in 
feiner Bearbeitung von Roth's Sprachlehre, ©. 139, Grimm wis 
derfprechend) jagt: „mit dem Komparativ mehr, der die größere 
Vielheit bei einer Vergleichung ausdruͤckt, ift nicht zu verwechfeln 
das davon durch nochmalige Steigerung gebildete allgemeine 
Zahlwort mehrere, plusieurs, welches überhaupt die Mehrheit im 
Segenfaße der Einheit bezeichnet. : Jener (Comparativ mehr) 
wird ‚ganz richtig gebraucht mehre, mehrer, nee mehre.’ (Soll 
denn dies Wort feine Singularform haben?) Nah Schmitthen— 
ner foll alfo gar der Comparativ mehr nur deswegen von neuem 
in mehrer gefteigert werden, um mit diefem Worte imder Adjectiv; 
form einen Nichtcomparativ, einen Pofitiv, fo viel wie einige aus; 
zudräcden. Er fagt: „der Ausdrud: die meiften gingen weg, doch 
blieben mehre da, ift (deshalb) offenbar Unfinn, der Ausprud: es 
waren unferer (unfer) dreißig oder mehrere, it nichts ſagend.“ 
Kann man der Grammatik ärgere Willtühr aufbürden wollen? Kann 
ed eine ärgere Anmaßung geben, als dab Müllner, der ganz die 
felbe Anſicht wie Schmitthenner hat, es eine Declination der Mar: _ 
ren nennt, worin ihm Schmitthenner beipflichter, wenn man durch 
eine arge Berwechjelung beider Wortformen auch mehrere beugen 
wolle wie mehrer, mehres u. f. w., und behaupter, mehre fei der 
wahre lo giſche Comparativ, mehrere dagegen (wie leßtere) ein 
reiner Pofitiv, der nur. zufällig eine comparativ, ähnliche En; 
dung habe? Dein, logiſch zwar nicht, aber etyumologifch und grams 
matiſch überhaupt ift gerade umgekehrt mehrere nichts und nie 
etwas anders als eine Comparativform, wogegen mehrer, mehre, 
mehres der adjective Pofitiv vom Adverb mehr, und zugleidy der 
adjective. Comparativ vom Pofitiv meh fein fönnte, wenn man 
dies Mort mehrer überhaupt brauchen wollte, was in der neues 
ften Zeit wirklich gar ‚viele verfuchen, die nie mehrerer, e, es, fon: 
dern immer mehrer, mehre, mehres ſchreiben. Dies thue man aber 
nicht, da es eine ganz unnuͤtze Aenderung des nod immer ſich fait 
allgemein für mehrerer ausiprechenden Sprachgebrauds ift! Schon 
vor zweihundert Jahren ſchrieb Schottel in feiner teutfchen Sprach; 
funft immer mehrer Schmuck, mehre Zeit, ein Mehres, mit mehren 
u. |. w., fand aber keinen Anklang. 

(Daß dies mehrere fehr oft bald ohne Comparativbegriff fo 
‚ viel etwa wie einige anzeigt, wie wir $. 176 fehen werden, bald 
als Erniedrigungscomparativ von wenig fo viel wit mieniger me 
nige, nicht jo wenige, fiehe $. 170, iſt richtig; ‘aber es bleibt des; 
wegen doch immer eine Comparativform.) (Zu denen,’ die mehrer, 
e, es ſchreiben, gehört leider! auch J. Paul, der oft, wie Lief. 3, 
Band A, ©. 17, fagt: mehre Juftizcommiffarien.) 


: Die Superlativform mehrſt, miehrfter, e, es laͤſſt fich gramm 
matifch nur vertheidigen, wenn man den Poſitiv mehr annimt; 
Grimm, der dies nicht thut, - verweifer fie in die gemeine Volkes 
fprache, und erkennt nur meiſt für richtig an. Wirklich nimt die 
edfere und reinere Sprache auch faſt immer dieſe Form, und man 
muß es alfo. tadeln, daß 3: BD. Schiller, der gewöhnlich. richtig), 
auch (4. D. in Eotta’s Ausgabe, Th. 12, &. 24) meiftentheils fchreibt, 
doc) auch fagt (Th. 11, ©. 239): die mebreften Menſchen, jo auch 
Theremin (im Merk: vom ‚göttlichen Neiche, 1823, ©. 20 und 
135), und zuge (in den theologifchen Studien und Kritiken, 
1838, Heft 1, ©. 100): von den mehrften. Auh Melas. (im 
Erwin von Steinbach) ſchreibt immer (, 3. DB. Ih. 1, ©: 86): das 
Mehrfte, die mehrften, und Tieck (in der Urania auf 1834,) gar: 
(fie: will: morgen, vielmehr heut, oder) vielmehreft (jest. gleich 
abreifen,) als Adverbium. (J. Paul fohreibt 2.5, B.5,.& 15 
gar fchönfte, vielfte Formen.) Dergfeichen laͤſſt ſich nur dadurch 
entſchuldigen, daß hier abfichtlich eine fonderbare Schreibart ge 


t iſt. 3 

7. Das Umſtandswort bald entlehnt ſeinen Comparativ eher, 
ehr und ſeinen Superlativ eheſt, ehſt, unregelmaͤßig veraͤndert 
in erſt, vom Poſitiv ehe (, indem man nie balder und baldeſt 
{, wohl aber. baldig, bafdiger, baldigft,) fagt). 

Dies Wort ehe felbft aber veranlaflt in feinem Gebrauch große 
Schwierigkeiten: Es wird im Allemannifchen mit feinem Haupt 
beäriff bevor, wor (, früher, lieber) fchon feit den frübeften 
Zeiten als Umſtands⸗ und Bindetvort, und zwar in der doppelten 
Seftalt eh, e und ehr, er, ar gebraucht, wie es angelfächfiich 
aere, engliſch ner, holländifch und niederfächfifch eer, fchon gothiſch 
air, griechiſch no, d. i. früh heißt, wogegen Wilteram und K. Heins 
eich VE. ( 1197) e fagt (:.e ich mich ir verzige [verzichte,) ich ver- 
zige mich & der crone), und es fo auch im mittelhochdeutfchen Ger 
dicht Reinhart heißt: ganz. rechte als is ouch war e, für früher, 
vorher. Bon-diefer Form, die fich noch in chedem, ehegeftern ohne 
Widerfpruch erhalten hat, iſt unſer Eomparativ eher, ehr, von jener 
er aber, Comparativ erer, erero, erro, Guperlativ errist, &rist, 
wahrfcheinlich unfer Superlativ erft abgeleitet, der ſchon beim Ott⸗ 
fried vorkommt. Es mag wohl fein, daß man fchon dem Poſitiv 
das r (des Comparativs) eben desivegen angehängt hat, weil fein 
Begriff faft immer fteigernd, ein Comparativ ift, der ja. auch in 
bevor, vor, vorher, d. i. früher als, Ri Grunde liegt, weswegen 
man auch fo oft das Bindewort des Comparativs als, im Mittels 
hochdeutſchen denn darauf folgen läfft, was Adelung mit Unrecht 
unrichtig nennt: ehe oder eher (als oder denn) ich ihn bat, (als) 
man ficy’s verfab, that er das; natuͤrlich muß dies als bei ellipti- 
ſchen Redensarten wegbleiben, wenn man den Zuſatz, zu welchem 
es gehört, weglaͤſſt: wer eher kommt, malt cher, welde Nedensart 
mit dem: Pofifivbegriff bedeuten würde: wer früh kommt, malt früh, 
mit dem Komparativbegriff aber: wer früher als der andere 
fommt, malt auch früher als der andere; und dies will man 
wohl: immer mit ihr ausdrücken. Man könnte alfo fagen, es folle 
nie che, eh als eignes Wort gefagt und gefchrieben werden, eben 


weit kein Poſitivbegriff auszudrücken ift, fondern immer eher, ehrt 
im Comparativ, eben weil immer ein Comparativbegriff angegeben 
wird (3 aber — der Sprachgebrauch thut es noch immer nicht all; 
gemein). (Den bei diejer Anfiche fehlenden Pofitiv des Worts 
deckt man eben durch bald oder früh aus.) Diefer Comparativ⸗ 
begriff liegt felbft in den Medensarten des gemeinen Lebens zum 
Srunde, weswegen man auc lieber cher als ehe fagt: er hat 
fehon eher den Armen feine Hülfe verfagt, d. i. früher als jest, es 
ift jet nicht das erfte mal; eher fie den Fiſchbeinrock fahrem ließe, 
er beftätigte fie die Unſchuld diefer Sitte mit dem Tode, (mie 
ellert fagt,) eher ih mid) von euch rühmen höre, ehr wolle ich 
noch gefcholten fein, (wie Haller fagt, der aber wie Gellert, ehe 
fchreibt,) d. i. eher als ich mich rühmen höre, (eher, früher, lieber 
als das) will ih gefcbolten fein. (Man —* auch gute Schrift⸗ 
ſteller ſchreiben noch —* Alxinger fagt: eh ſterben, als dem Um 
hold angehören, KR. Stein im Roman: Gleich) und gleich, 1824, 
©. 61: che man es bemerft. So elliptiih fagt man auch bei dies 
fem faft conditionellen Gebraud), wo ehe faft die Bedeutung von 
damit nicht hat: gefchwind, ch es jemand erfährt, eh du zu fpär 
kommſt, d. i. mach gefchwind, Daß oder damit die Sache vollen 
det fei, eher noch, als fie jemand erfährt, dab du noch cher dahin 
fommft, als die Zeit eintritt, in welcher dein Kommen zu fpät wäre; 
eh du frank wirft, entfage dem Wein, d. i. entjage ihm, damit 
du nicht durch ihn krank werdeſt; bier könnte eher ſelbſt einen 
Miffverftand veranlaffen, als ob nämlich gefagt werden follte: ent 
fage dem Wein eher, früher, [vorber,) als deine Krankheit, die aber 
doc, kommen wird, eintritt.) (Man fehe $: 353.) Uebrigens be 
merkt Grimm (l. c. Th. 3, ©. 600) über diefe unregelmäßige Stei⸗ 
gerung im Allgemeinen fehr richtig: „dieſe uralte und gleichſam 
organifche Unregelmäßigkeit der Steigerung muß als ein formeller 
Vorzug unfrer Sprache betrachter werden. Sie betrifft Wörter des 
häufigiten Gebrauchs, die der ganzen Sprache fo unentbehrlich ge 
worden find, daB fie großentheils auriliarifch zur Umfchreibung unter; 
gegangener Flerionen gebraucht werden, und es muß ihnen fo zu ſa⸗ 
en eine gewiſſe Elafticität beimohnen, die fie geſchickt macht, jenen 
ienft auf das ficherfte zu erfüllen. Die regelmäßige Comparation 
diefer Wörter hätte eine, bei unabläffiger Wiederholung derfelden 
Mörter, fehr empfindliche Einförmigkeit nach fich gezogen. Ein vegek 
rechtes viel, vieler, vielft u. f. w. würde die Steigerung weit ums 
Eräftiger ausdruͤcken.“ 
$. 173. Die eben ($. 172) beiprochenen und auch diejenigen 
Adverbien, von denen der Sprachgebraud einen höhern Grad, ſei 
es als Adverb oder Adjectiv ungern, und destvegen felten (oder gar 
nicht) nimt, pflegt die Grammatik (doch) noch nicht Adverbien 
mit defectiver oder mangelbafter Comparation zu nennen, 
jondern fie verfieht darunter nur folche, von denen ein oder meht 
als ein Comparationsgrad gar nicht gebraucht wird, oder gebraucht 
werden fann oder darf. Und von diefen wollen wir jet fprechen. 
Wir können bier zuerft derjenigen zufammengefeßten Ads 
verbien gedenken, deren Beftimmungswort gefteigert, ein Super⸗ 
lativ iſt, und die im diefer Hinſicht unvegelmäßige Steigerungen 


heißen: koͤnnen, welche nun aber felbft eben —— nicht 
mehr een werden, in diefer —— alſo defectiv fein ſollten. 
Wie man ſagt: ſehr verehrt, kann man auch ſagen: hoch ver⸗ 
ehrt, m verehrt, und dann auch höher, eher, früher geehrt, umd 
eben fo Höchft verehrt, innigft verehrt, herzlichit geliebt. Zieht mar 
nun dieſe Begriffe in einen einzigen, diefe Wörter in ein einziges 
ufammengefeßtes Wort zufammen: hoͤchſtverehrt, innigftverehrt, 
herzlichfigeliebt, fo erlaubt der Begriff diefer Zufammenfeßungen, 
die. :befonders bei und als Titulaturen, Anreden u. dgl. gebraucht 
werden, logifch nicht, diefelben noch einmal zu fleigern. Ein Hoͤchſt⸗ 
verehrter, Sjnnigfigeliebter ift ſchon an. fich eben fo viel wie ein Hochs 
verehrtefter und — darum ſollte man nie von einem 
Hoͤchſtverehrteſten und Innigſtgeliebteſten ſprechen. So ſpricht man 
auch wirklich wohl von einem hoͤchſtweiſen wie von einem hochweiſe⸗ 
ften Rath, aber nie von einem höchftweifeften, nur von einem hoch— 
würdigften, wofür man nicht hoͤchſtwuͤrdigen ſagt, und nicht von 
einem hoͤchſtwuͤrdigſten Herrn. (Dei den Titulaturen mit geboren 
findet gar feine Steigerung ftatt, weil der Begriff geboren nicht 
efteigert werden kann, und man fpricht alfo nur hochedel⸗, wohl:, 
ossterer, fo daß diefe Wörter ohne Comparation, in KHinficht 
auf fie defectiv find.) (Wie geboren, fo können nach $. 174 und 175 
aud) viele andern Adverbien ihres unfteigerbaren Begriffs wegen 
gar nicht comparirt werden. Solche Wörter können natürlich aud) 
ale Grundwörter in Zujammenfeßungen nicht comparirt werden. 
Es iſt alfo ganz falich, da 3. B. das Particip redigirt ein folcher 
Degriff ift, daB Gentzel im Freimäthigen, 1839, Nr. 233, von 
einem der beftredigirteften Journale ſpricht.) (ZTitulaturen im 
Comparativ giebt es gar nicht.) ' 
Dies leitet auf folgende allgemeinere Beftimmung: man: kann 
beim Zufammenfegen Adverbien aller Grade als Beftimmungswör: 
ter nehmen; man kann fagen:: die Wohl; oder Gutgefinnten, die 
Deflergefinnten und die DBeftgefinnten, hochgeweiht, höhergeweihr, 
hoͤchſtgeweiht, jüngftgeboren, das Miedrigkomifche, das Niedrigers 
fomifche und das Niedrigfttomifche. Alle diefe Wörter bezeichnen 
nun aber, auch mit den geiteigerten Beftimmungswörtern, als Zus 
fammenfeßungen an fich feine Vergleichung und Steigerung, fons 
dern einfache Begriffe, wie blaflgelb, duntelbraun, hochroth einfache 
—— anzeigen, und fo auch für einfache Begriffe gelten muͤſſen. 
enn man alfo die Zufammenießungen mit dem Pofitiv des Ber 
ftimmungsworts fleigern will, fo ergeben ſich ald grammatiſch richtig 
die Formen: wohlgefinnt, noch wohlgefinnter, am wohlgefinnteften, 
feichtgläubig, noch leichtgläubiger, (nicht leichtergläubig,,) am leicht 
gläubigften, (nicht am leichtftgläußigen,) fchwers oder ſtrengfluͤſſig, 
noch fchwers oder firengfläffiger, (nicht Ichwererflülfig,) am ſchwer⸗ 
oder ftrenofläffigften, (nicht fchwerftflüffig,) harthoͤrig, harthoͤriger, 
harth rigft, (nicht haͤrterhoͤrig, härtithärig,) großartig, großartiger, 
voßartigft, blaffgeld, noch blafigelber, am blafigelbften (, nicht 
Blälfer elb, bläffeltgelb). 
ohl Fönnte man hiernach auch die Steigerung der Zulammens 
feßungen mit comparativen und fuperlativen . Beflimmungswörtern 
für grammatiſch richtig und erlaubt erkennen: beflergefinnt, der 


noch — beſſergeſinnteſte, und der beſtgeſinnte, beſtgeſinn⸗ 
tere: und beſtgeſinnteſte Mann; fie find aber logiſch, und darum 
überhaupt verwerflich, denn man kann mit ihnen gar feine deutlichen 
und beftimmten Begriffe verbinden, da ja fchon der beflergejinnte 
und der befigefinnte im Pofitiv gleich ift dem Comparativbegriff: 
der wohlgelinntere, und dem Superlativbegriff: der wohlgefinntefte. 
So fteigere man« denn auch vielfeitig und vieldeutig in vielfeitiger, 
deutiger, und vielfeitigft, »deutigft, um fo mehr, da Bier der Pofitiv: 
begriff mehrfeitig und mehrdeutig eine andere Bedeutung als der 
Comparativ vieljeitiger und sdeutiger hat, indem z.B. fchon eine 
Figur mit zwei Seiten, ein Wort mit zwei Bedeutungen mehr: 
feitig, mebrdeutig, aber noch nicht vielfeitig und vielfeitiger, viel; 
deutig und vieldeutiger ift. Auch fagt niemand meiftfeitig und meift 
deutig für vieljeitigft und vieldeutigft. Und wie könnte man flatt 
noch zweideutiger und am zmweideutigften fagen? Wie ftatt noch eins 
feitiger, einfeitigit, einfacher und einfachit, ſtatt manchfacher und 
»faltiger, am manchfachſten und ;faltigften? Wohl iſt mehrfach, 
wie mebrfeitig u. f. w., ein richtiger ‘Pofitivbegriff, in welchem 
mehr, wie in vielen andern Fällen (, nad Art des franzöfiichen 
plusieurs), fo viel bedeutet wie einige, manche, nicht: viele, nicht 
aber viele, und man könnte fie aljo compariren in mebrfachere und 
sfeitigere, mehrfachſte und »feitigfte, ob es gleich nicht gewöhnlich 
ift; jedoch) als Komparativen von vielfach und »feitig dürfen fie nie 
betrachtet und gebraucht werden, wie fie denn aud) gar nicht die 
grammatifhe Form von Comparativen und Quperlativen, die En; 
dungen er und ft haben, und felbft oft feine Erhöhung, fondern 
eher eine Erniedrigung, noch nicht jo viel wie vielfach und vielfeis 
tig bezeichnen jollen, eine bloße Annäherung, gleich den groͤßern und 
größeiten (gefangenen Fiſchen), die oft nicht groß, felbft noch fehr 
Elein fein können. (Man fehe $. 176.) Deswegen hat Heyfe ganz 
Unrecht, wenn er fagt: „von vieldeutig iſt der KComparativ mehr: 
deutig richtiger als vieldeutiger, denn es ift hier offenbar bloß eine 
Eomparation der Deutigkeit vorhanden; (2?) eben fo bildet vielfach 
den Komparativ mehrfach (,) und nicht vielfacher. (Heyſe muß 
alſo auch meiftdeutig und meififach flatt vieldeutigft und vielfachft 
jagen, wie er wirklich fogar fprechen will: A bat eine mehrface 
Selehrfamkeit als DB, jo das die Öteigerungspartifel als vom 
Comparativ mehr bedingt werden und abhangen foll, was offen, 
bar ganz falfch if, da das untrennbare Beſtimmungswort einer 
Zufammenfesung immer alle eigne, vegierende, grammatifch beftim- 
mende Kraft verliert.) 
$. 174. Wirklich ganz ungefteigert bleiben, und zwar aus [or 
— Gruͤnden, ihrer Bedeutung wegen, die keine Steigerung 
ulaͤſſt: 
die meiſten Umſtandswoͤrter: ja, nein, nicht, nichts, etwas, ge: 
nug, ſehr, ehemals, geitern, heut, ießt, künftig, morgen, hier, 
da, dort, kaum, etwa, vielleicht. ur bejonders diejenigen 
Umftandswörter, die concrescirt werden, in Adjectiven, Eigen: 
heitswoͤrter übergehn können, werden auch comparirt: ſpaͤt, 
(ipäter, fpäte, fpätes,) noch fpäter, am fpäteften; jo auch früh, 
noch früher, frühft u. ſ. w.. Ei 
nz 


e 


3) 


Alle beſtimmten und faſt alle unbeſtimmten Grumd- und Ord⸗ 
nungszahlwoͤrter: eins, zwei, einige, alle, erſter, — drit⸗ 
tens, Teldft die meiſten Zuſammenſetzungen der Übrigen Zahl⸗ 
wörter, als: mancherlei, oftmals, dreifach, zehnfaͤltig. Nur 
wenig und viel, und jo auch Zuſammenſetzüngen, beſonders 
wenn fie in einer figürfihen Bedeutung gebraucht werden, 
fönnen dann auch, eben diefer ihrer Bedeutung wegen, höhere 
Grade annehmen und ausdrüden: einfach, einfältig, manch⸗ 
faltig; noch einfacher, am einfältigften u. ſ. w.. | OH 
Zu den Befchaffenheitswörtern, (auch Participien,) deren Ber 
griff keine Steigerung zuläfft, wie bäuterlih und adlig, todt, 
verftorben, begraben, gewefen, (ganz unfinnig heißt es im Pla: 
neten, 1835, ©. 374: „der Baier ift bisher roher U, u. |. w.], 
dem Aberglauben ergeben geweſener als Andere,’ flatt: er: - 
gebener geweſen,) gehören. namentlich 
a) ſolche Zufammenfeßungen, deren Beftimmungswort ein ber 
ftimmtes Zahlwort ift, in ihrer eigentlichen Bedeutung: ein 
ſchlaͤfrig, zweikoͤpfig, zehnfeitig, taufendecfig; in figurlichen 
Bedeutungen find auch fie wieder der Comparation unter⸗ 
worfen: das zmweifchneidigfte Schwert, d. i. das fehärfite, 
der viereckiafte Kreis, — — (einiger,) einmuͤthiger 
als ihr ſind wir. (Das entſchuldigt aber den Fehler nicht, 
der in den deutſchamerikaniſchen Wahlverwandtſchaften, Zuͤ⸗ 
rich, 1839, B. 3, Ih. 1, ©. 24 ſteht: einmaligerer 
Ausdrudf.) | 


b) Solche Zuͤſammenſetzungen, die eine Vergleichung des Be⸗ 


griffs des Grundworts mit dem Begriff des Beſtimmungs⸗ 
worts ausdruͤcken: armlang, d. i. lang wie ein Arm, daum⸗ 
Breit, fauſtdick, baumhoch, bruͤhwarm, federleicht, vogel⸗ 
ſchnell, kohlſchwarz, kreideweiß. Wenn man ihren VBerglei- 
hungsbegriff ganz a und die Zufammenfeßung. bloß 
als eine Verftärkung des Begriffs des Grundworts anfehn 
will, laffen auch fie die Komparation zu: eine eilenfeltere 
Gefundheit hat auch der baumftärffte Kerl nicht; nie aber 
War eine Hand fihneeweißer und eistälter als die feinige. 
(Sonderbar ift es, daß man bei die ſem nicht gewöhnlichen 
und auch nicht eben zu lobenden Sprechgebrauch in der 
Comparation gern den Umlaut wegläfit: der Baumſtarkſte 
ift am eiskalteften.) 

c) ge arg ang welche eine Art (und Meife), 
ein Maß, einen Grad oder ein ähnliches Verhäftniß ati 
jeigen: blutarm, bettelarm, blutfremd, fußlang, zollbreit, 
ellenhoch, centnerſchwer, meilenweit, altfürftlih. (Mean vers 

leiche $. 173.) Sn figürlicher Bedeutung können auch fie 

wie b) comparirt werden: der blut⸗ oder wildfremdeſte, 
biutärmfte (oder, wie man auch. wieder nach b fagt, der 
blutarmfte) Menſch, die Quelle ſchmeckt noch eifens, die 
Bun daneben noch Holzartiger, als ich dachte. 

d) Die meiften einfachen und zufammengefesten Wörter, 
welche die Vorſylbe un und die Nachſylbe bar (oder lich 
in der Bedeutung bar) haben, follten, firenge genommen, 


ihres Begriffs wegen, auch nicht compariet werden: undenk— 
bar und undenklich, unausführbar. Doc gefchicht es oft 
genug, indem man ihren Begriff nicht firenge oder figuͤrlich 
nimt. So auch 
e) die Wörter, welche eine Ordnung und. Folge in Raum und 
Zeit, das Deftchen aus einer Maffe oder Materie, eine Art 
(und Weiſe) u, d anzeigen: gegenwärtig, fchnurgerade, 
(nach) folgend, fübern, Eupfern, leinen, wollen, — 
mündlich. In figuͤrlicher Bedeutung werden indeflen auch 
ſie, jedoch in der edlern Sprache nur ſelten, comparirt: die 
—* us * = eg fondern eijerner die 
etzige; er hatte das fteinernfte Herz, war gegen Frauen 
der hölzernfte Menſch. (S. &. a ee 
4): Viele Adverbien comparirt der Sprachgebrauch nicht, ohne daß 
fi ein beftimmter Grund dafür angeben läflt: theilhaft und 
theilhaftig,. unrecht: und vecht, (wogegen richtig und unrichtig 
comparirt werden, inſofern man: diefen — von den ihres 
Begriffs wegen [fait immer} uncomparirt bleibenden Wörtern 
wahr und unmahr unterfcheidet,) angft, feind, (wogegen aͤngſt⸗ 
(ih und feindlich fich. fFeigern laflen,). gar (von gekochten Spei— 
fen) und gram oder gramm -(für: [etwas] gehällig, in der nie 
dern Sprechart). 
$. 175. Zu den Adverbien, welche die Logik und Grammatif 
zu fteigern verbieten, gehören namentlich befonders auch die Wörter 
möglich und unmoͤglich. Es bedeutet nämlich moͤglich alles 
das, was fein, flatt finden oder gefchehen fann, unmöglich aber 
als Gegenſatz das, was nicht fein, ftatt finden oder gefcheben kann. 
In diefem Grundbegriffe können offenbar beide Wörter durchaus 
gar nicht gefleigert werden, indem jede Sache geradezu immer eines 
von. beiden, entweder moͤglich, d. h. nicht unmöglich, oder unmöglich, 
d. e nicht möglich fein muß, mithin feine einzige je möglicher, 
mehr möglich, oder weniger unmoͤglich als irgend eine andere mög; 
liche, keine je unmöglicher, mehr unmöglich oder Be möglid) 
als irgend eine andere unmöglihe Sache fein kann. Eben fo fann 
feine Sache die möglichfte von allen möglichen, feine die unmögs 
. lichite von allen unmöglichen Sachen fein. Für jeden Menichen ift 
es eben fo möglich, einft noch Kaifer. von China wie Zobelfänger in 
Sibirien zu werden, eben jo unmöglich, je ein tugendhaffer Schurke 
wie ein vwerächtlicher Wahrheitsfreund oder Gottesverehrer au fein. 
Eine ganz andere Frage in Hinficht der Möglichkeit ift es aber freis 
lich, was unter allem Möglihen wahrfdyreinlicher oder unwahrs 
fcheinlicher als etwas anderes it, was leichter, eher, ne oder 
jhwerer, fpäter ftatt finden kann als etwas anderes. enn man 
die Wörter in die ſem Sinne nimt, daß möglich fo viel wie wahrs 
ſcheinlich, leicht, bald ausführbar, (thunlich, ftattfindbar,) unmöglich 
aber fo viel wie unmahrfcheinlich, ſchwer ausführbar flieht, dann 
ließen fich freilich beide Wörter fteigern, und noch möglicher mäjfte 
wahrfcheinficher, leichter ausführbar, möglichft p viel wie wahrfcheins 
lichft, am leichteften ausführbar, unmöglicher aber unwahricheinlicher, 
ſchwerer ausführbar, fo wie unmöglichft fo viel wie unmwahrfcheins 
lichſt, am ſchwerſten ausführbar bedeuten; dann wäre es z. B. für 
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einen deutſchen Schulmeiſter wohl moͤglich, einſt König von Frank⸗ 
reich, noch moͤglicher, Cultusminiſter, am moͤglichſten aber, keines 
von beiden zu werden; dann wäre es für ihn wohl unmoͤglich, Mans 
darin, noch unmöglicher, Kaifer in China, und wohl am unmdg« 
fichften, Häuptling der Karaiben u. dgl. zu werden. 

Billig aber follte man beide Wörter nie in diefem Sinne brau- 
chen, da doch möglich und wahrſcheinlich, leicht ausführbar, Ik wie 
unmöglich und unmwahrfcheinlich, ſchwer ausführbar, gar zu fehr vers 
fchiedene Begriffe find, als daß man fie mit einander verwechfeln 
dürfte. Man fage alfo nicht: es ift möglich, daß ich heut zu dir 
fomme, (denn das verfteht fich eigentlich von felbft,) ftatt: wahr; 
fcheinlich oder: es kann leicht gefchehen oder fein; nicht: doch mögs 
licher, daß ich erft morgen fomme, ftatt: noch wahrfcheinlicher, es 
kann noch eher der Fall fein, noch leichter gefchehn; nicht: am mög: 
lichften aber ift es, daß ich erft Sonntag komme, ftatt: am wahr; 
fcheinlichften, am leichteften kann es ftatt finden, gefchehen; nicht: 
es ift mir unmöglich, diefe Woche, noch unmöglicher, morgen fchon, 
und am unmoͤglichſten, jetst gleich zu dir zu fommen, flat: es ift 
unwahrfcheinlich, mir ſchwer u. f. w.. 

Selbft-aber, wenn man fo fchlecht zu fprechen fortfahren wollte, 
bleibt doch der fo oft vortommende Ausdruc: ich will mein Mög- 
lichites thun, Höchft verwerflich, da er auch bei diefen Wortbegriffen 
gerade das Gegentheil von dem bezeichnet, was man ausdrücen 
will. Man will nämlich fagen: ih will mir alle mögliche, alle nur 
irgend möglihe Mühe geben, und doc, zeigte das Möglichfte das 
an, was am leichteften ausführbar tft, mas alfo gerade am wenig: 
fien Mühe madıt. (Statt eine Höflichkeit zu fagen, fagt man eine 
Grobheit. Da übertreibt der Franzofe feinen Ausdruck doch ... 
ftens höflicher, wenn er fagt: je ferai Pimpossible, und nicht: le 
oder mon plus possible.) (Auch fage man nicht: es kann möglich 
fein; es ift möglich, daß ich Eommen kann; ich kann unmöglich kom: 
men; es ift unmöglich, daß ich fommen kann; denn in möglid) und 
unmöglich liegt fhon der Begriff, mas fein, gefchehn, oder nicht 
fein fann, und der Begriff des Könnens wuͤrde alfo zmeimal ges 
nannt; es ift möglich, daß ich kommen kann, biefe: es fann — 
daß ich kommen kann; es muß demnach bloß heißen: es kann fein, 
oder es ift San ‚ daß ich komme; ich kann nicht kommen, es ift 
unmöglich, daB ich fornme.) Eben fo wenig darf man natürlich 
fagen: ich wuͤnſche dir das möglichft befte oder beftmöglichfte Gluͤck; 
auch nicht: das beftmögliche, hoͤchſtmoͤgliche, größtmögliche Gluͤck, da 
nichts Mögliches beftens, Höchftens oder am größeften möglich fein 
fann; dagegen laͤſſt fich der lebhaften Ausdrucsart wohl die Um— 
fehrung geftatten: das möglich oder nah Möglichkeit befte, höchfte, 
größefte Stück; doch ift audy fie im Grunde ganz inhaltlos, infofern 
es fih von felbft verfteht, daß man nur das Mögliche, nicht das 
Unmögliche wuͤnſchen fann und foll, ja fogar kalt und unartig, ins 
fofern der Wuͤnſchende dadurch trocken vernünftelnd ausdrückt: ets 
was Unmoͤgliches will ich dir nicht wünfchen, nur was möglich ift, 
und (leicht?) gefchehen kann, und der Begluͤckwuͤnſchte alfo wenig 
ſtens nicht veranlaßt wird, an die durch den Ausdruck beabfichtigte 
Steigerung zu denken: ich wünfche dir unter oder von allen den 
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— gan Fr Gluͤcksfaͤllen, welche möglich find, den beften, hoͤchſten 
und größeften. (Diefe Steigerung wird meit anfchaulicher ausge; 
drückt, wenn man h D. fagt: ich wünfche dir das wahrhaft beite, 
geößefte, hoͤchſte Gluͤck.) (Wie leicht man fich bei folhen Verbin; 
dungen verirren und verwirren fann, zeigt & D. die Monatsfchrift 
Minerva, 1835, November, welche ©. 356 fchreibt: „eine Erobe: 
rung muß fich durch die mindeft möglich druͤckende militärifche Occu— 
pation erhalten,‘ ftatt: durch die möglich mindert driickende, die 
nach Möglichkeit am mindeften drückende, oder noch beffer: durch 
die fo wenig wie [irgend] möglich druͤckende Occupation.) 

Zur Vertheidigung der Steigerung von möglich lAfft fich nichts 
fheinbar Treffenderes fagen, als was Seidenftücder anführt: 
„unmöglich ift alles, was einen Clogifhen) Widerſpruch in fi 
fchließt, —* nicht analyſirt werden kann; der Widerſpruch iſt to— 
tal; (das iſt richtig!) wird der Widerſpruch zum Theil gehoben, fo 
ift die Sache wenigftens nicht mehr ganz unmöglich, fie fehreitet 
der Möglichkeit entgegen, fie ift möglicher, d. h. weniger vom Wider⸗ 
fpruch gedrückt, als fie vorher war; von mehreren durch Widerfpruch 
gedrüäcken Begriffen ift einer im Vergleich zu den übrigen am mei; 
ften von Widerfpruch frei, dies ift alfo von den unmdglichen Bes 
griffen der möglichfte, ob deswegen fhon möglich, d. h. von 
‚allen Widerfprächen frei, ift damit fo wenig gefagt, wie, ob dem 
Groͤßeſten unter den Kleinften (Kleinen) fhon das Prädicat groß 
zukommt.” Man fieht, das ganze Raiſonnement beruht darauf, 
daß möglicher fo viel wie weniger unmöglich, möglichft fo viel wie 
am mwenigften unmöglich fein fol. Da wir aber jchon willen, daß 
nichts Unmögliches weniger oder mehr unmöglich als irgend etwas 
anderes Unmögliches fein Fan, oder, mit Seidenftücders Aus 
drücen, daß alles, worauf auch nur der Fleinfte logifche Wider: 
fpruch drückt, ganz eben fo unmöglich wie das ift, worauf noch fo 
viele logifchen Widerfprüche drücken, und daß außerdem ein logiicher 
MWiderfpruch, der doch in den Begriffen felbit begruͤndet fein muß, 
nie wirklich gehoben, das Unmögliche alfo nie möglich werden kann: 
fo ficht man auch fogleih, daß das Ganze ein Truͤgſchluß ift. Mög: 
ih und unmoͤglich find überdies auch feine folchen relativen Be: 
griffe wie groß und Fein, die eben deswegen fEeigerbar find, wie 
Seidenftüder (in feiner Jenaer Recenfion meiner frühern Gram— 
matif v. J. 1812) richtig bemerkt, ſondern abfolute, und auch 
darum uniteigerbar. Das Möglichfte kann nicht noch zugleih uns 
möglich, nicht möglich, nur der Möglichkeit nahe auf die Art fein, 
wie das (relativ) Groͤßeſte noch klein fein kann, und noch nicht groß, 
. jondern nur dem Großen nah, am nächften zu fein braucht. Es 

giebt bei ihnen feine Annäherung; das Unmoͤgliche nähert fich 
nie dem Möglichen, die Möglichkeit nie der Unmsglichkeit. Weber 
diefen Annäherungsbegriff wollen wir fogleich näher fprechen. 

$. 176. Man braucht den Comparativ im Allgemeinen fehr 
oft ganz ohne den Begriff der Vergleihung, fo daß durch ihn nur 
einem (einzigen) Subjecte ein (einzelnes) Attribut in einem recht 
hohen, und nod) öfter nur in einem ziemlich hohen, oder vielmehr 
nicht hohen Grade beigelegt, durch id alfo nicht eine Steigerung 
des Pofitivbegriffs, fondern Bloß eine Annäherung an denfelben 


ausgedruͤckt werden foll und wird, der Comparativ alſo, gleichſam 
als Comparativ der Erniedrigung des Gegenfakes, nicht ‘fo viel, 
eine nicht fo hohe Stufe wie der Pofitiv bezeichnet. Das gefchieht 
mit beiden grammatifchen Formen des Comparativs, mit er und 
mehr. &o fagt man: reinere und frommere Hergen für. recht reine 
und recht fromme, oder auch für ziemlicd reine und ziemlich fromme 
F en, wie groͤßere und aͤltere Kinder, weitere und gefaͤhrlichere 
—9 fuͤr ziemlich, doch noch nicht recht oder eigentlich große und 
alte, weniger kleine und weniger junge Kinder, ziemlich, doch nicht 
eigentlich recht weite und gefährliche, weniger nahe und weniger 
fihre oder gefahrlofe Reifen; jo jagt mar auch, doch wicht To ges 
wöhnlich: feine jeßt mehr vegefmäßige, mehr eingezogene Lebensart 
für ziemlich vegelmäßige oder weniger unvegelmäßige, weniger uneins 
jogene oder umherjchweifende Lebensart. (Mir wiſſen ſchon aus 
g 170, daß eben fo der Superlativ der Erhöhung eines Attribute 
oft, als Superlativ der Erniedrigung des Gegenſatzes betrachtet, 
weniger als der Pofitiv, eine bloße Annäherung an defien Begriff, 
E> der billigfte Berfäufer den am wenigften unbilligen bezeichnet.) 
efonders diefe legte Ausdrucksart macht darauf aufmerkſam, daß 
man fich beide aud) als elliptifche denken kann: feine mehr als eher 
mals, als früher, bisher regelmäßige Lebensart, wodurch freilich der 
Doppelfinn veranlafft werden kann, daß fie früher auch ſchon vegels 
mäßig war, jest alfo wirklich gefteigert noch regelmäßiger ift. _ So 
fagt man in der That auch: das find bier Pr feinere, feftere, 
beffeve Tücher, fowohl wenn man ausdrücen will vergfei feis 
nere u. f. w. als die vorigen Tücher, die auch fchon fein, feſt und 
ut waren, als auch ohne Steigerung, entweder auch zugleich ohne 
ergleihung: ziemlich feine u. |. w., nichtmehr ganz grobe, oder 
durch den Comparativbegriff der Erniedrigung des: Gegenfages ver 
gleichend: weniger grobe, weniger loſe, weniger fchlechte Tuͤcher, als 
die vorigen (waren). (Diefe Bemerkung verpflichtet uns, bei bie 
fem Comparativgebrauch ja vorfüchtig zu fein, damit die Kede nicht 
—— undeutlich werde.) (Uebrigens haben auch ſchon vie 
riechen und Römer fich derfelben bedient: hbri rariores, Dii ma- 
jores, minores, meliores, superiores, Major domus.: So werden 
ebenfalls die Superlativen oft genug ohne Steigerungsbegriff ges 
‚braucht, 3. B. in den Anreden Yiri clarissimi, doctineimi, excel- 
lentissimi,) 

8. 177. Diefer Begriff der Annäherung, namentlich durch Er; 
hoͤhung des Gegenſatzes, enthält auch die Entfchuldigung, daß es 
ſich der Sprachgebrauch erlaubt, mehrere Wörter zu fleigern, die 
eigentlich ihrem eignen, mn Degriffe nach gar nicht ges 
fteigert werden follten, eben weil fi feine Steigerung, Erhöhung 
dee nt Degriffes, der nicht relativ, fondern abſolut iſt, dens 
en läfft. AR" 

Wie z. B. jest, gegemvärtig, vergangen, — heute, ge⸗ 
ſtern, morgen, hier, dort, diesſeits, jenſeits als Umſtandswoͤrter der 
Zeit und des Orts, zinnern, marmorn, leinen, alle als Woͤrter mit 
abſoluten Begriffen wirklich unſteigerbar ſind, ſo ſind es eigentlich 
z. B. auch todt, lebend, begruͤndet, grundlos, treffend, unpaſſend 
».f.w., Man ſagt aber doch die todtefie Gegend, das lebendſte 
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Bild, die. begränberfte fo wie die grundloſeſte Anklage, die treffendfte 
fo die die unpaffendfte Rede, infofern man fich darunter denkt ** 
die am meiſten todte Gegend, denn fie iſt nicht todt, ſondern: die 
am wenigiten befebte, die ſich der todten am meiften mähernde, ihr 
äbhnlichfte, am naͤchſten kommende Gegend, nicht: das am meiften 
lebende Bild, denn es lebt gar nicht, jondern: das am wenigſten 
todt, als todt erjcheinende, dag einem lebenden (oder Lebenden) am 
nächiten fommende, ähnlihfte Bild; eben fo bedeuter die begruͤn— 
detite Anklage die am tiefiten, am beften, mit den meiften Gründen 
befegte, am wenigften unbegründete, die grundlofefte Klage dagegen 
die am wenigften begründete, die der ganz grundloſen ſich am meis 
ften nähernde Klage; die treffendfte Rede ift die am beften, tiefften, 
in. den meiften Theilen treffende, die der gang treffenden ſich am 
meiften naͤhernde Rede, die unpaflendfte hingegen die am mweniaften 
pafiende, der ganz; und gar unpaflenden am meiften fih nähernde 
Mede. Auf diefe Art verhält es ſich aucd namentlich mit folgenden 
Wörtern und ihren Gegenfäßen: 

I) worhbwendig bedeutet, was ſein, ftatt finden, gejhehen muß, 
und diefer Begriff laͤſſt ſich nicht fteigern; es kann eine Sache 
wohl eher, früher als eine andere, in mehrerer Hinficht und 
Deriehung als dieje, aber fie fann nicht mehr nothivendig, 
nothwendiger als irgend eine andere nothwendige, und feine 
von allen folchen kann die norhwendigfte fein; nimt man aber 
diefen Beariff nothwendig, der feldft ſchon gleichfam ein Höch: 
fer Grad des Dedürfniffes, ein Superlativ ift, in der Bedeu: 
tung wichtig, nüßlich, erforderlich, im gewöhnlichen Sinn des 
Worts nöthig, (was zur Noth gehörr,) dann läflt er ſich auch 
ganz einfach ſteigern, und das Nothwendigſte ift dann das 
Noͤthigſte, Müglichite, Wichtigfte, wogegen es in der eigentlis 
hen Bedeutung nur durch das dem wahrhaft Mothivendigen 
fi) am meilten Nähernde erklärt werden kann. 

(Man fieht, faft ganz diejelben Bemerkungen laſſen fich 
über unentbehrlich, unerläfflich, unvermeidlih, unmideriprechlich 
u. dgl. m. machen.) (Man vergleiche den figürlichen Gebrauch 
von rn eifern für trocken, fteif, hart u. f. w. ©. 174.) 

2) Sinfofern zufällig der Gegenjaß von nothwendig iſt, laͤſſt fi 
auch diefer Begriff nicht fleigern. Was nicht nothwendig iſt, 
aber doch ift, ftatt findet, geichieht, muß zufällig fein, es kann 
fein, geichehn, aber es braucht nicht zu Kein, zu geihehn, es 
kann auch nicht fein, nicht gefhehn; und von allem, was 
auf diefe Art vom fogenannten Zufall abhangt, kann nichts zus 
fälliger als etwas anderes Zufälliges, nichts das ne fein. 
Nur in Bedeutungen wie unabſichtlich u. dgl. Läfft fich von 
zufälligern und zufälligften Dingen, Handlungen, Vorgängen 
und Erveigniffen, d. h. von folchen fprechen, die nod) mehr, am 
meiften unabfihtlih, dem ganz Unabfichtlihen am naͤchſten, 
die noch weniger, am wenigften abfichtlich find, bei denen man 
fich der Abdficht, des Abfichtlichen weniger, am wentaften (deuts 
lich) bewuſſt -ift. 

3) Bolltommen drückt ſchon an fich eine höchfte Stufe, gleich 
‚Som einen Superlativ aus, und deswegen Binnen noch voll 
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kommner, am. vollkommenſten nichts als Annäherungen an die⸗ 
fen Begriff des Poſitivs, mit andern Morten nichts als Stei— 
gerungen des Gegenfages unvolltommen fein; wer das Klavier 
vollfommener als ein andrer, am volltommenften von allen fpielt, 
fpielt e8 weniger unvollflommen als diefer, am wenigften uns 
volltommen von allen. (Vollkommen, vollendet gut fpielt es 
niemand.) 

8. 178. Wie man viele Redensarten mit Comparativen (, 5. B. 
arößere Kinder, $. 176,) für elliptifhe erklären fann, fo hat der 
Sprachgebrauch eine Menge ähnlicher eingeführt, die wahre Ellipfen 
find, und bei denen man fich alfo, zu ihrer Erklärung, die flatt fin 
denden Auslaffungen wirklich Hinzu denken muß. Ihrer Kürze wer 
gen liebt befonderg die Sprache des gewöhnlichen Lebens dergleichen 
Dedensarten fehr. Es gehören dazu Ausdrücde wie folgende: defto 
befler; je früher, je oder defto beffer; je länger, je lieber; je ehr, 
je oder defto lieber, lieber heut als morgen; lieber oder eher todt 
als ehrlos; lieber, eher oder beffer hungern (oder betteln) als ftehlen; 
je ärger das Stuͤck, je oder defto größer das Gluͤck; heut nicht wer 
niger oder minder als geftern; nichts defto weniger u. f. w.. Auch 
Superlativen werden nicht felten jo gebraucht: jüngft, oder in der 
gemeinen Nede letztens bejuchte mich mein Oheim; das ift längft 
gefchehen; er war hoͤchſt oder Äußerft unzufrieden. Welche Aus; 
laffungen bei allen folchen Ausdrücken hinzu gedacht werden müffen, 
ergiebt fih durch eignes Nachdenken immer aus dem Zufammen: 
hange der Rede. Wenn 5. B. jemand auf die Bemerkung: es regnet 
heute, die Antwort giebt: defto beffer, fo läfft fich. hinzudenken: es 
wäre auch gut, wenn es nicht vegnete, aber noch befler ift es, daß 
es regnet; oder: je mehr Regen gut ift, Noch thut, defto mehr gut, 
defto beffer ift es, daß es nun dod), heute fchon regnet; oder: je 
weniger es zu erwarten war, defto lieber ift es ung, defto beiler ev; 
fcheint ed ung, daß es nun doc) regnet; oder: ich wollte fpazieren 
gehn, und das wäre gut geweſen, hätte aber Geld — nun, da 
es a. gehe ich nicht — ſpare alſo das Geld, und das iſt 
noch beſſer, deſto beffer u. dgl. m... Mamentlich kann und muß man 
bei dem Ausdruck nichts defto weniger viel und vielerlei hinzu denken. 
Sagt jemand 3. B.: ich bat ihn zu ſchweigen, nichts defto weniger 
widerfprach er, fo läfjt fih hinzu denken: es war unſchicklich, zu 
widerfpreden; um fo viel (mehr), wie (fehr) ich ihn bat, um eben 
fo viel weniger muflte er widerfprechen; aber nichts deſſen geſchah; 
je mehr, um fo viel mehr ich ihn bat, defto weniger, um fo viel 
weniger fchwieg er, er widerfprah. Eben fo kann man bei der Rede: 
e8 regnete heftig, nichts defto weniger ging er im Leibrock fpazieren, 
hinzu denken: eg regnete heftig, man muſſte alfo erwarten, er werde 
gar nicht oder doc) nicht im Leibroc fpazieren gehen; aber nichts 
davon geſchah, je 3 man es erwartete, deſto weniger that er 
es, ſondern ging im Leibrock ſpazieren. 

$. 179. Außer den beſprochenen und ſteigerbaren Adverbien 
giebt es mehrere, deren Steigerung infofern. defectiv ift, daß von 
I = Pofitiv oder der Comparativ oder beide Grade ungebraͤuch— 

ind. | 

So braucht man vom fuperlativen Adverb baldigſt weder den 
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Mofitiv baldig noch. den Comparativ baldiger, obgleich als u 
der Poſitiv bafdiger, e, es ganz gewoͤhnlich ift, und aud der Coms 
parativ baldigerer, e, es gebraucht werden kann: feine noch baldis 
gere C, gewöhnlicher freilich: frühere, ebeve) Ankunft, (Bald wird 
dagegen nach $. 172 und 174 gar nicht geiteigert.) 

Eben fo. hat der Sprachgebraud; vom Superlativ leßter, e, es, 
(tardissimus, ultimus,) adverbial legt, (lezzest,) zuleßt, letztens, die 
beiden. niedern Grade, den Pofitiv Jat und lez (, tardus) und den 
Comparativ laeter, lezzer, letzer (, tardior) (nach $. 172) längft 
veralten gelaſſen. (Ueber leßterer. u. f. w. fehe man $. 202.) 
Dagegen ift vom Comparativ minder und dem Superlativ min: 
deft { ‚der Mindeftfordernde, das Meindefte) bloß der alte Pofitiv 
min oder. mind für das Hochdeutfche ungebräuchlic geworden, ob 
die Miederfachien ges uͤr wenig, geringe ganz gewöhnlihd min 
fagen, das z. B. Kero bald für ut non, ne, bald für minus, bald 
für minime brauchte: 

Beſonders bemerkenswerth find indeffen hier mehrere Wörter, 
die nie im Comparativ gebraucht werden, nämlich die Comparatio; 
nen von mitten, außen, innen, hinten, vorn, oben, unten und nieden. 
Grimm fagt (1. c. Th. 5, ©. 632) jehr richtig von ihnen im Alk 
gemeinen: ‚‚fie, welche Folge und Ordnung in Zeit oder Naum aus; 
drücken, find fireng genommen, ihrem Begriff nach, der Steigerung 
unfähig, mindeftens nicht in der Weiſe fähig, wie die gewöhnlichen 
(Adverbien und) Adjectiven. Ihr Pofitiv enthält in der That ſchon 
den Superlativ. Mitte (3. B) bezeichnet nothwendig die innerfte 
Mitte, denn fonft wäre fie feine wahre Mitte, folglich ift der me- 
dius zugleich der medioximus, und wir fagen ganz dasfelbe, gleich: 
viel, ob wir fagen der mittele Finger, oder der mittlere oder der 
mittelfte u. f. w.. Allein der Sprachgebrauch hält ſchon die Annaͤ— 
herung nach oben, unten, innen, mitten u. f. w. für ein pofitiveg 
oben, unten u. f. w,, und infofern läflt er auffteigende Stufen zu, 
fo daß ein oberes ; obreres) und oberftes u. f. w. gedacht und 
ausgedrücdt werden kann (, um fo mehr, da jene Wörter mitten, 
außen u. f. w. doch nicht die grammatifche Form der Superlatis 
ven oder Comparativen haben). Hieraus begreift ſich die Anhäus 
fung und Unvollftändigkeit der in jedem Dialekt für diefe Verbält 
niffe Üblihen Formen. Der gezeugte Comparativ und Superlativ 
finft leicht zum Pofitiv herab, weil das natürliche Gefühl von der 
fuperlativen Kraft des Pofitivs hier Überall waltet (,) und die vers 
— Poſitivform wird dann von neuem der Comparation unter 
worfen. 

F om wollen wir jeßt für die einzelnen Wörter näher be 
prechen. 

1. Das Umftandswort mitten, das zur Concretion zuerft in 
die Form mittel, (die wir nur noch in Zufammenfeßungen wie 
Mittelpunet, ⸗ſtraße, smark, mittelländifch haben,) und von dilfer 
in die Form mitteler, mittler übergeht, (die nur noch ald Haupt; 
wort der Mittler gebraucht mird,) wohl aud) in der Zufammenziehung 
mitter bei Mitternacht zum Grunde liegen mag, (wenn dies Wort 
nicht für Mitte der Nacht ſteht,) heißt als Adjectiv, Eigenheits: 
wort des Pofitivg demnach mittlerer, e, es, dag alfo nicht für 
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einen Comparativ gehalten werden muß, obgleich ſelbſt Grimm 
dies will, der als Pofitiv mirteler, e, es angiebt, welche Form 
aber der gute Sprachgebrauch nie braucht. Der Comparativ 
wird gar nicht, weder in der Form mitteler, mittlerer, e, es von 
mittel, noch in der Form mittlerer, mittlererer, e, e8 von mittler 
gebildet und gebraucht. Dagegen bilder fih der Superlativ mit; 
telfter, e, ed ganz einfach von der Pofttivform mittel, wird aber 
nicht als Adverb mittelft, (das auch nicht bei der Präpofition 
mittelft oder vermittelft zum Grunde liegt,) fondern eben nur als 
Adjectiv gebraucht: der mittelfte Finger, der am meiften in der 
Mitte -fich befindende. 

2. Das wenig gebräuchliche Umftandswort außen, (nah und 
von außen, die Außenwelt, sfeite, draußen für da außen, mit dem 
Bindenden r daraußen, wie daraus fiir da aus,) von der Wurzel 
aus, geht zur Eomeretion in die Form außer, aͤußer über, (die 
auch als Präpofition außer, außerhalb, und in Wörtern wie Außer 
lich gebraucht wird,) und bildet alfo das Adjectiv des Pofitivg 
Außever,*, es. Der Comparativ, der als Adverb außerer oder 
äußerer heißen müffte, wie er im Altdeutjchen vom pofitiven Adverb 
üsaro:(, deffen 3 einen Mittelton zwifchen f und ß hatte,) wirklich 
üSaröro hieß, und als Adjectiv Außrerer, e, «8, wird wieder gar 
nicht gebildet und gebraucht; wohl aber der Superlativ, fowoht als 
Adverb Außerft, altdeutfch Uaröst, als auch als Adjectiv Außer 
2 e, es: die Außerfte, d. i. die am meiften nach außen liegende 

raͤnze. 

3. Das wenig gebraͤuchliche Umſtandswort innen, (nach und 
von innen, die Innenwelt, ⸗ſeite,) von der Wurzel in, geht ganz 
eben fo zur Concretion «in die Form imner ‚über, (die in Süd 
deutſchland für fich, allgemein aber in innerhalb als Präpofition, 
und in Wörtern wie innerlich gebraucht wird,) altdeutſch imnaro, 
amd bilder alfo das Adjectiv des Pofitivs innerer, e, es. Der 
Eomparativ, der als Adverb innerer heißen müflte, wie er alt 
deutſch innaröro hieß, und als Adjectiv innrerer, e, es, wird wieder 

ar nicht gebraucht; wohl aber der Superlativ, der jedoch ſehr 
eelten adverbial fteht: innert, altdeutfch innaröst, (etwas zu innerſt 
fehren, fagt } D. nur die gemeine Nede,) ganz gewoͤhnlich indeflen 
als Adjectiv innerſter, e, 88: die innerfte Seite, d. i. die am meiften 
nach innen liegende (, unterfchieden von innigft, innigfter, e, es, 
deffen Poſitiv innig, inniger, e, e8, und Comparativ noch inniger, 
innigerer, e, es —— 

A. Ganz eben fo bildet das Umſtandswort hinten, über 
gehend in die Form hinter, (die auch für fih als Adverb in Zus 
fammenfegungen, hinterlaffen, und als Präpofition gebraucht wird,) 
das pofitive Adjectiv Binterer, e, es und das ſuperlative Adjectiv hins 
terfter, e, e8; und man braucht wieder weder diefen Superlativ als 
Adverb binterft, noc) den Comparativ, der als Adverb Hinterer, 
hintrer, und ats Adjeetio hintrerer, e, es heißen müffte. 

5. Das Umftandswort vorn, mit Schärfung des Vocals von 
der Wurzel vor (, for, before) abgeleitet, das zur Eoneretion, der 
Ausſprache wegen, nicht gang wie die vorigen abgeändert werden 
fonnte, geht dazu im die Kor vorder Über, (die für fih nur in 


— 519 — 


Zufammenfeßungen vortommt: WBorderftube,) und bilder alfo das 
poſitive Adjeetiv vorderer, e, es, in der Steigerung aber wieder den 
adjectiven Superlativ vorderfter, e, es, Er daß der adverbiafe 
Superlativ vorderit und der Comparativ gebraucht werden, der als 
Adverb vorderer, vordrer, und als Adjectiv vordrerer, &; es heißen 
müffte. Sm Altdeutſchen hießen die Adverbien im Pofitiv vordaro 
und fordoro, im &Comparativ vordaröro, und im Guperlativ vor- 
daröst. (Als Adjectiv faat Kero im Comparativ 'vordroron für 
Bordvern, Vorfahren, und Notker im Superlativ fordorosto. 
Unſer Fürft, furisto, d. i. der WVorderfte, ift wohl von der Wurzel 
form vor, für gebildet: der Füur-ite, Vör-—fe. S. $. 104.) 

6. Das Umftandswort oben, von der Wurzel ob, (Deftreich 
ob der Ens,) bildet ganz wie die vorigen Wörter, übergehend in 
die Form ober, (die nur in Zufammenfepungen fteht: oberhalb, 
Oberamtmann, swafler, »topf,) den adjectiven Pofitiv oberer, obrer, 
e, es, und den adjertiven Superlativ oberfter, e, es, (wofuͤr man 
ur Bezeichmun der Militärwärde ein und der Dberft [, nicht Obrift] 

att DOberfter fast) ohne daß diefer Superlativ als Adverb (, je 
doch wohl in Zufammenfegungen: DOberftlieutenant, »mwachmeifter,) 
und der Komparativ gebraucht werden, der als Adverb obrer, umd 
als Adjectiv obrerer, e, es, heißen muͤſſte. 

7. Ganz eben jo bildet das Umftandswort unten, uͤbergegan— 
gen in die Form unter, (die auch als Präpofition und in Au am: 
menfeßungen gebraucht wird: Unterwelt, ‚haus, untergehn, unter 
halb,) den adjectiven Pofitiv unterer, untrer, e, es, und den Adjeckis 
ven Superlativ unterfter, e, es, ohne daß das Adverb des Superlativs 
für fi und der ganze Comparativ gebraucht werden, der als Adverb 
unterer, untrer, und als Adjectiv untrerer, e, es heißen müffte. 

Zuſatz. Das diefem unten gleichbedenteride Umſtandswort nieden, (dag 
wir noch in der ——— hie- oder hiernieden haben,) beim 

Ottfried nidana, von der Wurzel nied, (welche die Schweizer noch 

als Präpofition brauchen: ob umd nid dem Walde, flddeutfch: ober und 

nieder dem Walde,) bildet, übergebend in die Korm nieder, beim Kero 
nider, beim Dttfried nidar, (die wir als Adverb felten für fich allein: 
anf und nieder, fondern fait bloh in Zuſammenſetzungen brauchen: ber: 
nieder, niederwärte, niederträchtig, Niederrhein, niederftellen, -ſetzen, 
<[egen,) den adjectiven Pofitio niederer, e, et, wird aber gar nicht ges 
fleigert, fondern entlebnt feine böbern Grade vom Worte niedrig, dag 
regelmäßig coumparirt wird, und für welches nieder, niederer fiberbaupt, 
umd zwar befonders in der edlern Schreibart, zur Vezeichnung eines zar- 
tern, mildern, fchonendern Sinnes jtebt, als das allgemeine niedrig ge— 
wöhnlich auedrüct: der Herr wird die Niedern erböben, aus dem niedern 


Thale, bier in den niedern Hlitten, in den niederen Ständen, die bobe - 


und niedere Geifilichfeit, Gerichtsbarkeit, Scyule, Jagd. Nach Adelung 

follen auch die böbern Grade dieſes Worts, namentlich im Ober- und 

Niederdeutichen, nicht ungebräuchlich fein; im Hochdeutichen möchte ſich 

aber doch ein correcter Schriftfieller ihrer fchwerlich bedienen, 

$. 180. Man kann eigentlich nicht fagen, daß diefe eben 
($. 179) befprochenen ungebräuchlichen Komparativen, ob fie gleich 
freilich nicht wohllautend find, allzuhart für den Gebraudy wären, 
da man diefen Wörtern mittlererer, Außrerer, untrerer, niedrerer 
(Stand) wohl Wörter an die Seite ftellen fünnte, die ganz eben fo 
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hart find; und die-man doch ganz allgemein braucht. und brauchen 
muß, 3. B. faurerer, faubrerer, ftarrerer, dirrerer, finftrerer u. fi w.; 
Sollte es alfo der Zufammenhang der Nede dem Sprechenden oder 
Schreibenden in einzelnen Fällen wuͤnſchenswerth machen, einen: fol 
hen verworfenen Comparativ zu brauchen, fo fann es die Grammar 
tif, firenge genommen, ihm eigentlich nicht verbieten; nur darf er 
keine falihe Form dafür nehmen, und des vermeinten MWohllauts 
wegen 3. B. jagen: das ift ein noch niederer Wunſch als der mei; 
nige, eine noch äußere Gegend als die unfere, ftatt: ein noch nie 
drerer Wunfch als der meinige, eine noch Außrere Gegend. So 
fönnte man bei SHeeresabtheilungen wohl von vordern und noch 
vordrern Abtheilungen fprechen (, wohl noch eher, ald man von 
Altvordern, wobei man fo leicht an Sjunghintere denkt, oder gar 
von Vorvordern fprechen follte, wie doch z. B. in Eaftelli’s 
Taſchenbuch: Huldigung den Frauen, Wien, 1827, fteht,) und 
4 B. von fieben neben einander liegenden Zimmern könnte man 
wohl das erſte und fiebente äußere oder Außerfte, vordere oder vors 
derfte, dagegen das zweite und fechste innere oder mittlere, das 
dritte und fünfte innrere oder mittlerere, das vierte aber das innerfte 
oder mittelfte nennen. 

Uebrigens haben, merkwürdig genug, auch die Griechen und 
Römer folhe haͤrtern und unregelmäßigern Comparationsformen, 
wie wir eben befprochen haben, jolche geminirten, wie Grimm 
fagt, folhe Steigerungen von Steigerungen, doppelte Steigerungen, 
wie andere fih unrichtig ausdrücken, und zwar. für diefelben 
Degriffe der Bezeichnung von Folge und Ordnung in Naum und 
Zeit gebraucht, was fchon Wörter wie superiores, inferiores, ex- 
'teriores, interiores u. |. w. bezeugen. 

$. 181. Inſofern die Superlativen fhon an ſich den böchften 
Grad ihres Begriffs anzeigen, können fie natürlich eigentlich nicht 
mehr gefteigert werden. Man kann wohl der größern Lebendigkeit 
und Anfchaulichkeit der Rede wegen fagen, jemand habe etwas am 
geichickteften, einfichtsvollften, beften von allen gemacht, felbft wenn 
dies (nach $. 176) noch nicht an fich gefchickt, einfichtsvoll und gut, 
fondern nur eine Annäherung dazu bezeichnen foll, wobei man 
ich entweder in einem befchränfteren Sinne Theilnehmenden, 

nmwefenden u. dgl., oder in einem mweitern Stadteinwohnern, 
Pandsleuten, Deutfhen u. daf., oder in einem noch weitern 
Zeitgenoſſen u. dgl., oder ganz allgemein Menfchen hinzu denft; 

ja man muß fagen: er hat es bei weitem u. dal. am deften von 
allen gemacht, wenn man anzeigen will, daß er e8 weit befler, viel 
beffer als irgend ein anderer gemacht habe. 

Und folher erlaubten oder nothwendigen Steigerungen 
felbft des Superlativs haben wir fehon mehrere ($. 172, 173, 176) 
befprochen.. Ob Carove’s fonderbare Art der Steigerung, nad) 
welcher er fchr oft („ 3. B. in den hallifchen —— 1838, 
Mr. 141,) fagt: die übermeiften Leute, der uͤbergroͤßte Theil u. dal., 
d. i. die bei weitem meiften, der bei weiten größefte Theil, aud) 
noch eine erlaubte ift, möchte wohl fehr zu bezweifeln fein; gewiß 
aber bleibt es dagegen eine an fich —— ganz muͤßige Hinzu⸗ 
ſetzung, von allerbeften, alterglücdtichften, allerelendeften, aller⸗ 
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8 aller geliebteſten Menſchen zu ſprechen (, wie z. B. 
heremin in feinem Werke vom göttlihen Reiche, Seite 145 
allerkräftigfte Mittel angiebt). Auch Grimm nennt (l. c. &. 565) 
diefe Vorſetzung des aller vor Superlativen eine bloß finnliche, 
unlogifhe Sprachgewohnheit. Weberdies hat diefe Vorſetzun 
aller eine grammatifche Form, die fich gar oft weder erflären no 

vertheidigen laͤſſt So laffen fih wohl die allerfräftiaften Mittel 
für die Eräftigften aller Mittel, von oder unter allen Mitteln, und 
auf diefelbe Art alle Plurale erklären, bei denen ſolche Adjectiven 
mit aller vor Hauptwörtern ftehen, indem man aller für den 
Genitiv des Plurals erklärt, was gewiß nach und bei der Einfuͤh— 
rung diefer Sprechart dies Wort auch fein follte. Da es aber au) 
nichts anders fein kann, (indem der Einheitsgenitiv des Feminins 
fich hier nicht anwenden lAllt,) was foll aller z. B. in allerhoͤchſt, 
allerichönftens, das Allerbefte, Allerheiligfte, Allermeifte, der Aller: 
werthefte, der allerfühnfte Much, die allertieffte Ehrfurcht, das 
allerfeßte mal oder Mittel der Grammatik nach fen? Mit vollem 
Recht fagt fchon Teller (in feiner —— der deutſchen 
en in Luthers Bibelüberfeßung, Berlin, Ih. 1, 1794): ‚dies 
find offenbare Auswüchfe der Sprade, die in feiner einzigen andern 
cultivirten alten oder neuen Sprache ihres Gleichen haben, und eg 
muß daher kein guter Schriftfteller feine Schreibart durch fie vers 
unftalten.’” (Die feltenen lateinifchen postremior, postremissimus 
find natürlich eben fo verwerflih.) Es giebt in der That feine 
Entihuldigung dafür, denn dab Heinas (in feinem Antibarbarus) 
angiebt: „die allermeiften follen nidt omnium plurimi fein, was 
finnlos wäre, (wie er alfo Telbft zugeben muß,) jondern longe plu- 
rimi, die bei weitern meiften,’‘ jagt doch gar nichts, und eben fo 
wenig alfo fein Zufaß, „daß fich der allererfte u. f. w. eben fo 
entichuldigen lafle,‘ eben weil man für bei weitem weder gram— 
matifch noch logifch aller fegen darf. öchftens wird man dem 
Scherze erlauben, mit Arndt (in feinen Oedichten, Leipzig, 1840,) 
von den allermeinften Meinen u. dal. zu jprechen. Nur der Eurial; 
ftyl, der ſchon Eleine Fürften Durdylauchtigfte, Großmächtigfte, Gnaͤ⸗ 
digfte anredet, wird fich wohl noch lange Zeit es nicht nehmen 
laffen, Kaifer und Könige Allerdurchlauchtigſte, Allergroßmächtigfte, 
Allergnädigfte, Unüberwindlichfte oder gar Allerunäberwindfichfte, und 
fih in allertieffter Ehrfurcht ihren allerunterthänigften Diener zu 
nennen. Daß übrigens auch jede andere Comparation der Super 
lativen ganz verwerflich iſt, ergiebt fich von feldft. Radlof fagt 
zwar (in feinen teutfchkundlichen Forfchungen, Berlin, Th. 1, 1825, 
©&. 127): „ein Braunfchweiger könnte leicht fagen: meine Mundart 
ift die Ichönfte, und ein Hanoveraner würde dann, ohne Unfinn, 
ihm ermwidern: und die meine die fchönftere;, worauf endlich ein 
Meklenburger, eben fo vernünftig, ihm einfallen könnte: und 
die meine die fchönftefte,’’ ja, Nadlof führe felbft Bingners Coms 
paration in den theinifchen Beiträgen, 1780, XII, S. 473 ohne 
Tadel an, welcher, indem er von vier Temperamenten, dem phlegma⸗ 
tiſchen, ſanguiniſchen, choleriſchen und melancholiſchen ſpricht, jagt: 
bei erſterem ſoll im Menſchen das Waſſer, bei zweiterm das 
Blut, bei dritterm die Galle, und bei vierterm die ſchwarze 
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Galle die Oberhand Haben, fo daß derfelbe vierter, dritter u. ſ. w. 
in den Comparatiw feßt; dergleichen Aufitellungen können aber hoͤch⸗ 
ftens für einen fchlehten. Spaß gelten. | 
“(Daß aud die Steigerungen erfterer und leßterer gang 
verwerflich find, lehrt der — fünfte Abſchnitt, $. 202.) 
6. 182. Alles Borhergehende bat ſchon (befonders in den ans 
gegebenen Beilpielen) gezeigt, daB zwar der Comparativ fehr oft 
: als Adverb gebraucht. wird, der Superlativ aber nur felten, von 
wenigen Mörtern und nur in einzelnen Fällen nach einem fehr eins 
geichränften Gebrauch, fo daß er meiftens als Adjectiv fteht.. Am 
ewöhnlichften find noch die Adverbien der Pofitiven mit den End; 
en ig, lich und fam: gütigft, freundlichft, gehorfamft, doch 
auch andere: ergebenft, dringendft, dankbarft, hoͤchſt, längft, (zuleßt 
und). erft (, infofern: e8 der Superlativ von ehe, eher il); manche 
werden nur felten advwerbiaf gebraucht: ehrlichft, haͤufigſt; ſehr viele 
muͤſſen dazu noch die Sylbe ens annehmen: beftens, meiftens, fpär 
teftens, nächftens, noch mehrere aber erft concvescirt, und dabei. zu: 
gleich mit einer Praͤpoſition verbunden werden: am größeften, am 
fchlechteften, aufs deutlichfte, aufs Eläglichfte. Weber alles diefes 
enticheidet. einzig und: allein der Sprachgebrauch, und zwar meiſtens 
fo, daß ſich gar keine beftimmten Gründe angeben laflen, nad) denen 
ee entichieden hat. Bei manchen Wörtern find mehrere diefer Kors 
men (wenigftens faft) gleich gebräuchlich, und auch gleich bedeutend: 
innigft und aufs Di dankbarft und aufs dankbarfte, gewoͤhn⸗ 
lichft, aufs gewähnlichite und am gemöhnlichiten, beftens und aufs 
befte, früheftens und aufs frühefte, fpäteftens und aufs fpätefte; (nie 
innigftens, dankbarſtens, gewoͤhnlichſtens;) die Formen mit an und 
auf haben faft immer verichiedene, und noch dazu genau und ftreng 
von: einander geichiedene Bedeutungen, deren Unterfchied ſich jedoch 
felten deutlich und beftimmt in Worten angeben laͤſſt: von allen zeigte 
fid) Johannes: (feinem Meifter) am ergebenften, am —— 
am dankbarſten, am treuſten, am anhaͤnglichſten, am geruͤhrteſten, 
oder am meiſten ergeben, gerührt u. f. w., (und weder —— 
u. ſ. w., noch aufs ergebenſte, aufs geruͤhrteſte,) er iſt am hoͤchſten 
geſtiegen, (naͤmlich: von allen, hoͤher als alle andern,) er iſt aufs 
hoͤchſte geſtiegen, er iſt hoͤchſt verlegen, er iſt hoͤchſtens verlegen, aber 
nicht widerlegt; (hier bezieht ſich hoͤchſt auf iſt, auf das Zeitwort 
fein, und nicht auf verlegen;z) verſchieden find auch die Bedeu—⸗ 
tungen der Superlativen 3. DB. in den Redensarten: er ift längft 
geftorben, er ift am längften (von allen) todt, längftens (, ein, Wort 
der gemeinen Rede für. jpäteftens, aufs fpätefte, auch aufs — 
in acht Tagen wird er ankommen, er iſt laͤngſt da, zoͤgere au 
fängfte; erſt (, ein nicht edler Ausdruck für eher, vorher oder 
verſt,) arbeiten, dann eſſen, du ſollſt erſtens arbeiten, zweitens 
ne gehn u. f. w., zuletzt (‚nicht leßt, letztens, am legten, aufs 
legte) fchlafen, damit bin ich noch am crften (für am meiften, am 
fiebften, am wenigften ungern) zufrieden, er kam erſt um drei Uhr 
(‚ein Ausdrud, der nicht zu loben, aber doch fchwer zu entbehren 
ift, und für welchen man. weder erftens, noch am erſten oder- aufs 
erfte jagen. kann); es. find meiftens Schweiger, (nicht: meift, befler: 
die ‚meiften find Schweizer,) er ift am meilten Schweizer, (nicht 


aufs meiſte,) am wenigſten Franzgoſe, wenigſtens ein ſchlechter Fran 
e(, rn aufs wenigfte); id komme nädftens, 
nicht naͤchſt,) am nächften (, nicht aufs nächfte). Hit 
6. 183. Es fei zum Schluſſe erlaubt, von den unzähligen 
Sehtern, deren fid beim Gebraud der Comparastion noch immer 
die meiften felbft der beiten Schriftfteler fchuldig machen, hier noch 
einige zur Warnung als DBeilpiele folgen zu laffen, und zwar bes 
fonders über den falichen Gebrauch von wie und als. | 
Dörne in feinen Mittheilungen u. f. w., Offenbach, Th: 1, 
(gefammelte Schriften Ih. 11,) ©. 15: die Juden find dämmer 
wie Vieh. H. Wenzelin der Tragddie K. Wilhelm v. Hanover 
1836; fein Wort war alfor unabänderlich als wie der Sterne Lauf. 
Anaft. Gruͤn im Morgenbfate 1837,.Nr. 126, ©. 501: wie fie 
tritt durch Roma’s Pforte (für als), Wahsmann in der Abends 
geitung, 1837 (, Blätter für Literatur, Nr. 37): fo wie ein Bor 
trag es erlaubte (für fobald). Klein ıb. Nr. 118: wie die Stunde _ 
wiederkehrt/ da finkt ihr Haupt. Klöden im Programm der. Ber: 
linev Gewerbeſchule, 1837, ©. 45: fo wie fie den Stoß bemerften. 
Sm Kometen, 1837, Nr. 121: fie follte mehr, wie eine Sottiſe, 
mehr, wie einen jener Fehler begehen (, ftatt mehr als). Goͤtzin— 
ger in feiner deutſchen Sprachlehre, Aarau, 1827, Ih. 1, S. 226: 
du bift jo elend nicht, als wie du glaubft; wir möchten jede That 
jo groß gleich thun, als wie 5 wädft und wird. Julius v.Boß 
im Schußgeift, Berlin, 1822, ©. 26: länger wie eine Glockenſtunde 
mußt ich warten. Rellſtab in: 1812, Ih. 3, &. 132: wie man 
näher miarfchirte, fah man; Ih. A, S. 296: fo. ichnell als möglich; 
in der Wocenfchrift Berlin, 1835, Nr. 28, ©. ATl: die Schöne 
war — wie die Feſtung Gibraltar, ſproͤder als Donna 
Diana, Nr. 37, ©. 622: mir wurde wohler zu Wuthe, wie ich 
ebnes Land ſah. Lotz in den Driginalien, 1835, Mr. A8: fo wie 
der Vorhang aufgeht, treten van und Louis ein; Mr. 50, ©, 3%: 
ren F Schritte, ſo wie ſie ihn gewahrt. Unſer Planet 
1835, Nr. 90, ©. 378: wie man aus dem Thor tritt, oͤffnet fi 
ein Bild. I. Paul in feinen Werken, Liefer. 2, Th. A, &. WS: 
Kindern fteht die Freude noch fchöner wie une. T. Lothar in 
den Driginakien, 1835, Nr. 77, ©. 609: entlaubt als wie im Wins 
ter, ein junges Herz als wie ein altes fchlägt. Zſchokke in feinen 
Dichtungen u. f. w., Aarau, 1830, Th. 1, ©. 312: wie wir im 
Zimmer zufammen jaßen, fprang Jenny auf; Th. 2, ©. 311: wie 
er am Morgen ins Särtchen ging, und wie er in die Laube trat 
faß darin ein Frauenzimmer; ©. 317: wie er ans Fenfter trat, fab 
er fie; ©. A421: wie fie ihn ſah, verlor fie den Much (, und fo 
fehr oft; aber auch richtig, 4 B. ©. 317: als Sprade gewonnen 
war). Reland im Freimüthigen, 1835, Nr. 121, ©. 478: ich habe 
viel weinen müffen, denn nun bin ich wieder fo einfam, als da 
mals, wo meine Mutter ftarb. Kuhn, ib., 1822, Ne. 143: er be; 
handelte mich mehr als Freund als wie als Diener. (Nichtig, 
aber Außerft Häflih würde es heißen: als als Diener.) Witt; 
Dörring in feinem Leben, Th. 3, Abtheil: 2, Leipzig, 1835, S. 208: 
fo wie von Coufins Berhaftung ihm Kunde. wurde. - Dräfede 
in der Sonntags feier, 1836, Drtober, ©. A: wie wie erwachfen, 


ieht und die Bewegung: in ihre Kreife. Der Birey, Th, 
5 vil: fo wie ihr ken kommt. Kuͤhne's Quarantaine im 
Irrenhauſe, Leipzig, 1835, ©. 188: fo wie er war (für als). 
Weige in Gubig’s Volkskalender auf 1838, &. 114: wie er fich 
nicht zu. helfen wuſſte, halfen ihm Andere; wie die Mannichaft den 
Walzer hatte aushalten muͤſſen, wehrte der Wind wieder —* 
Weisflog in ſeinen Phantaſieſtuͤcken, Dresden, 1824, Th. 2, 
S. 100: ich erzaͤhlte dir als wie von einem Fremden; in Schuͤtze's 
Taſchenbuch auf 1827, Frankfurt, S. 28: und wie fie nun fo excla⸗ 
mirt und fich nun erfchöpft und nun ftille ftehn und fich anſehn 
tonnten. (??) Straus in den Glockentoͤnen, ©. 23: wie die 
Sonne fchien, riefelten die Blätter von den Bäumen. Fr. Laun 
in der verhängnißvollen Treppe, Leipzig, 1824, ©. 91: wie ich. mich 
in Dresden niederließ (ftatt als). erftenberg in Adrians rhei— 
niſchem Taſchenbuche auf 1825, ©. 273: wie Wilhelm herein trat 
(ftatt als). Matthiſſon in. feinen Erinnerungen, Wien, 1817, 
Th. 1, ©. 16: Meübhfeligkeiten, worunter ein fchwächerer Körper, 
wie der meinige, gewiß erlegen wäre. (Das würde bedeuten : ein 
ziemlich ſchwacher, ein eben fo fchwacher Körper, wie der meinige 
ift, wäre erlegen; [ich alſo auch, wenn nicht u. f. w.;] es foll aber 
anzeigen: ein fchwächerer Körper als der. meinige wäre erlegen; ich, 
als ftärkerer Körper, erlag jedoch nicht.) Ruͤckert in den oͤſtlichen 
Nofen, ©. 123: fing Lieb als wie die Nachtigall. Schlegel in 
feinen Borlefungen: jollten die flavifchen Spracen feine fo reiche 
Poeſie — haben, als die germaniſchen. Fr. v. Thumb in 
einen Buͤhnenſtuͤcken, Augsburg, 1824, ©. 17: fo wie der Herr 
rofeſſor fich eingefunden; das mehr wie fonderbare Billet. Schil⸗ 
fer in der cottaifchen Ausgabe feiner Werke, Th. 11, ©. 246: wie - 
ih in die Kapelle trete (, ftatt als); ich möchte nicht fo vor euch 
ftehen, als wie ihr vor mir; ib. Th. 5, ©. 358: ich bin da wie 
die Sonne kommt (, ftatt: fobald); ib. Th.5, S. 88: er verfteht 
fih auf die Liebe jo jchlecht als, wie es fchien, auf Damenherzen;z 
(beffer etwa: auf die Liebe, wie es fchien, fo jchleht, wie auf 
Damenherzen;) ib. S. 326: fo weit, als man das Kreuz verehrt. 
Praͤtzel in Schuͤtz's Taſchenbuch auf 1825, ©. 276: als ich fah, 
und wie ich angelangt (, ftatt: und als id) angelangt war). Bons 
fterten im Tafchenbuch Minerva, 1826, ©. 154: in Genf entftand 
mehr Unterricht, wie in Feiner großen Stadt (, ftatt: als in ir 
gend einer). Fouqué in Beckers Tafhenbud, 1826, ©. 359: 
wie fie draußen einher wandelte (, ftatt als). Amalia Schoppe 
im Taſchenbuch Cornelia, 1826, ©. 13: wie ich die Thuͤr öffne, 
fchlägt mir Dampf entgegen; Fanny Tarnom, ib., ©. 195: ich 
—— dich gekannt, wie id noch lebte; Neuber, ib., auf 1823, 
„237: wie er fcheidet (, ftatt als). Krufe in Deodats Geburt, 
Leipzig, 1823, Ih. 2, ©. 112: eben wie ich den Gedanken aus 
‚fprechen wollte. Goͤthe im W. Meifter, Ih. 1, ©. 180: wie er 
zuruͤck fam (, ftatt als); ib. Ih. 2, ©. A493: ein Theater fo ſchmal 
als ein Draht; in Hermann und Dorothea, ©. 197: wenn id) der 
a a als wie der meinigen mic annehme; im T. Taſſo, 
S. 48: der Kranz ziert ihn jchön, als ihn der Lorbeer felbft nicht 
zieren würde. Wieland in Horazens Briefen, Th 2, ©. 142; 


fein Werk ift als wie in Veſta's Dunkel verfchloffen. Miltis in 
den Drangenblüten, 1822, Lepis Th. 1, ©. 146: wie man die 
Reiſe fortfegte (ftatt als). Körner in Czriny, ©. 20: wie ich 
durchs Kammerfenfter fchaute (ſtatt als). Gubitz in feinen Er; 
zählungen, 1821, ©. 226: wie er durd die Wälder jagte, hörte er 
u.f. m. Benzel’-Sternau im goldnen Kalbe, Th. 3, ©. 11: 
mie er wieder bei fih war. Niemeyer in der Reife nad) England, 
Th.2, ©.229: wie fie zur Gerichtsftätte kamen (ftatt als). Aſchen⸗ 
feld in der Eidora, 1823, ©. AT: die Jagd beginnt, fo wie die 
Blätter fallen. Miller im W. Leevend, Berlin, 1798, Ih. 1, 
S. 140: wie mein Vater noch lebte. Therefe Huber im Ellen 
Percy, Leipzig, 1822, Th. 2, ©. 1: ich war anfangs (ftatt Anfangs), 
wie (ftatt als) ich mich mit ein paar (fkatt einigen) Menfchen eins 
gefchloffen fah, erfchroden. Mech. Müller in der Gräfinn von 
Fate, 1823, Leipzig, Ih. 2, ©. 5: ich fürchtete eben fo fehr, ihn 
8 ſehn, als ih es wuͤnſchte; S. 24: jo wie er mich erblickte; 
. 44: wie wir weiter fortjchritten. Tieck in den Gemälden, 
1823, Dresden, ©. 16: fo wie der Alte ftarb. Chriſt. Müller 
in den Farnkräutern, 1824, ©. Tl: wie er die Hand an die Thür 
legte, kamen ihm Kinder entgegen; S. 274: er konnte nicht mehr 
fo viel arbeiten als fonft. Voß in der Luife, Königsberg, 1795, 
S. Al: fo fröhlich als die Vögel bin ih; S. 56: das Ei will Eid; 
ger ja fein, wie die Henne. Gutzzkow in der rohen Müge und 
Rapuze, Hamburg, 1838, ©. 17: er denkt jeßt beffer von unferer 
Zeit, wie (ftatt als) er 1817 dachte. Hohenhauſen in der Per 
nelope, 1824, ©. 24: ein Pferd ift ihm taufend mal lieber, wie 
hundert arme Rinder (, ftatt: taufend mal fo lieb als); ©. 28: mehr 
wie je; ©. 13: ich bin ein fchönerer Mann, wie der Argeneien: 
ſchmecker (5; das würde nach der Grammatif heißen: ich bin ein 
vecht oder ziemlich fchöner Mann, und er ift ed auch). Clauren 
im Vergiffmeinnicht auf 1824, ©. 211: vorhin wie die Brüde 
brach. KRurländer im dramatifchen Almanach auf 1835, Leipzig, 
©. 300: ein folher Genuß, als der uns heut zu Theil wurde. 
Luther Mark. 10, 15: wer das Reich Gottes nicht empfängt als 
ein Kindlein; (Chriftus fpricht hier aber nicht von der Kindertaufe, 
fondern vergleicht den Einzuweihenden mit einem Kinde in Bezie— 
hung auf deffen Unfhuld und Herzensreinheit;) Matth. Il, 21: 
wären folhe Thaten in Tyrus geichehen, als bei euch gefchehen 
find. (Dagegen heißt es richtig, wie faft immer, Mark. I, 10: der 
Geiſt Gottes kam [gleich] wie eine Taube; Matth. 10, 16: ich fende 
euch wie Schafe, feid Hug wie Schlangen, unfchuldig wie Tauben.) 
Zwei Beiſpiele über die Verwechfelung der Subjects: und Prä- 
ge mögen endlich diefe Abtheilung fchließen. Schiller 
fchreibt (I. c. Th. 13, ©. 207): feine Truppen, die tapferer (, flatt: 
mehr tapfer) als zahlreich waren; (©. 59:) ein Ritter, herzhafter 
(, ftatt: mehr herzhaft) als Flug. 
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Zweite Abtheilung. 
Von der Concretion. 


184. Die Concretion geſchieht im Deutſchen (nad). $..9); 
immer durch Anſetzung des Buchſtabens e als eigemtbüınlichen, Cha 
eretiousfautes und +zeichens; doc müflen die zu concrescirenden 
Mörter, (ſowohl die Zahls und Fuͤrwoͤrter, als). namentlid Cbefous 
ders) die rbien. fih dabei oft noch mandherlei Veränderungen 
‘gefallen. laſſen. Dieſem Concretionslaut werden, dann, zur weiters, 
ziegung die Übrigen, Senuss und Declinationslaute. und. + zeichen 
angehängt. Ä Ä Be 
— 4 185 Die DBefhaffenheitswärter werden: faſt alle coms 
erescirt. (Es verſteht fich: von ſelbſt, daß folche, die. an ſich ſelbſt 
ſchon vermwerflic, find, auch nicht durch die Koneretion. brauchbar 
werden: können, Wenn z. B. Wehner. in feiner Politik des Civil⸗ 
Staatsdienftes, Potsdam, 1836, jchreibt: es iſt nicht andem, für 
wahr, ſo laͤſſt fih von dieſem fchlechten,, verwerflichen Worte: auch 
fein. Adjectiv andemer, e, e8, oder andemiger bilden) Diejenis 
gen, welche der: jetzige Sprachgebrauch gar nicht, oder: doch nur ums 
gern zu: concresciren erlaubt, ohne daß er eigentlich beſtimmte Gründe 
dafür anzugeben weiß, find: meiftens folche Wörter, die faft: immer 
nur in. Verbindung mit. gewillen, beftimmten Zeitwoͤrtern gebraudyt 
werden: anfichtig, gewahr, habhaft werden, genehm;:geftändig und. 
eingeftändig („ Wörter. feltmen Gebrauchs,) fein, abguͤnſtig, (eim 
Wort, das.auch, wie manche der, noch folgenden, überhaupt ſelten 
ebraucht wird,) eingedenf, feind, handgemein, leid, los, näße, theils- 
ft und theilhaftig, unpaß, werth (in der Bedeutung würdig), wohl 
und weh: fein, werden, thun, abſpenſtig (oder abfpänftig), ver⸗ 
en werden und-gehn, angft, bereit jein, werden und 
machen, quitt fein, werden, madhen und gehn, fund fein, 
werden, machen und thun, gern wollen, thbun, machen, 
fehn.u.f. m. Ajectiven. von; den: meiften.diefer Beichaffenheits: 
wörter verwirft der; —————— ganz und gar; —— widrig 
iſt es, wenn es im ernſten le im Kometen (auf 1838, Nr. 50) 
eißt: eine. wohlige Epiftenz. (, und: feine gegenm enſchlichen 
»_ Weniger widrig ſchreibt Schmitt: (im: der. Abendgeitung, 

2, Mr. 1955) der. legte, wehe Act. Freilich. viele könnten. im 
dev. That ganz gut. concreseirt. werden, wie es wirklich jeßt- ſchon 
mit: —— die fruͤher unconcrescirt blieben, indem man 
DB. in ee ohne Bedenken. fagt: die aufrechte Stel; 
der die dazu befugte und berechtigte Frau, die; (des es 
fhwäges): fatte, die ſchon ſchläffige, des Wiberſtandes übers 
dräflige Geſellſchaft, die wunde Stelle, Jacobs ſchreibt (in 
feinen Erzählungen, Leipzig, 1824, Th; 1,.&: 328): fie; wurde durch 
die dazu bereiten Dinse in die Sänfte gehoben. Umgekehrt hat 
der jekige Sprachgebrauch von manchen Adjectiven das Beichaffen: 
heitswort veralten *— man ſagt eine geraume Zeit, und doch 
nie geraum, eine abſchlaͤgige Antwort, ein meſſingenes Schloß, 
sin haͤrenes Gewand, und doch nur fehr felten (: die Antwort 


war) abfchlägig, meffingen, hären; Blumenhagen ſchreibt (in 
Th; Hell's Penelope, 1827, ©. 1) der grimme Eroberer, und doch 
braucht man nie das Adverb geimm. (Hierher ren indeſſen 
niche Wörter wie Hablicher [d. i. wohlhabender) Mann, der fon; 
derlingshafte Grieche, die Spindler im Baftard, Zurich 1 
Th. 2, ©, 143, Th. 3, S. 159, 225 braucht, deren Adverb freifi 
—— — die aber als Adjeetiven eben ſo verwerf— 

8. 186. Die meiſten Umſtandswoͤrter koͤnnen, ihres Ber 
griffs wegen, gar nicht conerescirt werden: ab, fort, weg, heim, 
nun, nie, immer und nimmer, ſehr; ſo auch recht im Begriff von 
ſehr; (man ſehe $. 229;) beſonders ſolche, welche durch die Ableis 
tungslaute 8, en, lich unveränderticy zu Umſtandswoͤrtern beftimme 
find: jemals, niemals, neben, bisweilen, hoͤchlich, ſchwerlich (Es 
verfteht ſich, daß die Def a Eee N auf lich und en 
concrescirt werden: beſchwerlich, eben u. f. w..) (Man kann durch 
dies: Verbieten der Concretion in Bertegenheit: fommen. Wenn man 
. D. den Begriff von fogleich gern concrescirt brauchen will, wie 
* man jagen? Die k— — in Wien ſchreibt in einem Pri⸗ 
vilegium über Gasbereitung, nach der preußiſchen Staatszeitüng, 
1836, Nr. 11: „man ſoll im Stande fein, die ausgeblaſenen Flam⸗ 
men zum fogleihen Wiederentzünden einzurichten.” So fpricht 
und ſchreibt freilich niemand; aber es giebt doch auch fein anderes 
gutes Wort zur Bezeichnung des — Begriffs, denn 
die als Nothhuͤlfe mit ig gebildeten Woͤrter: alsbaldigen, ſo— 
ba en liebt ebenfalls weder der Sprachgebrauch noch die Gram— 
matif. 

Ganz einfah durch e werden faft nur diejenigen Umſtands— 
wörter. conerescirt, die zugleich als Beſchaffenheitswoͤrter angefehn 
werden können: früh, fpät,; nah, fern, weit, felten, (erſt und) lebt: 
die: frühe Stunde. So leitet man auch von rechts, links, bes 
fonders, nach, Wegwerfung des s, die Adjectiven rechte, (inke, bes 
jondere ab, aber das leßte nicht mit dem Begriff des Umſtandsworts, 
nicht als Eigenheitswort, fondern als wahres Eigenfchaftswort mit 
der Bedeutung eigenthümliche, (er hat eine ganz befondere Geftalt,) 
vorzügliche, (mit befonderm Beranügen,) jeltene und fonderbare (, wie 
Uhland in feinen Gedichten, Stutgart, 1820, S. 192 fchreibt: mit 
fondren, ftatt befonderen Namen, was feltfame, fonderbare Namen 
bedeuten foll). 

Viele andern Umftandswärter muͤſſen erſt die Sylbe ig (, nach 
&. 179 manche er) einfchieben, wobei fie zumeilen auch noch andere 
feinen Abänderungen leiden, damit fich ihr Begriff des Umſtands 
ur Defchaffenheit erhöhe, um dann concreschrt werden zu koͤnnen. 
5 entiteht aus (06, oben, nady $. 179 ober, und daraus obere ,) 
dort, dortig, das für ſich als Adverb, wie alle Wörter diefer Art, 
gar nicht gebraucht wird, ſondern eben nur dazu dient, um daraus 
das Adjectiv, Eigenheitswort dortiger, dortige, dortiges ableiten zu 
fönnen. Eben: for bilden. fich b D. einft, Ceinftig,) einftige; bald, 
(baldig,) baldige; allein, Calleinig,): alleinige; (ganz fchlecht fagt 
Goͤthe in feinem: Werken, 1827 , ©: 283: fage: mir feiner: 
hier ſoll ich haufen! Hier mehr: ale draußen bin. on alleiner;) 
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heut, (heutig,) heutige; ſonſt, ſonſtige; mit Einſchiebung des bie, 
(hier, hiefig,) biefige; da, (dafig,) dafige; mit Wegwerfung des 8 
ehemals, ehemalige, oftmals, oftmalige (, wie man nicht felten zu 
fagen genöthigt iſt, weil das einfache Umftandswort oft _gar nicht 
conerescirt wird); andere Heinen Abänderungen leiden 3. BD. geftern, 
(geftrig,) geftrige, morgen, der morgende Tag (, wie man zuweilen 
fagt) ⸗ vorn, vordere nach $. 179). Auch bei dieſer Bildung mit 
ig nimt das Adjectiv zuweilen, den Begriff_des Umſtandsworts 
mehr oder weniger verlaffend, ganz den Begriff der Eigenſchaft an, 
fann aber dann aud) eben deswegen mit dem ig unconcrescirt als 
DBefchaffenheitswort gebraucht werden: nichts, nicht, (Umftand,) nid): 
tig, (Befchaffenheit,) nichtige (, Eigenfchaft); eben fo eines, (eins, 
ein,) einig, einige. (Selbft vielen Umftandswörtern, deren Begriff 
wohl ihre Concretion namentlich durch Hilfe des ig zuließe, bleibt 
diefelbe doch vom Sprachgebrauch verboten. Diefer verwirft 4. B. 
Spindlers Bildung 1. c. Th. 1, ©. 70: die heimeligen Stu 
ben, da er wohl heimifch, heimlich, aber nicht heim concrescirt, 
und das Zeitwort heimeln, anheimeln nicht nur ſelbſt felten ge; 
braucht wird, fondern doc, auch nicht auf die Adverbialformen hei 
mel und beimelig leiten fann.) 


, Vierter Abfchnitt. 
Bon der Flerion der Adjertiven 


&. 187. Unfre Sprache hat eine doppelte Declinationsform 
r die Adjectiven (und mehrere wie Adjectiven betrachteten und 
ehandelten Pronomen und Zahlwörter), die beftimmende, be 
flimmte oder ſtarke, und die unbeftimmende, unbeftimmte oder 
ſchwache Declination. 
Die beftimmende, nad welcher das Adjectiv namentlich der 
elinivt wird, wenn es ohne Hauptwort oder als erftes (, alfo auch 
als einziges) Beftimmungsmwort desfelben fteht, hat folgende Form: 


Einheit 
Männlich. Weiblich. Sächlich. 
1. Fall: guter (Mann), gute (Frau), gutes (Kind), 
2. s : gutes u. guten (Manns), guter (Frau), gutes u. guten (Kindes), 
3. : : gutem (Mann), ° guter (Frau), gutem (Rinde), 
A. 5 : guten (Mann), gute (Frau), gutes (Kind); 
Mehrheit. 


Für alle drei Geſchlechter. 

Fall: gute (Männer, Frauen, Kinder), 
» : guter (Männer, Frauen, Kinder), 
s ; guten (Männern, Frauen, Kindern), 
s 3 gute (Männer, Grauen, Kinder). 


. 
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| $. 188. Diefes Deifpiel zeigt, daß der männliche und ſachliche 
Einheitsgenitiv ſowohl die Endung es, 8 als en„'n haben kann. 
Die Endung es ift die ihm eigenthämliche, charakteriftifche; ftatt 
ihrer ift es aber erlaubt en zu nehmen, befonders wenn zu viele 
bald nad einander folgenden Ziſchlaute Undeutlichkeit oder Härte 
und Uebelklang in der Ausſprache verurfahen würden. Man fagt 
mit Recht lieber: felig find die reines, als: die reinen Herzens find; 
aber wohl nie: die b. Schrift altes und neues, fondern immer: alten 
und neuen Teftamentes, nicht: der Beſitz fchönes, fondern: ſchoͤnen 
Hausgeraͤthes, nicht: der Genuß frifhes, ſondern frifchen Waffers; 
fo auch namentlich bei Ausdräden, die aud als Zufammenfegungen 
ebraucht werden, oder doch gebrauht werden fönnen: großen, groͤ— 
eften Theils, (fo aud) andern, zweiten Theils,) widrigen (, jeden) 
Falls (will ich kommen, ein Ausdruck befonders der niedrigen Sprech⸗ 
art, jedenfalls wie allenfalls) (, und aud) Pen u. f. w.), 
nicht: großes Theile u. ſ. w. (5 aber: der Gebraudy jedes, und nur 
jelten: jeden Falles oder Cafus). (Voß fehrieb in den Altern Aus; 
aben feiner Gedichte: gefund und frohen Muthes, in den neuern: 
rohes Muthes, vielleicht weil die feierliche Nede die Form mit es 
in der That der Form. mit en vorzieht; doc) laͤſſt es fich nicht leug— 
nen, daß felbft in der edlern Sprache dieſe Form uns leicht widrig 
auffällt, 4. B. wenn BoB in feiner Ueberſetzung von Virgils Land- 
bau fhreibt, 11, 118: mwohlriechendes Holzes, IV, 127: verlaffenes 
Landes; felbft IV, A: voll hohes Muths, und IV, 86: von weniges 
Staubes befprengendem MWurfe, gefällt uns nicht recht.) (Die wie 
Adjectiven declinirten Pronomen nehmen nie die Form mit en: 
meines, deines, feines, unfers Theils, nicht meinen u. f. w..) Dem 
Dativ follte man nie n ftatt m geben, obgleich felbft Adelung 
dies für Adjectiven verlangt, deren Adverb den Auslaut m hat; es 
ift: mit lahmem Fuße, bequemem Wagen, (dir) armem Kinde fo 
übel lautend nicht, wie er meint. (Schiller fchreidt auch richtig, 

DB. Th. 10, ©. 196 in Eotta’s Ausgabe: er fah nad) etwas recht 
—833 em aus, * en freilich H. Clauren in der Blutſchuld, 
&.250 fagt: in des — * einfamen Thale.) 

%. 189. Die Adjectiven auf ein tonlofes el, en, er vor 
der Flertonsfylbe dürfen zur Beförderung des Wohllauts ein e weg, 
werfen, und zwar in der Negel das lebte, das Concretionszeichen, 
wenn dies nicht der Auslaut des Wortes, oder zur Ausſprache (mes 
nigftens faft) nothwendig ift, in welchen beiden Fällen nur der 
Stammlaut wegfallen kann. Sür eitele, ficherer darf man nie eitel, 
fichere, fondern nur eitle, fichrer fagen; eben fo kann aus diefer Ur— 
ſach bei den Wörtern auf en nur dies e des Stammes weggeworfen 
werden: ebner, ebne, ebnes, ebnem, ebnen (, wenn man nicht ohne 
Synkope ebener u. f. wi, wie eitele, ficherer jagen will). Dagegen 
fagt der gute Sprecgebraud) faft immer mit Wegwerfung des Con 
cretiongzeichens edeln, ſicherm, fihern, und nicht edlen, ſichrem, fich: 
ven; felten aber edeis, und auch nicht recht gern fichers‘, fondern 
lieber edles, ſichres. Nur die Wahl der Form edelm oder edlem 
hangt vom —— des Sprechenden ab. (Dieſe Bemer—⸗ 
kung uͤber die Synkope gilt auch fuͤr die unbeſtimmte Declination, 
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daß man ebne, ebnen, eitle, eiteln lund eitlen], führe, ſichern für 
‚ebene u. ſ. w. ſagen kann.) — 
490. Dieſe im Poſitiv der Adjectiven vom Belieben des 
Sprechenden abhanaende Synkope oder Verkuͤrzung wird in deven 
Comparativ zur Bermeidung des Uebellauts eitelerer u. ſ. w. ſaſt 
mothmendig. Das e der Komparativendung er gr Dali nt 
‚fen werden; alfo kann nur das e des Stamms oder des Concre⸗ 
tions zeichens weofallen. Und dafür gelten wieder die vorigen Me: 
‚geln (des $: 189). Man ann, ja man muß meiſtens alſo jagen: 
ebnere, eitlere fichrere, eitlerer, ſichrerer; ferner ſichererm, ficherern,, 
und nicht ſichrerem, ſichrerenz lieber edleres, ebneres, ſichreres als 
edelers, ebeners, ſicherers, und nach Belieben edlerem und edelerm, 
edleren und edelern, ebenerm und ebnerem und ebnerm u. ſ. m: Für 
ebenerer, edelerem, ebeneren u. ſ. w. Sa, in dieſen Comparativen 
wirft man, wenn es die Ausſprache erlaubt, nicht ſelten beide e 
weg: ebners, ebnerm, ebnern, eitlers, eitlerm, eitlern, fichrers, ſich⸗ 
verm, fichrern als eine doppelte Synkope für ebenerem u.f. ws 

6. 191. Auch andre Adjectiven (ald die $. 189 und 190 be⸗ 
fprochenen auf el, er, en) leiden, und zwar nach denfelben Regeln, 
im Poſitiv wie im Eomparativ diefe Synkope. So werfen die Pars 
tieipien auf et und en fehr gewöhnlich dies e ihrer Endung weg: 
geliebter, gelohte, geholtes, gelobtem, gekuͤſſten für geliebeter u. ſ. w.⸗ 
geſchloſſner, gegebne, geflofines, gerschnem, genommnen fuͤr geſchloſſe⸗ 
ner u. ſ. w.; (aber nicht gern geſchehner, geſchehnes u. ſ. w. und 
noch weniger geſehner, geſehnes, geſehnem u. ſ. w. fuͤr geſchehener, 
geſehenem u. w.;) im Comparativ gelobterer, gehaſſtere, werfi 
teres, nerfioßnerem u. ıf. w., und wieder mit doppelter Syntope ge⸗ 
ſchwollnerm, verſalznern u.f: w. für gelobeterer, verſalzeneren u: ſo w.. 
Es verſteht ſich, daß durch dies Zuſammenziehen weder die Aus; 
ſprache noch der Wohllaut, noch weniger aber die Grammatik, die 
Sprachrichtigkeit leiden darf. Widrig klingen: veracht'ter, bereitte, 
gered'tes, gericht'tem, betracht’ten, ————— die rter auf 
nen: erſchien'ner, gewonn'ne, oder gar Comparativen wie verpflicht'⸗ 
terer oder verpflicht trer, geacht'tere, oder geacht tre für verachteter, 

chtetere uw. j.w.; und darum find alle ſolchen Wörter verwerflich. 
Erlaubt find natürlich aber genchtetre, u. dgl.;- auch beredter Für 
beredeter jagt man allgemein.) 

So einfach dieſe ($. 189— 191 — Regeln find, fo 
fündigen doch noch immer nur zu viele Schriftfteller Dagegen. So 
Schreibt Mürnberger (in feiner Ueberſetzung von Birgils Landbau, 
Danzig, 1825, ©. A) freudigren für freudigern, Uhland gi feinen 

ten, Stutgact, 1820, ©. 94) theuren für theuern, (auch: er 
dauret für dauert mich,) und Bürger gar (nah Reinhardts Aus: 
gabe feiner Gedichte, 1823, &. 116): mit röfihfarber Seide für 
tofenfarbener, rofenfarbner oder rofenfarb’ger. NPELHE 

z. 192. Noch weniger erlaubt kann es fein, die Coneretions⸗ 

fde der Adjectiven je ge wegzumwerfen. Nie age man gut Freund, 
m Danf u. dgl.. (So auch nicht: manch Volk, all das oder mein 
Ger.) An der Kirchenfprache fi foldye Apofope zu geftatten, kann 
feine Entſchuldigung darin finden, daß Luther dies zuweilen ges 


than, daß er D. unfer täglich Brod ıgefchrieben hat. Tadeln 
muß man «8 demnach, wenn Marheinete (in feinem Lehrbuch 
ves chriſtlichen Glaubens, Berlin, 1823, &. 1) fchreibt: ein troßig, 
alsftarrig Volk, ($. 28) ein überfinnlich Weſen, ($. 95) ein irdifch 
faͤß u. £ w.; noch mehr freilich, wenn Starklof (im Roman: 
ver verlorne Sohn, Th. 1, ©. 24) ſchreibt; ein altbaden Sprich: 
wort, Hennings (in der Eudora auf 1823): ein fiebenmeilen 
Schritt. rs Fehler ift es, wenn es in: die katholiſche Kirche 
Preußens (, Rudolitadt, 1837, &. 220) heißt: ‚‚der Staat, der 
ſich des Wohles der Völker mit viel wäterlicher Sorgfalt, als jene 
(, die Hierarchie) annahm.” (Es muß heißen: mit weit wäterliche: 
ver Sorgfalt als jene.) Nur Dichter dürfen fih zuweilen des 
enmaßes wegen folche Verkuͤrzung erlauben, die aber auch bei 
ihnen nie zu loben it. So ſagt Schiller im W. Tell (nad) Cot⸗ 
ta's Ausgabe, Th. 5, ©. 261): mein redlih Herz, Namler: glu⸗ 
hend Eifen, donnernd Feuer, Us: Eriegrifch Sattenfpiel, Klopftod: 
ein froh Geſicht, Denis: ihr luftig Haupt, mand) vaterländifc 
Dardentied. Ganz vermwerflich aber dichtet Daumer (in der Ber 
tina, 1837, ©. 294): Und ein groß erfüllte mich | Mit einftrömen- 
den Entzuͤcken Allumfaſſend Geiſtbegluͤcken. (Das foll heißen: ein 
großes, allumfafendes Geiftbeglücen.) Eben fo wenig darf man 
ein weiß und rother Rock jagen, wenn dadurch zwei Roͤcke an- 
gezeigt werden follen, deren einer weiß, der andere aber voth ift. 
(Dagegen ift ein weiß-und-rother Rock nach $. 112 ganz richtig 
gefprochen, wenn dadurch ein Nock, der zugleich weiß und roth ift, 
angegeben werden fol.) Falſch find aus demfelben Grunde weiß 
und rother Wein, mit gelehrt; und ernften Dingen, wie Seeger 
für gelehrten (im Morgenblatt, 1836, Nr. 84, &. 333) fchreibt. 
(Dab der Sprachgebrauch Wörter wie ein Mann, viel [Geld], 
mein [Vater], die jedoch alle keine Adjectiven find, ohne Concre⸗ 
tionsſylbe braucht, gehört natürlich micht hierher; wohl aber Folgen⸗ 
des:) Doc giebt es einige Wörter, die eine Ausnahme von der 
Negel, daß kein Adverb, mit andern Worten fein Adjectiv ohne 
Concretionszeihen als Beftimmungswort des Hauptworts unmittel⸗ 
bar vor demſelben ſtehen darf, wenigftens zu bilden jcheinen; und 
über diefe muß deswegen noch das Nähere jeßt angegeben werden. 

&. Diefe unmittelbar mit Hauptwörtern verbundenen 
Wörter, die man auch wohl umconcrescirte oder unconereseit; 
bare Adjectiven nennt, deren meifte aber, wie fich jeigen wird, 
für nichts als zu den Verben ihrer Saͤtze gehörende; dieſelben bes 
ſtimmende Adverbien erklärt werden muͤſſen, find folgende: nicht, 
— genug, eitel — lauter, voll, und dann noch ganz 
und halb. 

1, Nicht. Diefe Negation gehört offenbar nie zu dem Haupt: 
wort, wor welchem fie fteht, Cinfofern fie richt etwa eine Zuſam— 
menfekung mit ihm bilder: der Nichtchriſt,) fondern immer als Ad; 
verb zum Zeitwort des Bates. Sagt man: er iſt micht Vater, 
(von or. wofuͤr man auch ſetzen fanıı: midyt ift er Water, 
Väter iſt er nicht, fo wird ein Micht fein, ein Verneinen angegeben, 
und wicht gehärt alfo zu iſt, und fo wenig zu Water, wie die Abd: 
verbien keinesweges, vielleicht, wahrfcheintich, wohl, gewiß in den 


Sägen: er ift keinesweges Vater, er iſt vielleicht (doch), oder wahr 
— oder: er er ift gewiß Vater. er 
ift übrigens dies Wort eine Zufammenfegung aus n oder ne und 
dem Adverb icht, fo wie 

2. Nichts aus n, ne und dem Adverb ichts, ichtens (‚d:i. 
etwas, irgend etwas). Es fteht dies Adverb vor keinem wahren 
Hauptwort, von dem es auch feine Eigenichaft anzeigen kann, fon; 
dern nur, infofern es nicht für fich allein mit dem Zeitwort verbun; 
den wird: er ift, hat, fieht nichts, durch eine —— unſrer 
Sprache vor ſubſtantiven Adjectiven ſaͤchlichen Geſchlechts, die ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig gedachte Eigenſchaften bezeichnen, und (deswegen) fein (ans 
deres) wahres Eigenſchaftswort vor ſich nehmen doͤnnen: es ift nichts, 
er thut nichts Gutes, nichts Böfes, (il ne fait rien de bon, nichts 
des Guten, nihil boni,) es ift, ich weiß nichts Gewiſſes. Die cors 
rectere Sprache braucht es indellen nicht recht gern im Dativ: aus 
nichts, mit nichts fommt man zu nichts Großem, und noch weniger 
gern im Genitiv: wegen nichts, um nichts Großes oder Großen 
ne Es hat dies nichts faft den Begriff eines Zahlworts, 
o wie 

3. Etwas. As Numerate bat dies Adverb faft den Begriff 
von wenig, fahn aber nur in wenigen Arten der Wortverbindung 
als folches unmittelbar vor Hauptwörtern ftehn: er hat etwas Wein, 
peu de vin,) da fteht noch etwas Kaͤſe, etwas Butter, etwas 

rod (, ein aa Sag fagt die Volksſprache, ein wenig Fifchlein, 
fchreibt Luther). Vor fubftantiven Adjectiven hat es mehr den Bes 
griff des Pronomens (, wie das veraltete etwelches: es ift, er 
thut etwas Gutes, (quelque chose de bon,) etwas Großes. (Man 
vergleiche $. 200.) 

4. 5. Auch die Wörter eitel, lauter, beide in dem Begriff 
von nichts als, find förmliche Umſtandswoͤrter, die zum Zeitwort 
ihres Satzes gehoͤren, ob ihnen gleich immer unmittelbaͤr ein Haupt⸗ 
wort folgen muß, weil dies zur Ergaͤnzung des — nichts 
als nothwendig ift: es ift eitel Wind, lauter Gutes, d. i. es ift nichts 
als Wind, Gutes, er fpricht eitel oder lauter Wahrheit, (böje) Li; 

en (, was einen ganz andern Sinn hat als die Adjectiven: er 
pricht eitle Lügen, lautre Wahrheit; man kann daher in dem Satze: 
wir wollen uns nicht aus lauter Gehorfam todtfchlagen laffen, dies 
lauter nicht mit Adelung ein Beiwort oder Adjectiv nennen). 
So auch (nicht) 

6. Genug. Auch dies Wort gehoͤrt als Adverb immer zum 
Zeitworte feines Satzes, wenn es auch vor dem Hauptwort desfel 
ben fteht: ich Habe genug Geduld, genug Beweiſe (, assez de pa- 
tience, satis patientiae). 

Sa, aus allen diefen eben beiprochenen (fechs) Adverbien koͤn—⸗ 
nen gar nicht einmal Eigenſchaftswoͤrter abgeleitet, fie können gar 
nicht concrescirt werden (, denn eitler, lauterer kommen von den 
Defhaffenheitswärtern: er ift eitel, aber fein Sinn ift laus 
ter [und rein), nichtiger von nichtig, und genügender von genügend 
her). Uebrigens deuten die angegebenen Beifpiele fchon darauf hin, 
dag man diefe Wörter nicht — gern mit Hauptwoͤrtern im 
Dativ verbindet; man ſagt wohl noch: aus lauter Eitelkeit, mit eitel 
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Lügen, mit etwas: Geld, mit nichts Gutem; nicht aber: er dient 
lauter Sünde, weil hierbei der Dativ unbezeichnet. bleibt, und laus 
ter leicht fälfehlich für den Adjectivsdativ vom Adverb laut gehal; 
ten werden kann, nicht: er dient genug Sünde oder Suͤnde genug, 
eitel Lafter, noch weniger: er dient etwas Geld oder Gelde, und 
gar nicht: er froͤhnt nicht Sünde. (Selbft Gellerts Ellipfe iſt 
uns widrig: feht den a Topf, von lauter Golde voll, für: der 
voll ift von lauter [„beſſer: nichts als) Gold.) 
weniger aber, oder vielmehr gar nicht verbindet man dies 
felben mit Genitiven. Man fagt nicht: wegen nichts Guten oder 
Gutes, etwas Böfen oder Boͤſes, wegen etwas Geldes, lauter Stol⸗ 
es eitel-Lüge, "wegen genug Geldes. (Wohl aber Togt mans. es 
(üben der Blumen genug, [wofür Chamiſſo im Geſellſchafter 
auf 1836, Nr. 101, (6 t genung ſchreibt, um dies Wort fi) 
J I — zu laffen,) wie: es blühen der Blumen oder ihrer 
viele u. ſ. w.. 

$. 194. Anders verhält es ſich mit dem Befchaffenheitsworte 
voll, das. für fih den zweiten und vierten Fall eines Hauptworts 
bei fih haben fann, dann aber nicht ein zu demfelben gehörendes 
Adjectiv üft: er ift voll [füßen] Weines, voll [guten] Much, Geduld. 
As Adjectiv müflte es ja heißen: er ift vollen, volles Weines, und 
das gäbe. gar keinen Sinn, er ift voller Muth, volle Geduld, und 
das wäre ein ganz anderer Sinn, als durdy: er ift voll (guten) 
Muth, angegeben werden foll. Nein, bei diefem Gebrauch ift und 
bleibt voll offenbar das Adverb, das mit feinem Zeitwort fein den 
Caſus des Hauptworts regiert, oder vielmehr nur bedingt, neben 
fih Hat, (Cool fein einer Sache,) nämlich bald den Genitiv, wenn 
man 3 B. —* er iſt (des) ſuͤßen Weines voll, voll des feſteſten 
Glaubens, deines Lobes, aller Schelmerei oder Scheimereien ‚ bald 
den (in diefer Verbindung eigentlich nicht erflärlihen) Accufativ, 
wenn man h D. fagt: er ift voll Wein, Freude; in Ausdrücken wie: 
voll Güte, Liebe, Artigkeiten, Schmeicheleien, kann man diefe Mörs 
ter nach Belieben für den zweiten oder vierten Fall erklären, immer 
muß man in voll fein indeflen das diefen Caſus veranlaffende 
Adverb oder vielmehr Zeitwort anerkennen. 

Was ift aber die fonderbare Form voller, welche vorzüglich 
die Sprache des gemeinen Lebens in diefen Verbindungen braucht: 
ein Haus voller Freude, voller Kummer, voller Kinder, er ift vol; 
ler th oder Muthes, voller (großer oder gar großen) Güte, vols 
ler Vertrauen oder Vertrauens, voller * (oder gar hohen) An— 
fprühe? Antwort: nichts als eben diefes Adverb, das nur in einer 
unerflärlichen, ganz verwerflichen Form ftatt voll Kr und darum 
immer in voll verändert, verbeflert werden follte. (Wäre voller 
auch wirklich, wie Adelung will, doch ohne es beweifen zu können, 
eine altdeutfche Form, welche eine deutliche Spur des fogenannten 
nadgefesten Artifels, articulus postpositivus, enthielte, fo daß 

voller für der volle oder vollen fände, oder auch für voll 
der, fo ließe fich doch dadurch. die Verbindung voller Muthes, 
‚voller hoher Freude u. f. w. eben fo wenig erklären, oder gar recht, 
fertigen.) Adelung verwirft ges die Form: voller troßiger Bauern, 
fo wie den Artikel hinter vol und voller: voller oder voll des ſuͤßen 
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Meines; aber auch das kann nicht die Form voller und ſeine Ans 
nahme des nachgeſetzten Artikels vechtfertigen, und beweifet auch 
durchaus nichts gegen die Nichtigkeit des allgemeinen Sprechge⸗ 
brauchs: "voll des fügen Weines, voll der beften Früchte, der vein⸗ 
ften Freude oder Freuden voll; ja Adelung mill mit einem Pros 
nomen ſelbſt fagen: er ift voll des ſuͤßen Weins, welchen du ihm 
asreicht haft. Geyger feheint, nach einer Menge Beiſpiele in der 
» Beilage 25 des Gefellichafters auf 1837, immer voll vor Adjeeti⸗ 
ven, und voller vor Hauptwoͤrter ſetzen zu wollen: voll ‘hohen 
Schwunges, voll fließender Rede, voll tiefer Gedanken, voller Lyrik, 
voller Leben und Weben; aber auch das ift reine Willtühe. (So 
müffen wir denn voller für ganz verwerflich, und es für fehlerhaft 
erklären, wenn z. DB. fehreibt: Bürger, Th. E, 1823, ©. 206: o, 
des Himmels voller Freuden, Politz im Gefanimtgebier der teut⸗ 
ſchen Sprache, Th. 1, &. 80: —— — voller reicher Bluͤthen, 
Goͤthe in feinen Werfen 1827, Ih. A, ©. 36: Geiſter voller Sinn 
und Kraft, Schellbach in Rombergs Stimme der Wahrheit, Ber; 
lim, 1842, Th. 2, S. 220: voller Gortvertrauen, Eberhard im 
Weſtold, Halle, 1824, Ih. 2, ©. 80: ein Bud voller Geheimniſſe 
und Närhiel, Klopſtock im Meffias, XV, 530: er ift voller 
Pracht) (Man a 6. 343.) 

8. 19. Die Wörter ganz und halb koͤnnen auch: uncon⸗ 
erescirt als Adverbien vor Hauptwörtern ftehen, gehören dann aber 
Bene nicht zu diefen, fondern ebenfalls zu dem Verbum ihres 
Sapes: er ift ganz Auge, ganz Araus, fie aber Halb Auge, halb 
Ohr, (d. i. er iſt ganz oder bloß aufmerkfam mit dem Auge, fie 
hatb aufmerkfam mit dem Auge, ur eben fo fehr mit dem Ohr,) 
er iſt ganz Redner, fein Sohn halb Redner, halb Dichter, Halb 
Cicero, halb Schiller. Man darf jedoch nicht fagen: er yeigte ſich 
als halb Richter und halb Menfchen, fondern es muß heißen: Halb 
als Richter und halb als Menfhen. Dies zeigt fich fogleich, wenn 
man erwägt, daß niemand fagen will und wird: er bezahlte die 
Schuld in halb(en) Ducaten und (in) halb(en) Thalern, in Halb 
dueaten und Halbthalern, ftatt: halb in Ducaten, halb in Thalern 
es find halb Ducaten, hatb Thaler. Und fchon dies Teitet darauf, 
es anzuerkennen, daß der bisherige faft allgemeine EL 
nach welhem man ſtatt der Adjeetiven ganzer, e, es diefe Adver⸗ 
bien ganz und "halb unverändert vor Eigennamen der Bänder, 
Städte, Dörfer u. dgl. feßte, und fagte: iin ganz Deurfehland, 
ganz Berlin kann mir nicht helfen, ich bin durch alb Italien ges 
reitet, halb Europa bereifet er, durchaus vertverflich ift, eben weil 
in ihnen ganz und Halb nicht als Adverbien zu den Zeitwörtern 
ihrer Säße gezogen werden koͤnnen, fondern im adjertiven Sinn 
nach ihren Begriffen mit den Hauptivöttern verbunden werden 
möffen. Deswegen muß es auch heißen: im ganzen Deutfchlanide, 
das halde Europa u. f. w., wie man bei Femininen wirklich fagt: 
die ganze Moldau, Mark, in der halben Lauſitz, Türkei, und nicht 
ganz Mark, in (der) halb Türkei, und wie man dei Gattamgs— 
wörterh immer Tage fowohl: die ganze Gegend, in der halben Stadt, 
als auch: im ganzen Lande, das ganze Dorf, durd dem halben 
Welttheit, der Halbe Beziet. Sehr matärkich entfieht Hei diefen 


Gattungswoͤrtern dadurd), daß man entweder das Adjectiv, oder 
das Adverb nimt, felbit ein verfchiedener Sinn in der Rede: die 
Milch lief ganz zufammen, wo alle oder die ganze Milch ganz und 

v zuſa fen fein muß, und: die ganze Milch lief zus 
—— wo dieſelbe nicht ganz und gar, nicht voͤllig, ſondern 
vielleicht nur etwas zuſammengelaufen zu ſein braucht. (be 

Berfchiedenheit des Sinne muß alfo auch bei den Eigennamen ftatt 

finden, nicht nur bei den Perfonennamen: er ift gen Cicero, und: 

der ganze Cicero, er ift halb Demofihenes, halb Anatreon, d.h. 

alb, zum Theil ein ganzer Demofthenes, halb ein ganzer, wahrer 

eon, und: er ift ein halber Demofthenes, Anatreon, was ein 
‘weit geringeres Lob iſt, er weiß den Eornel halb auswendig, und 
er weiß den —— Cornel auswendig, ſondern auch bei den jetzt 
beſprochenen en der Länder, Städte u. ſ. we das ganze (, nicht: 
ganz) Italien (, wie: der ganze Himmel) Flärt fi) zwar auf, aber 
ed (, er) klaͤrt ſich noch nicht ganz auf. 

Einige Sprachlehrer wollen die Unterfcheidung einführen, man 
ſolle in Beziehung auf die Einwohner das Adverb, zur Bezeichnung 
des Landes, Ortes u. dgl. aber das Adjectiv nehmen, ganz Frank: 
veih, halb Paris alfo jagen, wenn von den Franzofen oder Pari; 
fern, das pe Frankreich, das halbe Paris aber, 'wenn vom Lande 
oder der Stadt die Nede iſt; fie vermögen indeilen dieſe Wilktühr 
nicht duch Gründe zu vertheidigen. 

Zufas, Es fragt fich, ob es in unſrer Sprache noch mehrere als bie 
($. 192 — 193) angeführten mirflichen Umſtandswörter giebt, die man 
mit oder ohne Recht uneoncreecirt, ale unconcretcirbare Adjectiven wor 
Haupiwörter ſetzt. Es verliebt fich, daß bier nicht die Rede von un: 
vollitändig declinirten Zahlwörtern und Pronomen ift, wie: ein, mein, 
unfer Vater, fein, wenig, viel Geld, zehn, taufend Thaler u. dal. u.. 
Wenn Schuberoff (in feinen Vorleſungen u. ſ. w., Hildburghauſen, 
1836,) fchreibt: es giebt allyu Strenge und Ueberipammte, Weichherzige 
u.1.w.: fo fann man dies allyu nicht für ein folches unconcrescirtes 
Adjeetio nehmen, weil diefe (nach) $. 193) nie vor fubitantiven Mdjectiven 
des mämnlichen oder weiblichen Geſchlechts ſtehen, fondern man mufi diefe 
Schreeibung für einen Verftoß gnegen die Ortbograpbie erklären, indem 
beide Wörter eben fo wie über und ſpannen, weich und berzig, 
eine wahre Zufammenfegung bilden, fo daß zu fchreiben it: Allzuſtrenge 
und smweichberzige, oder Allzumeichberzige. 
$- 1%. Die unbeftimmende Declination der Adjeetiven, 

. die nur fhatt finden kann, wenn (wenigftens) ein beſtimmt declinir⸗ 
tes und mit ihnen zu demfelben Hauptwort gehörendes Beſtim— 
mungsmwort vor ihnen fteht, hat im erften männlichen und im erften 
und vierten weiblichen und fächlihen Einheitsfall die Endung e, in 
allen übrigen Cafus aber en: der gute Mann, des guten Mannes, 
die gute Frau, der guten Frau, die, der guten Männer, guten Kin: 
der, den guten Rindern u. |. w.. (Man vergleiche $. 187.) (Fatfch 
fchreibt alſo Poͤlitz im —— Th. L, ©. 208: jedes groͤ⸗ 
Beres durch Sprache dargeſtelltes Ganze, ftatt: größere, dargeſtellte.) 
Wenn auch das Hauptwort, wozu die Adjectiven gehören, nicht un: 
mittelbar neben ihnen, fondern vorher oder nachher, vielleicht felbft 
in einem andern Caſus, der von ihnen —— (im Genitiv,) ge⸗ 
nannt wird, ſo bleibt ihnen doch dieſelbe Declination: achte die 


Menfchen, die a ‚und felbft die ſchwaͤchern; das beſte dieſer 
Pferde, von diefen Pferden die fchönften. +63 
Der folgende fiebenite Abſchnitt fpricht ausführlich darkber, daß 
und wenn die Adjectiven hinter Beftimmungswörtern, von denen fie 
abhangen, eine gemifchte, aus der beftimmten und unbeftimmten 
zufammengefegte Biegungsart annehmen. Hier genügt die Ber 
mertung, daß die Adjectiven dann hinter beſtimmt declinirten Bes 
ftimmungswörtern die unbeftimmte, hinter unbeftimmt declinivten die 
beftimmte Biegungsart annehmen: mein lieber Vater, ein gutes 
Schaf, diefes Feine Kind, ſolche Kleinen Kinder. » 

8. 197. Wenn Adjectiven ald Hauptwörter, alfo ohne Bezie⸗ 
bung auf ein. anderes Hauptwort gebraucht werden, indem: die 
"männlichen und weiblichen Perfonen oder perfonificirte Gegenftände, 
die fächlihen felbftftändig gedachte Eigenfchaften abftract bezeichnen, 
fo hat dies auf ihre Declination Feinen Einfluß. Sie werden uns 
beftimmt decttnirt, wenn fie ein beftimmt declinirtes Beſtimmungs⸗ 
‘wort vor fich haben: (Friedrich) der Große, ich fah den allgemein 
Berehrten, alles Schöne; beftimmt aber, wenn dies nicht der Fall 
ift: ein Großer, du Guter, mein, dein u. f. mw. Geliebter, fomm du 
Geliebte, etwas, nichts Böfes, fein, unfer u. f. w. Aeußeres. (Falſch 
alfo fchreibt Schiller 1. cc. Th. 11, ©. 215:-ein viel verfprechendes 
Aeußere, ftatt Aeußeres, Theremin im göttlihen Reihe, ©. 39: 
ein größeres Ganze, ftatt Ganzes. (Man vergleiche $. 231.) 

Eine häfflihe Ausnahme von diefer Negel bat jest noch faft 
den allgemeinen Sprechgebraucd für fih; man giebt nämlich den 
weiblichen fubftantiven Adjectiven in der Mehrheit nad) einem uns 
beftimmt gebogenen Beftimmungs;, namentlich Zahlworte die unbes 
fimmende Endung en * der beſtimmten e: drei Geliebten (hat 
er), hundert Schönen (, wie z. B. Bürger, I. c. Th. 1, ©. 182 
fhreibt). Heyfe erlaubt ſich gar, dies förmlich zur Regel zu ers 
heben, indem er (in’feiner Sprachlehre, ©. 374) Sat: „die weibs 
lichen ohne Artikel als Hauptwörter gebrauchten Adjectiven behalten 
im Plural ſtets das n zum Lnterfchiede vom Singular.” Gewiß 
ift es aber fehr zu wünfchen, daß man doc endlich diefen Fehler 
befiere, da ja fehon der Zufammenhang, namentlid das vorftehende 
Zahlwort, den Plural hinreichend erkennen laffen wird. Auf feinen 
gel darf man diefe Unregelmäßigkeit gar auch auf nicht; weibliche 

Örter. ausdehnen, und 4. B. fagen wollen: es famen, man ſah 
drei Weifen aus dem Morgenlande, flatt: drei Weiſe. (Nur das 
Wort Junge bildet hier eine allgemein angenommene Ausnahme, 
indem man dasjelbe ganz wie ein Hauptwort betrachtet, und als 
folhes nad) der ſechſten Bieaungsart, $. 146, declinirt, aljo wie 
der unge aud) ein Junge, ftatt Junger, und im Plural wie die 
ungen auch drei Jungen, ftatt Sjunge, fagt.) Man muB übri- 
gens diefe fubftantiven Adjectiven ſowohl dem Sinn als der grams 
matifchen Behandlung nad) forgfältig unterfcheiden von den fubftans 
tiven. Adverbien, die nad) der dritten Declination ($. 143) gebogen 
mwerden, und von den aus Adverbien und Adjectiven abgeleiteten 
abftracten, dann aber auch concret gebrauchten weiblichen Haupts 
wörtern (auf e), die man nad) der zweiten Declination ($. 142) 
biegt. So find ganz verfchiedene Begriffe der, die, das Schwarze, 


das Schwarz und die Schwärze; fo auch der, die, das Weiße, das 
Weiß und die Weiße (diefer Wand), der, die, das Schöne, das 
Schön und die Schöne (, etwa für Schönheit). In Anfehung 
der Titulaturen und Anreden Em. (Eure) und Seine, Ihre Hoch— 
edelgeboren, Wohlgeboren, Hocgeboren ift es am beiten, fie in dies 
fer Form zu laffen, und als abftracte Subftantiven, jubitantive Ad⸗ 
verbien zu betrachten, jchon der Analogie von Em. Durdlaudıt, 
Hohmürden, auch Majeftät, Ercellenz u. |. w. wegen, die alle ab» 
ftracte Begriffe find: Durchlauchtigfeit, Hochwürdigfeit, (mujestas, 
excellentia,) jo auch Hochgeborenheit, wie ar Heiligkeit u. ſ. w., 
und fie alfo nicht in die Concreten, in die ſubſtantiven Adjectiven 
Ew. Hochgeborne oder Hochgebornen u. f. w. zu verwandeln. 


Fünfter Abſchnitt. 
Bon den Zahlwörtern und ihrer Slerion. 


Erfte Abtheilung. 
Bon den Grundzahlwoͤrtern. 
I. Bon den beſtimmten Grunbzablen. 


$. 198. Das Zahlwort ein wird ganz eben fo wie der Ars 
titel ein ($. 172) declinire, wenn es conjunctiv vorm Hauptwort 
fteht, mag es deſſen alleiniges Zahlwort oder auch der letztte Theil 
eines mehrtheiligen (, zuſammengeſetzten) Zahlworts fein: eine Frau, 
eine au e, eine ſchwache Frau erzählte in taufend und einer Nacht 
diefe M un (die Sonderbarkeit, das Hauptwort hierbei im Sin; 
gular zu laffen, da man doch in taufend Nächten fagt, kommt 
wohl daher, daß man ſich den Ausdruck vervollftändigt denkt: in 
taufend Nächten und noch einer Nacht;) als nichtsfchließender Theil 
eines zufammengefesten Zahlworts bleibt es immer ganz unveräns 
dert: mit eintaufendeinhunderteinundfechzig Thalern. Abjolut, aber 
in Beziehung auf ein Hauptwort gebraucht, nach deilen Genus. es 
ſich dann richtet, wird dies Zahlwort ein ganz nach der beftimmen, 
den Biegungsform ($. 192, 193) decliniet, heit alfo im männlichen 
erften Fall einer, und im fächlichen erften und vierten eines. 

Dies Neutrum eines oder eins nimt man auch, wenn ſich 
ein auf gar fein Hauptwort bezieht: eins ift Noth, eins gefällt mir 
an ihm nicht, wo eins ungefähr fo viel wie etwas (, eine Sache) 
bedeutet; fo auch: die Glocke oder es hat eins gejchlagen, ftatt: ein 
Uhr. (Micht gut aber ift es, wenn v. Waldbrühl im Geſellſchaf⸗ 
ter, 1838, Nr. 86 dichtet: jet ift die Hölle mit einem erwacht, 
mit einem der rollende Donner, für: auf einmal, plößlih. Die 
Volksſprache fagt gar: mit eins.) 

Die Sprache des gemeinen Lebens nimt auch die andern Ges 
fchlechter fo ganz abfolut in dunkel gedachter Beziehung auf Pers 
fonen und perfonificirte Gegenftände, namentlich ftart der Pronomen 


man, jemand; ſo gewöhnlich diesi aber: auch iſt, fo: verwerflich 
bleibt. es doch immer. Ganz richtig ſagt man zwar: hier find: drei 
Maͤnner, Hunde, Straͤucher, einer aus Newfoundland, drei Frauen; 
Katzen, Pflanzen, doch nur eine gefaͤllt mir; verwerflich iſt dagegen: 
es: iſt einer: oder eine (,‚ auch wohl: gar eines, eins) da, ich ſehe 
einen, eime, der oder die euch fprechen will. Man darf ſich dabei’ 
niche z. Bi auf Elaudiws berufen, wenn er finger wenn ‚einer eine 
Reife thut u. |. w., denn = iſt abſichtlich die Sprechweife —* 
meinen Lebens gewählt. Ganz eben’ jo verwerflich iſt im dieſer Ber 
ziehung: unſer einer (, auch wohl gar eins) darf nicht mitſprechen, 
niemand hört unfer einen (, oder gar eins) an, ftatt:: ung; jemand; 
jemanden oder feinen, niemanden: von, unter uns u. f. w., ſeh mal 
einer an, etwa ftatt: man fehe einmal, das Waffer lauft einem ent: 
gegen (, wie Goͤthe in: aus meinem Leben, Abth. 2, Th. 1, ©. 62 
ſchreibt). Eberhards Regel (in feiner Synonymit): ‚einer be 
zeichne eine unbenannte. Perfon, ‚die man. darum nicht nennt, weil 
das Prädicat, das man ihr beilegt, der ganzen Gattung zukommt, 
jemand eine, folche beſtimmte Perfon, die mam darum nicht: nennt, 
weil man fie nicht fennt oder nicht kenntlich machen will,‘ ift ganz 
unrichtig, und alfo feine Entfhuldigung. Bedeutender ift Seiden; 
ſt uͤckers Entfhuldigung (in feiner Jenaer Recenfion meiner frühern 
Sprachlehre von 1812), daß „dieſe hier verlangte: Ausmerzung dem 
unbeftimmten man feine unentbehrlichen Glieder raube, indem es 
naͤmlich deflen zweiten, dritten und vierten Fall: bezeichnen foll, und 
es dürfe ein gebräuchliches Wort nicht verworfen werden, wenn es 
einen: Begriff: oder: eine Beziehung beyeichner, die: durchaus: kein 
anderes Wort der Sprache: bezeichnet‘; dies iſt hier aber doch nicht 
dev Fall, denn: man kann die. fehlenden Cafus von man auch durch 
andere Wörter, und zwar fprachrichtig, alſo beſſer erießen: 

Dei dem: bisher befprochenen Gebrauch des Zahlworts ein wird 
es nie in den Plural gejeßt; dies geichieht: aber, wenn ihm: der bes 
ſtimmte Artikel: oder: ein anderes beftimmt declinietes  Deftimmungss 
wort (, namentlid) Pronomen wie diefer, jener; folcher,) vorgeſetzt 
wird, wobei es ſelbſt gang nach. der unbeſtimmenden Biegungsform 
(&: 196) declinirt wird. Indeſſen beſchraͤnkt ſich diefer ganze Ge⸗ 
brauch faſt bloß darauf, der. oder. diefer eine: als Gegenfas :vom 
der andere zw fagen: man: ftritt, der oder die: eine, die einen rin 
derfegte, widerlegten die. Behauptung des oder der andernz: doch 
ſelbſt diefe: Ausdrucsart, alfo: auch den: ganzen: Pluralgebrauch vom 
ein vermeidet: die: corvectere Spracdye nach allen Möglichkeit. Und 
ganz verwirft. es diejelbe, unbeſtimmt deelinivte Wörter, . namentlich 
die ’Doffellivpronomen vor ein zu feßem, weil es dabei regelwidrig 
auch die Formen einer im: Masculin, eines :im Neutrum vorm 
Hauptwort annehmen muͤſſte; man muß: alfo; für: mein einer, meis 
nem: einen, deinen einen: Bruder; . (feine, ihre: eine Schweſter,) ums 
ſer, euer eines Pferd, Haus, ſagen: einer, einem, einem: meiner 
Bruͤder, eines: ihrer: Pferde u. fm». 

Noch fei die orthographiſche Bemerkung erlaubt, daß es eine 
unnoͤthige Unregelmaͤßigkeit iſt, das Zahlwort ein zur Unterſchei⸗ 
dung vom Artikel mit einem: großem Aufangsbuchſtaben zu ſchreiben 
¶ So ſchreibt es J. Paul gtoß, bald .Eleiw; 4: l. a. Th⸗4 
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©: Ar Menfchen Eines Herzens, macht ihn nur auf einen: Abend 
froh, Man erreicht ja er an Zweck beim Schreiben durchs Unter⸗ 
ftreichen, beim Druden durch ausgezeichnete Schrift des Zahlworts.) 

&. 199, Die Zahlwörter zwei und drei begeichnen dem zwei⸗ 
ten Fall durch er, doch nur, wenn fie abjolut frehen, und wenn: fie 
das einzige: oder. doch erite Beſtimmungswort eines Subſtantivs 
find: ich bin Verfaffer zweier Grammatiken, nein, nicht zweier, fons 
dern dreier (; doch vermeidet man felbft dies abfolute zweier: umd 
dreier gern, wenn ein Hauptwort ihnen folgt, da dies: jo leicht dann 
für zu ihnen —— angeſehn, und da auch dreier ſo leicht mit 
der bekannten Muͤnze Dreier [, Dreipfenniger] verwechſelt werden 
kann: wegen zweier oder dreier Fehler, beſſer: wegen der Fehler 
zweier oder dreier [Kinder uf. w.)), Die frühere Unterfcheidung 
nach dem: Genus. der. Hauptwörter zween, zwo, zwei iſt jet ganz 
veraltet (, obgleih Raupad in den Gefeffelten, &. 100, nody zwo 
Trauerweiden, und im der. Erdennacht, S. 35, gau ganz falſch zwo 
Elemente jagt). Alle beftimmten Grundzahlen bezeichnen den Dativ 
mit en, doch nur, wenn fie abjolus, ohne das Hauptwort, auf weis 
ches: fie ſich beziehen, und auch ohne ein Beſtimmungswori desjelben 
fiehen: ich bin mit zweien, dreien, vierem u. |. w. gefahren, aber: 
mit zwei, drei, vier fhönen Pferden, oder Schönen; jo auch, der 
Analogie und: Negelmäßigkeit wegen: mit fiebenen, zehnen, und nicht: 
mit fieben, zehn; nur muß man. jagen: er ift mit hundert, tauſend 
(naͤmlich Thalern, Büchern: u. f. w.) zufrieden, da die. Form hunder⸗ 
ten, taufenden offenbar beim: Hören: für den Plural: des Hauptworts 
das Hundert, das Taufend: gehalten werden würde. Muͤller ber 
hauptet zwar (im feiner Lehre der teutfhen Sprache, Berlin, 1826): 
„alle Zahlwärter erhalten im: Zeugfalle er: aus vierer Zeugen 
Munde, (was Reinbek in feiner Sprachlehre, Effen, 1821, wer 
nigftens dahin bejchränten will: „wenn ſie ohne Hauptwort ftehen,‘‘) 
und: im Dativ. en,‘ und fest nur (&. 206) hinzu: „die Beugung 
unterbleibt, wenn die Fallform aus: dem, folgenden Hauptuennworte 
hinlänglich erhellt: von drei Perſonen“; aber dieſe Beſchraͤnkung ift 
willkuͤhrlich und viel zu unbeftimme, da Perfonen ja jeder Gafus 
fein kann, und die ganze Behauptung muß Überhaupt, ald dem 
Sprechgebrauch aller guten: Schriftfteller widerfprechend;, verworfen 
- werden: Falfch if es, wenn in den Berliner Jahrbuͤchern der Kris 
tie (, 1827, April, Se 545) fteht: zweien großen: Zeiträumen, ftatt: 
- Wenn alle diefe Zahlwoͤrter fich gar: nicht auf_ein Hauptwort 

ziehen, was namentlich beim: Zählen der Fall. ift, und fo auch, wenn 
fie Jahrzahlen angeben, mobei fie ftatt der Ordnungszahlen ftehen, 
bleiben. fie. am. liebften und beften immer gang: unverändert; nur 
nimt; ein die Meutralform eins: an: zähle von eins bis zu zehn, 
zwölf, neungig, hundert und: eins, Anno, im Jahr eins (oder Eins), 
Cahtzehnhundert) jechsundachtzig. 

So unverändert bleiben. auch: die hHalbirenden Grundzah⸗ 
len: ſtreite nicht wegen zehntehalb Thaler, Aepfel, begnuͤge dich 
mit ſiebentehalb, ja mit anderthalb. (, zweitehalb). Sie find ellipti⸗ 
ſche Ausdrüce für: wegen. neun: Thaler. und, des, zehnten halb, (des 
balben zehnten,) mit —* und dem ſiebenten halb, einem und 
dem zweiten, andern. halb: 
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Das Pluralwort beide wird für fich regelmaͤßig nad der be; 
ftimmenden DBiegungsform declinirt: beide, beider Theile, beiden 
Theilen, beide Theile, nad) der unbeftimmenden aber hinter einem 
beitimmt deelinirten Beftimmungsworte: die, der, den beiden, dieſe, 
jene, meirte, unfre beiden (Theile) u. |. w.. Da beide jo viel wie 
zwei zufammen, alle zwei bedeutet, weswegen man nie alle 
beide (oder alles beides) fagen darf, (obgleich Michaelis 1. c. 
Th. 1, ©. 186, diefe verwerflihe Form als grammatifch richtig aufs 
ftellt, und bemerkt, man ‚‚brauche fie, wenn man das Zufammenfeyn 
noch ftärker als durch bloße beide ausdrücden wolle,“) alſo ein 
Pluralbegriff ift, fo brauche man dies Wort im Allgemeinen: nicht 
ern im Pong er am wenigften, wenn es conjunctiv fteht: beider 
ein, beide Butter, beides Fleiſch, ſondern zieht, wenn es angeht, 
die Pluralform immer der Singularform vor, beide Meine, beide 
Arten Wein, Butter, Fleifch; doch giebt es einige Fälle, in’denen 
der —— genommen werden muß, vor welchem indeſſen dann 
nie ein Artikel ſtehen kann. Wenn naͤmlich beider, e, es ſich auf 
* Subſtantiven desſelben Geſchlechts in der Einheit bezieht 
ann man jagen: Wein und Punſch, beider, Butter und Milch, 
beide, Fleifh und Gemüfe, beides taugt nicht viel, fagt aber 
lieber: beide taugen nicht viel; wenn beide im Gefchlecht oder Nur 
merus verfchieden find, fo fagt man wohl mit dem Neutrum des 
Singulars: hier ift Käfe und Butter, Butter und Schmalz, Dres 
zein und Zwieback, nim beides, koſte von beidem, beiler aber: 
nim beide, fofte von beiden (Dingen); dagegen muß das Neutrum 
des Singular ftehen, wenn beides fi nicht auf Hauptwörter, 
fondern auf andere Nederheile oder ganze Redensarten und Säße 
bezieht: du muſſt vergeben und vergeflen, beides zugleich, geſtehe 
deinen Fehler und lege ihn ab, beides muflt du thun, nicht eins von 
beidem; doch zieht man felbft bei die ſem abfoluten Dativ den 
Plural vor: eins von beiden (Dingen), und noc weit mehr vers 
meidet man den abfoluten Genitiv, da diefer in der That hart und ° 
undeutlich ift: der Segen beides oder beides Segen wird nicht auss 
bleiben, wofür man lieber von beidem oder im Plural von beiden 
Dingen fagt. 

(8 Hauptwörter werden diefe Grundzahlen bald ohne, bald 
mit einiger. Veränderung derfelben gebraucht; dann werden fie aber 
nach einer der Biegungsarten der Fauptmbte deelinirt: die Eins, 
die Zwei, die Sieben, (die Ziffern, die Anzahl der Zeichen auf Chars 
tenblättern, Würfeln u. f. w., nad) $. 142,) das Hundert, das Taus 
fend, (das Ganze der durd fie angegebenen Anzahl von Theilen, 
nach $. 144,) der Vierling (mit derfelben Bedeutung, nad) $. 144) 
der Drilling, (ein Mitglied, Stüd, Theil eines folchen Ganzen,) 
der Einer, der Taufender, Millioner, (Drdnungen der Zahlen, nad 
6. 143,) der Dreier, Sechfer, Achtehalber, ( — auch Drei⸗ 

pfenniger u. ſ. w., wie Dreipfünder u.f. w.,) der Eifer, Sechsund⸗ 
achtziger (, Alter, Weinjahrangabe, Collegiumsmitglied) u. f. w.. 
Anmerfung. Verwerflich iſt die Art, Anzahlen nur ungefähr, nicht ges 
nau, an die und einige anzugeben: an die zwanzig, für: gegen, 
faſt, etwa, beinah zwanzig, einige neunzig, fürs neungig und einige, 
über neunzig, mehr als neunzig. (Einige neungig wären a einige male 
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neunzig, wie man einige bunbert fiir einige Hunderte, zwei- breibunbert 
fagt.) Noch. verwerflicher iſt ſolche Angabe durch Hauptwörter auf er: 
ein Hunderter drei, wie ein Stücder drei u. dal., für: etwa dreihundert. 
(Man ſebe $. 137.) Es fol diefe fchlechte Bildung durch eine Zuſam⸗ 
ge entftanden fein: ein Hundert oder drei, ein Stüd, Fuß 
oder brei. 


I. Unbeftimmte Grundzablen. 


$. 200. Das Zahlwort aller, e, es, vor welhem als Beftims 
mungswörter nur Pronomen ftchen können, wird immer, aud) nach 
diefen, ſowohl conjunctiv als abfolut nach der beftimmenden Biegungss 
form deelinirt: diefes, dies oder das alles und alles diefes oder das, 
wir alle, fo daß man weder bei dem oder diefem allen (ftatt allem) 
mit Adelung, (der den Wohllaut als Grund angiebt,) Reinbeck 
(, nad) feiner Sprachlehre, Jena, 1823, S. AT) oder Wrisberg, 
(lc. S. 21, der dagegen richtig bei allem dem oder diefem fegen 
will,) noch alle das Seine mit Luther, (Luk. 15, 14,) alle mein 
Reichtum mit Reinbeck (Il. c.), oder gar nad) alle Diefem, mit 
Roͤhr (in feinen Grund; und Glaubensfägen u. f. w., Neuftadt 
a.d. Dila, 1834, S. 183), über dem Wogen und Leben alle (, wie 
Die fenbach in feinen Gedichten, Gießen, 1840, für: über allem 
Wogen, fchreibt,) auch nicht: Cal’ Fehd hat nun ein Ende,) mein 
* und Gut iſt all' oder alle verthan, ſagen darf. Hoͤchſtens 
ichtern kann man erlauben, ſich zuweilen des Metrums wegen 
ſolcher Abkuͤrzungen zu bedienen: all’ fein Sorgen u. dgl. m.. Uebri⸗ 
ens findet die correctere Sprache felbft den grammatifch richtigen 
ebrauch von aller für ganzer, ganz widrig, und fagt befonders 
im Singular für alfer mein Reichthum, alle deine Geduld, alles 
unfer Hab und Gut, alles, all’ euer Vermögen oder euer Vermögen 
alles, all’ ift gerettet, weit lieber: mein ganzer Neihthum u. f. w., 
euer ganzes Vermögen ift, oder euer Vermögen ift ganz gerettet. 
Eher geftattet fie Dichtern namentlich, im Plural alle hinter das 
auptwort zu feßen: die Myriaden alle, wie Klopftocd fchreibt. 
edoch auch hierbei verwirft fie den Genitiv und Dativ, wie z. D. 
lopſtock fagt: der Ocean der Welten alle. Noch verwerflicher 
find Ausdrücke wie: die Bettler holen fich alle erften [des oder je. 
des Monats] ihr Almofen, alle drittehalb oder drei Meilen, oder 
mit der Senitivform: aller drei Meilen ſteht ein Chauffeehaus; befler 
etwa: jeden erften, immer am erften, nad) jeden oder immer nad) 
drei Meilen. Ganz verwerflich aber ift der gemeine provinzielle Ges 
brauch, alle wie ein Adverb für verbraucht, verzehrt, auss 
gegeben u. dgl. zu feßen: mein Tabak, die Suppe, unfer Geld ift, 
die Kartoffeln find alle oder all, obgleich felbft Lucher, A Mof. 
14, 33, fagt: bis eure Leiber all werden in der Wuͤſte, und Gellert: 
das größte Vergnügen wird alle. (Gellert hat hier vielleicht abficht- 
(ich den Ausdruck der gemeinen Rede gewählt, wie Schiller es ges 
wiß that, als er feinen Menfchenfeind. 1. c. Th. 5, ©. 333 fagen ließ: 
meine Hyacinthen find alle.) Auch die Verbindung aller und jeder 
ift ein ganz unnäger Pleonasmus, und die Form diefer Hendiadys 
aller und jeder fol kommen, ich höre allen und jeden, alle und jede, 
ich rathe allen und jeden, ift zugleich grammatiſch EZ da man 
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gar nicht ſagen kann; aller ſoll kommen, und im Plural ich Höre 
jede, ich rathe jeden. (Als Hauptwort wird die Adjectivform: [mein] 
Alles (wohl) nur im erften und vierten Fall, die dverbialform das 
AU [Weltau] aber auch in andern Caſus gebraucht: im Al der. 
Schöpfung, die Regierung des All's [oder AllJ) 

Auch jeder, e, es, das nie ein Beſtimmungswort vor fich 
duldet, wird immer beftimmt declinirt, jedoch bloß im Singular 
gebraucht. Die Verbindung des unbeftimmten Artikeld ein mit 
den fo beftimmt ausfagenden jeder ift offenbar 1 aber fie 
ift auch zugleich ganz ungrammatifch, wenn jeder felbft, wie Ade⸗ 
(ung (in feinem Wörterbuche) vermuthet, und Goͤtzinger (in ſei⸗ 
ner Lehre der teutſchen Sprache, Aarau, 1827, Th. I, ©. 121) 
geradezu behauptet, eine Zufammenfeßung aus je und dem ‘Pronos 
men der ift. Wer kann und darf für: jeder zehhte Mann (wurde 
erfhoflen), fagen: ein je der zehnte Mann? (ei der Annahme 
diefer Entftehung von jeder läft fih freilich meder der abjolute 
Gebrauch des Worts noch die Neutralform jedes für das erklären. 
Verwerflich mäffen wir alfo diefe Verbindung nennen, obgleich au 
noch jeßt ſich viele diefelbe erlauben. &o fhreibt z. B. Roͤhr 
di. ce. ©. 170): dag Ermeffen eines Jeden; Schmid (im Glaubens 
befenntniß- der Chriften, Helmſtaͤdt, 1833, S. N: ich rufe einem 
Seden zu; Eylert (in den Wahrheiten des Ehriftenthums bei der 
Trennung von den Unfrigen, 1834, Vorrede): ein jedes Gefühl; 
Goͤthe (in Wahrheit und Dichtung, Th. 2, ©. 153): einem jeden, 
* . Meifter, Ih. 3, ©. 204): ein jeder; Strauß (in der 

veignung feiner Glockentöne), eines jeden (, aber auch: in jeder 
Stimmung); Czerski Cin der kath. Kirchenreform, Juliheft, 1845): 
er begeiftert einen jeden. Und doppelt verwerflich ift die damit ver 
bundene VBerwechfelung des Gefchlechts, wenn 3. B. Simon (in 
der Sonntagsfeier, Band 2, 1835, ul 4, ©. 242) ſchreibt: das 
fragt fih gewiß ein Jedes von Euch (Zuhörern meiner Predigt), 
ftatt jeder, das fich freilich fo abfolut genommen auf beide Ges 
Schlechter, Männer und Frauen bezieht. Sonderbar, aber verwerflich 
ſchreibt Ruͤhle v. Lilienftern (oft z. B. im feiner hiftorio raphi⸗ 
ſchen en des Preußifchen Staats, Berlin, 1837, ©. 479,) je; 
welcher ftatt jeder. 

(Intereſſant ift Beders Bemerkung, 1. e. ©. 232, zur Unter 
ſcheidung der Begriffe von jeder, aller und ganz. Er fagt: „jer 
der und alle drücen beide das Zahlverhältnig als eine Gefammts 
heit aus; aber jeder fondert die unter derfelben begrifienen Indi⸗ 
viduen, welche alle ohne Sonderung umfaflt.. Alle bezeichnet jedoch 
auch das Quantitätsverhältniß als Gefammtheit, und mird dann 
immer im Singular — z. D.: alle Welt, für Alles werde 
Alles friſch gewagt, bei Schiller. Von diefem alt ift ganz das 
durch unterjchieden, daß died ganz die Sefamtheit einer aus Kpeir 
fen zufammengefeßten — bezeichnet, z. B.; die ganze Welt [, das 
Univerfum).” Nach diefer Bemerkung der Synonymif fann man 
genau unterfcheiden: jede Welt, alle Welt und die ganze Welt.) 

Die Wörter jedweder und jeglicher find jeht faft ganz vers 
altet, und werden hoͤchſtens nur noch zuweilen von Dichtern des 
Metrums wegen gebraucht, wobei fie dann wie jeder behandelt 
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und declinirt werden. (Ganz ſchlecht fchreibt alfo Rinne J. e. 
©. 465: eines jedweden.) 

Da jedermann wohl gewiß aus jeder und Mann zuſam— 
mengefeßt iſt, ſo kann es nur abfolut, ohne Beftimmungsmwort, und 
bloß im Singular gebraucht werden, in welchem der Genitiv ein & 
annimt, der dritte und vierte Fall aber unverändert bleiben. (Wenn 
jedermann aber auch das Wort und den Begriff Mann in ſich faſſt, fo 
beziehe die coreecte Sprache dod) fehr ungern andere Wörter, na 
mentlich Pronomen darauf zuruͤck; widrig fällt es auf, wenn z. ©. 
die Gerichtscommiffion in: Meuzelle im Berliner Intelligenzblatt, 
1835, Ne. 257 fchreibt: wie warnen jedermann, und fordern ihn 
auf, im: Fall ihm etwas * Vorſchein kommt u. ſ. w.) Wenn 
das Adverb ſaͤmtlich in ſaͤmtlicher, e, es concrescirt Bel 
wird es ganz wie jedes Adjectiv behandelt und deelinirt; doch braucht 
man es nur noch felten und ungern, faft bloß, wenn es fich nicht 
gut entbehren läflt, da es doch noch ertraͤglicher als die mit Recht 
ganz veraltenden alleſamt, insgeſamt, ſamt und ſonders 
( allerſeits) u. dgl. iſt, etwa bei mehrtheiligen Titulaturen: Ehr⸗ 
wuͤrdige, hochwohlgeborne, ſaͤmtlich hochzuehrende Herren. (Statt 
ſaͤmtlicher Wein ſagt man beſſer der ſaͤmtliche Wein, oder aller Wein, 
und noch beſſer der gene Wein; eben fo ftatt fämtliche Vorräthe 
—— * — orraͤthe, und noch beſſer alle oder die ganzen 

orräthe. | 

Die Wörter jemand und niemand, die, wie jedermann, 
auch nur abfolut, ohne Beltimmungswort, und bloß im Singular 
gebraucht werden, find — gewiß aus je und nie, d.i. nicht je, 
n—ie, und aus man, Mann, dem d angehängt ift, zufammen; 

gefeßt. Dem gemäß blieb im Altdeuefchen meiftens der vierte Fall 
beim Decliniven dem erften gleich, und der dritte entweder auch, 
oder er befam ein e, wie z.B. Ottfried jemanne und niemanne 
fagt. Dies geichieht jegt nicht mehr, jondern man giebt entweder, 
wenn man fie nicht in beiden Caſus, wie man darf, unverändert 
laffen will, wie z. B. Gottſched felbft befiehlt, beiden en, oder nur 
dem vierten en, und, befonders in der neuern Zeit, dem dritten em, 
was offenbar nicht felten zur größeren Deutlichkeit der Rede beiträgt. 

(So tadelt e8 Glower in: Goͤthe als Menſch und rifts 
ftelfer,. Halberftadt, 1824, daß Goͤthe z.B. in Wahrheit und Dichr 
tung, Th. 1, ©. 151, im Dativ niemanden ftatt niemandem fchreibt. 
&o tadelt auch Seebode’s Eritifche Bibliothek, 1822, IX, daß Rein; 
bee nach) feiner Regellehre u. f. w., Effen, 1821, beide von mit 
en, und nicht den Dativ mit em bezeichnen will, wobei diejer aber 
doch, ib., 1823, 1, beharet. Freilich tadeln dagegen auch andere 
diefe Anfesung des em im Dativ, [z. DB. in Nr. 95 und 120 des 
allgemeinen Anzeigers auf 1840,] welche in der That durch gramm 
‚matifche Gründe nicht empfohlen werden kann.) Der Genitiv beis 
der Wörter erhält immer es oder 8. In Anfehung ihres Genus 
gelten fie, ob fie gleich ſowohl männliche als weibliche Perfonen be 
zeichnen, für männlich; man fagt: ift jemand oder niemand hier, 
der (‚nicht die) das weiß? Saͤchlich find fie nie, und deswegen 
iſt es doppelt: falſch, jemand oder niemand Fremdes ſtatt ein 
oder fein: Sremder, eine. oder feine Fremde. zu fagen, ba fie ja and) 
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nie conjunetiv mit einem Hauptwort verbunden, und ſelbſt nie auf 
ein folhes bezogen werden. | 

Das — *28* kein, k—ein, ſteht fuͤr nicht ein, nicht ein 
einziger, und wird grammatiſch wie dies Zahlwort ein behandelt, 
ſo daß es abſolut keiner, keine, keines, conjunctiv aber kein, keine, 
fein u.f. w. heißt, und nie ein Beſtimmungswort vor ſich duldet. 
(Sm Plural wird es immer beftimmt decliniet.) Es muß fi ims 
mer auf ein entweder dabei oder vorher ſchon genanntes Hauptwort 
beziehen; (eine hiftorifche Bemerkung, welche diefe Wahrheit bes 
fchränft, fehe man $. 219;) deswegen darf man es nie beziehungs⸗ 
(08 für niemand brauchen. Wie man nicht fagen darf: es ift einer 
(, ſondern jemand) da, fo darf es auch nicht heißen: es ift feiner 
(C, ftatt niemand) da, er fteht unter keines (, flatt niemandes) Ges 
malt, das fällt feinem (, ftatt niemandem) ein, ich kenne —* 
So Dose der helfen kann, oder im Plural keine, die he 
en. können. 

Eine Sonderbarkeit beim Gebrauch diefes Wortes befteht darin, 
dag man in Verbindung mit einem fubftantiv gebrauchten Adjectiv 
ver ohne Anftoß: fein Frommer, feine Fromme, fächlid) aber nie 
ein Frommes fagt, fondern dafür nichts (, d. i. nicht etwas) From 
mes gerade eben fo feßen muß, wie man flatt des Artikels ein 
in diefer Verbindung etwas, ftatt ein Frommes etwas Frommes 
zu feßen genoͤthigt ift. 

Vebrigens darf man nicht vergeffen, daß Fein für nicht ein 
(einziger), alfo nicht für (den Artikel) ein (und nicht) fteht. Wie 
man für ein nicht Frommer (Menfch) nicht fagen kann: nicht ein 
—— eben ſo darf man dafuͤr auch nicht kein Frommer nu. 

iermit ftimmt auch Becker überein, indem er (Il. c. ©. ) 
fagt: „wird fein mit Abftracten oder Stoffnamen (und dergleichen) 
verbunden, fo fann es nur als Zahlivort einen Gegenfaß von viel, 
wenig u. ſ. w. ausdrücen. So bedeutet 3. B.: es ift feine Zeit 
* pielen, nicht eigentlich: es iſt nicht [die angemeflene) Zeit, 
ondern: es ift [nicht vielle) oder wenig(e), fondern) feine Zeit; 
und: er will fein Maffer trinken bedeutet etwas Anderes als: er 
will nicht Waffer trinfen. (Dies hat 3 D. die Segenfäge: nicht 
Wafler, fondern Kaffe, Wein will er trinken; bei: er will fein Wafler 
trinken, muß man hinzu denken: nicht viel, nicht ug fondern 
gar keines will er trinken.) Noch mebr fehlerhaft ., .ı er bes 
wohnt kein großes Haus, er trinkt feinen alten n, ftatt: ein 
nicht großes Haus, einen nicht alten Wein.” (Gegenfäge von: kein 
großes Haus, wären: fondern ein Meines oder gar keines, von: fein 
alter Wein, aber: nicht ein alter, fondern ame oder gar fein 
Wein.) Ganz falfh ſchreibt deswegen . Rütenid (in den 
theologifchen Studien, 1836, Heft 2, ©. 418): eine von feinem ors 
dinirten Geiftlichen verrichtete Nothtaufe; das wäre eine von nicht 
einem einzigen ordinirten Geiftlihen verrichtete Taufe, was den 
Gegenſatz —2 — veranlafft: die alſo von einem (noch) nicht 
ordinirten Geiftlichen verrichtet ift; es foll aber bedeuten: eine nicht 
von einem ordinirten Geiftlichen verrichtete Taufe, wovon der Ges 
genfaß ift: alfo von irgend einem andern Menfchen, fei es ein uns 
ordinirter Geiſtlicher oder ein Laie, (Ganz deutlich wird dies, wenn 
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man z. B. ſagt: das iſt eine von keinem Vernuͤnftigen, keinem Or; 
dinirten gebilligte Maßregel, die alſo nur von 8 Dr 
ordinirten gebilligt iſt, und: eine nicht von einem Bernünftigen, 
einem Ordinirten gebilligte,- die von niemandem gebilligt zu fein 
braucht, oder: eine von einem DVernünftigen, einem Drdinirten nicht 

gebilligte, die alfo von einem folchen gemiflbillige if.) = 
dlich ift von diefen verneinenden Wörtern Fein, niemand 
(, nichts, nicht, niemals, nie, nimmer, nirgend, nirgends u. f. w.) 
im Allgemeinen 'zu'merfen, daß man nie durch zwei Negationen 
verneinen darf. Sa unrichtig fagt alfo 4. B. Klopftod (im 
Meffins, Carlsruh, 1818, 1, a feiner nicht, (VI, 31,) kein Ens 
gel konnte fie nicht haben. (Eben fo falich sr es ift niemand, 
nie, niemals, nirgends, nichts nicht zu finden.) Das Wort nichts 
* — * wirkliches Zahlwort immer unveraͤndert. (Man 

ehe &. 193. 

- Etwas, das ebenfalls unbiegfam ift, braucht man nicht vecht 
gern als Dativ, und fehr ungern als Genitiv. (Man fegt lieber 
einiger, e, es dafür: wegen oder mit einiger Unbequemlichkeit.) 
Es ift bald Zahlwort: Hier ift etwas Futter, bald Pronomen: ich 
weiß etwas, bald (fat) bloß Stellvertreter des Artikels Cein): 
etwas Gutes ift nie etwas Boͤſes. (Man vergleiche $. 193.) Nie 
darf man was dafür ſetzen, wie z. B. Goͤthe fchreibt (in Hermann 
und Dorothea, &. 51): ich wäre was anders, (in W., Meifters 
re Th. 3, ©. 97:) die Säfte haben was auszufegen, (in 
der Ausgabe feiner Werke von 1827, Ih. 3, ©. 2 weil ich was 
Dummies gemacht, was Gutes gethan, (Th. 10, ©. 162:) Gelegen⸗ 
ne was zu lernen, Leweftam (in Woicinki's polnifhen Volkes 
159 n, Berlin, 1839): was vemdes, 0b Goͤtzinger (l.c. Th.1, 
. 116) dies gleich für erlaubt erflärt. Als Zahlwort fann es, wie 
vor Adverbien und Adjectiven, fo auch vor wirklihen Hauptwörtern 
(in deren Singular) (mit der Bedeutung wenig, nicht. viel, einiger, 
e, es, ade: du fommft etwas (zu) Früh, ein etwas fpäter Be⸗ 
fuch, befonders vor Stoffs und Sammelnamen, außerdem conjunctiv 
nur vor Neutren fubftantiver Adjectiven. (Es laͤſſt fih nicht, leug⸗ 

nen, dafi die edlere Sprache im Zahl; oder Umfangsbegriff ni 
gern fagt: warte noch etwas, um dic) etwas auszuruhen; noch weit 
verwerflicher ift es aber, dafür ein Biffchen oder gar ein Biſſel, ein 
Haͤppchen zu feßen, wie 4. B. Ammon in der Vorrede zu einer 
Fortbildung des Chriftenthums, Leipzig, 1833, Th. 1, ©. XI, 
—— das bißchen Religion, daß man bedarf,” und Kar. Pich⸗ 
er in der Aglaja, 1823: ein bißchen ſtark.) Wenn übrigens alle 
diefe Zahlwörter in Subftantiven verwandelt werden, fo declinirt 
man diefelben nach den für die fubftantiven Adverbien und Adjerti- 
ven geltenden Negeln. er BIER EFL 
Das Zahlwort mancher, e, es wird immer beftimmt declinirt, 
und bat nie einen Artikel, überhaupt fehr felten ein Beſtimmungs⸗ 
wort vor fih. Nur Dichtern kann man erlauben, ded Metrums 
- wegen — vor Adjectiven die Concretions- und Flexionsſylbe 
dieſes Worts wegzulaffen, und (zwar nicht: manch Gefühl, aber 
doch) manch’ edles Gefühl , mit manch’ großem Opfer (für: mit 

manchem großen Opfer) zu fagen. a: 
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Wie mancher wird auch einiger, e, es als Zahtwort des 
clinirt und is Sonderbar ift die Bildung und Geſtalt diefes 
Worts, infofern es ald Zahlwort, und zwar felbft ſchon im Singular, 
eine Mehrheit durch Anhängung der Sylbe ig an das Zahlwort ein 
bezeichnet: einiges Bor Geld, wie einige Gelder, Hölzer, ih habe 
Einiges (wie Manches, Weniges, Vieles, alles, nichts, wofür der 
Lateiner meiftens den Plural nimt: nonnulla, multa, plurima, omnia) 
zu fagen, was mit etwas nicht ganz gleichbedeutend ift, indem dies 
etwas auch nur ein Einziges, ein Gegenftand zu fein braucht, Einis 
ges aber immer mehr als eines, Mehreres fein muß. Als Adjectiv, 
mit der Bedeutung einmüthig, einträchtig, gleichfinnig, uͤbereinſtim⸗ 
mend, ift feine Form ganz deutlich und richtig: ein-ig, dei ein, 
Eines (, eines und dasfelbe) habend (, wie die gemeine Rebe ger 
radezu: wir find eins, uneins, für einig, uneinig jagt). Noch fon; 
derbarer ift der theologifche Gebrauch des Zahlworts in: der einige, 
fo auch der alleinige Gott, was bedeuten foll: der eine, der einzige 


S. 296 fügt: nad) ein paar in Presburg recht —— verlebten 
Tagen, und Michaelis, 1. c. Th. I, ©. 187, fogar faͤlſchlich lehrt, 
daß „ein paar in diefer Bedeutung umdeclinirt gelaſſen, und Bein 
gefhrieben werde: über ein paar Groſchen, mit ein paar Worten, 
die paar Thaler, in den paar Monaten. Eben fo falfch * 
derſelbe, alle beide Paar bezeichne zwei verſchiedene Paare. Auch 
Klöden ſchreibt 1. c. Th. 1, ©. 50: ein Paarmal.) rg Fra 
der eine und [der] andere flatt einige, fo. werden beide Wörter 
declinirt. Falſch ſteht in den Nachrichten aus dem Neiche Gottes, 
1839, Januar, &. 1: von ein und dem andern Lefer-).i.- u. 

Das Wort anderer, e, es wird in allen feinen Bedeutungen, 
alfo auch als Grundzahlwort, als welches es faft immer den Gegen— 
faß von (einer und) einiger bilder, ganz wie ein Adjectiv behan⸗ 
deit, declinirt und grammatifch gebraucht, und. leidet auch nad) ders 
jelben Regel ($. 189), nach weicher die Adjectiven auf erer ein € 
wegwerfen können, diefe Synkope: ein audres Mittel eines andern 
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es. Nur. als Adverb, wie es die edlere Sprache indeſſen nur 
noch ſehr feiten nimmt, heißt es immer anders, eben weil die Ads 
verbien faft flets durch ein bloßes 8_(, nicht e8) gebildet werden: 
jetzt ifft er anders, amders bereitete Speifen als jonit (, wie eigens, 
ein and) veraltetes Wort, nicht eignes, niemals, vechts, links, nicht 
niemales u. ſ. w.). 

Auch das Wort Übriger, e, es, mag ed Zahlwort oder ein 
wirkliches Adjectio fein, wird immer ganz wie die Adjectiven declis 
niet; nur leidet es als Zahlwort mit dem Begriff: die andern 
alte, beim Gebrauch diefelben Beſchraͤnkungen wie andere und 
einige. (Schon: hieraus folgt, daß man mit dem Zahlbegriff 4. B. 
nicht fagen kann: von ihren beiden Söhnen ift einer oder der ‚eine 

eftorben, und der übrige frank, wohl aber mit dem Adjectivs 
riff: der ihe nun allein noch übrige, d. i. übrig gebliebene. Doch 
auch mit diefem Begriff darf man der Undeutlichkeit wegen nicht 
fagen: feine Güte iſt uͤbrig, ftatt: überfläffig, unnoͤthig, oder: die 
übrigen Gevattern, ftatt überzähligen, die außer oder über der ge 
feßlidy erlaubten Anzahi find, oder gar: das uͤbrige Gevattergeld, 
ein unfinniger Ausdruf zur Be — der Gebuͤhren, die man 
fuͤr die Erlaubniß, ſolche * evattern einladen und ins 
Kirchenbuch eintragen zu laſſen, zahlt.) 
9 201. Was die Diegung umd den Gebraudh von wenig, 
viel (und mehr) betrifft, jo müflen fie als Adverbien unverändert 
bleiben: er ift wenig, fie aber viel (mehr) gereifet; oft verbindet 
befonders die Bolksfprache mit diefer Adverbialform nad Alterm Ge 
brauch den Genitiv der durch fie beftimmten Hauptwörter: das ift 
oder du haft viel guten Muchs, wenig baaren Geldes, oder: des 
beften Obſtes viel, reiner Freude wenig (, wie parum diligentiae, 
* de joie, beaucoup de peine), viel Volks, Viehes (ſchreibt 
uther 1 Mof. 32, 1, 2 Moſ. 12, 38). Wenn beide Wörter con⸗ 
crescirt werden, fo declinirt und behandelt man diefelben beim con; 
junctiven Gebraud, als einzige oder doch erfie Beſtimmungswoͤrter 
ihres Hauptworts ganz wie das Zahlwort fein, fo daß fie im ev; 
ſten Einheitsfall wenig, wenige, wenig, viel, viele, viel, im vierten 
wenigen, wenige, wenig, vielen, viele, viel u. f. w. beißen, jo auch 
vor fubftantiven Adjertiven: wenig oder viel Gutes, Süßes, Ger 
nitiv: weniges, vieles (, auch wenigen, vielen) Guten u. f. w.; 
(nicht vieles Gute, wie Sottfhed will, und noch weniger, wie 
Wales rode in: zum böhern Leben, Altona, 1841, ©. 33 fchreibt: 
der Schöpfer fo viel Schönen, ſtatt; fo vieles Schönen;) beim ab; 
foluten Gebrauch aber, und conjunctiv Hinter andern Beftimmungss 
wörtern werden fie ganz wie Adjectiven declinire und behandelt, fo 
daß fie auch bald beſtimmt deelinirt werden: weniger, wenige, we⸗ 
niges, vieler, viele, vieles, (ſ. $. 284,) fein weniger Much, mein 
vieles Geld, fein fauer erworbenes, weniges Geld, (aber nicht: baas 
ves, vieles Geld, fondern: viel baares Geld,) bald unbeftimmt: das 
“wenige, viele Geld, Gute, die wenigen, vielen Menihen, Schwars 
zen, auch wenn fie felbft fubftantiv ftehen: das Wenige, was ich 
that, war des Bielen (Lobes) nicht wert), das (oder was) ich da; 
für empfing. (Ganz verwerflic find die Formen das Wenig [Ent 
fremdung, wie der Roman: das —2 von Ithaka, 1823, Th. 1, 


. 
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„29 ſchreibt), und ein Wenig oder ein wenig, die Adelung 
J in 8 Caͤſus unveraͤndert laſſen will. Scherzhaft ſagt man 
wohl ein wenig Sonne, wie Wieland in der Ueberfeßung_von 
Horazens Briefen, Th. 2, ©. 152, ‚ein Biſſchen fhreibt.) Dean 
fieht hieraus, daß diejelbe MWurzelform viel, wenig bald Adverb, - 
bald das conjunctiv gebrauchte, für concrescirt geltende Zahlwort 
fein fann. Dies überfehend fest man fehr oft, indem man z. D. 
in; wenig oder viel Geld, das wenig oder viel fälfchlich für das 
Adverb- hielt, diefe Adverbialform unrichtig auch vor weibliche und 
Piuraffubftantiven, und fagt: wenig Freude { viel. Freunde, (viel 
Schmerzen fhreibt fhon Luther 1 Mof. 3, 6,) und fo aud vor 
den vierten Finheitsfall des Masculins: er hat wenig oder viel 

"Muth. Im letzten Beifpiel kann und foll das Hauptwort Mut 
“nicht der Genitiv fein, und es iſt alfo ein durch nichts zu entſchuld 
gender Fehler; (es muß heißen: er hat wenigen oder vielen Muth ;) 
aber auch in den übrigen iſt es eine ungenügende Aushülfe der Noth, 
Freude und Freunde für Genitiven, und wenig, viel für fie regie⸗ 
vende Adverbien erklären zu wollen. Nein, die Grammatik fordert, 
daß in allen ſolchen Verbindungen die concrescirte * der Zahl⸗ 
wörter ſtehe: (er hat) wenige, viele Freude oder Freunde. (Will 
der Dichter einfylbig fprechen, fo fei es ihm für einzelne Fälle er: 
laubt; nur fhreibe er dann wenigftens einen Apoftroph: wenig’, 
viel? Freude, Freunde.) Syn der neuern Zeit wollen mehrere Spradys 
or ſowohl wenig, viel Wein, Wafler, als auch vieler, weniger 

ein, vieles, weniges Waffer fagen, beiden Ausdrudsarten aber 
eine verfchiedene Bedeutung unterlegen. So intereffant indeflen diefe 
Unterfcheidung auch ift, fo ganz fprahmwidrig und darum verwerflich 
ift und bleibt diejelbe doch immer, um fo mehr, da fie fih, nur auf 
die beiden Wörter viel und wenig, und nad) manchen Lehrern bei 
diefen nur auf den erften und vierten Fall der männlichen und fäch: 
lichen Einheit befchränten fol. Seldft Adelung verwirrt fich bei 
diefer DBeftimmung, und meint (in feinem Woͤrterbuche), vieler 
Wein, vieles Geld fei beſſer gefagt als der viele Wein u. f. w.. 

einfius (in feinem Teut) und fo auch Reinbeck (in. feiner 

prachlehre, Eſſen, 1813, &. AT) geben die (von uns) verworfene 
Unterfcheidung fo an: „ſobald der Umfang gewiſſer bi (2) 
nur im Allgemeinen ausgedrückt werden A ‚ ftehen diefe Wörter 
abverbialiter; werden aber die zufammengefafften Gegenftände in 
einzelne vertheilt, fo erhalten fie ihre vollftändige Declination; (ter- 
tium datur!) man jage alfo: viel Wein trinken, aber vieler Wein 
5 nicht zu trinken; es war mehrerer Wein da, d. h. verfchiedene 

orten; (Heinfius will die Unterfcheidung alfo auch auf mehrerer 
und mehr ausdehnen; aber wer fpricht fo?) er hat mehr Wein ger 
trunfen als ich; er trinkt wenig Wein, weil weniger Wein unver: 
falicht ift; vieles Gemuͤſe, d. i. mehrere Arten kann ich nicht effen, 
und viel Gemuͤſe, d. i eine Menge kann ich nicht eſſen.“ Heyſe, 
der (in feiner großen Sprachlehre,, ©. 388,) eben fo Tehrr,-feht noch 
hinzu: „man fagt demnach richtig: ‚lerne nicht aufreinmal: vieles, 
d. i. vielerlei, fondern viel, d. i. von einer Sache; viel Menfchen 
effen mehr als wenig Menfchen; er hat viel Bücher gelefen, aber 
viele davon nicht verftanden. Eben fo mit wenig und mehr: wer 


nige Mann Soldaten, wenige Maß Wein. Man. fagt auch: ein 
Wenig Salz.” Selbſt Seidenftäder meint (in der genannten 
Recenfion), man müfle die Verfchiedenheit der Säge: der König 
ift. mit wenig Soldaten, und mit wenigen Soldaten zufrieden, nicht 
verfennen, denn der Sprachgebrauch fpreche gewiß der Deutung zu, 
daß der erfie Satz ausfage: der König verlange Feine große Armee, 
und der lebte, er habe nur wenige Soldaten, mit denen er zufries 


den fei. 
Hoͤchſt verwerflih ift auch die Folgerung, die Beder, I. c., 
aus einer biftorifchen Bemerkung zu ziehen Mc erlaubt. Er fagt: 
„im Gorhiihen hat filu, viel, die Bedeutung des Quantitäts; 
verhäftniffes, managai, mand)e, die (Bedeutung) des Zahlenverhaͤlt⸗ 
niffes. - Im Deutfchen bedeutet manche bloß eine unbeftimmte 
Mehrheit, und die flectirte Pluralform-von viel hat die Bedeus 
tung des gothiichen managai angenommen. Daher wird viel, 
feiner frühern Bedeutung gemäß, felbft dann noch ohne Flerion 
gebraucht, wenn es ein Zahlverhälmig ausdruͤckt.“ (Welche Logik 
ae dies daher irgend wodurd) 2 begründen?) „Jedoch ift 
in diefem Fall der Sprachgebraucd, nicht feft beftimmt. Es 'ift aber 
der Volksſprache ganz fremd, (?) und darum verwerf: 
(ich, (222) die flectirte Form in der Bedeutung eines Quantis 
tätsverhältniffes zu gebrauchen.” (Wie fann eine felbft noch ums 
gewiſſe biftorifhe Bemerkung, und der jo unzählige Fehler begehende 
Sprechgebrauch des Volks eine grammatifche Flerion, die ihm noch 
dazu gar nicht einmal fremd, und die grammatifc und logifch ev 
riefen richtig iſt, verwerflich machen?) 

Wie gelagt, diefe ganze Unterfcheidung muß als reine, vers 
wirrende Willkuͤhr um fo mehr verworfen werden, da fie micht 
nur, wegen der Beſchraͤnkung auf die drei Wörter wenig, viel und 
mehr, hoͤchſt unbedeutend ift, — auch ganz gegen die Gram— 
matik verftößt, indem nie ein Adverb vorm (declinirten) Hauptwort 
ftehen kann. Nie darf man, wie W. Doͤrring, (Band 3, Abth. 2, 
S. 437) — vor wenig Jahren, nach viel Mühe, Regen, Sor— 
gen. Umgekehrt aber darf man auch eben fo wenig je vieler Trug, 

weniges Geld wie meiner oder keiner Trug, meines oder feines Geld 
ſagen. Ueberdies würde fie den Zuhörer und Lefer meiftens_ über 
den Sinn der Nede in Ungewiffheit laffen; in gebührender Beach; 
tung der Deutlichfeit vermeider der Sprachgebrauch aber. felbft 
viel Richtiges, fobald- es undeutlih iſt. So braucht er von diefen 
Wörtern, wie von den (meiften) Adjectiven überhaupt, fehr ungern 
die abfoluten Senitiven: von den Gütern, deren vieler Herr. er war, 
oder: und er war der Herr vieler, und vom Vermögen, deflen nicht 
weniges oder wenigen Erbe er war, bat er jeßt nichts mehr; nicht 
vecht gern auch den conjunctiven Einheitsgenitiv, wenn diefer das, 
einzige oder vorderfte Beſtimmungswort feines Hauptworts ift: er 
2 der Erbe vieles (oder vielen), meniges (oder wenigen) Ber 
moͤgens. 

an Anfehung der Comparation diefer Wörter wird wenig 
gan regelmäßig (nad) $. 164) gefteigert; der Comparativ heißt als 

dverb weniger, concresciet wenigerer oder wenigrer, e, es, der 
Superlativ als Adverb wenigft, (menigftens, am wenigften,) son 


erescirt wenigfter, e, ed; viel aber wird gang unregelmäßig gefteis 

ert (, wie wir $. 172 geſehn haben), fo daß der Comparativ als 
Moverb mehr, concrescirt abfolut (nicht mehrer, e, es, fondern) 
‚ mehrerer; e, es, conjunctiv mehr, mehrere, mehr, der Sur 
perlativ ald Adverb meift, (meiftens, am meiften,) concrescirt mei; 
fter, e, e8 heißt. Diefer Superlativ wird beim Decliniren ganz 
wie die Adjectiven behandelt: das meifte Geld, die meiſten Men 
fhen, euer meifter Vortheil, ihr meiftes Gluͤck; der Comparativ 
beim abfoluten Gebrauch ebenfalls: ift Käfe und Brod da? ja, 
mehrerer, mebhreres, ein Mehreres, (der, die,) das Mehrere, die 
Mehreren, beim conjunctiven Gebraud) aber behandelt man (mach 
&. 172) im Decliniren mehr fo, als ob es mehrer bieße; fo daß 
als erftes oder einziges Beftimmungswort am beften die männliche 
und fächliche Einheit die Cafus mehr, mehreres, mehrerem, mehre 
ren (im Masculin) und mehr (im reg bildet, die weibliche 
Einheit aber und die Mehrheit ganz nad) Art der Adjectiven meh: 
rere, mehrerer, mehrerer, mehrere, und mehrere, mehrerer, mehreren 
oder mehrern, mehrere heißt. (Dem gemäß muß man fagen: er hat 
mehrere Zuhörer als ich, wenn dies auh Michaelis l.c. Th. 14, 
S. 195, verbietet, und behauptet, es müfle mehr Zuhörer heißen, 
„weil dieg mehrere meift fo viel als eine unbeftimmte mäßige 
Menge bezeichnet’‘; welch eine grundloſe Begründung!) Hinter 
beftimmt gebogenen Beftimmungswörtern wird auch diefer Compas 
rativ in der Form mehrere nach der unbeftimmenden Biegungsform 
declinirt: der, diefer, folcher mehrere Ertrag, die mehrere Liebe, das 
mehrere Glück, diefes, feines, des mehrern Ertrages, Glücks, eurer, 
der mehrern Freude, die mehrern Freunde u. f. w.; hinter unbe; 
ſtimmt gebogenen Beftimmungswörtern endlih muß derfelbe die 
beftimmte Form mehrerer u. f. w. annehmen: ein mehrerer Ertrag, 
fein mehreres Geld, ein Mehreres. - 


| Zweite Abtheilung. 
Bon den Drdönungszahlwärtern. 


$. 202. Die Ordnungszahlmörter beantworten die Frage: der 
wievielfte? und werden von den beftimmten Grundzahlwörtern 
ebifdet, indem man an diefe von zwei bis neungehn den Budy 
aben t, von zwanzig an ft, und dann die Goncretionds und 
Diegungslaute anfest, fo daß, fchon der Analogie wegen, auch die 
Formen Hundertfter, Taufendfter, (fo wie die felten gebrauchten) 
Millionſter, Billionfter u. f. w. der Bildung Hundertter oder Huns 
derter u. ſ. w, wie Adelung ebenfalls lehrt, vorzuziehen find; nur 
fagt man dritter flatt dreiter. (Umbreit fchreibt in den theologis 
Ihen Studien und Krititen immer, z. ®. 1839, Heft 1, ©. 207 
u. ſ. w., der fichte, am fiebten Tage; diefe Wegwerfung des en 
laͤſſt ſich durch nichts ——— Bon eins heißt das Ordnungs⸗ 
zahlwort erft, der erſte (ſ. 8. 172). Für zweiter fagt man aud 
anderer, (ſ. $. %00,) doc nad dem beften Gebrauch nur dann, 
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wenn von zwei (einzelnen oder ganzen Elaffen von) Gegenſtaͤnden 
die Rede ift, derem einer eben der eine oder der erfte heißt: das 
Lügen ift ihm zur andern Natur geworden (, alter, autre, the 
other, nicht secundus, second, the second, wobei man ſich hinzu 
denft: indem die allen Menichen gemeinichaftlihe Natur u. f. w. 
[auch] feine eine oder erfte Natur ift). Deswegen —* man nicht 
mit Luther: das erſte, andere, dritte Buch des Moſes, ſondern: 
das erſte, zweite, dritte u. ſ. w. Unbeſtimmte Ordnungszahl⸗ 
wörter find nur die beiden der wievielſte und der letzte (, ſiehe 
8.179). Nur dies Wort lebt, zuleßt und erft werden in diefer 
kurzen Form als Adverbien gebraucht; alle übrigen Ordnungszahlen 
müffen dazu immer, was bei ihnen nur fürs Zählen, Ordnen, Claſſi— 
fieiven nöthig ift, ens annehmen: zweitens, drittens u. ſ. w., fo auch 
erſtens, leßtens. Concresciet werden fie ganz wie die Adjectiven des 
eliniet und behandelt. Es verfteht fih, daB man fie nicht falfch, 
namentlich nicht ftatt dev Orundzahlen brauchen muß, was z. D. in 
der fchlechten Verbindung mit ſelbſt oder gar ſelb im der gemeinen 
Nede nicht felten gefchieht, indem man z. B. jagt: ich ging feld; 
vierter zu ihm, wir waren felbzehnte verfammelt, ftatt: ich ging mit 
noch dreien, wir waren unfer zehn. (Erklären laͤſſt fich diefe Sprech: 
art als eine elliptiiche: ich ging jo, daß ich felbit der vierte war, 
alfo: mit noch dreien.) Nur bei *— und Tagesſtunden ſagt 
man, der Kürze wegen, allgemein: im Jahr neunzehnhundert, i. J. 13, 
Anno 1, um vier oder halb fünf Uhr, ein Viertel auf ſechs, fatt: im 
neunzehnhundertften Jahre nach Ehriftus Geburt, (um) die vierte 
Stunde nah Mitternacht oder Mittag, ein Viertel auf die fechste 
Stunde u. f. w.. Ein arger Fehler aber ift es, welchen indeffen 
noch immer die meiften, felbit der gebildeten Deutichen begeben, daß 
man die Wörter erft und letzt, die (nach &. 172 und 179) gan 
unftreitig ſelbſt fchon, ſowohl grammatiſch nad ihrem Wortkörper 
als auch logiſch nad) ihrem Begriff, Superlativen find, wieder noch 
fteigeen, nämlich durch er in den Comparativ erheben, und diefen 
zwar nicht als Adverbium in der Form erfter und legter, wohl aber 
concrescirt, adjectivijch in der Form erfterer, e, es und leßterer, 
e, e8 brauchen will. (Als Adverbien hat noch niemand erfter oder 
erfterens, leßter oder leßterens zu fagen gewagt.) Dies vertheidigen 
fogar bedeutende Sprachforfcher. und andere Schriftfteller noch in 
der neueften Zeit; aber alle ihre Aufftellungen enthalten feine trifti- 
gen Gründe. Grimm fagt (in feiner Grammatik, Th. 3, S. 621) 
. bloß: „aus dem einfachen Pofitiv le; (tardus) entfprang (der Com; 
parativ) lezzer, (tardior,) (und der Superlativ) lezz eſt (tardissi- 
mus, ultimus); als aber lezzer veraltete, wurde für die Bedeutung 
ulterior eine neue Form noͤthig.““ Muſſte und foll man dazu aber 
eine fprahwidrige Form (leßterer) —— Eben ſo ſagt Rinne 
. c. ©. 588, aus Grimm ſchoͤpfend,) hoͤchſt unbefriedigend bloß: 
„manche Superlativen werden gleihfam wieder als Poſitive ges 
\eßt, und dann im Neuhochdeutichen wieder zum Comparativ geftei: 
gert: erfter, erfterer, leßter, leßterer. 
Auf nähere Begründung laffen fich namentlich Heinfius, Radlof 
und Heyie ein. Heinfius fagt (im Teut, Berlin, 1807), nach: 
dem er es beklagt hat, daß Klopſtock und Campe diefe Formen 


— 412 — 


verwerfen (, woran ſie ieh: wohl hun): „das Wort erfte fchließt- 
guoleich den Begriff des Vorzugs und der. Würde in fi, und das 
e&te den Begriff der Zuruͤckſetzung und Verachtung. Dagegen 
durch die Comparation erfterer und letzterer fol bloß und lediglich 
die Beziehung auf etwas Früheres und Späteres, ohne alle Rüds 
ſicht auf Würde und Verdienſt oder irgend einen Vorzug ausgedrädt 
werden. Man bedient fich daher diefer Wörter: 1) ftatt diefer 
und jener, 2 um die zunaͤchſt vorhergegangene Sache von dem 
Anfange und Schluſſe eines zuſammenhangenden Ganzen zu unters 
fcheiden: derjenige Brief meines Freundes ift der lebte, der den 
Schluß unfers ganzen Briefwechfels macht; derjenige Brief aber, 
dem noch andre folgen werden; und der nur in der Reihe der vors 
her gefchriebenen zuletzt gefchrieben wurde, ift der legtere: id) habe 
deine erftern Briefe noch alle aufbewahrt, aber die erften find doch 
verloren gegangen.” Kann denn aber, wenn wir auch den falfchen, 
ſich ſelbſt widerfprechenden Inhalt ‚diefer Aufftellung gar nicht rügen 
wollen, die bloße Angabe, wie man die ſchlechte Bildung braucht, 
diefelbe rechtfertigen, oder auch nur entfchuldigen ? 

Sinnreicher vertheidigt diefelde Radlof (in feinen teutſchkund⸗ 
lichen Forfhungen, Berlin, 1825, Th. 1, S. 126— 136), indem er 
zuerft auch bemerft, daß diefe Formen vergleihungsmweife fo 
viel wie früherer, vorderer, vorhergehender, fpäterer, hinterer, er 
folgender, zuerft und zuletzt genannter, oder den erften unter mehr 
rern erften, den leßten unter mehreren legten anzeigen follen, (mas 

erade das Gegentheil von Heinfius’s Behauptung ift,) dann Ana; 
ogien aus andern Sprachen angiebt, und hierauf das Beifpiel aufs 
ſtellt: „der dritte und vierte Band des —— Woͤrterbuchs 
find aͤußerſt mangelhaft; doch iſt der erſtere [d. h. der dritte) noch 
mangelhafter als der letztere [d. h. der vierte). Und nun ſetzt er 
hinzu: „dieſer erftere Band ift doch einleuchtends (?) nicht der 
erite des Werkes, und diefer letztere nicht der legte, da ja noch ein 
fünfter (u. f. w.) vorhanden iſt.“ Wohl wahr; ift denn aber ber 
dritte als der erftere, der erfte unter mehrern erften, und der vierte 
al& der letztere, der lebte unter mehreren lebten? Man fieht, Nads 
lofs Beiſpiel und Erklärung paſſt für Heinfius’s Angabe, wider 
fpricht aber feiner eignen. Alfo auch er weiß den ſchlechten Ger 
brauch in der That nicht zu entfchuldigen. 

Endlih Heyſe, der Heinfius nachfpricht, meint: „es giebt 
allerdings einen LUnterfchied, wenn ich fage die erften und leßten 
Schüler einer Klaffe, und die erfteren und letztern; dies find nicht 
bloß zwei, fordern mehre.““) Sind denn aber die erften und 
leßten zwei? . 

Wenn ſchließlich Mackenſee (. die Form erſtere dadurch 
vertheidigen zu koͤnnen meint, daß er fagt: erſt ſcheine ihm fein 
abfoluter Superlativ, fondern das ft feheine nur ein Ableitungss 
buchftabe zu fein, wie aus felb fpäter felbs und dann felbft entftaus 





*) Anmerkung. Heyſe fchreibt alfo mehre, indem er die Form mehrere 
eben darum verwirft, weil fie der @ommarativ eines Eommparatin fei; und doc 
.. ji bier die Eompargtiven von Superlativen verteidigen. Welcher Wider 
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den fei; alfo heiße erfteres, was in Beziehung auf etwas anderes 
das Erſte ift, und das erfte ftehe auf feiner Steigerungsftufe‘’: fo 
hat er bei diefem Schein, von dem er fich blenden lieg, vergeflen, 
daß man nad) ihm auch die Form erftefter gelten laffen muͤſſte, daß 
durch ihn aber die Form leßtere nicht entfduldigt würde. 

Das ift richtig, wenn wir diefe fchlechte Form vermeiden wollen, 
fo gerathen wir nad dem jegigen Sprechgebrauch in mande Ver; 
(egenheit. Es klingt uns ganz fließend, wenn z, B, Nöhr (in ſei— 
ner — 1836, XVIl, 1, ©. 137) ſchreibt: zwei Haupt; 
abfchnitte, deren erfterer u. ſ. w., W. Doͤrring (l.c. Tha3, Abth.2 
S. A33, indem er von Oeſterreich fpricht): wie Letzteres über mich 
dachte, Präsel (in Sabina und Sebaftian, ©. 7, indem er meh— 
verer Vorgänge gedenkt): leßtered war mit Lärm verbunden; nad) 
dem jeßigen Gebrauch können wir es faum wagen, dafür zu lagen: 
deren erfter, wie leßtes oder vielmehr das letzte (, beiler freilich 
dies) dachte, das Letzte war mit Lärm verbunden. Doch aber follte 
man diefe Aenderung um fo mehr ohne Bedenken vornehmen, da 
die Weglaffung des Artikels bei der fchlechten Form erfterer und leßs 
terer ein neuer, alfo ein zweiter Fehler gegen die Grammatik ik 
indem diefe Weglaffung nach ihr nur beim unbeflimmten Artikel 
ftatt finden datt. Sagt man: aus guter Abfiht, mit günftigem 
Winde, durch guten Rath, fo bedeutet dies: aus einer guten Abs 
fiht u. |. w.; hingegen bei den Ausdrücen: aus der guten Abficht, 
mit dem günffigen Winde, durch den guten Nath darf der Artikel 
nicht wegfallen. Daher ift es auch unrichtig, wenn, mit Weglaffung 
des Artikels, z. B. 3. Paul (, Lieferung 2, Band A, &. 106) 
fchreibt: er ging ohne allen Eigennug weg, denn leßter wäre ges 
weſen, zu Haufe zu bleiben, (Band 5, ©. 18:) jeßt haben fich ‘Pferd 
und Edelmann durch die Kultur fo von einander getrennt, daß es 
eine wahre Ehre ift, leßter zu fein. Sagt man der leßte ftatt 
fegter, jo ift der Ausdruck grammatiſch richtig (; freilich aber 
nicht nur ungewöhnlich, fondern felbft undeutlih, und darum nicht 
gut. Beſſer wäre im erften Sage zum DBeifpiel diefer, und im 
zweiten ein folder für letzter). Uebrigens ift es wohl noch nies 
mandem vor Gäthe eingefallen, von diefen Superlativen erfter 
und leßter gar auch neue Superlativen bilden zu wollen; diefer 
aber fagt fogar auch erftefter und legtefter, indem er in feiner 
Ueberjeßung einer Ode auf Napoleons Tod fehreibt: der leßtefte, 
und in der fetten Ausgabe eier Werke von 1827, Band 3, ©. 26, 
noch dazu in einer ernften Elegie: fie drückte mir nach dem legten 
Kuffe den kesteften noch auf die Lippen; fo aud S. 212: nad) 
der letzteſten Stunde. Mit Recht parodirte 9 deswegen Mülls 
ner (in feinem Mitternachtsblatt, 1829, Nr. 61) durd die Formen 
am befteften und am meifteften. (Auch Bleſſig in feinen 
Gedichten, Nürnberg, 1839, fchreibt: zum lesteften Sefchenfe, und 
eben jo Foglar, in feinen Eypreffen, Wien, 1842: es ſtirbt dig 
letzteſte Begier.) 
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Dritte Abtheilung. | 
Von den Übrigen Elaffen der Zahlwöärter. 


$. 203. Alle jest folgenden Arten der Zahlwörter werden von 
vielen Sprachlehrern geradezu, ohne daß es fi tadeln lAflt, zu den 
Adverbien und Adjectiven gerechnet. Schon deswegen ift es unnüß, 
noch mehrere Claffen derfelden anzunehmen. Die Sattungs: oder 
gattenden Zahlwärter beantworten die Frage wie vielerlei? 
und werden durch Anfesung der Sylbe lei an die —— 
wörter in ihrer Genitivform gebildet, ſo daß fie ſelbſt für förmlich 
Genitiven gelten, und deswegen an ſich immer unverändert bleiben: 
einerlei, die dreierlei Weine, die Wirkung feiner zehnerfei Einwuͤrfe, 
mit fünfundzwanzigerlei Schrift, Ausrede oder Ausreden, Blumen. 
Mit unbeſtimmten Srundzahlen bilden ſich nur die Wörter mancher 
fei, vielerlei, (mehrerlei,) allerlei. Die edlere Sprache braucht alle 
dieſe Zahlwörter nicht (recht) gern, und noch weniger das dem 
allerlei gleichbedeutende allerhand, welches die einzige von den 
Berbindungen der Zahlwörter mit a oder) Hand ift, die fich 
im Sprachgebraudy erhalten hat. Da diefe an fich veralteten Syl⸗ 
ben lei und band fo viel wie Art, Weife, Gattung, Geſchlecht, 
Sorte oder Elaffe bedeuten, fo ift es durchaus faljch, ein folches 
une noch mit ihnen zu verbinden, je von viererlei Arten 
ohl u. F zu ſprechen, wie z. B. W. Doͤrring (. c. Band 3, 
Abth. 2, ©. 431) fo verwerflich ſchreibt: auf zweierlei Weiſe, für: 
auf doppelte Weiſe, auf zwei Arten u. f. w.. 
$. 204. Die Wiederholungszahlen beantworten die Frage 
wie viel mal, mie viele male? und werden durch das Wort mal 
ebildet, das man mit den Grundzahlwörtern entweder zuſammen⸗ 
* oder bloß verbindet; im letzten Fall wird es auch (wie ein 
Hauptwort nach 8. 144) declinirt, doch ungern im Mehrheitsdativ 
mit en bezeichnet: einmal, (ſtets zuſammengeſetzt für einſt u. dal, 
bei welchem Gebrauch man das ein nicht weglafien, und z. B. Dir 
mal für hör einmal, oder auch noch mal, nochmals für noch einmal 


fagen darf,) einmal, (semel,) mit einmal oder einem mal, male, 
das ift für dreimal oder drei mal, male, für drei und ein halb (oder 
(bes) mal (, nicht male) genug. (Auch bei diefem getrennten Ge 
rauch giebt man dem mal wie dem ein ungern einen großen Ans 
fangsbuchftaben, obgleich Röhr in den Grund; und Slaubensfägen 
S. 173 fchreibt: nur Ein Mal.) Mit den unbeftimmten Grund; 
zahlen bildet man als Zufammenfeßungen (der gemeinern Rede) 
manchmal, allemal, unzufammengejeßt einige male, mehrere male; 
andern, oder andern Formen feßt die niedere Sprache noch s an: 
mehrmals, oftmals, vielmals. (Zur Eoneretion ſolcher zufammens 
efeßten Adverbien muß man ihnen noch ig anfeßen: eins, andert⸗ 
Ba, oftmaliger, e, e8.) Die Adverbien oder Adjectiven, deren 
Wiederholung, Vervielfachung ihres Begriffs durch diefe Zahlwoͤrter 
angezeigt werden foll, müflen durch fo mit ihnen im Pofitiv vers 
bunden werden, nicht im Comparativ, der an fich feine Wiederholun 
oder Vervielfachung anzeigt. So wenig man addirend: er ift no 
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einmal ‚beffer als ich, * kann, eben fo wenig, darf man multipli⸗ 
.eirend, um demfelben Begriff auszudräden, fagen: er ift zweimal 
beffer als ich, fondern fo wie es heißen muß: er ift noch einmal 
(» d. 8. einmal und noch einmal) fo gut als ich, fo muß es auch 
ir: er ift zweimal fo gut als ich, wie auch wirklich jeder richtig 
sche: ich Hin nur halb fo gut, ich hebe (ein) halb (mal) fo viel 
als er, zwei ift ein halb oder halbes mal jo groß als vier, und 
nicht: ich bin halb beffer als er, zwei ift ein halb mal größer als 
vier, ich hebe (ein) Halb (mal) mehr als er. Uebrigens ift diefer 
Gebrauch des Comparativs um fo verwerflicer, da er zugleich dop; 
pelſinnig, alfo undeutlicd ift. Wenn man z. B. fagt: ich habe jetzt 
zehn mal größern Verdienſt als fonft, jo kann, ja jo muß eigentlid) 
dies bedeuten: zehn verfchiedene male hatte ich jeßt größern Vers 
dienft als fonft, wobei es unbeftimmt bleibt, um wie viel mein jeßis 
ger Verdienft den frähern übertrifft. Wenn man aber fagt: ich habe 
Jetzt zehumdl fo großen (, zehnfach fo — Verdienſt als ſonſt, 
fo iſt tein Miſſverſtand des Sinnes moͤglich. (Diefer vollen Deuts 
lichkeit wegen ſage man auch nicht, wozu man durch den Gebrauch 
des Poſitivs veranlaſſt werden koͤnnte: ich habe jetzt zehnmal ſo 
großen Verdienſt wie ſonſt, weil dies auch dahin miſſverſtanden 
werden koͤnnte, dag ich jegt zehnmal eben fo großen Verdienft habe, 
wie ich ihn fonft fchon ja habe, lin welchem Falle beim Schrei⸗ 
ben freilich ein Komma vor wie ftehen füllte,) und weil die ganze 
Ausdrucdsart doch immer eine Steigerung, Vergrößerung anzeigt, 
welcher das Bindewort als gebührt.) ) Demnach müffen wir es 
förmlich fehlerhaft nennen, wenn Jean Paul (im Titan) fchreibt: 
wer Freundichaft und Liebe nie fucht, ift taufendmal ärmer, als 
wer beide verliert, Spindler (im Baftard, Th. 2, ©. 25): er thut 
dreimal mehr als ih, Raupach (in der Erdennacht, ©. 146): zehn⸗ 
mal ärmer, Littrow (in feiner Aftronomie): in einer neunmal 
ardßern Entfernung von der Sonne als die Erde ift Saturn; 
Mürnberger (im Planeten, 1836, Nr. 160, &. 638): jupiters 
naͤchſter Mond fieht den Jupiter 1410 Mal größer an Oberfläche 
als wir die Sonne. 
$. 205. Die den Bea Tr ArN hoͤchſt Ähnlichen Ver; 
vielfahungs: oder Bervielfältigungszahlen beantworten die 
Trage wie vielfach? und werden durch —— des Wor⸗ 
tes in ſeinem fuͤr ſich allein nicht (mehr) gebraͤuchlichen Adver⸗ 
bialbegriff mit den Grundzahlen gebildet: einfach, zweifach, wofuͤr 
man gewoͤhnlich doppelt ſagt, drittehalbfach, million⸗ und millionen⸗ 
fach u. ſ. w., manch-, viels und mehrfach. Concrescirt und dann 
declinirt und grammatifch behandelt werden fie ganz wie die Ads 
jestiven. Geſteigert können ihrem Begriffe nach nur die unbeſtimm⸗ 
ten werden: noch mandyfacher, manchfachft, noch wielfacher, viel⸗ 
fachſt. Bon mehrfach, weichen Pofitiv man (nach $. 174) nicht für 


*) Unmertung. Es fei die aritGmetifche Bemerkung erlaubt: wie 3 ein 
halbımal o viel oder fo groß-als 6 if, 3—t+X6, und wie man hierfür auch fagen 
ann: 3 #ft weimai fo Flein, fo wenig als 6, 3}: fo könnte man umgekehrt auch 
fagen, nicht nur: 6 ift zweimal oder noch einmal fo groß, fo viel als 3, 6—2X% 
fondern auch: 6 if ein halb oder halbes mal fo Flein, fo wenig als 3, e=+- 
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den Comparativ von vielfach halten darf, iſt der Comparativ noch 
mehrfacher; er wird aber ſehr natuͤrlich ſelten, und noch weit ſeltener 
wird der Superlativ mehrfachft gebraucht, weil diefe Begriffe mie 
den Steigerungen von vielfach wenigftens faft ganz zufammenfallen. 
Aus demfelben Grunde fagt man nie meiftfach, oder gar am. meift- 
fachften. Einfach wie einfältig ($. 206) (simple, simplex,) kann 
nicht als Zahlwort, fondern nur in feiner abgeleiteten Bedeutung 
als Beichaffenheitss und Eigenfchaftswort comparirt werden. 

Sn Anfehung des Worts doppelt muß man nicht vergeffen, 
daß es Schon an fich fo viel wie zweifnch bedeutet; deswegen darf 
man für zweis, dreifach u: f. w. nie zıveis, dreis, vierdoppelt u. ſ. w. 
fagen, indem diefe Wörter ja vier;, —* achtfach anzeigen wuͤrden. 
Ein andrer Fehler der gemeinen Rede iſt der Gebrauch der 
Grundzahlen ſtatt der jetzt beſprochenen Wiederholungs- und Vers 
vielfachungszahlen: mit taufend Freude, ich hatte taufend. Vergnuͤ⸗ 
gen, Spaß bei ihm, ich fage dir taufend Dank. Da diefe Haupts 
wörter Singulare find, fo können keine Zahlwoͤrter des Plurals vor 
ihnen ftehen, und es muß aljo heißen: mit taufendfacher Freude, 
(oder mit taufend Freuden,) ich hatte taufendfachen oder tauſendmal 
Spaß u. ſ. w.. (Aber auch diefe Zahlwörter brauche man nicht 
—* wie es z. B. in Zimmermanns Kirchenzeitung, 1827, 

rx. 37, S. 462 heißt: die Einlagen in den Klingebeutel vermin— 
derten fich ums dreis oder vierfache. Was foll und kann das 
bedeuten? Wären diefe Einlagen im vorhergehenden Jahre 3. B. 
ein Ihaler geweſen, und diefe follten fi) ums Vierfache, allo um 
vier Thaler vermindern, fo müflten fie im laufenden Jahre in drei 
Thaler Schulden beftehen (, — 4— — 3). Und wie foll das 
beim Klingebeutel möglich fein? Es muß heißen: die Einlagen has 
ben fich bis auf ein Drittel oder Viertel der vorigen verringert, 
find drei oder vier mal fo geringe, ein Drittel oder Viertel mal fo 
groß als ehemals (, oder beffer: die vorigen, früheren) geweien. 

$. 206. Die fogenannten (VBervielfältigungss oder) Vers 
haͤltniſſzahlen, welche die Frage wie vielfältig? beantworten, 
ind wie der Bedeutung fo auch der grammatifchen Geltung und 

ehandlung nach den vorigen, befonders den Bervielfahungszahlen 
hoͤchſt ähnlich; nur fegen fie die Grundzahlen mit dem für ſich allein 
ungebräuchlihen Wort fältig zufammen. Das Wort einfälti 
(‚ fiebe $. 205,) wird gar nicht (mehr) als Zahls, fondern nur no 
als Beichaffenheitswort in einer abgeleiteten, figurlichen Bedeutung 
gebraucht (, und zwar [leider!)] gewöhnlich in einem tadelnden Sinne; 
doch fragt in einem lobenden Sinne 3. B. Heinrich v. Kleift in. 
Tiecks Ausgabe feiner Schriften, 1826, Berlin, Th. 1, ©. 124: war 
je ein Rath) einfältiger und beffer). Für zweifältig fagt z. B. 
Luther in feiner Bibelüberfegung zwiefältig; und fo fprechen manche 
noch jest. Wenn man bei diefen, und fo überhaupt bei allen den 
Zufammenfeßungen mit fältig den Umlaut diefes Worts — 
ſo ſind ſie nicht mehr Zahl-, ſondern ee Deichaffenheitswörter:: 
ein eins, zweis, dreis, zehn⸗ vwiels, mehrfaltiger Rod u. f. w., der 
dreifaltige Gott; nur manchfaltig wird ohne Umlaut auch als Zahl 
wort gebraucht. 

$. 207. Die fogenannten Bertheilungszahlen find nichts 
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als elliptiſche, zuſammengezogene Redensarten, für welche man nas 
mentlich, doch in der edlern Sprache nur ungern, das Wort und 
zwiſchen zwei Grundzahlen, immer oder je vor Grund» und Ord⸗ 
nungszabhlen feßt: es trete immer einer, immer (nur) ein Mann 
vor, rufe immer einen (Mann), immer zwei, gieb je dreien ein 
Brod, rüf immer oder je vier, immer oder je der zehnte wurde freis 
gefprochen, es tanzen (immer) zwei und zwei. Beim Decliniren 
diefer Berbindungen mit und du nach der Grammatik nur das 
SM Wort die Biegungszeichen erhalten: gieb drei-und—dreien einen 
Thaler; man fpricht aber fehr ungern auf diefe Art. Noch widri⸗ 
er findet man bei allen den Gebrauch und die Bezeichnung des 
enitivs: die Klagen je zweier, oder zwei-und—zweier, drei-und—s 
dreier wurden zufammen abgeurtheilt; und follte man bei den übris 
‚gen Zahlwörtern fagen: die Klagen je fünfer, fehs-und-fechfer, 
oder: die Klagen je fünf (Verbrecher), ſechs und ſechs (Diebe) wurs 
den zugleich entfchieden? Die leßte Ausdrucdsart wäre Überdies ganz 
"unverftändlich. ; 





Sechster Mbfchnitt. 


Bon den Pronomen und ihrer Flerion. 


Erfte Abtheilung. 
Bon den Perfonwörtern. ” 


-&. 208. Die Perfonwörter, welche urfprünglich und vorzügs 
fich Perfonen, dann aber auch perfonificirte, als oder wie Perfonen 
gedachte Gegenftände (und Begriffe) bezeichnen, unterfcheiden (nad 
der Anmerkung zu $. 10) nur in der Einheit der dritten Perfon die 


drei verfchiedenen‘ Sefchlechter. 


Ihre Declination ift folgende: 
Erfte Perfon: ich, meiner und mein, mir, mid); wir, unfer, und, ung. 
Zweite : : du, deiner und dein, dir, dich; ihr, euer, euch, eud). 
Dritte : : Einheit, männlich: er, feiner und fein, ihm, ihn; 

weiblich: fie, ihrer, ihr, fie; 

— es, ſeiner und ſein, ihm, es; 
Mehrheit aller drei Geſchlechter: ſie, ihrer, ihnen, fie. 
Die abgekuͤrzten Genitivformen mein, dein, fein werden im 
Hochdeutſchen vorzüglich in der edlern und dichteriihen Sprechart, 
doch auch in der gedrängten Rede und in volksthuͤmlichen und ſpruͤch⸗ 
wörtlichen Redensarten gebraucht: vergiß mein nicht, dein gedenk ich, 
man fpottete fein. 
G. 209. Diefe Perfonwörter bezeichnen ſchon an und durch 
ſich felbſt Perföntichkeit, alfo auch Selbftftändigkeit, und koͤnnen 
deshalb auch an und für ſich als Hauptwörter, fubftantive gebraucht 
werden, in welchem Fall fie felbft jedoch in allen Caſus unverändert 
bleiben: der Gebrauch des Er (, fehr felten Er’s) zur Anrede iſt 
jeßt meiftens in.das vertrauliche Du übergegangen, wird mit 
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Sie ausgedruͤckt. Aus dieſer Urſache koͤnnen Hauptwoͤrter mit den 
Devfonwleteen nur zur Bewirtung und Bezeichnung eines beſon⸗ 
. dern Nachdrucks des Sinns und der Rede, als Appofitionen, vers 
bunden werden. In der gewöhnlichen Nede fagt man nicht: die 
Some fie fcheint, oder fie die Sonne fcheint, fondern nur: die 
Sonne fcheint, oder: fie ſcheint, indem fi fie auf das dann ſchon 
vorher angedeutete — Sonne bezieht. Aber als Appoſition 
verbindet man das Haupt / mit dem Perſonwort ſehr oft, und zwar 
unmittelbar: Du Lügner ſollſt buͤßen, ich Ungluͤcklicher, ih Thor 
büße für Euch Verführer, für Euch Begnadigte, weh uns Vers 
faffenen. In der dritten Perſon verbindet man indeflen dieſe Appo⸗ 
fitionen nicht in folcher Zufammenziehung, in welcher die Pronomen 
in der Form ihrer Beftimmungsmwörter ftehen, mit_ihnen, fondern 
man laͤſſt ihnen ihre volle Appofitionsform, die fie aud bei den 
beiden erften Perfonen haben fönnen. Man muß fagen: da iſt 
er, der Unglückliche, ich fah fie, meine theuern Aeltern, und-weinte, 
mit ihnen, diefen Opfern der Verleumdung, wie man aud) fagen 
tann: ich berufener, oder: ich, der berufene Prediger der Gemeine, 
fage es Euch, meinen Pfarrgliedern, ich achte Did, den Hand: 
werfer, den Arbeitsmann, eben fo ſehr wie ihn, den Künftler, den 
Gelehrten. Nur wenn man die dritte Perfon zum Anreden braucht, 
kann die Appofition auch unmittelbar mit ihr zufammengezogen wer: 
den: was will Er Narr? ich will Sie Unglüdliche retten. Jedoch 
gefchieht dies im Dativ fehr felten: ich kann Ihnen Verehrtem 
nicht genug danken; (beffer: Ihnen, Verehrter, oder: Ihnen, dem 
Verehrten (Goͤnner))) im Genitiv aber findet ſolche Zufammen: 
ziehung bei feiner Be ftatt; man fagt weder: vergiß nicht meis 
ner Bruders, unfer Abweienden, (für: der Abweſenden, des Bru— 
ders,) noch: feiner Verbannten, ihrer theuerer Freunde (, für des 
Berbannten, der oder unfrer theuern Freunde). 


Zufaß. Es ift befannt, daß man zur Anrede, ftatt bes Du und Ihr 
nicht nur die Perfonwörter der dritten Perfon braucht, (in der Einheit: 
was will Er? was will Sie? und feit dem fiebzehnten und befonders 
achtzehnten Jahrhundert auch in der Mehrheit: kommen Sie ber, ich 
will mit Ihnen fprechen,) ſondern auch befondere bei fchriftlichen Ans 
reden die Determinativpronomen ($. 222): ich bitte Diefelben, Aller: 
böchftdiefelben, ich rathe Hochdenjelben, (derem von” manchen verfuchte 
beffernde Umänderung in Höchſt-, Allerböchftfie, Hochihnen, falt gar 
feine Annahme findet,) ich bin Dero (für Deren, Derfelben) Diener, 
und (nad) $. 218) die Poſſeſſibpronomen der zweiten Mehrheitsperion 
Eure, Eurer (, gefchrieben meiltens Ew.,) in Verbindung mit einem 
weiblichen abftracten Hauptwort (im Singular); ich bitte Eure (Em.) 
Majeftät, ich rathe Eurer (Ew.) Ercellenz, woflir man freilich eben der 

öflichfeit wegen jeßt billig mwenigftens Ihre und Ihrer fagen follte, 
wie auch %. Paul im Freiheitsblichlein einen Berzog richtig Ihre bers 
zogliche Durchlaucht anredet,) da man fogar die mit diefen Anreden 
verbundenen "Zeitwörter ganz gegen die Grammatik im’ die dritte Perfon 
des Mehrheit feßt: Em. Erlaucht haben (ftatt: hat) mir befoblen. 
(Wenn man von fo betitelten Perfouen fpricht, unterfcheidet man bie 
natürlichen Geſchlechter, und fagt: Seine [Se] Durchlaucht hat Ihrer 
[36ro] ——— Hoheit Geburtsfeſt gefeiert, die Fuͤrſtinn nahm mit 
Höchflihrer Tochter am Feſtmahle Theilz dagegen ift e6 eine fehlerhafte, 
aber allgemein gebräuchliche. Berwe g der geammatifchen Ges 


ge „daß man männlich und weiblich auch Seine und Seiner [Sr.}, 

ht e und Ihrer Hochgeboren u. f. w. fagt, denn diefe Bildungen mit 
geboren können aud) nur Abftracten fein, und dies geboren ift alfo 
eigentlich. ein Adverb, und deswegen als Hauptwort fächlich, fo dafi es Euer 
Hochgeboren, Seines Wohlgeboren, des Herrn Kriegerarhs, [Ihrem 
woblgeboren, bes Frau Baroninn] beißen follte, wie doch mienand ſpricht 
und ſchreibt. Auch die veralteten Formen Eure oder Euer Ebein, 
Seine, Ihre Geſtrengen, Woblmweifen laſſen ſich grammatiſch nicht 
gut, Eure, Seine, Ihre Hochwürden aber gar nich 

Aenderung, welche einige Neuern int Zugetändnik der Sprachwidrigkeit 
diefer Kormen vorgefchlagen und verſucht haben, daft fie diefe Abtracten 
in concrete Anreden verwandeln, iſt feine wahre und volle Befferung, 
und läfft fi nur bei wenigen Ausdrlcen anwenden. Man wird weder 
Ew. Hochwürdigkeit, Durdylauchtigfeit, noch kann man Em. Hochwürdiger, 
Ercellenter zur Analogie von Em. Beftrengen, Wohlweiſen fagen, wem 
mm fich die Neuerung erlauben will, Eure, Seine, Ihre Wohtgebornen, 
Hochedelgebornen ſtatt Woblgeboren ır. f. w. zu fprechen.) 


$. 210. Eine böfe Schwierigkeit im richtigen Gebrauch diefer 
Perfonwörter und auch andrer Claſſen der Pronomen enıfteht das 
duch), daß fo viele Perfonen durch Hauptwoͤrter benannt werden, 
die grammatifch ein anderes Geichleht haben, als diefen Perfonen 
wirklich, phyſiſch zukommt. So find die Benennungen der maͤnn—⸗ 
lihen Perſonen Knaͤbchen, Männlein, Hänschen, der weiblichen 
Weib, Fräulein, Frauenzimmer, Mädchen, Dörtchen ſaͤchlich; das 
weibliche Wort Mannsperfon bezeichnet .eine männliche Perfon; das 
weiblihe Wort Waife, das männliche Findling, Zwilling, das fäch 
lihe Mündel, Kind bezeichnet bald eine männliche, bafd eine weibs 
lie Perfon. (Man vergleihe $. 130.) Diefelben Bemerkungen 
gelten für die Benennungen der Thiere, namentlich bezeichnen un: 
zählige von ihnen fowohl männliche als weibliche Thiere: der Hund, 
ale, Adler, Karpfen, Schmetterling, die Gemſe, u... Maus, 
chtigall, Karaufche, Schlange, das Pferd, Kameel, Wiefel, Ins 
feet u. f. w. Und eben dies macht die vernünftige und ernft ge 
nommen allein gültige Regel: das (grammatifche) Geſchlecht der 
Pronomen und der Beftimmungswörter des Subftantivs überhaupt 
muß ſich immer nad) dem grammatifchen Gefchlecht diefes Sub; 
—— richten, worauf ſie A beziehen, mag dies mit dem natürs 
ichen Geichleht der bezeichneten Gegenftände, namentlih Mens 
fhen oder Thiere, übereinftimmen oder nicht, in ihrer eg 
oft fo fchwierig und felbft widrig. Es muß heißen: Dörtchen i 
bier; ich will es nicht fehn, ich bin mit ihm, mit feiner Auffuͤh— 
rung, mit dem Benehmen desjelben —— und doch, wir 
können es nicht leugnen, miflfällt und dieje Ausdrudsart, die uns 
art, fonderbar, ja unnatürlich und auch undeutlich fcheint. Dies 
as fogar mehrere auch der neueften Sprachlehrer verführt, offenbar 
falſche Regeln aufzuftellen, um nur den ſchlechten Gebrauch) zu ver: 
theidigen, der ung fagen läflt: Doͤrtchen? ich will fie (, wobei 
man ſich etwa hinzu denkt: die Frau Jungfrau ) nicht fehen, ich 
bin mie ihr, mit derfelben, mit ihrem Benehmen unzufrieden. 
So ſchreibt Heyfe (I. e.), indem er es doch nur wagt, einen 
fleinen A der Fehler, die man in diefer Hinſicht begeht, recht: 
fertigen zw wollen: ‚werden männliche und WR refenen durch 


ertlären Die 
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Verkleinerungswoͤrter bezeichnet, ſo muß doch im Fortgange der 
Rede das t dem natuͤrlichen Geſchlecht weichen: wie 
befindet ſich ihr Soͤhnchen? iſt er [, nicht es] noch krank?“ u. ſ. w.. 
arum foll denn das nur bei den Verkleinerungswoͤrtern geſche⸗ 
en? Henfe will alfo doch fagen: wie befindet ſich der weibliche 
indling? er iſt gelund; die Mannsperfon? fie ift frank; das 
Frauenzimmer? es ift todt.) 

Auh Bernhardt giebt. (in feiner Grammatif, S. 218) die 
verwirrte Negel: „wenn das fprachliche Gefchlecht der Hauptwörter 
verfchieden ift von dem natürlichen der durch fie bezeichneten Pers 
fonen, fo richten fich im Fortgange der Rede die Befigwörter, fo 
wie die Perfonwörter, bald nach dem natürlichen, bald nad) dem 
fprachlichen, (22) die übrigen Beiwörter aber nur nad) dem ſprach⸗ 
lihen Gefchlehte: das arme Nöschen; befreie fie von ihrem 
Kummer. as Fräulein, welches hier angefommen iſt, en uns 
falfche Sprachregeln.’’ Das thut Bernhardt hier auh! Nah ihm 
muͤſſte man fagen: ich wünfchte ihr Frischen zu fehen; er ift wohl 
recht groß — wie Bernhardt auch ſchreibt, und nun, wenn 
man das Kind geſehn hat, fortfahren: ach, er ſcheint mir gar nicht 
mehr dasfelbe zu fein, welches er früher war; Nöschen, wel: 
ches in ihren Augen Thränen bat, fie ift nicht diefes, dass 
jenige, das ich in ihrer frühern Sjugend fah. Und wer wird fo 
unfinnig fprechen ? 

Eben fo verwirrt lehrt Schmitthenner (in feinem Teut, Th. 2, 
S. 32): „nur die Perfonmwörter (ich, du u. f. w.) folgen rich⸗ 
tiger dem natürlichen Gefchleht, wann (wenn) fie fih auf ein 
Wort von damit nicht Üübereinftimmendem fprachlichem (ſprachlichen) 
beziehen: was macht Minchen? ift fie noch krank?“ Und doc 
will auch er (richtig) — das Maͤdchen, das ich liebe. (Man 
vergleiche $. 130, 217, 224, 328.) | 

Mit dem höchften Recht fagt vielmehr der fo gründlihe Grimm 
(in feiner Grammatik, Th. 3, ©. 3233): „die neuhochdeutſche Schrift 
— geſtattet kaum, ein weibliches pronomen oder adjectivum mit 
olchen neutris zu verknuͤpfen.“ Ja, man muß hinzu ſetzen: die 
Grammatik verbietet dies geradezu. 

N Grimm zeigt (1. c.), daß freilich felbft ſchon die-Altz 
deutfchen fih zumeilen diefe Sünde der Verwechſelung der Ges 
fchlechter zu Schulden fommen gelaffen haben, und fo bat fich der 
Fehler duch alle Jahrhunderte erhalten. Auch Luther fchreibt 
leider! 3. B. Lukas 15, 8: welches Weib ift, die zehn Groſchen hat, 
fo fie der einen verliert, die nicht ein Licht anzünde u. f. w.? eben 
fo oh. 16, 21: das Weib, wenn fie gebiert, hat fie Schmerzen, 
denn ihre Stunde ift gekommen; wieder ef: 49, 15: kann auch ein 
Weib ıhres Kindes vergefien, daß fie fich nicht erbarme über den 
Sohn ihres Leibes? ‚Und jo fchreiben denn nun aud heute noch 
viele Schriftfteller, mit fich felbft im Widerfpruch, bald richtig, bald 
unrichtig, z. D. a > (im W. Meifter, Th. 1, ©. 11): ein Maͤd⸗ 
den, die etwas von ſich hält, fie zeigt, fie fei ein Maͤdchen; Kar. 
Pichler (in der Aglaja auf 1823, S. 11, ſehr haͤſſlich); Minchen 
erſchrak, fie warf ſich, wie (als) fie allein mit Natalien war, diefer 
um den Hals, und befhwor fle, fie mischt ungiuücklich zu machen, 
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indem fie fie von Adolph trenne; Luͤbkert (in den theof 
Studien, 1842, Heft A, ©. 95): das Weib, das i * uni 
nahe iſt; Kletke fchreibt (im Sefellfchafter, 1838, Nr. 105, * 
ſchlecht) wer das Muͤtterchen geſehn hat, wie's muͤhſelig humpelt, 
wenn ſie ihr Grummet zuſammengekauft hat, der wird ſich nicht 
genug verwundern koͤnnen, uͤber ihre Geſchaͤftigkeit; die's aber beſſer 
gekannt haben, die haben ſich nicht umgeſchaut nach ihr; dagegen 
ſchreibt Clauren (, 8. Heun im Ber iffmeinnicht auf 827, 
S. 36) richtig: ein reiches Mädchen muß felbft wählen; findet es 
einen rechtlihen Mann, fo made es ihn mit feiner Hand glück 
lich. Wer fteht ihm dafür, daß ein Bürgerlicher es ehrlich mit 
ihm meint, und ob feine (des Mädchens) Perfönlichkeit und fein 
ermögen u. f. w.. Ä 
Wem es in einzelnen Fällen zu hart, zu auffallend oder auch 
zu undeutlich fcheint, auf diefe Art, das heißt richtig zu_fprechen, 
dem bleibt, damit er nicht in die eben geruͤgte fehlerhafte Sprechart 
verfalle, nichts weiter übrig, als daß er durch Umänderung der Con: 
— des ganzen Ausdrucks (, ſei es ein einzelner Satz oder eine 
eriode,) beides vermeidet. : So durfte z. B. Kar. Pichler nur fagen: 
Minen erfchrat. Die Bedauernswerthe (, fie) warf fih u. f. w.; 
Goͤthe aber: eine Frau oder Jungfrau, die fi bewährt u. f. w.. 
8. 212. Das Wort es (, und fo auch das, dies) wird nicht 
bloß in Beziehung auf ein fächlihes Hauptwort, fondern fehr oft 


auch ganz unbeſtimmt und unperfönlich gebraucht. Bei diefem 


Gebrauch kann es bald als Subject im erften, bald als Prädicat 
im erften oder vierten (, aber nicht im zweiten und dritten) Falle 
äh , und fich fowohl auf einen einzelnen Redetheil, einen ganzen 
usdruc oder Satz, ald auch auf-gar keine beftimmten Wörter und 
Ausdrüce, fondern überhaupt auf alles beziehen, was man fich nur 
als Subjert oder Prädicat eines Satzes, namentlih ohne Hin erh 
auf (deſſen) Gefchlecht und Perfönlichkeit denken kann. Als Pr 
dicat braucht man es auf diefe Art auch, wenn ein Bezug auf beide 
Sefchlechter zugleich, oder eine Unentichiedenheit der Perſon und 
Perföntichkeit ftatt findet, und das Subject, mit dem es gewoͤhnlich 
durch das Zeitwort fein (, doch auch werden, fheinen u. dgl.) 
verknüpft wird, kann dann zu jeder der grammatifchen drei Perſo— 
nen und beiden Zahlen (, Numerus) gehören: ich bin (, werde, 
fcheine) es, oder ich bin's, du bift es, er, der Mann, fie, die 
Frau, es, das Kind, das Thier, das Gewitter ift es, wir find es⸗ 
ihr feid es, fie, die Knaben, die Hunde, die Blitze find es, nam, 
lich 3. B. der Thäter, die Klägerinn, das Dienftmädchen, die Vers 
brecher u. f. w., oder ug, um nichts befümmert u. f. w.. Bezie⸗ 
hungen auf ganze Saͤtze find: er ſprach: vergiß mein nicht, ich 
werde es (, das, dies) nie vergeffen; alle fahen nur nad) ihm, 
nicht nach mir, ich bemerkte es wohl; ich weiß es, morgen ift dein 
Geburtstag. As Subject braudt man es theils auf dieſelbe Art 
fo unbejtimmt: es regnet, es fchlägt zwölf hr, ‚(wer oder was 
regnet, fchlägt, bleibt unbeftimmt,) es war mir leid, mir war es 
leid, ihn gefränft zu haben, es ift alt, ein Mann, eine Rofe, es 
find Kinder, Blumen, theils als nur feheinbares und fcheinbar uns 
beftimmtes Subject am Anfange eines Satzes zum und als Bors 
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laͤufer des eigentlichen Subjects, das dann dadurch in das Ver—⸗ 
liniß eines Prädicats zu diefem Subjectspronomen tritt: es iſt 
C auch wohl mit dem Apofiroph 's ift) ein Mann (, eine Frau, ein 
ind, ein Hund) hier, (geftorben,) es find Menfchen, Thiere, Blu⸗ 
men da oben, es kommt ein Schiff, es toben die Winde.. Diefes 
Bubjerts wegen Leibe folhe Säge und deren Verben unperfön- 
liche, obgleich ihr Sinn oft ganz beitimmt und perfönlich if. (Man 
fehe $. 319, 363.) Sn biefenn Fall fann man es auch ganz weg—⸗ 
laflen, (wie es auch als Prädicat oft wegbleiben fann,) und das 
durch den Satz und das Verbum perfönlich machen: ein Schiff 
fommt, die Winde toben; (auch: ich weiß es, oder bloß: ich weiß, 
du bift mir gut;) ob man es will, 29 t davon ab, ob man die 
Stärke, die größere Kraft, die Emp afe , welche in der unperföns 
lichen Ausdrucksart eigentlich liegt, beachten oder nicht beachten will. 
Deim Zeitwort fein, und auch bei manchen andern, wenn fie ohne 
weitere Beſtimmung ſtehen, iſt diefe Weglaſſung des es oft hart, 
—*8 wenn man fagt: ein Gott iſt, ſchoͤnes Wetter iſt, gut iſt, daß 
kommſt, für: es iſt gut, fchönes Wetter, ein Gott, (ganz gut 
aber ift: fchönes Wetter ift heut, ein Gott ift da u.f. w., au: 
daß du kommſt, ift gut,) oft gang unthunfich, namentlich bei wirk 
lid) oder echt unperfönlichen Zeitwörtern; bei: es regnet, es ift warm, 
es giebt Streit, Splitterrichter, kann und darf man es nicht weg— 
lafien. (Nah Seidenftücder fol fih dies es, wenn es alg Ob. 
ject Lim Accufasiv] ficht, jedesmal auf einen [logifch) früher ichon 
gedachten und ausdrüdlich angegebenen Sag beziehen. Er fagt, in 
den Sägen: ich weiß, daß du arm bift, und: ich weiß es, daß du 
arm biſt, drücke die erſte Sprechart ein eignes Urtbeil [des Spre— 
enden), die legte eine Ar Einftimmung in ein fremdes Urtheil 
aus. Eben fo, wenn man jagt: Tycho de Brahe behauptete, daß 
ſich Die Sonne um die Erde bewege, Kopernitus aber glaubte eg 
nicht, daB fich die Sonne bewege, drüde die erfte Sprechart Tycho’g 
eignes Urtheil aus, die leßte aber die Nicht—beiftimmung, den Wir 
derſpruch ded Kopernikus Dagegen; daher fei es durchaus fehlerhaft, 
gu tagen: Tycho behauptete es, daß fi die Sonne bewege, wenn 
er Sprechende dies nicht auch behauptet. Für die meiften Fälle 
des Gebrauchs ift diefe Regel gewiß richtig, aber immer? Wenig: 
—* ſieht man ſogleich, daß man im legten Beiſpiele eg ſetzen fann, 
obald man es beflimmt perfönlich für dag, dies nimt.) Dies um 
perfönliche es darf nie hinter Präpofitionen ftehen, die den Accufativ 
regieren: er liebt mich, ich weiß es, und habe gegen es nichte eins 
nden, um fo weniger, da der allgemeine Sprachgebrauch felbft 

as beftimmte und perjönliche es nicht fo braucht, o leich manche 
(neuern) Schriftfteller ſich ſoiche Verbindungen erlauben. (D. Schulz 
begründet dies auf folgende Art [l. e.]: die Präpofitionen bilden mit 
dem Haupts oder Fürwort iu welchem fie gehören, [gleichfam) ein 
Ganzes; fie werfen deſſha den Hauptton auf den Hauptbegriff, 
und begnuͤgen ſich mit einem untergeordneten Nebenton: mit Gott 


fuͤr dich. Nun kann aber das unbedeutende [nach &. 37 faſt tonz 
lofe, nad) $. 46, 45 faſt kurze] es den Hauptton * annehmen, 


es iſt einer fo ſtarken Betonung nicht fähig: auf 66, für 8; darum 


wird es nie mit einer den Accufativ regierenden Präpofition vers 
bunden.) Es klingt uns widrig, wenn Lihtwehr fchreibt von 
einem Schafe ſprechend: was um es fund, Poffelt (in feinen 
Annalen oft, 3. B. 179, IV, ©. A): durch es, gegen es, Lid: 
A | (in feiner Erklärung hogarthiſcher Kupferftiche, Tp. 1, 
&.8): über es, Salfeld (in feiner Gefchichte der neueften Zeit, 
1815, Th. 1, &. 135) von Dänemark redend: die Union hatte feine 
Kräfte auf es felbft beſchraͤnkt, Krufe (in Deodats Geburt, 1823, 
TH. 2, S. 102): vor es hinfniend, Melas (im Erwin von Stein 
bach, 1834, Th. 1, ©. 83): wenn die Reihe an es kam, nämlich 
das Kind, Bührlen (im Martinsabend, 1825, Th. 1, ©. 238): 
wir aßen dem Mädchen das weg, was für es beftimmt war, 
Menzel (im Literarurblatt des Morgenblarts, 1836, Mr. 37, 
S. 146): für das Vaterland handelt man immer fchön, gegen es 
kann man nur freveln. "Adelung nennt jede Verbindung des es 
mit einer Präpofition geradezu unrichtig. Was den Genitiv feiner 
und den Dativ ihm betrifft, den man von es zur Bezeichnung von 
Perſonen unbedentlih braucht und brauchen muß: hier ift das Mid, 
hen, das Kind, nim dich feiner an, geh mit ihm fpazieren, von 
Sachen aber felbft im Masculin nicht recht gern nimt: bier iſt 
der Hut, bediene dich feiner, geh gut mit ihm um, und nodj 
weit weniger gern im Neutrum: hier iſt das Kleid, bediene dich 
feiner, geh gut mit ihm um: fo dürfen diefe Caſus beim unperfön: 
lichen, unbeftimmten Gebrauch des es mie genommen werden; nie 
kann und darf man fagen: dies ift meiner Mutter Sterbeftunde 
heut farb unfre Mutter, feiner (, fondern: deffen) gedenke ich 
immer, von ihm (, fondern: davon) weiß ich nichts. 

Mertwürdig ift es indeffen, daß der allgemeine Sprachgebrauch 
mehrere Nevensarten braucht, in denen es felbft für dem Genitiv 
" erflärt werden muß, wenn fie erflärlih, und nicht als ſprachwidrig 
aanz verworfen werden jollen, weswegen fie freilich die correctere 
Sprache vermeidet, und deffen, deshalb, daran, dadurch, dafuͤr 
smit, / nach, rüber, / von u. ſ. w. dafür fegt: ich erinnere es (defien) 
mich, ich verfichere es dich, ich beſchuldige es (deſſen) dich, id) frage 
es (danach) dich, ich bitte es (darum) dich, ich getraue es (deffen) 
mich, ehe ich es (deſſen) mic verfah. Zur Erklärung diefes es 
macht Radlof (in feinen Forſchungen, 1825, Th. I, S. 152) die 
intereffante Bemerkung: „es, is T is war (wirklich) der afte Ger 
nitio von der und er (und es)”, und dies beftätigt Grimm (in 
feiner Grammatit, 1838, Th. 4, ©. 337), der indeß binzufeßt: 
doch ift fhon in der althochdeutfhen Sprache diefer Genitiv des 
Singulars im Masculin des geichlechtigen Pronomens (er) man 

nd, und muß dur fin als sui und ejus erfelst werden. Am 

ittefhochdeutfchen wird der Genitiv fir für den neutralen Genitiv 
des Singufars es häufiger, dringt aber noch nicht durch, denn es 
für Yus fteht noch ziemlich oft. Im Neuhochdeutſchen bleibt der 
Genitiv es [masc. und neutr.] verfherzt, und hafter nur unerkannt 
in einzelnen (oben angegebenen) Genitivco ctionen; vertreten 
wird er bald durch fein, bald durch deſſen.“ Mithin muß man 
fid) folgende uralte Desitmtion von er, fie, es denfen: 
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Einheit. Mehrheit. 
Männlich. Weiblich. Sächlich. 
Erſter Fall: er, ſie, es, fie, 
Zweiter s : es, eer, er, es, eer, er, 
Dritter ss: em, eer, er, em, een, en, 
Vierter : : - en; fie; es; ſie. 


(Das Plattdeutſche u. f. w. braucht auch noch den veralteten 
Dativ: ic bin mit eem [oder em, emm], mit eer, mit een zus 
frieden.) 

S. 213. Das Pronomen man, das gar nicht deelinirt, fon; 
dern nur im Nominativ gebraucht wird, ift ein perfönliches, da es 
immer nur Perfonen, Menfchen bezeichnet, jedoch ein unbeftimmtes, 
infofern es weder das Geflecht, noch den Numerus des Subjects 
beftimmt: man will dich fprechen. Wir wiffen ſchon (aus $. 198), 
daß die correcte Sprechart den Gebrauch der gemeinen durchaus 
verwirft, wenn diele, gleichfam zur Deelination von man, um von 
folher unbeflimmten Perfönlichkeit auch in andern Caſus fprechen 
zu können, befonders die Cafus des Zahlworts einer nimt, und 
. D. fagt: man kann bier nicht zur Ruhe kommen, die Kinder 
baffen einen nicht a Ruhe kommen, und machen einem beftäns 
dig zu fchaffen. as Hochdeutfche muß diefem Bedürfniffe der 
Diegung von man durch andere Mittel abhelfen, namentlich durch 
die Caſus von wir, .indem- man D. im angegebenen Beilpiel ung 
ſtatt einen und einem jeßt, obgleich, firenge genommen, dies Huͤlfs— 
mittel der Noth logiſch nicht zu billigen ift, weil es die Rede aus 
der dritten in die erſte grammatifche Derfon übergehn laͤſſt. Wenn 
Lorberg fagt: „als ©enitiv von man wird richtig feiner ges 
braucht’, ſo ift dies im Allgemeinen ganz unrichtig, denn man kann 
- und darf 3. B. nicht fagen: man komme bier nicht zur Ruhe, es 
warten feiner. ftete Störungen, fondern man muß dafür etwa un: 
fer als den Genitiv von wir feßen. Dagegen verbindet man wirks 
ih feiner mit man, jedoch nur als Genitiv des zurücführen: 
den perfönlichen Pronomens ($. 219), deffen Dativ und Accufativ 
ſich ebenfalls mit man verbunden werden, fobald in demfelben 
Sage außer dem Subjecte man zurücdführend auf dasfelbe der Be; 
griff diefes Pronomens in einem andern Verhältniffe ausgedrückt 
“werden muß (, was auch Lorberg felbft angiebt). Wie man fagt: 
der Mann oder das Kind, er oder es achtet ſeiner (felbft) nicht, 
thut ſich Schaden, irrt fich, fo heißt es auch: man muß feiner felbft 
achten, man muß fich nicht ſchaden, man muß fich nicht irren. Noch 
ift der Gebrauch der Volksſprache zu radeln, welcher ftatt man das 
Perfonwort fie im Plural nimt, das fich dann alfo gar nicht auf 
ein angegebenes Hauptwort bezieht. Freilich giebt dasfelbe diefer 
Volksſprache oft eine ihr ganz angemeffene Ausdrucsweife, z. B. 
wenn Gleim finge: dumm machen laſſen wir uns nicht; wir wiflen, 
dab wir’s ‚werden follen. Vernunft heist das von Gott und anges 
zünd’te Licht, das fie auslöfchen wollen. Mir wiffen, daß wir dumm, 
dumm wieder werden follen, und werden’s ganz gewiß mit Gottes 
Huͤlfe nicht. 
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Anmerkung. Auch das unbiegſame ſelbſt, eine (ſuperlative) Ableitung 
vom Pronomen ſelber, e, es, kann, inſoſern es zur nähern, lebendis 
gern, deutlichern Beſtimmung der Perſonwörter, (dod) eben fo noch an: 
drer Pronomenclaffen, der Hauptwörter und andrer Saktbeile,) wie bas 
Umftandswort allein, oft mit deſſen ausfchliefender, oft mit der fleis 
gernden Bedentung fogar, gebraucht wird, zu dieſen Perfonwörtern 
gerechnet werden. Ueber den großen Unterfchied der Bedeutung, ber 
durch die verſchiedene Stellung dieſes Wortes ſelbſt vor oder binter 
dem durch dasfelbe beſtimmten Worte entſteht, wonach: es fommt der 
König felbft, ausichliehend bedeutet: er allein kommt, (und fein anberer,) 
hingegen: felbft der König, fleigernd: fogar der König, (und aud) ans 
dere,) fpricht die Lehre von der Wortfolge (, $. 306). 

8. 214. Was endlich das (eben $. 213 erwähnte) Pronomen 
ſich betrifft, fo gilt es für den Dativ und Accufativ eines Perfon: 
wortes der dritten —— aller Geſchlechter und beider Numerus, 
als deſſen Genitiv im Singular ſeiner oder ſein fuͤrs maͤnnliche 
und ſaͤchliche Geſchlecht, ihrer aber fuͤrs weibliche und im Plural 
gebraucht wird, und das feinen Nominativ hat, und zu haben bei 
darf, weil es nur zurücdführend, zuruͤckbeziehend, refleriv 
eben in Beziebung auf ein fchon genanntes Subject fteht, und alfo 
bloß zur Zuruͤckfuͤhrung des Prädicatsbegriffs eines Satzes auf deflen 
Subject dient: er freut fich, fie ſchadet ſich; fo auch: es verfteht 
fih, die Welt oder man liebt es, fich zu verftellen, man fah 
ihn fich erholen, und felbft mit ganz ausgelaflenem, doc hinzuzu⸗ 
dentendem Subject: fih Mühe zu geben, ift nicht genug (, man 
muß auch Kraft und Kenntniffe haben). 

Die Perfonwörter der beiden erften Perfonen werden zugleich, 
fowohl abfolut als auch relativ, auf die Art zuräcdführend 
gebraucht: ich war meiner (felbft), und du deiner nicht mächtig, wir 
freuen ung, ihr fchmeichelt euch. (So auch: wir waren unier ſechs, 
wo unfer der Genitiv von wir ift, für welchen fonft oft [ſechs)] 
von ung gejagt wird. Es ift alfo ganz falih, wenn 3. B. in den 
Neifebildern aus Suͤddeutſchland, Leipzig, 1836, fteht: wir waren 
— ſechs gemeinſchaftlich dahin gefahren.) In der dritten Perſon 
aber darf man nicht mehr beim Zuruͤckfuͤhren mit dem abſoluten 
Perſonworte wie Luther, der doch auch ſehr oft das ſchon von 
Ulphilas gebrauchte, hierher gehoͤrende, ſich richtig nimt, ſagen: 
unſer keiner lebt ihm ſelber, Gott hat ihm eine Gemeine ers 
waͤhlt, er hat das nicht von ihm ſelbſt, oder wie Klopſtock (im 
Meſſias, Xh, 873): er ſah ihn glänzen. Freilich kann die Entſchei— 
dung, ob man das abfolute Pronomen oder das reflerive fich neh» 
men fol, zuweilen fchwierig. werden, und das Falfche richtig fcheinen. 
So Ichreibt Marbach (in der dritten Sammlung feiner Briefe über 
moderne Literatur, Leipyig, 1838): „es unterwirft fich der Geift 
ibm felbft, und in diefer Selbftüberwindung hat er die Freiheit.‘ 
Grammatiſch müflte bier ſich ſtehen; Marbach Hat aber ihm un; 
fireitig deswegen An weil man das fich leicht für den Accufativ, 
für das Object des Unterwerfens halten könnte als Appofition des 
erften fich, was wider den Sinn wäre. Dagegen fagt Bührlen (im 
Martinsabend, 1825, Th. 2, ©. 55): das Mädchen tanzte, die Mam— 
fel glupte nad) ihr (ſtatt ihm), als wollte (wolle) fie die arme ſich 
vorgezogene Couſine mit den Augen durchbohren. Hier geht dem 


\ 
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Gedanken nach das fich wirklich auf das Subjert des Satzes ſie, 
und fcheint alfo richtig zu fein. Durchdenkt man aber die Con: 
ftruetion des Satzes näher, fo fieht man,’ daß das Particip vor; 
ezogene die Abkürzung eines eignen ganzen Saßes ift: welche 
(Confine) vorgezogen worden war, und da das hinzugefebte 
Perfonwort zu diefem Sage gehört, fo darf es nicht das reflerive 
ich fein, das fih auf das Subject dieſes Satzes welche beziehen 
müffte, fo daß der Sinn wäre: welche ſich ſelbſt vorgezogen wors 
den war, was bier gar keinen Begriff giebt, fondern es muß das 
abfolute ihr genommen werden, und demnach heißen: als’ wolle fie 
die arme ihr vorgezogene Eoufine durchbohren. (Leichter fieht man, 
daß es falfch ift, wenn es im Kunft: und Gewerbeblatt des Gefell: 
fchafters auf 1837, Nr. 2, & 91 heißt: diefe Handſchrift iſt 
von Philipp I. an fich gebracht, denn in diefem erweiterten eins 
fahen Satze giebt es nur das einzige Subjert Handfhrift, auf 
weiches alfo das ſich bezogen werden müflte, mas doch unmöglich 
ft.) (Will man niche ihn ftate fich nehmen, was freilich richtig 
wäre, wodurd aber der ganze grammatiſch ſchlecht conſtruirte Satz 
noch fchlechter werden wäÄrde, fo muß man ihn umändern und etwa 
gan einfah fagen: diefe Handfhrift hat Philipp an ſich gebracht. 
ben fo falich fchreibt 3. ®. 3. Paul kief. 5, Bo. 5, ©. 116: er 
ſchauderte über die Grauſamkeit des Schickfals gegen fich, für: ges 
gen ihn, und wieder gar ©. 155: ihr feid bei Verftand und bei 
fi), ftatt: bei euch; Zimmermann in der Sonntagsfeier, 1845, 
XXI, 6, ©. 240: als die Hirten die Klarheit des Herrn fih ums 
leuchten fahn. Es muß fie heißen, denn die Auflöfung ift: als fie 
fahen, daß die Klarheit fie umleuchtete.) 
$. 215. Bon dem eben befprochenen refleriven Gebraud) der 
Perfonwörter, bei welchem fich der Begriff des (zweiten) Pronos 
mens unmittelbar und geradezu auf das (angegebene oder hinzuges 
dachte) Subject des (vollen oder abgekuͤrzten) Satzes hurictbesieht, 
mit ihm einen und denfelben Gegenftand bezeichnet, muß man den 
reciprofen Gebraud) desfelben nnterfcheiden, bei welhem ange 
ben werden foll, daß die Kraftäußerung, die Wirkſamkeit des 
eitworts von jedem einzelnen Subjecte auf das andere, ein anderes 
oder die andern übergeht, daß eine gegenjeitige Beziehung der 
Gegenftände des Subjects und Objects oder Zwecks auf einander 
ſtatt findet, welcher aljo mehrere Subjecte vorausfekt, die entweder 
(ganz) verfchieden von einander, oder, wenn das grammatifche Sub: 
ject des Sabes im Plural fleht, gleichartig find. Es gilt hierbei 
die allgemeine Bemerkung, daß diefe Neeiprocität ganz auf diefelde 
Art wie die Neflerivirät bezeichnet werden fann, und auch gewoͤhn⸗ 
lich wirklich bezeichnet wird, fobald dadurch Feine Undeutlichkeit des 
Sinnes entfteht. Man fagt ohne Bedenken: wir küflten ung, ihr 
ſchlugt euch, fie, der Mann und die Frau (und die Kinder und 
noch viele) fchimpften fich, weil Hier jeder Leſer oder Zuhörer vom 
feldit den Sinn reciprok auffafit, daß jeder den andern oder ans 
dere füflte, fchlug oder fchimpfte, ob derfelbe gleich auch refleriv fein 
könnte, daß jeder (der Berbrüder) fich felbft kuͤſſte, ſchlug, fchimpfte. 
Wenn aber eine folche Verwechſelung der Reciprocitaͤt und Refleris 
vitaͤt wirklich zu fürchten iſt, fo wird der reflexive Sinn zwar ofe 
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dadburch deutlicher oder auch ganz deutlich, daß man Refiexiv / 
pronomen noch ſelbſt (oder allein) binzuießt: fie weh (jeder) 
felbft (oder allein) unglücklich gemacht; da aber dies felbft —— 

im Reciprokbegriff hinzugeſetzt werden kann, und nicht ſelten a 
wird: die Juden lichten nur ſich ſelbſt (unter einander), aber nicht 
die Heiden, fo hat die Sprache zur beftimmten und deutlichen Bes 
—— dieſes reciproken Sinnes die ihm ausſchließlich zuſtehenden 
oͤrter gegenſeitig, wechſelſeitig und beſonders einander 
feſtgeſetzt, deren beide erſten mit den reflexiven Pronomen verbuns 
den werden, wogegen einander bald mit ihnen, bald ohne fie fte 
n faun oder muß: wir ärgerten uns einander, wechſel⸗ oder gegens 
(ſelbſt), ihr ſchmeichelt (euch) einander, der Täuber und bie 
ambe, die Liebenden fchnäbelten (fi) einander. Der Gebraud) 
diefes Wortes einander ift wichtig. Eigentlich ift es freilich Fein 
Pronomen, wird aber doch wie oder als reciprokes Perfonwort ges 
braucht. Auch ift-es einentlich fein Adverb, ob es gleich, nament⸗ 
lich in Verbindung mit Präpofitionen, fehr oft ſelbſt ohne reciproten 
Degriff fo gebraucht wird: vedet nach einander, ftellt euch neben, 
inter einander, (wobei die erften nicht veden oder fiehen nach, ne 
n, hinter dem andern,) fondern offenbar eine Zufammenfegung und 
sziehbung der Zahlwörter einer (e, es) den (, dem, die) andern, 
in welche es auch oft wieder aufgelöfet werden kann und wird. Wie 
man fagen muß: einer des andern Schuß, einer dem andern Ges 

hülfe follt ihr fein, fo fann man für: fehet euch einander an, fi 
einander bei, auch fagen: fehet (euch) einer den andern an, t 
(ihre euch) einer dem andern bei. (Freilich entfteht bei diejer Auf; 
köfung oft Ungewiſſheit und Berwirrung, indem man namentlid) 
das weibliche dem männlichen Geſchlecht aufopfern muß u. f. w.. 
Fir: Vater und Sohn, Kage und Maus, Weib und Kind, Bruͤ— 
der und Schweftden lieben einander, follte man in der Auflöfung 
eigentlich wohl fagen: einer oder der eine den andern, [die} eine ' 
die andre, eines oder das eine das andre, die einen die andern, aber 
man fagt oft aud immer mit dem Masculin: einer oder der eine 
den andern, wie man: Hund und Kabe kieben einander, auflöfen 
müffte in: einer den andern, umd nicht die andere, weil hierdurch 
der Begriff der Reciprocitaͤt wegfiele. Aber wie foll man auflöfen: 
das Kind und die Kae lieben [fich oder) einander? Man fann, 
diefes Neciprocitätsbegriffs wegen, weder fagen: das eine die andre, 
noch die eine das andre, und müflte aus North alfo auch fagen: 
einer den andern. Und das ift widrig. So auch der Plural: die 
einen die andern [nach $. 199]. Deswegen Idfet man einander 
nur auf, wenn feine ſolche Widrigkeit dadurch entfteht.). Indeſſen 
laͤſſt es fich nicht leugnen, daß der ganze Gebrauch diefes Wortes 
einander ohne Begleitung eines (andern) Pronomens befonders 
der edlern Sprache nicht recht angenehm ift, deswegen nimt diefe 
lieber die vefleriven Pronomen dafür, fobald dadurch nur feine (zu 
sr Zweideutigkeit des Sinnes entfteht. Wie man fagen muß: 
wir Ichämen uns, fie fhämen ſich, (da bei den echten zurücführ 
venden, immer, vefleriven Zeitwörtern Neciprocität gar nicht ftatt 
finden kann, indem jeder nur fich ſelbſt, aber keinen andern zu 
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ſchaͤmen vermag,) ſo ſagt man auch lieber: ſie lieben ſich, ſie miſſ⸗ 
trauen ſich, als einander, obgleich der Begriff reciprok iſt. 

Der Begriff der Mehrheit, der in einander liegt, verbietet 
es übrigens geradezu, dies Wort je bei einem eintheiligen Subject 
im Singular zu nehmen. Es wäre Unfinn zu fagen: der Bruder 
erholt einander; eben fo verftößt es aber auch gegen die Grammatik, 
z. B. mit Sammelnamen im Singular, ob derſelbe glei) dem Bes 
griffe nach ſchon eine Mehrheit bezeichnet, fagen zu wollen: der Hof 
oder die Familie oder das Gefinde liebe einander, traut einander, 
fah einander an, oder auch: winkte ſich unter einander zu. (Richtig 
ift: liebe fih u. f. w., denn dann denkt man ſich das reciprofe Eins 
ander-lieben der Gefellfchaftsglieder als veflerive Selbftliebe der Ges 
fellfchaft. Aber: fie liebt fih unter einander, fann und darf man 
nicht fagen.) Dies muß jeder fogleich anerfennen und fühlen, os 
bald er nur den Ausdruck umändert 3. B. in: jeder des Hofes, 
jedes Mitglied der. Familie, das a des Haufes , unfer Gefinde 
liebt, traut einander. Selbſt Ausdrücke wie: man traut einander 
nicht, was einander liebt, (das) nect einander, wie Fries (Il. c. 
S. 104) gefagt wiſſen will, find ftrenge genommen verwerflih, da 
was („das) eine förmliche Einheit bezeichnet, und man dieſe aud) 
ausdruͤcken kann. Noch logifh und arammatifch widriger fehreibt 
Schefer (im Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen auf 1828, 
©. 303): feines wagte ſich anzufehn, wofür es etwa’ heißen muß: 
feiner (von beiden) wagte den andern (, feines das andre) anıus 
fehen. Dagegen hat Adelung Unrecht, den Gebraud des eins 
ander im Begriff des Dativs ganz verbieten zu wollen; noch dazu 
giebt er felbft ganz richtig die Säge: „ſie find (fich oder) einander 
gleich, wir fehen alle einander gleich, für uns‘ als Beiſpiele des 
richtigen Gebrauchs an, und in ihnen fteht ja einander für den 
Begriff des Dativs: einer dem andern. Doch giebt es aud, Fälle, 
in denen man das reflerive Pronomen für das reciprofe einander 
nicht gut oder gar nicht nehmen kann. Man wird nicht gern fa 
gen: fie fcheuen fich, fie fürchte fich, für einander, um den veciptos 
fen Begriff der gegenfeitigen Scheu und Furcht auszudräden, weil 
man bei ſich zu fehr geneigt wäre, an den refleriven Begriff zu 
denken, daß jeder fich feldft fcheue und fürchte. Eben fo und aus 
demjelben Grunde ift einander dem Perfonwort vorzuziehen in 
den Sägen: wir waren mit ung zufrieden, zanft euch nicht mit 
euch), fie werden jederzeit mit fich einig, weil man auch hier ung, 
euch, ſich refleriv zu nehmen zu fehr geneigt ift. Eben jo muß 
es auch heißen: fie breiten die Arme nah einander aus, und 
nicht: nad) fich, wie Olkers im Kometen, 1836, ichreibt. Fries 
will (I. c. S. 105) fogar im reciprofen Sinn durch den verfchiede: 
nen Gebraud von fich und einander gar nicht übel verfchiedene 
Dedeutungen ausdrücden; fie fchlagen, hauen, ftoßen einander, fol 
bedeuten: fie verfessen einander einen Schlag, Hieb, Stoß, ohne 
das fie damit fortzufahren nöthig haben; dagegen: fie ſchlagen, 
hauen, ftoßen fich, foll bedeuten: fie kaͤmpfen, duelliven auf den 
Hieb, Stoß; fie begegnen fich foll ſowohl die eigentlihe Bedeu— 
tung (entgegen fommen) als die uneigentliche (fich gegen jemanden 
betragen), fie begegnen einander aber nur die eigentliche haben 
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koͤnnen, u. * m.. Grammatiſch iſt ſolche Unterſcheidung indeſſen 
durch nichts begruͤndet. Ganz mit Unrecht behauptet aber e (in 
feiner großen Sprachlehre), es muͤſſe beißen: „beide Männer was 
ren, da fie einander [, nicht: fich) lange nicht gefehn hatten, fich 
[, nidt: einander) fremd geworden; reicht einander [, nicht 
euch) brüderlich die Hände. Hier kann man nad Belieben wäh: 
(en, da ein Miffverftand durchaus nicht zu fürchten ift. Es verfteht 
fich übrigens von ſelbſt, daß befonders hinter Präpofitionen eins 
ander nicht in fic verwandelt werden darf, wenn die Rede gar 
niche zuräcdführend ift: er wirft die Charten unter einander, fie 
heften die Papiere an einander u. f. w. Doch giebt es auch Sprady 
eigenfinn. Selbſt mandye Verben, die nie tranfitiv gebraucht wers - 
den, bei denen aber ein reciprofer Begriff hinzugedacht wird, 
dürfen dies nach dem nun einmal allgemein eingeführten Sprach⸗ 
gebrauch doch nicht durch einander, ſondern muͤſſen es durch 
ein Reflexivpronomen ausdruͤcken. So ſagt man immer: wir bal— 
gen, ſtreiten uns, ihr balgt, ſtreitet euch, ſie balgen, ſtreiten ſich, 
und nie einander; wohl aber kann man hinzuſetzen: mit oder 
unter einander; eben fo: wir zanken ung, fie zanten fi) (mit eins 
ander), obgleich zanken zumeilen auch objectiv gebraucht wird: 
fie hat drei Männer zu Tode gezankt. (So kann man auc, intrans 
ſitiv bloß fagen: fie ftreiten, zanfen mit, unter einander.) Selbſt 
bei Tranfitiven, wenn fie reciprof zuruͤckbeziehend gedacht werden, 
darf man doch nicht das reciprofe einander, fondern muß das 
Reflerivpronomen nehmen, fobald der Segenftand, gleichfam das 
Dbject der Reciprocität (, Fries fagt als Adject) hinzugefegt wird. 
Man jagt alfo wohl: wir Ichlagen, umarmen (uns) einander, aber 
man darf nicht fagen: wir fchlagen einander mit unfern Gegnern, 
fie umarmen einander mit ihren Freunden, fondern muß ung, ſich 
ftatt einander feßen. Auf eine ähnliche Art jagt man: Wein und 
Waſſer miſchen, vermifchen fich, wo der —2* reflexiv iſt, weil 
jeder ſich ſelbſt miſcht, in den andern eindraͤngt, weswegen das 
Reflexivpronomen ſtehen muß, obgleich der Begriff auch zugleich ves 
ciprok wird, indem jeder ſich (jelbft) mit dem andern miſcht; dutch 
den Zufaß: mit dem Spiritus, wird im Denken und im Ausdrud ” 
nichts verändert; immer kann man indeflen noch reciprof hinzufeßen: 
(mit oder) unter einander. 

Was endlich die unmittelbare Verbindung des reciprofen eins 
ander mit dem Nefleriopronomen betrifft, die man ſich fo häufig 
erlaubt, weil man den Gebrauch des bloßen einander nicht recht 
liebt: fie fehen ſich einander gern, fie ſchmeicheln fich einander, fo ift 
fie eigentlidy verwerflich, weil und infofern fein Reflexivbegriff ftatt 
findet, und der bejonnene Sprecher wird deswegen um ſo weniger 
fagen: fie baflen, verachten, drohen fid einander, da niemand 
(in der Negel) ſich felbit Haflt, verachtet oder droht, und man folche 
Verbindung der Neflerivität und Reciprocitär, wenn fie ftatt findet, 
und ‚bezeichnet werden foll, durch Hinzufeßung des bloßen Wortes 
und (, ja ſelbſt ſchon durch ein bloßes Komma) immer deutlich 
anzeigen kann: fie machen fich (ſelbſt jeder) und einander ungluͤck⸗ 
lich), wir thun uns (jeder felbft) und einander (oder wechfelfeitig, 
gegenfeitig) Schaden. | : 


Zweite Abtheilung. 
Bon den befißanzeigenden Pronomen. 


. 216. Die Poffeffiopronomen werden in ihrer Wurzelgeftalt 
als Adverbien gebraucht: der Garten ift, wird, die Häufer find, 
werden mein, dein, fein, unfer oder euer, die Uhr ift mein 
eigen; nur ihr darf man, der Deutlichkeit der Rede wegen, nie ads 
verbiell nehmen, indem es 3. B. in: der Garten ift ihr, fi ſowohl 
“auf einen Plural als auf einen weiblichen Singular (, der Kinder 

oder der Frau) beziehen, auch leichte für den Dativ des Perſon— 
worts der Einheit ) ie gehalten werden könnte. Verwerflich jchreibt 
alfo 4. B. Hermes (in feinen zween literarifhen Märtyrern, Ih. 1, 
©. 221): dann bin ih ihr, flatt der Ihrige. Höshftens dürfen 
Dichter in der edlern Sprache zuweilen wie Luther (, Matth. 5, 3) 
ſprechen: felig find die Armen, denn das Himmelreich ift ihr. Man 
muß diefe befißanzeigenden Adverbien nidye mit dem Genitiv der 
— verwechſeln: vergiß mein nicht, dein gedenk ich. Wenn 

uther (Joh. 7, 16) ſchreibt: meine ** iſt nicht mein, ſondern 
def, der mic, geſandt hat, und fo auch K. Muͤchler (in der Abend⸗ 
zeitung, 1835, Pr. 242, S. MT): die Schuld ift nihe unfer, fon 
dern deſſen, der u. ſ. w.: fo findet, firenge genommen, ſchon ſolche 
Berwechfelung ftatt, indem die grammatiſch eigentlich nothwendige 
Gleichfoͤrmigkeit der Eonftruction fordert, daß wegen des folgenden 
Genitivs deſſen auch mein und unfer für die itiven von ich 
. und wir gelten, wofür fie doch nicht gelten können, da niemand die 
volle Senitivform nehmen wird: die Lehre ift nicht meiner oder 
deiner. Noch ftärker indeflen tritt diefe Verwechſelung der Poſſeſſi⸗ 
ven und Perfonmwörter durch Folgendes hervor: 

Es werden. diefe Poffeffiven bei ihrer Eoncretion in ihrem ads 
jectiven Gebrauch gerade wie die meiften allgemeinen Be (wörter, 
‚namentlich wie Fein ($. 200) behandelt und declinirt, heißen dem; 
nah conjunctiv im Nominativ der Einheit mein, meine, mein, im 
Genitiv meines, meiner, meines u. f. w., fo daß die Formen mein, 
dein, fein, unfer, euer, ihr alio auch conjunctive Pofleffiven fein 
können, abfolue aber im Einheitsnominativ meiner, meine, m 
wf.m.; doch nehmen fie bei diefem abfoluten Gebrauch auch die 
Sylbe ig vor den Eoncretionslauten an: meiniger, meinige, meini⸗ 
ges u. f. w., der, die, das meinige u. f. w., in welder Form fie 
grammatifch ganz wie Adjectiven behandelt werden, aucd wenn fie 
das ig wieder ausmwerfen: mach deine Arbeit; mit meiner, mit der 
meinigen oder der meinen bin ich fertig, Dadurch, daß mein, dein, 
fein u. f. w. ſowohl Perfonwörter als adverbiale und conjunctive 
Poſſeſſiven fein können, wird die Verwechſelung veranlaflt, daß g B. 
im Bater unfer (, wie Luther Matth. 6, 9 fchreibt, wogegen er 
Lu. 21, 2 unfer Vater fagt,) felbft der tief gründlihe Grimm (in 
feiner Grammatit, Th. A, ©. 339) unfer für das Poffeſſiv erklärt, 
das nur duch Umſetzung hinter dem Hauptwort ftehe, vote fchon 
Ulphilas in feiner gothiſchen Bibelüberjegung den griechiſchen Se 
nitiv des Perfonworts zwazeg zwar jederzeit ins: Poſſeſſiv atte 
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unsar auflöfe, und fo auch die Vulgate pater noster fage, wogegen 
andere, und das wohl gewiß mit mehrerem Rechte, dies ** 
für den Genitiv des Perſonworts halten, den Luther in Ueber 
einftimmung mit nuwr abficytlih gewählt habe, um feine Webers 
ſetzung nad) aller Möglichkeit mit der Driginalfprache der heiligen 
Schrift beim Gebet des Seren übereinftimmen zu laffen. Grimm 
hat auch wohl nicht daran gedacht, daß fchon das Altdeutſche 
nicht bloß: Water mein, fondern auch im Feminin und Plural: 
o, Mutter mein, ihre Kinder mein nah Art des griechiſchen 
unfno 2uod, ıdzva tuod fagte, wo mein gar nicht das Poſ— 
fetffiv, fondern nur das Perſonwort, die Abkürzung von meiner 
fein kann. Es correfpondirt alfo das Vater unjer dem pater no- 
"strüm, pere de vous. Man könnte indeflen dieſe Verfchiedenheit 
der grammatifchen Anfiht unbefprochen laffen, wenn fie nicht zu 
böfen Verwechfelungen verführt. So glauben manche mit dem 
Poſſeſſiv — tzen zu muͤſſen — eurerſeits, da 
es doch bedeute: von unſrer, eurer Seite; allein jedermann ſagt 
doch richtig unfert;, euerthalben, wegen, ⸗willen, Zuſammenſetzun⸗ 
en, deren Grundwoͤrter urſpruͤnglich ebenfalls Hauptwoͤrter wie 
eits find, und mit denen man deſſen ungeachtet den Genitiv der 
Perſonwoͤrter verbindet, welchem man nur ein t des Wohllauts 
(, euphonicum) (, in meinet;, deinethalben, wegen u. f. m» et) 
anhänge. (In meiner:, deinerfeits u. f. w. unterfcheiden ſich die 
perfönlichen und pofleffiven Pronomen ihrer Form meiner u. ſ. w. 
nad nicht.) Man fagt nie unfrers, eurerhalben, wegen, willen. 
Eben deswegen muß man alfo auch nie unfrers, eurerjeitd, fondern 
mit dem Genitiv der Perionwörter, nur ohne das -t des Wohllauts, 
unfers, euerfeits fagen. (Wenn Jacobs in feinen vermifchten 
Schriften, Ih. 1, ©. 453, wir unfrer Seits fchreibt, ‘fo ift unfrer 
— richtig, aber Seits ganz falſch —— da jetzt, nach $. 139, 
ein weibliches Hauptwort mehr im Genitiv 8 annimt.) (Man vers 
gleihe $. 272.) Noch verwerflicher endlich iſt die Verwechſelung, 
nach welcher man: er gedenket unfrer, eurer mit-dem Poſſeſſiv, w 
in: er gedenkt unfrer jugend, eurer Fehler, fagt. Niemandem fällt 
es ein, il se souvient de nos, de nötres, de vos, de vötres für 
de nous, de vous, reminiscere nostrorum oder nostrarum, vestro- 
rum oder vestrarum für nostri, nostrüm, vestri, vestrüm fagen zu 
wollen. Gerade eben jo unverantwortlich wie diefe ift aber auch die 
Verwechfelung des Poffeflivs: er gedenkt unfrer, eurer, ftatt des 
Genitivs des Poffeffivs: er gedenkt unfer und euer. Und doch fins 
det diefelbe leider noc immer bei — Schriftſtellern ſtatt. 
So ſchreiben z. B. falſch A. v. Nordſtern (in der Abendzeitung, 
1836, Nr. 149, viermal): der unſ'rer nie vergißt, Haſert (I. ce. 
$. 260. c., ©. 36): er will ſich unfrer bemächtigen, Reliſtab (in: 
1812, Ih. 2, S. 318): ich bedarf Eurer nicht, (Ih. 3, ©. 190,) 
ich werde eurer gedenken, Bonafont (in der Abendzeitung, 1835, 
Ne. 9%, S. 379): Entbehrung unfrer ſelbſt, DB: v. Zedlis (in: 
Kerker und Krone): —— Eurer pflegen, Roͤhr (in der Prediger⸗ 
bibliothek ſehr oft, z. B. 1836, XVII, 1, ©. 78): die Vergeltung 
die unferer wartet, (S. 129 mit Scheibel) Jeſus erbarme fich 
euerer, Holtei (im Jahrbuch deurfcher Bühnenfpiele auf 1831, 
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©: 277): Gott erbarme ſich unfrer, (S. 281,) das Mädchen, das 
-unfrer nicht würdig ift, Gubitz (ibidem, S. 301): es harren Eurer 
Weib und Kind, Goͤtz (in der fonft gut gefchriebenen Weberfegung 
der poetifchen Betrachtungen von Lamartine, 1826): ich wäre Eurer 
Einer gern gewefen, Tromliß (in der Abendzeitung, 1827, Nr. 128, 
&. 510,) und Spindler (im Baftard, Th. 1, S. 106 und 243): 
eurer würdig, Kind (in den Theaterfchriften, 1821, Th. 1, ©. 36): 
ind Eurer mehr? DBrerfchneider (in der Elementine, 1841, ©. 
52): wir, unferer unbewußt, Miltiß (in den Drangenblüchen, 
1822, Ih. 1, ©. 126): man vergißt Eurer, (&. 145,) ich werde 
Eurer denken, Benzel:-Sternau (im goldnen Kalbe, Ih. 3, 
&. 239): der Himmel erbarme fih eurer und unfrer, Nieriß (in 
Steffens Volkskalender auf 1844, ©. 14T): erbarmt Euch unſrer, 
auf daß ſich Gott Eurer erbarme, J. Paul (I. c. Lief. 5, Ih. A, 
- &. 76): eine That eurer werth, (Lie. 5, Band 8, S. 196:) gedenfe 
unferer, (Lief. A, Band 2, ©. 181:) daß man Eurer gedente, Loß 
(in: andre Zeiten, 1824, Ih. 2, S. AT): ich bedarf eurer nicht, 
in den Piraten von Euba:) er behält mich ffatt Eurer, Schiller 
im W. Tell in Cotta’s Ausgabe, 1823, Th. 8, & 253): aus Vers 
a. Eurer iſt's gefchehen, Goͤthe (in: aus meinem Leben, I, 1, 
S. 307): ich gedenke eurer taufendmal, (in der Ausgabe von 1827, 
Th. 8, ©. 89:) ich erinnere mich eurer nicht, Fr. Laun (in der 
Zigeunerinn, 1825, Th. 1, ©. 402): nehmt eudy unfrer an, (und 
doch richtig ©. 88: wenn ich euer vergeflen wollte,) Krufe (im 
Herrn de Morbiere, 1825, Th. 2, ©. 184): Schwermurh bemäch- 
tigte ſich unfrer Aller, (ja fogar &. 2A: Sehnſucht fcheint fih ihr 
bemächtigt zu haben,) Raupach (in der Drphea, 1826, ©. 222): 
ih harrte Eurer, A. Schreiber (in der Cornelia, 1826, &. 79): 
ich hätte Eurer vergeffen follen, Amalie Schoppe (ib. ©. 157): 
Eurer unwärdig, Melas (im Erwin v. Steinbach, Ih. 1, ©. 171): 
zeigt euch unferer würdig, Neuhof (im Beiwagen des preußifchen 
ationalfalenders, 1841, ©. 49): ihr feid eurer würdig gewefen, 
MWeisflog (im Berliner Tafchenkalender auf 1826, S. 299, 302, 
319): er erbarmt, ſchaͤmt, nimt fih Eurer an, W. Blumenbhagen 
in der’ Urania, 1826, ©. 440): ich gedenke Eurer, Kuhn (im 
reimüthigen auf 1826, Nr. 164): ihr feid Eurer acht, Schuͤtz (im 
rankfurter Tafchenbuch der Liebe und Freundfcaft, 1827, . 198): 
ich werde Eurer. gedenken, Heinrich v. Kleift (, der doch felbft mein 
Schüler war, im Guiscard, 1822, &. 248): fie wünfchte unfrer 
los Fi fein, fogar Rinne (in feiner deutichen Grammatik, 1836, 
©. 3): das Bewußtwerden unfrer feldft, fo auch W. Müller (in 
der Zeitung für die elegante Welt, 1838, Nr. 13): zum Schutze 
unferer Seldft. Auch Campe jchrieb (im Theophron, in der Zueigs 
nung): um eurer felbft willen, und fo fteht ebenfalls in Luthers 
Bibeluͤberſetzung, 1 Kor. 12, 21: ich bedarf eurer nicht. 

Es verfteht ſich übrigens von felbft, daB man umgekehrt nicht 
das Perſonwort ftatt des ‘Poffeflivs nehmen, z. B. nicht fagen darf: 
alle Erwartungen waren gefpannt, ich werde Euer und unfer nie 
vergeffen, ftatt: Eurer und unfrer, indem bier die abfoluten —* 
* ſtehen muͤſſen, die ſich aufs Hauptwort Erwartungen zuruͤck⸗ 

eziehen. 


$. 217. Die conerescirten Poffeffiven, meiftens bei ihrem cons 
 junetiven Adjectivgebraud) die erften Beftimmungswörter des Sub: 
ſtantivs, zu welchem fie gehören, unterfcheiden in den beiden erften 
grammatifchen Perfonen weder das phnfifche noch das grammatifche 
Geſchlecht der Perſon (oder perfonificirten Sache), auf welche fie 
fid) beziehen, fondern nur in der dritten Perfon, indem in der Ein: 
heit das Masculin und Neutrum durd fein, das Feminin durch 
ihr, in der — aber jedes Geſchlecht durch eben dies ihr be— 
zeichnet wird. ihrer Declination richten fie ſich nach dem Haupt 
worte, zu welchem fie unmittelbar gehören: fein (, des Kindes oder 
Mannes) Rock und feine Wefte paflen nicht zu feinen Beinkleidern; 
ihr (, der Frau oder Frauen) Hut und ihre Schürze find gegen 
ihren übrigen Anzug und ihre Einkünfte zu koftbar. 

Diefeldbe Bemerkung gilt auch für den abfoluten Gebrauch 
dieſer Pronomen; nur hangt natürlich der Cafus von der Eonftruction 
(, dem Verbum oder der Präpofition) ihres. Saßes ab: hier ift 
‚mein Beitrag, mein Bruder will feinen oder den feinigen, meine 
Schweſter will, meine Gefhwifter wollen ihren oder den ihrigen 
nach meinem oder dem meinigen Ichicken. 

— ergiebt ſich, daß man (, wie bei den Perſonwoͤrtern 
&. 210 und 211,) namentlich nicht das Feminin in Beziehung auf 
eine fprachlich durch das Masculin oder Neutrum ausgedrüäcte Pers 
fon (oder Sache) brauden darf, wenn diefe auch in der That 
(phyſiſch) weiblichen Gefchlechts if. Wenn von einem (gramma- 
tiſch fachlichen oder männlichen, obgleich phyſiſch weiblichen) Meibe, 
Frauenzimmer, Mädchen, von Dörtchen, von einem (weiblichen) 
Kinde, Zwillinge, Günftlinge, von einem (weiblichen) Karpfen, Adler, 
Hafen, Reh u. dgl. die Rede ift, fo darf man nie fagen: ich bin 
um ihr Leben beforgt, und mit dem ihrigen wäre das meinige ge; 
fährdet, fondern es muß fein und dem feinigen beißen. enn 
dies in einzelnen Fällen zu undeutlih oder zu widrig Elingt, fo 
bleibt, um es zu vermeiden, grammatifch Fein anderes Hälfsmittel 
als die Aenderung der ganzen Ausdrudsart der Nede. Fall muß 
man es alfo geradezu nennen, wenn Schulze (in der bezauberten 
Roſe, 1824, Gef. 2, V. 58) fchreibt: der Fuͤrſt erzog ein (mweib; 
liches) Kind; man wollte fchwören, ein Jeder (?) werd’ in ihrer 
Nähe blind; dies Kind wird ihr Herz entfalten; Goͤthe (in Her 
mann und Dorothea): dienen lerne bei Zeiten das Weib nad 
ihrer DBeftimmung; Lotz (im Stanmore, Th. 1, ©. 166, nad) 
Bernhardts fchlechter Negel, $. 210): ein Frauenzimmer, das fid) 
bald.nach ihrer Verheirathung als eine Katholitinn bewährt; das 
literarifhe Eonverfationsblatt (auf 1825, Mr. 239): ein 
Mädchen, welches durch Unfchuld ihres Weſens entzuͤckt. 

Wenn vor diefen Pofleffiven noch andere Beflimmungswörter, 
und zwar die Demonftrativen diefer und jener, oder das Zahl: 
wort aller fiehen, welche nächft den Artikeln (wohl) allein vor 
ihnen ftehen können, fo haben diefe auf ihre Form und . 
keinen Einfluß: aller mein (, freilich lieber mein gan 2 u 
geht beim Unglück diefes Deines (, unfers, euers, ihres) veundes 
mir wie jenem unferm Gegner verloren; nur nehmen fie hinter 
den’ Artikeln formohl in ihrer gewöhnlichen als in nn ig vers 
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(ängerten Adjeetivform: beide Biegungsformen (des $. 187 und 196) 
an: dev, die, das arg des, der, des deinigen u. ſ. w., alle unfre 
Kinder find jest fort, bloß eim deiniges fteht noch da (, doc) befler: 
eines der deinigen oder der deinen, un des vötres). Eben jo ift ihre 
Biegung, wenn fie als Hauptwörter gebraucht werden: ich habe 
alles das Meinige, oder Meine verloren, wie geht es den lieben 
Ihrigen? hundert Unfrige (, doch lieber: der Unfrigen oder Unſern) 
find * den Eurigen übergegangen. Wie dieſe Pofleffiven nach Art 
der Adjectiven declinirt, fo können fie auch nach deren Art ($. 189) 
duch Auswerfung eines e ſynkopirt oder zufammengezogen: werden. 
Mir wiffen (aus &. 180), daß hierbei die abgekürzten Wörter theils 
nothwendig, theils am beften folgende Form. annehmen: 


Einheit. Mehrheit. 
1. Fall: unſrer, unfre, unfees, unfre, 
— 2.  unfers, unfver, unfers, unfter, 
3. 5 unferm, unſrer, unferm, unſern, 
4. : unſern, unſre, unſres, unſre. 


Demnach iſt es zu tadeln, wenn z. B. Schiller (in Wallen⸗ 
ſteins Lager, wenigſtens nach der Achner Ausgabe, 1815, Prolog, IX) 
ſchreibt: euren Augen, eurem Herzen, (und doch Scene 6 richtig: 
in unfern ſehnigten [ftatt a Armen,) (im W. Tell nad 
Eotta’s Ausgabe, 1825, Ih. 8, ©. 361:) winkt euren Reiſigen, 
Cm fonft fehr correct gefchriebenen Jocus und Phantas 
. 304): was eurem Herten — v. Ku oweig: 

‚Paul (, Liefer. 2, 


Langbein (i 
fus, 1824, 
Eichen (in der Odinskirche, ©. 5) euren, 
B. 4, ©. AA): an eurem Herzen. 


8. 218. Der Genitiv dient (auch) unfrer Sprache namentlid) 
dazu, das Verhältniß des Befißes, Eigenthums, Ans oder Zugehds 
rens zu bezeichnen. Daher ift es ganz überflüffig, und deswegen 
eben I verwerflich, wenn er dies thut, oder wenn überhaupt dieſes 
Verhaͤltniß in der Rede grammatifch fchon auf: eine andere Art auss 

edruͤckt (, oder doc auszudrücken) ift, noch ein Poſſeſſiv 3 
etzen, oder gar mit dieſem einen andern Caſus zu verbinden. 
darf man ſagen: des Vetters ſein Schuh, und noch weniger dem 
oder den Vetter ſein Schuh, fuͤr: des Vetters Schuh. Es iſt 
wahr, durch dieſen bloßen Genitiv entſtehen nicht ſelten Haͤrten 
und ſelbſt Undeutlichdeiten; (wenn z. B. Immermann in feinen 
Epigonen, Ih. 3, Düffeldorf, 1836, &. 61 fchreibt: eine Jede [ftatt 
jede enähie, wie Hug ihr Kindlein fei, der Einen er fonnte 
chon leſen, fo Hänge die Weglaffung des verwerflichen ihres in: der 
hat hart;) aber man ändere lieber die ganze Eonftruction ber 
Rede, wiederhole namentlich das —— welches durch das 
Poſſeſſiv erſetzt werden ſoll, als daß man einen groben, umverz 
lihen Sprachfehler begeht, in den nur zu viele San noch) 
immer verfallen. Um,ihn zu vermeiden, kann man z. B. Dichten 
ganz gut verftatten, DAB den Genitiv regierende Hauptwort eben. fo 
wie das 7 effiv ganz wegzulaſſen. o fchreißt Cramer in der 
Ode auf Luther: fein Ruhm glänzt durch fein eignes Licht, nicht in 
des Lied’s, und wieder: ein Donner ſcholl, als wär es Gottes. 
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Das boͤſeſte Beiſpiel dafuͤr iſt in neuerer Jean Paul 
eſen. So ſchreibt er (1. e. Lief. 1, Th. A, En fie ftellte 
hre Ihrämen nicht wie die Katholiten Chriftus feine in Reliquien 
ug auf Aetien zur Anbetung aus; (©. 166:) um die Deren 
Weiber und der Männer ihre zu gewinnen; (Th. 2, S. 183:) 
ev feiere den Todestag aller Sjahreszeiten (,) umd heute wäre (für 
fei) des Nachſommers feiner; (Th. 1, ©. 1Al:) das Zeug ſaß am 
n >» am Reginens ihrem; (Th. 3, ©. 13:) in der 
bat hätten die Füße wie des Dammhirſchchen(s) feine, zu Tabaks 
fiopfeen getauge; (©. 21:) e8 gebe feine fchönere Ruͤnde als der Per 
rioden ihre; (Lief. 2, Th. 2, ©. 45:) fie drückte ihre Freude blos 
Gloß) mil ihren Lippen aus, indem fie damit fchwieg, und fie an 
ihres Bruders feine druͤckte; (S. 64:) er tauchte des ndes Bild 
in einen san, andern Farbekefiel als der Mutter ihren; (Th. 4, 
S. 31:) der fuͤrſtliche Puls sing noch etwas erhigter als deflen feis 
ner, der ihn bier befchreibt; (Lief. 3, Th. 5, ©. 17:) das Mädchen 
ihre (Liebe); (Lief. 4, Th. 2, ©. 28:) ein Schloß, wie. des Fürften 
eines. So ſchreibt auh Müller (in feinen Spielen für die 
hne, Lief. k, ©. 110): fie find dem Hauptmann feine Marie; 
der Leberfeßer von Kooper’s lektem Mohican (, Ih. 3, J 
1826, fehe chlechi mit drei Fehlern): der Knall von diefem Ges 
wehre und der von des Sagemores feinem; v. Alvensleben 
cin E. Sue's Plick und Pluck, Leipzig, Ih. 1, 1838, ©. 8): das iſt 
meiner Mutter ihr Theil; Riette (in Gubiß’g Volkskalender auf 
1843, ©. 135): fie ffanden vor der Nandel ihrem Haufe; Goͤthe 
(in der Ausgabe von 1827, Th. 8, ©. 149: ihr bringt des Teufels 
fein Gepaͤck. Schiller mag wohl abfichtlich die gemeine Nedeart 
der Soldaten gewählt haben, als er (nad) der Achner Ausgabe IX) 
fchrieb: auf Fortuna ihrem Schiffe, (S. 57:) fie pin des Teufels 
fein Angefidt, fo wie Thuͤmmel die ——— üsdrucksart, als 
er (in der kleinen Erzaͤhlung: die Frau Gemaͤhlinn und ihr Gemahl) 
fchrieb: der Frau Gemahlinn ihrem Mann ward eine Sache vor; 
getragen. Eben fo heißt es wohl abfichtlih zum Scherze ſchlecht in 
der alten Romanze: der Bettelvogt im Wunderhorn (und in Fiichers 
und Böttigers Sammlung altdeutfcher Romanzen, Leipzig, 1835): 
und als ic) fam vor DBettelvogt fein Haus. 
Aumerfung. Ueber Ausbrüde wie: Ew., Seine, Ihre Majeftät ift 
$. 209 geſprochen. 





Dritte Abtheilung. 
Bon den demonftrativen oder hinzeigenden Pronomen. 


$. 219. Es find dies die Wörter diefer, e, es (hier) zur 
Hinzeigung auf einen nähern, und jener, e, es, (da oder dort) 
* Hindeutung auf einen entferntern Gegenſtand. Beide werden 
mmer auf dieſelbe Art, naͤmlich beſtimmt (nach 5. 187) declinirt; 
nur ſchneidet man dem Neutrum im erſten und vierten („ doch 
nicht — — alle ſehr oft ſeine Biegungsſylbe ab, indem man 
dies dieſes ſpricht und ſchreibt (, wie man F genug auch 


688, naß Wetter ftatt böfes, naſſes fagt, und man muß alfo eben 
fo wenig dieß fchreiben, und es für eine Zufammenziehung aus 
dief's erflären, wie man je boͤſ's, naſſ's Wetter fchreibt). 

Beim abfoluten Gebrauch verurfacht der Genitiv diefer Pros 
nomen nicht nur oft Härte: diefes Tochter und jenes Sohn find 
Brautfeute, fondern oft auch Undeutlichteit im Sinn der Rede, da 
er mit andern Cafus gleichlautend ift. Daher braucht man ihn, 
wenn nicht der Sinn ganz deutlich, oder der Ausdruck allgemein 
eingeführt üft, fehr ungern und felten. So fagt die niedrige Sprech⸗ 
art allgemein: der Inhaber, Vorzeiger diefes (nämlich Scheing, 
Zeugnifles), am fiebenten diefes (nämlih Monats); aber man wird 
. D. nicht fagen: das ift das Haus des Grafen, und‘ dies das 
—* des Fuͤrſten, ich erinnere mich dieſes kaum, jenes gar 
nicht, Gweſſen? der Gebäude oder der Menſchen?) jenes Haus iſt 
mir lieber als diefes Schloß; (find diefes und jenes der erfte oder 
zweite Fall?) man muß alfo eine andere Art des Ausdrucs wählen. 

Zu diefem Zwecke, überhaupt aber zur Abwechfelung der Rede 
braucht man, befonders ftatt diefer, doch zumeilen auch flatt je: 
- ner, fehr oft den Artikel der, die, das als demonftratives Pro— 
nomen (, was er urfprünglich wohl felbft — fein mag). Con⸗ 
junctiv bleibt bei diefem' Gebrauch feine Declination unverändert; 
abfolut aber heißt dann der Einheitsgenitiv deffen (oder deß), (nicht 
des, wie Dehlenfhläger I. c. $. 261, ©. 257 fcpreibt: der 
Süngling, des Ehrlicykeit dich befchämt,) deren, deffen (oder 
deß), der Mehrheitsdativ denen, der Mehrheitsgenitiv aber am 
beften (nach Adelung, Bernhardt u. f. w.) derer, obgleich meh⸗ 
rere, namentlich vor dem dieſen Genitiv beftimmenden oder regie⸗ 
renden Hauptworte, deren dafür fagen wollen, weil derer im 
der That zuweilen hart Elingt, z. B. wenn man fagt: das iſt derer 
Vetter etwa für: diefer Kinder, die heut gefchrieben haben. (Freis 
lich kann aud) deffen u. ſow. hart werden, wenn man 5. B. wie 
Harms in feiner Einführungsrede, 1835, Kiel, fchreibt: fie haben 
eine Erinnerung deß.) (Ganz falſch iſt es, dieje abweichenden For⸗ 
men je conjunctiv zu nehmen, wie & . 5. Paul Lief. 2, Band 5, 
S. 11, die Schattenriffe derer Bilder für der [oder derjenigen] 
Bilder, die u. f. w. fchreibt.) 

Die dem Artikel gleichlautenden Caſus diefes demonftrativen 
der, die, das braucht man conjunctiv in jeder Art der Rede und 
beinah willkuͤhrlich ftatt der ihnen entfprechenden Caſus von diefer 
(und auch jener), und betont diefelben beim Sprechen (nad) $. 37, 
38, weswegen fie beim Schreiben oft unterftrichen, und beim Drud 
mit ausgezeichneter Schrift gefeßt werden): der Schuß. war gut, 
mit den Forderungen kommſt du nicht durch; doch nicht recht gern 
in der edlern Sprechart. Noch weit mehr vermeidet diefe aber, und 
überhaupt die anftändige, correcte Sprechart den abfoluten Ge: 
brauch derfelben, welchen ſich die vertrauliche und niedere Nede das 
gegen defto öfter erlaubt: der oder die foll mir nicht wiederfommen, 
den oder die kann ich nicht leiden, dem traue nicht, (det) Haupt⸗ 
grund iſt der, die Sache iſt die. Doch ſchreibt auch Cramer 
1. c.: das, Voͤlker, iſt nicht Gottes Thron, den haben Betrug und 
Tyrannei erbaut. (Huch der Ausdruck: es iſt nicht [, das wohl 
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- für nichts fteht,] an dem, [mofür manche gar ge rn 
andem fchreiben,] [für: es ift nicht wahr,] ift ganz gemein.) Eben 
fo haͤſſlich iſt: das Ende ift das (, daß du weichen wirft). Das 
gegen wird (nach $. 212) dies abfolute das im jeder, auch in der 
edelften und hoͤchſten Sprechweife unzählig oft (mie es und dies) 
fo gebraucht, daß es fih auf gar fein Hauptwort, wen 8 nicht 
auf defl Genus und Numerus, fondern auf andere Redetheile, 
game Saͤtze, Redensarten und (ausgefprochene oder verſchwiegene) 
edanfen bezieht, oder ohne alle ie fteht. f) 
Grimm bat bewiefen, daß es fchon eine echt althochdeutfche 
Spracherfcheinung ift, zu fagen: das (mie dies, es) ift der Vater, 
das find die Kinder (, und nicht der, die). (Es ift fogar, fagt 
Grimm, ein durch alle altgermanifchen Sprachen durchgehender 
Gebrauch, beide Sefchlechter in der Mehrzahl lauch] adjectivifch 
durch die Form des Neutrums [im Singular] zu bezeichnen. Dems 
‚nah wäre es, bemerkt hierzu die halliſche Literaturgeitung, 1837, 
Dctober, Nr. 185, die eigentlich ganz richtige Form, zu fagen: 
morgen erwarte ich Sie, meine Herren und Frauen, [oder: Wetter 
und Muhme,) und feines verfäume die Stunde. Das jebige 
Hochdeutſch vermwirft nach $. 200 diefe Art des Ausdruds.) Und 
fo fagt man denn noch auch heute: das (wie dies, es) ift der Sohn, 
das die Tochter; das ift mir lieb [, daB du mieder gefund bift, 
oder als Erwiederung auf eine vorhergehende Nede, Erzählung, auf 
ein Berfprechen, einen Vorſatz u. dgl. m.]; das (mie dies, es) ift zu 
arg, was ift das (‚ dies, e8)? das find Blumen; das waren dumme 
Dinge; das werden felige Zeiten, fchöne Zeichnungen u. dgl. m.. 
(Man fieht, die hier gebrauchten Zeitmörter fein und werden (und 
fo auch fcheinen, heißen u. dgl.) richten feldft den Numerus 
nicht nach diefem unbeftimmten Subject: dag, [dies und es,] fon 
dern nad) dem Prädicate (: das heißen, fcheinen Freuden; man 
vergleiche $. 212, 363, 364, 365); die Übrigen Zeitwörter thun dies 
aber, indem es heißt: das [, dies, es} hat böfe Folgen, das sung 
“ Krankheiten.) Beifpiele für den Accufativ find: das (, dies) weiß 
ich, ich liebe das (alles, dies, es) nicht, 9— du mir ſo ſchmeichelſt. 
5. 220. Es iſt ein fehr re ehler forglofer Schrift: 
ftelfer, nicht nur der, die, das, fondern auch diefer und jener, 
wohl in Nachahmung der franzöfifchen Conftruction, abfolut fo zu 
brauchen, daß durch fie die Genitiven der mit ihnen verbundenen 
" Hauptwörter beftimmt oder vegiert werden follen, und 3. B. zu fa 
gen: von den zwei Claſſen hier ift * des Kuͤſters groͤßer als jene 
des Cantors. Dieſe harte, widrige Sprechart verſtoͤßt ganz gegen 
die Natur unſrer Spraͤche. Nach ihr ſchreibt z. B. J. Paul (, der 
auch dieſe Sünde [$. 218] ſehr oft begeht, Lief. 2, Bd. 1, ©. 78): 
weffen Vorzüge find unbezweifelter, des Lord(s) ©. feine, oder die 
des Lord E? Rellſtab (in: 1812, Th. 3, ©. 262): die Sache 
Rußlands ift auch die Ihres Vaterlandes, (und oft eben fo, z. B. 
Th. A, ©. 297): ich bin aus dem Dienft des Kaifers in den des 
Königs von Preußen getreten, (ib.) die Palme des Friedens, und 
die des ewigen Ruhms, Julie v. Richthofen (in der Zannia, 
1825, ©. 74): meine Thräne fiel auf ihre Hand, als die des Dans 
kes, Krufe (in der Urania auf 1827, ©. 196): die Verzärtelung 


von Seiten der Ektern, und die Unterwerfung von der feiner —* 
bung, und Koͤpke (in der Ueberſetzung von Byron's Manfred, 1835) 
fhreibt gar: meine Hülfe kommt zu fpät, wie meines Standes die. 

a, Goͤtzinger will Cin feiner Sprachlehre, ©. 115)_diefen 
Sehter felbft förmlich zur Regel erheben, indem er fagt: „jeder Deuter 
(, d.i. das Demonftrativ) fann eben fo gut wie das Hauptwort 
felöft einen Genitiv bei ſich haben: die [Bedeutung u. f. w.] des 
Geldes‘ (; alfo auch: diefe des Muths und jene der Ehre). (Leugnen 
laͤſſt es fich freilich nicht, daß diefer widrige Gebrauch oft weſent⸗ 
lic zur Kürge des Ausdruds beiträgt. Deswegen muß man fich 
beanügen, die anftändige Sprech; und Schreibart vor ihm zu wars 
nen, wenn man aucd nicht hoffen darf, ihn bald gamy aus der 
Sprache fortzufhaffen.) Ein anderer Irrthum, der fich leider! auf 
Adelungs Autorität ftäßt, beftcht darin, daß bei drei anzudeuten⸗ 
den Gegenftänden der naͤchſte oder zulekt genannte durch diefer, 
der mittlere durch der, und der entferntefte oder zwerft genannte 
durch jener angedeutet werden fol. Nach diefer durch nichts ber 
gründeten Regel der reinen MWilltühr foll man, wenn 4. B. von Bra: 
ten, Kuchen und Wein die Rede —— dieſer war ſchlecht, der 
mittelmaͤßig, jener gut. Dieſe ſchlechte Ausdrucksart laͤſſt aber hoͤch⸗ 
ſtens nur errathen, daß man damit ſagen will: der Wein war ſchlecht, 
der Kuchen mittelmaͤßig, der Braten gut. Man haͤtte dafuͤr eben 
ſo gut, oder vielmehr eben ſo ſchlecht ſetzen gekonnt: der war ſchlecht, 
dieſer mittelmaͤßig, jener gut. 

In — — kommen dieſe Demonſtrativen als Be; 
ſtimmungswoͤrter bei den Wörtern vor: diesſeits, jenſeits, (deren 
Bildung ſich grammatifch nicht recht erklären laͤſſt, ef. $. 84 und 
4 112, Nr. 6,) demnach, deshalb und deswegen, (die man nad) 

. 24 eigentlich wohl defihalb, deffwegen fchreiben follte, was viel 
leiht nur darum ungewöhnlich ift, weil man fie doch nie in der 
längern Form deflenhald, deſſenwegen braucht, auch um deflen oder 
deß willen nur felten in um bdefl; oder deswillen zufammenfegt,) 
als Srundwörter aber in: außerdem, ohnedies, indeſſen, nach-, in: 
dem u. |. mw. (Man fehe $. 112.) 
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Vierte Abtheilung. 
Von den determinativen oder beſtimmenden Pronomen. 


$. 221. Dieſe Pronomen haben * Namen daher, weil ſie 

meiſtens, doch nicht immer (als demonſtrativ-⸗relativ) einen Gegen: 

ftand beftimmen, beftimmend angeben, von welchem ein folgender 

(, zuweilen auch vorhergehender) Saß, auf fie durch ein Relativ 

zurüdführend, mehr ausfagt. 
Zu ihnen gehören nur wenige Wörter: 

1. Der-, die-, dasfeldbe. Diefe Zufammenfeßung declinirt 
ihe Beftimmungswort der, die, das immer ganz wie den Artikel, 
und das Grundwort felbe immer ganz nach der unbeftimmten Die 
gungsart ($, 196): dess, dem⸗, denfelden u. f. w.. hre verläm 


gerte Form der⸗, die⸗, dasſelbige, fo wie das einfache ſelbi⸗ 
ger, e, es, und jelber, e, e8 werden jeßt in der befiern Sprech⸗ 
art Faft gar nicht mehr gebraucht Auch fchreibt mam wicht mehr 
getrennt der ſelbe, ob dies gleich Bern hard «1. e.) beffer nennt, 
der auch ditefer felbe wie der ſelbe brauchen (, Dagegen, fonder, 
bar genug, ebenderjelbe u. f. w. rg mn Schreiben 
Auf diefe Art er t z. B. auch Spiter (im 
Berlin, 1825, 6. 1, ©. 211): in diefem felben Zimmer, Gutzkow 
(I. e. ©: 84): eine Stufenfolge diefer ſelben Vernunft, Tie (in 
der Urania auf 1834, ©. 80): in dieſem ſelben Augenblick. 
+ Sehr oft läffe man den relativen Nachſatz Hinter dem Deter: 
minativfag mit derfelbe u.f. w. ganz weg, der dann dein Sinne 
nad — ——— werden muß: geſtern war ein Officier bei mir, 
heut kommt derfelbe wieder (, nämlich: welcher geſtern kam, da, 
hier war). Bei dieſer Art des Ausdrucks ſetzt man für derſelbe 
uf. w. ſehr oft das Perfonwort er, fie, es, wie umgekehrt für 
dies Perfonwort eben jo oft ders, dies, dasfelbe genommen wird. 
Jenes geichieht befonders, um den Ausdruck kürzer, dies, um ihn 
numerdfer, beftimmter, ernfter, wohllautender zu machen. Aus dies 
fem Grunde bedient man fih auch beim Tituliven (nad) $. 209) 
diefes Determinativs und mehrerer Zufammenfesungen davaus fehr 
nlich nicht wur ftatt des Perfonworts, fondern auch ftatt des 
oſſeſſivs: wie befinden ſich Allerhöchftdiefelben? (für Ste oder Du,) 
e. Eroellenz und Hochdesfelden Frau Gemalinn (, für: feine 
Frau). Diele Umaͤnderung des Pofleffivs in das Determinativ fin 
det aus demfelben Grunde auch in vielen andern Fällen ftatt: der 
Kriegsrath und der Sohn desjelben, für: und fein Sohn. Außer 


dem wird der ſelbe faſt ganz adjertivartig zur Bezeichnung einer ' 


Art, Eigenfchaft, und zwar der Einerfeiheit, Identitaͤt (, nicht bloß 
für is, fondern für idem) gebraucht, indem die corverte Sprache 
faft nie mehr zur Bezeichnung diejes Begriffs das Wort naͤmli⸗ 
her, e, es anwenden will. Für Engels: „das Naͤhmliche gilt 
va en Sr og — eh Aa —* 

m deen“, man : da ‚eben t, m 
(eben) denfelben Seen. Eben fo fagt man: biefer Matn bleibt 
immer derſelbe, (ſich ſelbſt gleich,) hat auch immer (eben) dieſelbe 
Laune, (gleiche Laune,) ja er ſpricht und iſſt ſelbſt immer (eben) 
dasfelde (, diefelben Speifen i 

Diele vielfachen as di Ko der verfchiedenen Pronomen⸗ 


oft den Sinn der Rede umdeutlich machen. er wäre es gewiß 
gut, wenn jeder Deurfche folgende Regel beachten und befolgen 
wollte: wenn durch die VBerwechfelung der Pronomenclaſſen kein 
Doppelfinn der Rede entftehen kann, oder doch kein Miffverftand zu 
fürchten ift, fo ift und bleibe‘ die Berwechfelung, fei es zur Befdr; 
derung der ng oder umgekehrt des Mohllauts, Numerus und 
Anftandes der Ausdrucksart erlaubt; fobald aber die Rede dadurch 
undeutlich oder zweidentig (oder unrichtig) wird, fo muß in einem 
einfachen erweiterten Satze auf das Subject (im Nominativ oder 
Aceufativ) immer durch das Refleriv ſich und das Pofleffiv, und 
mr auf das Object und andere Berhäftniffbegriffe (und Caſus) 


> 
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des Satzes durch das Determinativ, eben fo bei mehreren verbun: 
denen Saͤtzen auf das Subject des erften (Hauptfages) in den 
nachfolgenden (Nebenfägen) durch das Perionwort und Poſſeſſiv, 
und nur auf das Object und andere Verhältniffbegriffe des erften 
Satzes in den nachfolgenden durch das Determinativ gedeutet und 
(zuruͤck⸗) bezogen werden. 

&o fagt man ohne Bedenken befonders in der edlern Rede: 
Ehriftus ift für ung geftorben, duch auferftanden iſt derfelbe (, ftatt: 
er) zu unferm Heil; die Lehren desfelben (, ftatt: feine Lehren)- find 
Gottes Wort. Dagegen muß es, diefer Regel gemäß, eigentlich 
heißen: die Lehrer der Fürftenkinder dürfen. ihre Vorträge nicht 
immer nach ihren (eignen) An: und Einfichten, fondern fie müflen 
(fie oder) diefelben oft nach den Ans und Einfichten derſelben 
(, oder demonftrativ: diefer, oder am beften: nach deren Ans und 
Einfichten) einrichten. Wenn man (bloß) fagte: die Lehrer der Prin; 
zen müffen die Vorträge nach ihren Ans und Einfichten einrichten, 
diefelben dürfen ihnen nicht nachgeben, fo drückt man grammas 
tifch eigentlich gerade das Gegentheil von dem aus, was man fagen 
will, da man doc wohl nicht behaupten will, daß ſich die Lehrer 
nach den Anfichten der Schüler richten, und daß diefe den Lehrern 
nicht nachgeben müflen. Wenn Niemeier (in feiner Reife nach 
England, 1822, Th. 1, S. 129) ſchreibt: die Aufkäufer haben ganze 
Höfe voll (Schildkröten), worin fie heerdenweife umberfriechen, fo 
fagt nur die Weberlegung, daß fie auf die Schildkröten gehn foll; 
nach der Grammatif behauptet Niemeier, daß die Auffäufer (unter 
den Schildfräten) umberkriechen. So ift es auch Höchft verwirrend, 
wenn Ammon (in der Fortbildung des Ehriftenthums, Ih. 2, ©. 31) 
in Nichtsbeachtung unfrer Regel fchreibt: „Petrus hält ſeine Ans 
fiht von Jeſu (Jeſus) noh in und nah feinem Tode feftz denn 
er laͤſſt, während er im Grabe lag, feine Seele in die Unterwelt 
hinabſteigen“. Eben fo, wenn es im Dampfwagen, Nr. 27, des 
Kometen auf 1838 heißt: der Schnellläufer riskirte einen Wettlauf 
mit dem Dampfwagen. Aber gegen feinen (, ftatt deffen oder 
desfelben) Athen konnte er’s mit dem feinigen nicht aushalten. 
Wenn Heyfe lehrt: „das Hauptwort, fir melches das polleffive 
Pronomen fein fteht, muß ein lebendiges Wefen bezeichnen; 
alfo: ein Freund ift ein großes But; fein Befiß erhöht den Werth 
des Lebens; aber: das Geld iſt ein großes Gut, der Beſitz —— 
ben erhöht den Werth des Lebens‘; Lorberg aber (im erſten Heft 
— Zuſaͤtze zu Heyſe s Sprachlehre) dagegen behauptet: „der Unters 
chied (von fein und derfelbe) liegt darin, daß fein Beſitz 
activ, der Defiß desſelben paffiv ift’: fo laflen beide 
Behauptungen nicht nur die meiften Fälle des Gebrauchs diefer 
Wörter ganz unbeachtet, und widerfprechen nicht nur einander, fon 
dern fie find beide gleihmäßig ganz unbegruͤndete Behauptungen der 
reinen Willtühr, und beide ganz falfh und verwerflih. Mit Necht 
wird jedermann gegen Lorberg mit Heyſe fagen: der Mann ift 
todt, er bat feine Ernennung zum Staatsrath nicht erlebt, gegen 

eyle mit Lorberg: das Brod ift verdorben, das bemweilet feine 
arbe, gegen beide: vom Magiftrat find mir mein Garten und 
meine Scheunen genommen, ob mir gleich feine Bearbeitung zur 


a A 


Erholung; und ihre Verpachtung zur Einnahme nothiwendig war. 

Aud weiß man dur beider Regeln nicht, ob man z. B. fagen 

darf oder foll: ich fammle mir Veilchenfteine ihres Geruchs, oder: 

des Geruchs derfelben wegen. 

Zufag. Nähere Regeln über den Gebrauch diefer Pronomen in Bejzie⸗ 
Hung auf andere Gafus als den Nominativ, und auf fid) felbit unter 
einander fann erft der Sputar (bei ber Lebre vom Gebraud) der Pro: 
nomen) enthalten. (Man febe $. 331— 337.) 

2. Ders, dies, dasjenige declinirt auch fo fonderbar der, 
die, das wie den Artikel, und jenige unbeftimmt. (Noch Opitz 
fhrieb auch derjene dafür.) Beiſpiele für den Gebrauch diefes Des 
terminativs find: man achte denjenigen, welcher feinen Beruf erfüllt; 
welcher. Arbeiter treu arbeitet, nur derjenige hat gerechten Anfpruch 
auf Belohnung. (Man fehe $. 331.) | 

3. Bald der Abwechfelung, bald der Kürze, bald der Deutlich 
keit und des Wohllauts wegen nimt man fowohl ftatt ders, dies, 
dasfelbe, als ſtatt ders, dies, dasjenige (, wie flatt diefer) fehr oft 
auch der, die, das als determinatives ‘Pronomen. Auch bei dies 
fem Gebrauch wird der, die, das, wenn ed conjunctiv fieht, ganz 
wie der Artikel declinirt; (es ift alfo ganz falſch, wenn a [in 
der Ausgabe von 1827, TH. 10, S. 101) fchreibt: von denen |, ftatt 
den] Menfchen, die mich umgeben, und [&. 104]: Seligfeit, die 
denen [, ftart den] Menfchen gewährt ift, die im &tande find 
u. ſ. mw.;) abfolut aber heißt (wie $. 219) der Einheitsgenitiv deffen, 
deren, deflen, der Mehrheitsdativ denen, und der Mehrheitsgenitiv 
der Megel nad) derer: das ift die Schuld derer, die dich verführt 
haben, nim dich derer an, die auf dich ihr Vertrauen feßen, (nie 
mehr der, wie noch Luther Luf. 15, A fchreibt: wer hundert Schafe 
hat, und der eins verliert, und Vers 8: ein Weib, die [ftatt: das] 
zehn Groſchen hat, und der einen verliert) wofür man jedoch, wenn 
derer Härte in der Rede veranlafft, deren nehmen darf (, das 
Adelung geradezu für die relativartige Bedeutung derfelben bes 
ſtimmt, wogegen in der demonftrativartigen derjenigen, derer 
ftehen fol, „man ziehe, fegt derfelbe hinzu, ein — Ohr zu 
Rathe, jo wird man von der Billigkeit dieſer Regel überzeugt wer; 
den’). (Thut man dies, fo wird man namentlich finden, daß man 
determinativ gern deren nimt, wenn gar kein Relativ folgt: ich 
babe wohl Freunde, nur iſt deren Einfluß nicht groß genug.) Wie 
in diefer Declination, fo flimmt das determinative der, die, das 
auch in feiner ganzen Anwendung und Behandlung mit dem des 
monftrativen (in den für dies $. 219 angegebenen Regeln) überein. 
(So feßt man deren gern vor, derer * hinter das regierende 
Hauptwort: das iſt deren Schuld, die dich verfuͤhrt haben) Na— 
mentlich dient das abſolute in ſeinen Formen deſſen, deren, derer, 
denen ſehr oft auf die einfachſte Art zur Verdeutlichung des Sin⸗ 
nes der Rede und zur Aushuͤlfe, wenn man nicht leicht entſcheiden 
kann, ob man fein (und ihr) oder derſelbe ſetzen ſoll: der Kriegs— 
rath beurtheilt den Prediger fo fhonend, weil er (nicht: feine, fons 
dern) deffen Tochter (, lieber als das feierlichere: die Tochter dess 
ſelben) heirathen will; die Römer luden die Sabiner zu einem Schau 
fpiele ein; als diefe oder dieſelben (, nicht; fie) verfammelt waren, 
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fielen jene (, nicht: fie) über deren (, nicht: ihre) Töchter und 

Weiber her, und raubten diefelben, ohne jedoch dienen, die nicht 

zu widerfpenftig waren, hart zu begegnen. 

As Stellvertreter für derfelbe braucht man. der, die, das 
abſolut felbft (nad) $. 209 und 219) für die Perfonwörter, naments 
fich bei der Höflichkeit der hoͤhern Titulaturen: ih habe Se. Maje⸗ 
ftät um Allerhöchftdeflen Empfehlung gebeten, Ihre Excellenz und 
Hochderen Tochter, befonders beim Anreden in der alten Form 
Dero für deffen, derer und deren: wie befindet fi) Dero (für: 
Ihre) Frau Gemalinn? Dagegen bleibt es immer, beim determis 
nativen wie beim demonftrativen Gebrauch ($. 219), fprahwidrig, 
wie oft es aud) gefchieht, dies der, die, das oder auch der-, dies, 
dasfelbe und sjenige abjolut fo vor Hauptwörtern zu brauchen, daB 
fie deren Genitiv regieren follen. Schlecht ſchreibt z. B. Reuter; 
berg (in feinen Predigten, 1837): unfer Lebensweg, verglichen mit 
dem der jünger von Emmahus, Helmholz (im Programm des 
— Gymnaſiums, 1837, S. 4): in der Entwickelung des 

inzelnen wie in der der ganzen Menſchheit, Spind ler (im Baſtard, 

Th. 2, S. 31), indem vom Geſicht die Rede iſt: dasjenige des Blin— 

den (, nad) Art des franzöſiſchen celui de FPaveugle). Conjunctiv 

fann man in jeder Sprechart unbedenklich den Senitiv folgen laffen: 
dies .ift Das Haus des Küfters, welches er erſt vor Kurzem gekauft 

t. Ueberhaupt trägt felbft die edelfte und hoͤchſte Sprechart fein 

edenfen, dies determinative der, die, das «onjunctiv in allen Caſus 
zu brauchen: der Zufall, der mir Freude machen foll, iſt noch nicht 
gekommen; ich achte des Mannes Ehrgefühl, der deine Schmähung 
nicht dulden will; den Menfchenfreunden, die jegt mich vetten, fage 
ic) meinen innigften Dank; der abfolute Gebrauch bleibt faft bloß 
der vertraulichen oder gemeinen Rede Äberlaffen: das ift der, welchen 
du fuchft, zuͤrne nicht mit dem, mit der, welcher oder welche Neue 
beweifet. das Neutrum das braucht nach 8. 219 jede Art des 

—., verloren iſt oder haft du [alles] das, was dir Freude 

machte. 

Bufaß. Die Umftellung folcher Site: welcher Menfch oder wer Reue be: 
weifet, dem oder demjenigen (oder folchem) zürne micht, bat anf ben 
Gebrauch und bie Biegung der Determinativen. feinen Einfluß. (Man 
ſehe 8. 226.) 

§. 222. Das Determinativpronomen ſolcher, ſolche, fol; 
ches, deſſen Begriff adjectivartig iſt, meiſtens dem Begriff ein glei— 
cher, aͤhnlicher, ſo großer u. dgl. wenigſtens ſehr nahe kommt, 
ſollte ſchon deswegen in feiner Declination billig ganz wie die Ad— 
jectiven behandelt werden. Abfolut und als einziges oder erftes Be; 
ftimmungswort eines Subftantivs wird es auch u nah Art 
der Adjestiven, immer beftimmt (nach $. 187) gebogen: folder Mann 
mit ſolchem edlen Anftande thut folches (dumme Zeug) nie. Auch 
hinter den Beftimmungswörtern ein und fein wird es allgemein 
richtig fo adjertivartig (nad) 8. 196) declinirt: ein oder fein folches 

Wetter, eines oder keines folchen Wetters u. f. w.. Dagegen hinter 

den übrigen wenigen Beftimmungswörtern, welche dies Pronomen 

vor ſich duldet, nämlich Hinter jeder, aller, viel(e), wenig(e), 
manch(er) und einige, ift in Anfehung der Diegung (auch) von 


‘ 


foiher (, wie won vielen andern ihnen folgenden Beftimmungs 
‚wörtern,) der Sprachgebrand noch immer getbeilt. Billig‘ fi 
ſolcher auch Hinter ihnen nad) derfeiben Regel (des $. 196), nad 
welcher es hinter ein und fein declinirt wird, gebogen werben, 
alfo die gemifchte Biegungsart annehmen; deider! will aber 
fetbft Adelung, daß folder hinter allen diefen Beftimmungs; 
wörtern immer beftimmt (nad) $. 187) dectinirt werde, und man 
alfo fage: alle ſolche Schriften, jeder ſolcher Schriftfteller, der Ge: 
nuß vieler ſolcher Speifen, mit manchem ſolchem Mann, ftatt: alle 
ſolchen, jeder folche, vieler folhen, mit manchem ſolchen. Und fo 
fprehen und fchreiben denn auch jegt noch die meiften Deutfchen. 
Man muß fid) übrigens hüten, in der correcten Spredart ſolch' 
ganz undeclimirt wie ein Adverb zu brauchen, und vor Hauptwörter 
u feßen; nur Dichtern und etwa der erhabenen Rede fann es er— 

ubt werden, mit der Ausdrucksweife der niedrigen Sprechart zu 
fagen: ſolch' fchönes Wetter, mit ſolch' frommer Seele, ſolch' em - 
Mann, die Tochter ſolch' einer Mutter, für: folches fhöne Wetter, 
(ja nicht: folches fchönes Wetter, wie Adelung in feinem Wörter; 
buche fchreibt,) mit folder frommen Seele, ein folher Mann, einer 
ſolchen Mutter, oder, wenn man adverbiell fprechen will: fo (fehr) 
fchönes Wetter, mit fo (fehr) frommer, mit einer fo frommen Seele; 
jedoch nie darf man fagen: fo ein Mann, die Tochter fo einer Mut; 
ter, fo einen liebe ich, fir: einen ſolchen liebe ich u. |. w.. Am we 
nigiten darf folh’ unmittelbar vor Hauptwörtern fiehen: fol’ Weib, 
foldy” Geld. (Miemand fagt auch: folh’ Mann, fold’ Frau, mit 
ſolch' Blutgeld u. f. w..) 

Des in’ folcher kiegenden Begriffs der Vergleihung wegen 
darf man dies Pronomen nie ohne allen Bergleihsbegriff ftatt eines 
Perfonworts oder Demonftrativs nehmen, und 3. B. fagen: der Kö: 
nig ift angefommen, und folcher will, oder: und es will ſolcher mor⸗ 
gen wieder abreifen (, ftatt: er, derfelbe); es fei fern von mir, fol; 
hes zu thun, Israel foll ſolches thun, foldyes mufite Chriftus Teis 
den, wie Luther (1 Mof. 44, 17, 2 Mof. 12, 47, Luk. 24, 26, für 
diefes, dies) ſchreibt. Wohl aber kann der Begriff der m. 
bei folcher ganz ungefagt, unausgedräct bleiben, wenn man fi 
denfelben nur hinzudenken muß: das ift fhöner Wein, fol 
(wie dieſen, der fo fchön wie diefer war,) habe ich noch nicht ger 

trunten; felig find, die reines Herzens find, denn folcher ift das Reich 
Gottes (, wie Lurher Matth. 19, A — d. i. ſolcher, die, jenen 
gleich, aͤhnlich, reinen Herzens find). Wenn Kar. Pichler (im Aga⸗ 
thofles, 1808, TH. 1, ©. 17) fchreibt: ein Weib, das nichts fols 
des aufjumeifen hat, in der Bedeutung: nichts deffen, oder: nicht - 
fo etwas, nichts der Art, fo öft diefer Ausdruck fchon darum nicht 
gut, weil, wie wir willen, ſolcher dies nichts nicht beftimmend 
vor fih nimt; aber wir fühlen auch, daß der Begriff der Art, 
diefer Art (, folder Art) um fo weniger durch folhes aus— 
gedrückt zu werden braucht, da die Sprache für ihn die eignen des 
terminativen Ausdrüde desgleihen und dergleichen hat, die 
wie Adverbien gebraucht, alle nicht declinirt werden. Adelung 
erklärt das der in dergleichen für den Genitiv der weiblichen Eins 
heit und der Mehrheit des demonftrativen und relativen Pronomeng 
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der ſtatt dieſer oder welcher, und das des in desgleichen fuͤr 
den maͤnnlichen und ſaͤchlichen Einheitsgenitiv dieſer Pronomen, 
(weswegen er auch deſſgleichen fchreibt,) zuſammengeſetzt mit dem 
(für fich allein ungebräuchlichen) Umftandswort gleichen; aber wenn 
auch die veraltenden und veralteten Zufammenfeßungen deffens 
gleihen, desfelbengleihen, desfelbigengleihen (, Luk. 
22, 20,) für diefe Erklärung zu fprechen fcheinen, fo mögen diefe 
doc) vielleicht eben deswegen veraltet fein, weil man erkannte, daß 
ſich diefe Auflöfung durch nichts beweifen läfft; wenigftens ift es ges 
wiß weit einfacher, anzunehmen, dergleichen fei ein elliptifcher 
Ausdrud, der für der gleihen Art ftebt, dDesgleichen aber der 
fächlihe Einheitsgenitiv des fubftantiv gebrauchten Adjectivs das 
Gleiche, zufammengefegt mit dem Pronomen des für diefes in 
deflen Genitiv des oder deß. (Man fehe $. 107.) Mach. diefer 
Annahme erklärt es fich leicht, daß und warum man desgleihen 
faft nie mit einem Hauptwort, am wenigften im Plural desfelben 
verbindet, und desgleihen Mein oder Leute fagt, fondern es nur 
für fih allein braucht: das ift ein fehändlicher Betrug, das find 
ſchaͤndliche Ligen, (etwas) desgleichen ift mir noch nicht vorgekom⸗ 
men; daß man dagegen dergleichen unbedenklich mit Hauptwörs 
tern von jedem Selehlecht und Numerus zufammenftellt: dergleichen 
Käfe oder Brod, dergleichen Butter, dergleichen Kirfchen mag id) 
nicht, mit dergleichen Entfchuldigung oder Entfhuldigungen fommft 
du nicht Bun. Mit Unrecht meint alfo Adelung, Gellert, 
welcher fchrieb: — groben Mann, dergleichen fremden An; 
trag [, dergleichen böfes Geſchwaͤtz) habe ich nicht vermuthet, hätte 
desgleichen fiatt dergleichen feßen gefollt, weil nämlich dieſe 
Hauptiwörter männlid und fächlich find.) ——— 
Schließlich ſei noch bemerkt, daß man vor alle Determinativen 
zur naͤhern Beſtimmung ihres Begriffs noch das Umſtandswort 
eben ſetzen kann; ja zu noch deutlicherer Bezeichnung ſetzt man 
in der Sprache des alltaͤglichen Lebens vor eben derſelbe oft noch 
einer, e, es und; bei dieſem Gebrauch iſt es dann am beſten, das 
ein ganz wie das Zahlwort ein (nach 8. 198) zu behandeln und 
zu decliniren: der Tadel bleibt einer und eben derjelbe, das Vergehn 
eines und eben dasfelbe, wie du dich auch entfchuldigft; du fommft 
wieder mit einem und eben demfelben Vorwande, mit einer und 
eben derfelben —— und es iſt doch ein und eben derſelbe 
Fall, ein und eben dasſelbe Vergehn, deſſen du dich geſtern ſchuldig 
machteſt. Des Begriffs von ein wegen muß man indeſſen dieſe 
Verbindung nie im Plural brauchen: es ſind jetzt eben dieſelben, 
nicht: ein und eben dieſelben ſchlechten Zeiten wie vor zehn Jahren. 
(Ganz ſchlecht ſchreibt Henning in den Jahrbuͤchern für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kritik auf 1827, &. 1589: fiir das eine und felbe Sn! 
ftatt: für ein und Leben) dasfelbe Geſetz.) Eine allgemeine Schluffs 
bemerfung fei es noch, daß man fowohl bei der natürlichen Satzfolge 
als bei deren Umkehrung die determinativen eben fo wie die relativen 
reger oft ganz mwegläfft: ich liebe, wer mich liebt, wen ich febe, 
rage ich danach, für: ich liebe denjenigen u. f. w., — (oder 
denſelben, ihn) frage ich. (Man vergleiche $. 335 — 338.) 
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Fünfte Abtheilung. 
Bon den relativen oder gurädführenden Pronomem 


$. 223. Die Relativpronomen, nicht zu verwechſeln mit den 
reciproken fich und einander ($. 205), beziehen in der Regel (nach 
8. 221) fid) und ihren (Relativ) Sab auf einen meiftens ſchon ans 

egebenen oder audy noch anzugebenden Gegenftand oder Satz zuruͤck. 
Es gehören zu ihnen nur die Wörter welcher, der, die, das, wer 
und was. 

Welcher, welhe, welches, das vollftändigfte und fchon 
darum der ernftern Rede angemeffenfte Relativ, wird immer (nad) 
8. 187) beſtimmt declinirt, dulder nie ein anderes Beftimmungswort 
vor fih, und muß ſich immer auf etwas concret oder abftract Selbſt⸗ 
ftändiges, gleichfam Individuelles, alſo auf ein Hauptwort beziehen, 
06 dies gleich nicht immer genannt zu werden braucht, fondern dem 
3 oder Leſer bei dem genannten Pronomen, Adjectiv oder 

ahlwort hinzuzudenken uͤberlaſſen werden kann: diejenigen, ſelbſt 
die ruhigſten, einiger viele, alle, welche bei uns waren, wurden ums 
willig, nämlich: Menfchen (oder der Gegenftand, von welchem die 
. Rede ift), welchen er wohl will, diejenigen, oder: fie alle werden 
— Wegen dieſer ſeiner Zuruͤckbeziehung auf ein Hauptwort 
edarf es desſelben nur ſehr ſelten noch neben ſich, (man wird nicht 
ſagen: viele Menſchen aus unſrer Stadt und Umgegend, welche 
Menſchen doch arm find, haben milde Beiträge eingefandt,) etwa 
nur, wenn in langen Perioden die Deutlichkeit der Nede es fordert, 
und man die durch Hinzufeßung des Hauptworts hierbei doch im: 
mer entftehende Härte nicht beachtet: das Haus mit allem, was es 
an Haus; und Küchengeräth enthielt, auch mit den Nebengebäuden, 
der Küche, dem Stall und der Scheune, welches Haus im voris 
gen Jahr abgebrannt ift, Hat ihm der König erfeßt, und befonders, 
wenn durch eine Umkehrung der Satzfolge der relative (Neben⸗) 
Sag vor den beftimmenden (Haupt:) Sak, von welchem er abhangt, 
gefeßt wird: welches Loos du verdient haft, dasjenige, ein folches, 
dies, Das möge dir zu Theil werden, für: dir möge das, dies, dass 
jenige Loos zu Theil werden, welches du verdient haft, welcher Sohn 
feinen Bater befchimpft, der foll gefteinigt werden, durch welhe Mit 
tel er fich gerettet hat, ift befannt, für: diejenigen Mittel find bes 
kannt, durch welche er fich gerettet hat; zu welchen Häufern er den 
Grund legt, diejenigen, fie oder alle diefe fallen ein. Zu diefer Art 
des conjunctiven Gebrauchs von welcher gehören auch Conſtructio⸗ 
nen wie folgende, bei welchen neben der Trennung der Begriffe auch 
noch eine Ellipfe ſtatt finder: welche Bücher ihm gehören, weiß ich 
nicht, für: ich weiß niche diejenigen Bücher, welche ihm gehören; 
welche Bücher ihm von diefen gehören follen, möchte ich wohl wiſſen 
oder: begreife ich nicht, das if: ich begreife überhaupt nicht, da 
ihm Bücher von diefen gehören (follen), und wenn das ift, welche 
das fein fönnten; eben jo: wer weiß, in welches gottlofe —* er 
geht, das heißt: wer weiß, ob er nicht in gottloſe Haͤuſer geht, was 
wahrſcheinlich iſt oder fcheint, und welches dasjenige ift, in welches 


— 46 — | 
er geht; die Nachricht, in welchen Händen du bift, führt mich zu 
dir, das ift: die Benachrichtigung über diejenigen böfen oder guten 
Hände, in welchen du bift, führt mich zu dir. (Uebrigens kann man 
beifolhen Eonftructionen oft wie, wie ſehr, wie groß, [großer, 
e, es) was für ($. 226) u. dal. für welcher feßen: ich weiß, auf 
welche Art, oder: wie er gerettet ift, ich weiß, in welcher, oder in 


wie großer Gefahr du bift.) Wir wiſſen jchon Caus $. 200), daß 


man welcher, e, es, in älterer Zeit etwelches, jest nie mehr . 
als allgemeines, unbeftimmtes Grundzahlwort brauchen fol, Wenn 
Goͤtzinger (I. c. ©. 107) fagt: „viele wollen den‘ Gebraud "des 
welcher als rücweifend für mehrere verwerfen; doch laſſt ſich 
weder fein Gebrauch in der Volksſprache fo wie bei den beften 
Schriftſtellern, noch feine Unentbehrlichkeit in manchen Fällen abs 
leugnen’, fo vermag derfelbe feine legte Behauptung gewiß au 
nicht durch ein einziges Beiſpiel zu beweifen. Darin Bat er freili 
Recht, daß felbft gute Schriftfteller, wenn auch nicht die beften, 
fid) diefen jchlechten Gebraud erlauben, und daß es der Sprache 
des gemeinen Lebens in der That oft fchwer fällt, ſich desfelben zu 
enthalten, weswegen felßft Adelung (mit Unrecht) fo gutmuͤ 
ift, (in feinem Wörterbuch) Ri fagen, derfelbe jei der vertraulichen 
prechart angemeffen; allein auch er ſetzt doch hinzu: nur ihr, 
diefer gemeinen Sprechart. Eben deswegen muß ihn alfo die cor— 
vecte Ausdrucksart vermeiden, wenn fie zuweilen aud) die ganze Con: 
firuetion der Rede ändern muͤſſte. Meiftens kann man fich dadurch 
beifen, daß man ftatt welcher andre Pronomen (, deren, foldye,) 
oder Zahlwörter (, einige, mehrere,) oder auch Hauptwörter nimt. 
Dem gemäß muß man es geradezu fehlerhaft nennen, wenn Fouqué 
(in Beders Taſchenbuch auf 1826, ©. 342) fagt: man hörte Welche 
ihre FSlinten laden; Spindler (im Baftard, 1826, Th. 1, ©. 8): 
Geld, welche zu faufen; (nämlich Eflenz;) Rellſtab (in 1812, Th. 2, 
©. 33): wie haben feine Vagabonden, oder find vielleicht alle zus 
fammen welche; Guftav Schwab (in der ernften Rede zur Ein: 
weihung der Statue Schillers, nah Nr. 111 des Morgenblatts auf 
1839): es find welche unter uns, die den Verklärten gefannt (haben); 
Wislicenus (in: ob Schrift? ob Geiſt? Leipzig, 1845, S. 16): 
da es an Wein fehlte, machte er welchen aus Waffer; die Abends 
zeitung (auf 1835, Auguft, ©. 761): es wohnen welche im Haufe, 
nämlich: Franzoſen; Holtei (im Sahrbuch deutfcher Bühnenfpiele 
auf 1831, &. 274): ich habe welche, nämlich: Geſchaͤffte; der Er; 
zähler (auf 1836, Berlin, Nr. 23): wo welche gefunden werden, 
nämlich: Vorhänge, Reimond (im Staatswefen und Menfchen: 
bildung, 1837, Ih 3): es giebt welche, die weich genug find, und 
fo auch Fr. Förfter (in der Ueberfekung von Bulwers lebten Tas 
en von Pompeji, Potsdam, 1837, ©. XII): es gab welche. Noch 
rger ift e8, je etwelcher zu brauchen, wie Tholuck (in Meanders 
Geſchichte des Chriftenthums, Berlin, Ih. 1, 1825, ©. 25) fhreibt: 
Kenophanes ſprach frei ——— was ſeine etwelche Ue gung 
war. Mas ſoll das heißen? (Man vergleiche $. 336 — 
$. 224. Statt welcher muß man oft, und kann man faft 

immer, befonders in der vertraulichern Sprechart, bald in reiner 
Willkuͤhr, bald zur Abwechfelung, bald des Wohllauts oder der 


* 


— A: — 


Kuͤrze, bald aber auch der Deutlichkeit des Sinnes der Rede wegen, 
immer aber nur abſolut, nicht in Verbindung mit einem Hauptwort, 
der, die, das fagen, das dann alfo ein velatives Pronomen ft, und 
bei diefem Gebraud ganz wie beim demonftrativen (nach $. 219) 
dechinirt wird, fo daß namentlich der Mehrheitsgenitiv deren, und 
nicht derer heißt. Immer ift dies der, die, das. dem welcher 
ganz gleichbedeutend, was auch mehrere Sprachlehrer dagegen ein: 
wenden mögen. Ganz mit Unrecht meint Heyfe (RK c.): „in dem 
mehr wiflenichaftlihen und bedädtigen Vortrage iſt welcher dem 
der vorzuziehen; (das widerlegt ſchon die bedächtige Wiffenjchaft der 
Mathematik, bei deren Vortrage das der fehr oft der Kürze wegen 
dem welcher vorgezogen mwird;) bei der Zuſammenkunft mehrerer 
Pronomen follte welcher zunähft auf das Subject oder den Haupt: 
gegenftand (?) gehen, der nur auf eine andre Perſon oder Sache.‘ 

ift eine gan, umbegründete Regel der bloßen Willtühr, die 
überdies dem lag ser Theil des Gebrauchs diefer Wörter ganz uns 
befprochen laͤſſt. Dasfelbe gilt von Seidenftücders Regel, wel 
cher fat gerade das Gegentheil behauptet, indem er fagt: „es ift 
natuͤrlich, dem leichteren der die nächfte Stelle nach feinem Sub: 
ftantiv, dem fchmerfälligen welcher aber die entferntere anzuweiſen.“ 
Einen größern Schein der Gründlichkeit hat ein Aufiag im Go; 
thaer allgemeinen Anzeiger der Deutfchen (, 1838, Nr. 67); 
aber auch er ift weder logiſch noch grammatiſch begruͤndet, und wider; 
fpeicht ebenfalls dem allgemeinen Sprachgebraud. Es beißt darin: 
„Der, die, das ift collectiv — jeder, alle, welcher diftributiv 
— der einzelne; (?) der, die, das bezeichnet die haftende Eigenſchaft 
der Gattung, welcher die zufällige Eigenfchaft des Individuums; (2) 
dev entfpricht dem Gattungsartikel wer (, der?) und dem Frag: 
pronomen wer, welcher dem Einheitsartifel ein und dem Frag— 
pronomen welcher. (2???) Alfo: der Deutfche, der fein Vaters 
land liebt, — alle Deutfhe(n) lieben ihr Vaterland. Aber: der 
Deutfche, welcher u. ſ. w, — der einzelne Deutſche, welcher u. f. w.“. 
&o fagt auh Beder (I. c. S. 220): „man braucht Ar relative) 
weicher vorzugsweife, (und nicht der,) wenn das Sein (, der 
Gegenftand) durdy einen Nebenſatz als ein bejonderes Individuum 
der Gattung foll bezeichnet werden(,) 3. B. () derfelbe Dieb, wel; 
her mid ſchon einmal beftohlen hat(,) unterfchieden 5. DB. von (:) 
ein Dieb, der Kleider geftohlen hat.” Man muß geftehen, dies ift 
vecht gut ausgedacht; aber es ift und bleibt doch immer nichts als 
reine unbegründete Willtühr. (Man vergleiche $. 336— 338.) Das 
ift richtig, in mehreren Fällen duͤrfen oder follten doh welcher und 


. der beim Gebrauch nicht verwechfelt werden. Diefe ergeben fich 


aber faft von felbft, fo leicht und natürlich ift ihre Beſtimmung. 
Es find nämlich (wohl bloß) folgende: 

l. der Gebraud des Genitivs des relativen welcher verurs 
facht faft immer Härte oder Undeutlichkeit im Ausdrud; daher vers - 
meidet man. ihn nah Möglichkeit. Der conjunctive Gebraud) 
verurfacht bloß. Härte; da aber der, die, das nie ftatt des conjuncti— 
ven weicher ftehen fann, fo muß man fchon, wenn man Doch dies 
fen conjunctiven Genitiv nehmen will, ihn durch welches und welcher 
ausdruͤcken: die Geſetze, welche lange bekannt find, welcher (, nicht: 


m 
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der oder deren) Geſetze Zwerfmäßigkeit aber noch immer zweifels 
haft tft, auch: ein Mann, den man mit Lob Überhäuft, welche s 
% nicht: des oder deffen) Mannes Verdienifte aber fehr zweideutig 
- find; bei folcher Art des Ausdrucks achtet man nämlich nicht auf 

Wohlfaut. Sn eben diefer Hinfiht erlaubt man ſich oft auch uns 
bedenklich den Gebraud) des abjoluten Genitivs welcher, wenn 
er nur Härte verurfacht, namentlich bei Präpofitionen: die Urjach, 
um welcher willen, drei Jahr, während welcher ich dort lebte (, ohne | 
daß deswegen Lorberg Recht hat, welcher 1. c. fagt: „welcher 
muß nad) einigen Präpofitionen, die den Genitiv vegieren, ftehen; 
es muß heißen: während welcher ich dort lebte; wer möchte fagen: 
während deren?’ Hierauf ift die einfache Antwort: Unzählige md: 
gen und thun das mit vollem —— Dagegen darf man den ab} 
jofuten Genitiv welches fchon bei Präpofitionen nur hoͤchſt felten, 
oder eigentlich gar nicht nehmen, weil man denfelben zu hatt, und 
felbft undeutlich findet, und man feßt alfo deffen dafür. Man 
fügt nicht: das Jahr, der Tag, während welches, fondern: wäh: 
vend deflen ich dort lebte. Ganz verwerflid) aber ift diefer Gebrauch 
beider abſoluten Genitiven welcher und welches fomohl bei Praͤpo— 
fitionen als ohne fie, fobald dadurch Undeutlichkeit des Sinns ent: 
ſteht. Man darf nicht fagen: das Jahr, der Tag, während welches, 
das Kind, welches wegen Blut floß, die Woche, die Tage, während 
welcher Sammer bier herrfchte, das Haus, welches, Mädchen, du 
dich erinnerft, fondern es muß heißen: während deflen, deren u. f. w., 
das Haus, deſſen (, weder: welches, noch nad) $. 218: deffen, dem, 
den Beſitzer geftorben if. (So Elingt es aud hart, daß 
Luther Hebräer 12, 8 überfegt hat: feid ihr ohne Züchtigung, wel; 
her fie alle find theilhaftig geworden, fo feid ihr Baftarte, und 
nicht Kinder. Weit wohllautender lautet dagegen: deren fie doch 
alle theilhaft werden follen.) | 

2. Dagegen nimt man weit lieber welcher als der, wenn 
dies Uebelklang oder beim Lefen des Sefchriebenen Verwirrung vers 
anlafft, infofern man dasfelbe leicht für den Artikel Hält, und des; 
wegen unbetont laͤſſt. Daher feßt man fehr ungern der, die, das 
(als Subject der Rede) unmittelbar vor Zeitwörter: feht den Heis 
land, der ftirbt, die Frauen, die Maurer, die weißen, fondern wel 
der, welche; (wohl aber ohne Bedenken: der für die Menfchen 

rbt, die unfre Zimmer weißen;) fo fchreibt man auch nicht: der 
poftel, der Gläubige tröfter, weil eben der leicht für den Artikel 
von Gläubige gehalten werden kann, fondern: welcher. 

3. Aus demfelben Grunde fest man die Relativen der, die, 
das auch fehr ungern vor ihnen gleichlautende Artikel: ein Mann, 
der der Freund des Haufes ift, dem dem Schein nad) Unrecht ges 
fchieht, den den ganzen Tag friert, eine Frau oder Frauen, die die 
Melt kennt, ein Kind, das das Feuer fcheut, der Mann, der der 
Frau traut, der der Armen fich erbarmt, fondern: welcher der Freund 
des Haufes ift u.f.w.. (E8 kann nur Scherz fein, wenn jemand 
dichtet: die, die die, die die Freude uns millgönnen, durch Liebe 
milder ftimmen wollen, können empfangen unfern Dank im freunds 
lichen Gefang.) Dagegen können verjchieden lautende Pronomen 
und Artikel unbedenklich neben einander geftellt werden: ein Weiſer, 


der den Werth des Lebens, der des Lebens Werth kennt, dem bee 
Hinmel lächelt, den das Leben begluͤckt, dem der Seligen Freuden 
beftimmt. find. Doch müflen auch bei diefer Stellung ſowohl der 
Wohllaut als die Deutlichkeit gehörig beachtet werden. Man wird 
deswegen: nicht fagen: ein -Menfch, der dem Genuſſe des: Lebens, 
der den Freuden der Zeit die dem Ernfte, der die Zukunft beachten 
muß; gebührenden Stunden opfert. 
4. Noch einen wichtigen Fall, in welhem man nicht welcher 
für der fagen darf, befpricht der ge Paragraph. Uebrigens 
wiffen wir fchon (aus $. 210 und 218), daß beim Gebrauch von 
welcher und der es ein. zw gegen die Grammatik ift, ihre Ge⸗ 
fehlechter zu verwechſeln. So verwerflic fchreibt Raupach (in feis 
nen erzählenden Dichtungen, 1821, S. 10): ein Mägdlein, die Blus 
men pet Goͤthe (in der Ausgabe von 1827, Th. 10, ©. 139): 
ein liebes Weibchen, mit der ich mich vertragen werde, (fie wollte 
‚ mich nicht laſſen, ich muflte ihr verfprechen u. f. w.,) die Urania 
(auf 1826, ©. 81): ein Weib, die ich achten foll, ftatt das oder 
welches. Eben fo falfch ift es namentlich, bei Zufammenfeßungen, 
die: ein anderes Geſchlecht als ihr Grundwort haben, das Pronomen 
fih nicht nach ihnen, fondern bloß nad) dem Grundwort richten 
laffen zu wollen. Weil 3. D. alle Städtenamen nad der Regel \äcdh- 
lihen Sefchlechts find, muß. es heißen: ich kam nach Königsberg, 
—— das oder welches mir gefiel, wie: nach Paris, das 
mir gefiel, es gefiel mir. (Man vergleiche $. 130, 328.) | 
$. 225. Unſre Sprache theilt mit den meiften andern die aufs 
fallende Sonderbarkeit, daß fie. feine Relativpronomen der. erften 
und zweiten grammatifchen Perſon hat, durch welche fie unmittelbar 
auf. Gegenftände diefer beiden Perſonen, welche durd die Perfons 
wörter ich und du (in ihren verfchiedenen Caſus, Numerus und _ 
Genus). angegeben werden, zuräcdführen kann. (Wir willen ſchon 
aus $. 214, daß eben dieje beiden erften Perfonen felbft kein ves 
flerives Pronomen haben, das die dritte Perfon in den Wörtern 
fich und einander befigt.) Um diefem böfen Mangel nad Mög: 
lichkeit abzuhelfen, feßt fie, wie die griechifche, lateiniſche, franzoͤſiſche 
Sprache u. fi w., vielleicht fchon feit Jahrtauſenden, damit fie we; 
nigftens einen relativen Nominativ babe, vor ich und du und 
deren Plural' wir und ihr nady dem verfchiedenen Geſchlecht des 
Subjects, welches durch diefe Wörter bezeichnet, und immer, wenn es 
keine wirkliche Perſon ift, als ein perfonificirter Gegenftand gedacht 
wird, die Nelativpronomen der, die, das, ohne alle eigne, innere 
Bedeutung, bloß als Zeichen der Relation oder Zurüdführung, 
weswegen ſich auch die Perſon des Zeitworts nicht nach ihnen, ſon⸗ 
dern: nach dem Perſonwort richtet, das fie zuruͤckfuͤhrend machen, und 
vor welchem fie ſtehen. Statt diefes der, die, das als bedeutungs⸗ 
lofen Relationszeichens: ſollte man nicht welcher, e, e8 nehmen. Go 
jest man denn: ih (Mann), der: ich, ich (Frau), die ich, ich (Kind, 
aterland), das ich den König: liebe, (moi, qui jaime, ego, qui 
[, quae, quod] amo,) du (Stier), der dw, du (Kuh), die du, du 
(Bath), das du uns nuͤtzlich biſt, (toi, qui tu es, tu, qui es,) wir 
eme), die wir die Stadt verlaffen,; (nous, qui nous quittons, nos, 
qui relingwimus,) ihr (Steine), die ihr hier ſeid ( — ‚qui. vous 
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dtes iei, vos, qui estis hie). Dieſer Gegenſtand, auf welchen zu⸗ 
ruͤckgefuͤhrt wird, kann in jedem Caſus, auch in der Mitte oder am 
Ende der Rede ſtehen, und telbR ganz ausgelaflen werden, in weichem 
Galle er jedoch hinzugedacht werden muß: der ich Aermfter Huͤlfe 
fuche bei dir, die du immer gitig warft, Freundinn; die ihr mir 
heifen wollt, euch rufe ich an, euch fage.ich Dank, helft (ihr) bald; 
der du allmächtig Bift, hilf! nämlich: Gott. Dagegen: follte das 
ruͤckbezogene Pronomen (ih, du, wir, ihr) billig nie. ausgelaflen 
werden; man erlaubt es ſich aber nicht felten, mwahricheinlich weil 
man beim Zurädführen der dritten Perfon (ganz natürlich eben) 
bloß das Relativpronomen nimt, ohne noch das Perſonwort hinzu⸗ 
zufegen. Wie man (in der Regel) fagen muß: er, der Mann, der 
oder welcher krank ift, und nicht: der oder welcher er frank if, (jo 
mit Wiederholung des Pronomens darf man nur ausnahmmeife 
r Berftärfung. des Nachdrucks fprechen,) fo erlaubt man fi ohne 
t und Befugniß oft genug, auch jagen zu wollen: ich, der bier 
wohnt; du, die lebt; ich rathe euch, die Gelehrte find. Man ſieht, 
bei dieſer ſchlechten Sprechart muß dann freilich auch das Zeitwort 
in die dritte Perſon, wozu ja das Relativ; grammatiſch immer ge 
—* — werden. (Zu ſprechen: ich, der hier bin, ihr, die boͤſe 
eid, nie erlaubt werden.) Dies zuruͤckbezogene Perſonwort 
kann aber auch, wie ſchon bemerkt iſt, nie in einem andern Caſus 
als im Nominativ. gebraucht werden, mas leider! eine große Be; 
ſchraͤnkung diefes ganzen Nothhuͤlfsmittels ift. (Ihr entgeht vielleicht 
bloß die .doh fo arme hHebräifche Sprache, von. welcher dasſelbe 
übrigens wohl in die jüngern Sprachen uͤbergegangen iſt, dadurch, 
daß fie ihr bedeutungslofes Retationszeichen der — aseher; eben: fo: 
wie vor den Mominativ, auch vor die übrigen Caſus fegt, und alſo 
relativ, wie: der ich, fo auch der mir, der mich, der wir, der. und 
u. f. mw. fagt. Wir, die wir nicht fo fprechen dürfen, muſſten ung 
anders zu helfen: fuchen. Nämlich) Diefe Beſchraͤnkung zwingt 
uns, da doch die Zuruͤckbeziehung auch diefer übrigen Caſus (, casus 
obliqui) zum Sprechen unentbehrlich iſt, die Perfonen, eigentlich _ 
der Grammatik ganz zuwider, zu verwechfeln,. und durch die Nelas 
tiven der dritten —— auch auf die beiden. erſten Perſonen 
ufuͤhren, deren Perſonwoͤrter weggelaſſen werden, jo daß dieſe Ne; 
ativen nun nicht nur Relationszeichen: find, fondern: zugleich 'afs und 
für Pronomen, und zwar Perjonwörter gelten, weshalb das Zeit; 
wort des Satzes denn auch in die dritte Perfon, zu welcher die Mer 
lativen gehöven, treten muß. (Auch das hat wohl dazu | 
im Nominativ ebenfalls das Perſonwort oft weglaffen zu wollen: 
So fagen wir denn (eigentlich ſchlecht genug): ich (Mann), ds 
(Frau), deffen (, des Mannes) oder deren („der Frau) er ſich ers 
innert, (der meiner, der deiner würde es hebräiichartig Heißen,) dem 
oder der alle gut find, (der mir oder dev: die ſagt der: der,): 
ben oder die alle lieben, (der mich, dev dich ſagt der =) 
von dir,seuch, Geliebte, auf deren Gunft id) baue: Da bei dies 
fem Gebrauch der — — das Relativ. fein bloßes Ze ichen der Zus 
räcführung mehr if, fondern wirklich felbft zurekfühet, ſo gieht es 
wohl feinen Grund, der es verbietet, der audi welcher, exes, 
in dieſen Caſus zu nehmen, und z. zu fogen: wir, we es 
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wohl thut, euch, welche jebermiann jetzt ſchmaͤht, leiden zw ſehn du, 
von welchem alle gute Gabe herabkommt, auf welchen aller Augen 
warten. (Daß diefe Ausdrucksart, wie unentbehrlich fie uns jege ' 
auch ift, eigeritlich Doch immer als eine regefwidrige Berwechielun 

det Perfonen gegen die Grammatik, ja gegen die Sprache ſel 

verftöße, führte jeldft der Ungebildete, der faum die Grammatik kennt, 
gar wohl; auch er wird z. DB. ungern fagen: ich oder du, dem oder 
weichen feiner jammıerte,  fchläferte; wir, ihe, die oder welche es 
—— Uebrigens beſpricht faſt keine fruͤhere Sprachlehre dieſe 

nomalie genügend.) 

8. 226. Die Pronomen wer und was unterfcheiden ſich bei 
ihrem velativen und bei ihrem fragenden Gebrauch dadurch weſent⸗ 
ih von welcher (und der), daß fie nie beftimmte Gegenftände 
begeichnen, die durch Hauptwörter oder beſtimmte Perfonen und 
Sachen ausdrädende Pronomen angegeben werden, desivegen auch 
nie Beſtimmungswoͤrter von Subftantiven fein, nicht comjunetiv 
ftehen können, von einander aber dadurch, daß wer fih unbeftimmt 
auf Perfonen, deren Anzahl und Gefchlecht es jedoch niche unter; 
fcheidet, was aber noch unbeftimmter nur auf Unſelbſtſtaͤndiges, 
Eigenfchaften, Zahflbegriffe, ganze Gedanken (und Säge) u. dal. 
bezieht. Grammatiſch find beide Singufare, und bei ihrer Decli⸗ 
nation hat wer, als Nominatis des Masculins, im Genitiv weffen 
oder weß, im Dativ werk, im Accufativ wen; und das Neutrum 


„wer dafür nehnten, aber man thut es nicht erg Meta ausdruͤcklich 


der erfuͤllt zugleich Frauen- und Mutterpflicht. 
d beit —— die Saͤtze oft umgekehrt, die Relativ⸗ 
- vor die Deierminativſaͤtze geftelle werden; dies fann aber auf die 


ift es demnach, wenn z. B. Michaelis in feiner —— 1, 
enitiv defien, 


iſt wer da, ich efehen, für: jemand, jemanden. ⸗ 
5 — ai Untands Ausdeut in feinen Sevihten, 1820, 
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. 2 Für den richtigen Gebrauch diefes Relativs (und fo. auch des 
Wortes was) muß man Folgendes beachten: auf ein wirkliches Haupt: 
wort kann und darf es fich nie beziehen, wohl aber zuweilen auf 
ein (determinatives) Pronomen, doc nur dann, wenn dasfelbe einen 
beftimmten Gegenftand- bezeichnet, nicht der Stellvertreter eines be: 
ftimmten Hauptworts ift: gluͤcklich ift, wer feine Pflicht erfüllt, (aber: 
der Menſch, welcher u. f. w.,) Gott züchtigt, wen er lieb hat (, aber 
den Menfchen, ihn, dich, den er lieb bat). So auch wohl, wenn 
gleich nicht recht gut: niemand weiß denjenigen, wem es gehört, von 
wem es kommt, ob es ein Ihier oder Menfch ift.- Stellt man nar 
mentlich den Nelativfag voran, fo darf man in ihm wohl wer ‚braus 
chen, felbft wenn zumeilen der nachfolgende Determinativfag einen 
beftimmten Gegenftand angiebt, auf den fich dies wer bezieht; dann 
aber muß man die Abficht Haben, die Rede unbeftimmt anzufangen, 
indem: man noch ‚nicht weiß, oder.noch nicht zu wiffen fcheinen will, 
ob ihr Schluß einen beftimmten. Gegenftand angeben wird, oder nicht. 
(Dies ift ganz analogifch dem Gebrauch des unbeftimmten,. unpers 
ſoͤnlichen —2X— es $. 212: es iſt ein Knabe.) Sp wird man 
in der Regel fagen: welcher von euch bei Paris focht, — und es giebt 
nur einen (einzigen) unter euch, — der, derjenige, diefer Preuße vers 
ſteht, was ich meine; aber. man kann auch jagen: wer von euch 
bei Paris focht u. f. w.; fo auch: jeder, wer da focht; weſſen Herz 
rein ift, der, der Glückliche fann ruhig fein; wem Gott ein Amt, 
dem giebt er auch Verftand; wen Gott züchtigt,. der Sünder benuge 
diefen Anlaß zu feiner Beflerung; wer mich vertheidigen will, ‚dee 
Wohlthaͤter nehme (, der nehme als mein Wohlthäter) im Voraus 
meinen Dank. an. Hieraus fieht man, daß es von der Anficht, 
faft vom Belieben des Sprechenden abhangt, ob er jagen will: jeder 
melde fi, der oder welcher Luft hat, oder:. wer Luft hat. Klops 
ſt ock ſchreibt ſelbſt (im Meſſias, XII, 631): eine Ruhe, die. feiner 
erfährt, wer ins Leben zurückkehrt, wo des beftimmten Begriffs von 
feiner —— offenbar der oder welcher beſſer als wer wäre. 
Vom Gebrauch des Neutrums was und feiner. Unterfcheidung 
vom beftimmten Relativ das und welches gelten ganz unverändert 
die eben befprochenen Bemerkungen und Regeln: das macht. mich 
nicht heiß, was ich nicht weiß; (aber: das Unglück u. f. w., das 
oder welches u. f. 1.;) weflen das Herz voll üft, deß geht der Mund 
über; (aber: das Geheimniß, deſſen das. Herz voll ift, verfchweigt 
der Mund nicht:) ich weiß etwas, nichts, alles, manches, was du 
nicht weißt; Caber: manches Geheimniß, das u. f. w.; wenn. auch 
gute Schriftfteller fagen: ich weiß etwas, das du nicht. weißt, fo ers 
lauben fie fi das nur, um den Uebelflang des- richtigen etwas, 
was zu vermeiden;) diefes allein iſt es noch nicht, was unfer ganz 
zes Intereſſe erwedt (, wie Engel — ſchreibt); das Schoͤnſte, 
was ich je ſah, iſt die Ausſicht von. der Baſtei; fo auch: dies 
maͤlde, dies Kind, ift das Schönfte, was ich je fah,'d..h.-von allem, 
mas, von allen Dingen, die ich je ſah, das fchönfte; (will, man aber. 
bloß fagen: es ift das fchönfte Gemälde, jo muß. es. 2 dag 
oder welches ich je ſah; [nicht, wie Eylert 1. i..c. ©. 276; fchreibt: 
das ſchoͤnſte Kind, was man fehen fonnte,) dann iſt fhönfte das 
Adjectiv, das zu einem Hauptwort gehört; jo muß 6 auch heißen: 
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alles oder das Gute, das Edle, Schöne, das oder welches du at 
mie thuft;d. i. das gute, edle, ſHone Werk, die Gut;, Edel:, Wohl: 
that, und felbft mit dem Superlativ des fubftantiven Adjectivs: es 
it fein Beſtes, das oder welches ich befördere, denn bier fteht dieſer 
Superlativ ftatt eines A Pr Hauptworts: Glück, Heil; aber) 
das Beſte, was er noch an ſich hat, iſt feine Beicheidenheit (, denn ' 
hier bezeichnet diefer Superlativ nichts Selbftftändiges oder Indivi⸗ 
4 das Edelſte, was (, nicht: welches) es giebt, iſt Geſundheit; 
das Ergreifendfte, das Nührendfte, was (, nicht: welches) ich je fah, 
war Dr. Hofmanns Tod; das Michtiafte, Ernftefte, das Gott wahr; 
haft Wohlgefällige, was (nicht: welches) Fein Menſch vernachläffigen 
darf, ift feine Sitrlichkeit. So fann man auch auf ganze Gedanfen, 
Nedensarten, Saͤtze u. dal. numdurdh was, und nie durch welches 
zurückführen: ee kommt erft morgen, was mir = (ieb ift; ich gab 
ihm ohne Aerger und Vorwurf das verlangte Geld, was ihn ehe 
freute (; fagte man hier: das oder welches, fo wiirde das anzeigen: 
bloß das Geld habe ihn gefreut; hingegen was deutet an, daß meine 
Milde und Schonung, nach welcher ich nicht ärgerlich war, und ihm 
Vorwürfe machte, ihn gefreut hat). | 

Auf andere Pronomenclaffen wird man nach eben diefer Regel 
duch was zurüchbeziehen, wenn fich diefelben nicht auf beftimmte 
Gegenftände beziehen: dasjenige, was dich freut, erfreut aud mich; 
er jagt heut dasfelbe, was er geftern fagte; ich weiß das wohl, we: 
fen ih mic) tröften foll; Suͤnde ift alles das, dies, was gegen Gottes 
Gebot verftößt. Hingegen muß es heißen: dies Glück ift dasjenige, 
das oder welches mich am meiften freut; dies Wort ift dasfelbe, das 
oder welches er geftern fagte; das ift das Wort Gottes, deffen ich 
mic) tröften foll; (d. h. dies Wort Gottes foll tröften; fagte man 
weſſen ftatt deflen, fo hieße das: das Wort Gottes im Allgemeis 
nen, der Inhalt des ganzen Wortes Gottes foll mich tröften;) dies 
Merk ift das, dasjenige, welches oder das gegen Gottes Gebot ver: 
ftößt (, das heißt: welches Werk; fagt man: was, fo heißt das: das 
— * Thuns und Laſſens iſt das, dasjenige, was Gott ver; 

oten hat). 

Da gegen diefe einfachen, in der Natur unfrer Sprache bes 
gründeten dd do noch immer fo viele, feldft gute Schriftiteller füns 
digen, fo müflen wohl mehrere Beifpiele davon zur Abſchreckung 
aufgeführt werden. Adelung giebt die Unterfcheidung diefer Pros 
nomen ganz richtig an, und doch fchreibt er I: (im Wörterbuch, 
Th. 4, ©. 1475) zwifchen zwei Puncten, fo daß es ein vollftändis 

et, für "fi beftehender Sag fein foll: Welches auch in andern 
ällen geichieht. So fagt auh Michaelis (l. c. Th. 1, ©. 2235): 
„wo diefes wegbleibt, kann welches (für was) ftehen: wenn 
man nad einem Ideale arbeitet, oder, welches der Begriff eines 
deals ift, wenn man u. f. w. Welches fteht hier in Paren⸗ 
thefi anftatt: und dieß ift der Begriff u. ſ. w.. In ſolchen Fällen 
kann es für was ftehn; fo wie man nach einem Beweiſe oft feßt: 
welches zu bemweifen war.“ . Dies ift aber eben fo verworren und 
verwerflich gedacht wie ausgedrückt. Mein, e8 muß heißen: was 
zu beweifen war, (quod erat demonstrandum,) was der Begriff 
. eines deals ift, (mie kann denn das Neutrum welches zum Mass 
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eulin Begriff gezogen werden follen?) was auch in andern Fällen 
55 Ge ß verwerflich fchreibt Boͤrne (in feinen Mitthei⸗ 
(ungen, Ih. 1, ©. 268): ich werde 36 Herren gewinnen, weldes 
(fr; was) mir ſehr nüßlich fein wird; J. Paul (l. e. D. Siplein, 
S. 272): die Schinken waren ‚nicht — welches mich allemal Ar 
ert — mit Blumen beſteckt; auch Luther (in der ——— 

Kor. 15, 36, 37 : du Narr, das (für: mas) du ſaͤeſt, wird nicht 
lebendig, e8 fterbe denn, ‚und das du ne ift ja nicht der Leib, der 
werden fol; Goͤthe (im W. Meifter, Ih. A, ©. 84, 8b): er hatte 
mir etwas zu vertrauen, das mich anging; Chr. Müller (in den 
Sarnkräutern, 1824, Th. 1, ©. 216): er wollte lieber zu (in) Moss 
kau als in Petersburg leben, welches die altgefinnten Ruſſen nicht 
fehe mögen (; dies faliche welches müflte die Grammatik auf Pe: 
tersburg beziehen, und fo den Sinn verkehren: die Ruſſen md; 
gen Petersburg nicht gern (haben), da er doch fein foll: fie mö— 
gen nicht gern darin leben, auf welchen ganzen Satz durch was 
zuruͤckgezogen werden muß). Umgekehrt fest faͤlſchlich was für 
welches oder das z. B. Melas (l. c. Th. 1, ©. 155): ein Ge 
wand, was nur preßt, (Th. 6, ©. 281) ein Fünklein, was zu ei- 
ner Flamme aufichlagen fann; (wenn derfelbe ©. 283 fage: Die 
Kunſt führt ein freies, göttliches Leben, was feinen Lohn in fi _ 
felbft trägt, fo wäre dies falich, injofern er was bloß auf Leben 
bezogen wiffen wollte, ift aber richtig, wenn man was auf den gans 
zen Gedanken und Gab bezieht: die Kunft führe ein freies Leben;) 
Tromlis (im Bielliebehen auf 1828, ©. 253): zwifchen dem kloͤ— 
fterlichen Leben, und dem, was du jeßt führit; Nellftab (in: 1812, 
Ih. 4, ©. 302): mein Herz wird für kein fo theures Leben zittern, 
als (mie) für das, was Bo Geſetze mich zu befämpfen zus en; 
H. Clauren (im Dijonröschen, 1823, S. 11): beim Abendbrot, 
was aufgetragen wurde; van der Velde (in der Penelope auf 1824, 
©. 394): das Lächeln, was auf den Gefichtern rubte; Krug (in: 
Folgen des Webertritts eines proteft. Fürften zur kath, Kirche, 1826, 
©. 20): das Schickſal, was u. f. w.. 

Uebrigens jei noch bemerkt, daß die edlere, correctere Sprache 
in vielen folcher Säge für was lieber wie, wie fehr, fo fehr 
u. dgl. ſetzt. So wird fie 3. B. nicht jagen: was ift er doch dumm! 
0, was lachte er! er lauft, was er kann; was toben die Heiden; 
fondern: wie, wie fehr, fo fehr, wie fo fehr u. dal.. 

Eine fonderbare, grammatifch unerklärfiche, und darum von der 
edlen Sprechart gern vermiedene —J—— bilden die Woͤr— 
ter was für zur Beftimmung einer Art (und Weife), Claſſe oder 
Gattung, einer Beſchaffenheit u. dgl. m., doch nie zur Beftimmung, 
Hins oder Andeutung eines einzelnen, beftimmten Gegenftandes. Sie 
wird immer conjunctiv, doc fo gebraucht, daß zwifchen ihr und dem 
KHauptworte noch deſſen Einheitsartifel, oder vielmehr das Zahlwort 
ein, und Adjectiven eingefhoben werden können, und fie bleibt im; 
mer unverändert, in welchem Caſus, Numerus und Genus das Haupt; 
wort auch ſtehe. Sie dient (nach $. 228) 5338* u Fragen 
und Ausrufen, doch auch als (oder wie) ein Relativ zur ckfuͤh⸗ 
rung: ic weiß, was für (eine) Noth ihn drück, er hat, d. h. ich 
fenne diefe Noth ihrer Art, Gattung nach, im Allgemeinen, die ihn 
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druͤckt; (dagegen: welche Noth, zeigt an, daß ich genau und beſtimmt 
die Moch im Einzelnen, ihrem une Welen nach. fenne;) wuͤſſte 
ih nur, was für eines Zeugnilles man mich würdigen wird; dw 
fiehft doch, mit was für einem rohen Menfchen er umgeht, was für 
(einen) großen Tadel er verdient, was für dummer Streiche er ſich 
—X macht, was fuͤr Leuten er in die Haͤnde gefallen iſt, was 

Thorheiten ihn reizen, oder er begeht. (Welche bat immer 
einen ganz andern, beftimmtern Sinn; 3. B.: welche Thorheiten er 
begeht, heißt: du fiehft genau und beftimmti ede einzelne Thorheit, 
die er begeht; was für Thorheiten bezeichnet bloß im Allgemeinen 
deren Art und Elaffe, ob es Thorheiten des Leichtfinns, des Stoß 
es, der Sinnenluft u. f. w. find.) Das Subjeet des Gases, und 
\ auch faft jeder andere Theil defielben, läfft fi auch zwiſchen beide 
Wörter feßen: du weißt, was ich für fchlechte Zeiten. gehabt habe, 
was der Mann für großen Lärm gemacht hat, mas is um feinet- 
willen, bei dem Betruge, den er beging, für Noch gelitten habe. 
Der ganze Gebrauch zeigt Übrigens, daß man auch vor dies Relas 
tiv Determinativen oder Perfonwörter jeßen oder doch fich denfen 
kann: was für Reden er führte, diefelben oder fie fannft du bir 


denfen. 

Es verfteht fih von felbft, daß man auch bei diefer Ausdrucks⸗ 
art jede Härte und Undentlichkeit vermeiden muß. Man wird nicht 
fagen: was für Genuſſes, was für ze Vergehens, was. für 
Schande, was für Sünden er ſich ruͤhmt, ift dir befannt. Weil 
man was für der Regel nach nur conjunctiv brauchen foll, fo ers 
laubt ſich faft nur die niedrige Sprechart, dasfelbe mit bloßen Ads 
jeetiven oder mit ein ohne Hauptwort zu verbinden, und z. B. zu 
fagen, wenn von Häufern die Rede ift: ich weiß, mas für eines du 
bewohnft, was für einem du nahe wohnft, was far ein großes du 
haſt, was fuͤr große du liebſt. och weniger wird und darf man 
im Einheitsgenitiv ſagen: was fuͤr eines du dich bemaͤchtigt haſt, 
was fuͤr großes oder zen du dich freuft. Und ganz gegen die 
Srammatif und die Bedeutung der Wörter, und darum gemein 
und verwerflich ift die Verbindung des was für mit welcher: ih 
weiß, was für welche, was ir welches du fuchft. 

. 227. Da was nie im Dativ (wen), und auch nicht in 
Verbindung mit einer Präpofition, die den Dativ oder Accufativ 
regiert, gebraucht werden, da man nach dem allgemeinen Sprachges 
brauch nie fagen darf: ich weiß, wen oder was du dich hingiebſt, 
von wen oder was, über was du Ipeichf ‚ (fo daß es ſchlecht ges 
nannt werden muß, wenn Krufe in der Gefchichte des Herrn v. Mor; 
biere, 1825, Th. 2, ©. 73, fchreißt: Gott mag wiflen, von was 
allem du gefprochen haft, 3. Paul, Lieferung 2, Band A, ©. 122: 
es ift die Senfe der Zeit, aber von mag hat fie wol den Widerfchein? 
Schefer im Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen, 1825, ©. 197: 
ih war fatt, ich wuflte nicht von was, Spindler im Baſtard 
Th. 3, ©. 183: ihr wiflt, von was die Rede ift, Goͤthe in der Aus; 
gabe legter Hand, 1827, Th. 7, &. 9: von was? [S. 56: von je⸗ 
mand Hohes,)) da felbft im Genitiv man fich nur fetten weflen we; 
gen, anftatt weſſen u. f. w. zu Iogen erlaubt, (jo daß die Zuſam⸗ 
menfegungen weshalb, weswegen für weſſen⸗ oder weſſhalb, wegen 
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eichſam als Ausnahmen betrachtet; werben muͤſſen, f.: $.:228,) doch 
* dem Sinne nach. dieſe Verbindungen der Verben und. Praͤpo⸗ 
fitionen mit dem Begriff von was der Sprache unentbehrlich find: 
fo ift. man gendthigt; diefelden, freilich ‚oft weitläuftig ‚genug, und: 
doch nicht ganz befriedigend, °) durch Umfschreibungen auszudruͤcken. 
Die kürzefte und befte, wo fie fih anwenden AAflt, beſteht in der 
Zufammenfeßung der ‘Präpofitionen mit dem Worte wo im Begriffe 
von was: J — 
Dieſe Zuſammenſetzungen im Allgemeinen machen fuͤr J 
Verſtaͤndniß und ihre Anwendung folgende Auseinanderſetzung noth⸗ 


wendig. * | 

Die Umftandswörter da nr bezeichnen demonftrativ, des 
terminativ, wo velativ, eine Dertlihkeit, einen Ort, und dann auch 
die Zeit im Allgemeinen: bleibe da, hier ſtehen, wo du ftehn bleis _ 
ben follft; zur genauern und beftimmtern Angabe des Orts und der: 
Zeit, nach deren Begraͤnzung und Beichränfung fest man. diefelben 
mit Präpofitionen zufammen. RE RN 

Diefe Zufammenfesungen muͤſſen fich alfo in diefer Bedeus 
tung und Anwendung ftets auf ein beftimmet angegebenes Haupt 
wort oder ein Pronomen, das deſſen Stelle vertritt, beziehen, wel 
ches indeflen übrigens für fich jede Art der Bedeutung haben kann, 
da man. fih doch jede Sache (, nur nicht Perfonen) als etwas 
Dertliches und Zeitliches, als einen Ort vorftellen kann: das iſt eine 
Sache, eine Frage, ein Unglück, das find Einwürfe, Bedingungen, 
woran: ich fchon gedacht, worauf ich gewartet habe. Wie man bei 
der allgemeinen Angabe nicht fagen kann und darf: dort, woran, 
worin, worauf, — wo du ſtehſt, ſo muß man umgekehrt bei 
der. beſtimmten Angabe des Orts u. ſ. w. eigentlich nicht ſagen 
z. D. mit Luther: der Acer, wo die Hinrichtung gefchah, heißt. 
noch der Blutacder, mit Goͤthe: das Land, mo die Citronen bluͤ— 
ben, mit Rellftab (in: 1812, Th. A, S. 297): die Stunde, wo 
es Früchte tragen fol, ift gefommen, mit Börne (in feinen. Mit: 
theilungen u. ? w., ph. 1, ©. 288): an dem Tage, wo wir fie 
fennen lernen, fondern: worauf, worin u. f. w.. (Ganz falfch ift 
der Gebrauch diefes wo für das Bindggort da, als, wenn z. B. 
Bernd v. Guſeck in der Abendzeitung, 1835, Nr. 237, S. 945 
fchreibt: fie war heut fchöner wie das erfte Mal, wo er fie gefehn, 
Reland im Freimüthigen, 1835, Nr. 121, &. 487: ich bin fo ak 


") te Um fich zu überzeugen, wie fchwierig und —““ ſolche 
Umſchreibungen oft find, verfuche man nur, B.Kruſe's fehlerhaften Ausdruck: Gott 
mag willen, von was allem du geſprochen hal, oder den eben fo falfchen: mir if 
entfallen, wovon du alles geivrochen haft, au umfcreiben. Man fieht leicht, daß der 
Einn, den man durch diefe Ausdruchdart ausdrücken will, wefentlich verändert wird, 
wenn man dafür fagt: Gott mag wien, mir iſt entfallen, wovon du.geiprochen haft, 
oder: (Gott mag alles wiſſen ), mir ift alles entraffen, wovon du gefproden hatt. 
Zu ünſtlich und doch nicht beiriedigend ift auch die Erflärung, wenn man angiebt: 
in dem Ausdruck: wovon du alles geivrochen haft, liege die Eigenthimnlicdhkeit zum 
Grunde, daß man fowohl fagen kann: ich foreche etwas, ald auch: ich füredbe von 
etwas, und beide Sprecharten feien vereinigt in dem Ausdruck: wovon du alle? ae: 
fprochen Haft, nämlich: du ſprichſt alles, und: du fprichtt (davon,).wonen.. Auch 
nach diefer Auflöſung könnte der Sinn fein: wovon du aefvroden haft alles, was 
fidh davon fagen läfft, alfo ein anderer, ald ausgedrückt werden fol. Dielmfeßung: , 
Gott mag alles wifien, wovon du geſprochen halt, giebt diefen aussudrücdenden Sinn 
Fi A unrichtig aber die Umſetzung: mir ift alles entfallen, wovon du ge: 
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fein, als damals, wo mieine Mutter ſtarb.) Der correcte Schrift: 
ftellee vermeidet es daher felbft, diefe bloßen Umftandswörter in Bes 
— auf Hauptwoͤrter zu nehmen, die nur im Allgemeinen 
eſtimmen ſollen, und z. B. zu ſagen: dieſe Staͤte, dieſer Ort, da 
oder wo du ſtehſt, iſt heilig, im Fruͤhlinge, in der Jugend, wo al 
les: blüht. Es verfteht fih von feldft, daß man biefe Anfang 
hungen immer auch in ihre Präpofitionen und die Prohomen, ftatt 
deren dieſe Umftandswörter genommen werden, auflöfen kann: fieh 
das Zimmer, es iſt nichts: darin oder in demfelben, (ihm,) worin 
(, nicht wo) oder in weichem nichts ift, und bei ihrem unrichtigen 
Gebrauch aufloͤſen muß. So konnte Börne (1. c.) für fein fal 
fches wo auch nicht woran, fondern muffte fagen: der Tag, an 
welchem (oder als wir fie kennen lernten, wann) wir fie fennen 
fernen. (Man vergleihe $. 284.) Eben fo verfteht es fih von 
felbft, dag man keine ſolche Zufammenfegung bei Verben brauchen 
darf, die nicht mit den Präpofitionen derfelben conftruirt werden. 
&o fagt man 3. DB. etwas von. und nicht an einer Sache 
wiffen, daher if ed ganz falſch, wenn Goͤthe (in der Ausgabe 
von 1827, Th. 10, ©. 209) fchreibt: was weißt du dran. Es 
ift nämlich fehr fchlimm, daß der ganz allgemeine Sprachgebraud,, 
dem man fi) doch unterwerfen muß, den ganzen Gebrauch diefer 
Zufammenfeßungen fehr befchräntt hat. Viele Präpofitionen dürfen 
nämlich nach ihm gar nicht, oder doch nur in beftimmten Fällen mit da, 
bier und wo, oder mit einem oder zweien diefer Wörter zufammens 
efegt werden. So werden außer, entgegen, nebft, fammt, 
vet. zumider, ohne, fonder, längs, zufolge und alle Präs 
pofitionen, die den Genitiv regieren, weder mit da und hier, noch 
mit wo zufammengefeßt; nur ſehr felten und ungern feßt man nA dhft 
und hinter mit ihnen zujammen; zwifchen nie mit bier und 
wo; wider nie. mit wo; wovor darf fi nie auf den Zeitbegriff 
beziehen, und felbft felten auf den DOrtsbegriff; (man darf nicht fa; 
gen: das Jahr, wovor ich dich kennen lernte, für: vor welchem, 
[mwohl. aber: wovor ich dich warnte, weil dabei der Zeitbegriff weg— 
gefallen ift,] und man fagt ungern: der Tiſch, wovor du ftehft oder 
dich. ftellft;) das und hierum bezieht man fehr ungern, und wor; 
um, wie man flatt warum fagt, (eigentlih) nie auf, — 
ter (; ungern fagt man: merk dir das Haus, es ſtehen Bäume da; 
oder hierum, und nie: warum Bäume ftehen, fondern: um welches). 
(Nach diefer Befchränfung des Gebrauchs durfte Börne Il. c. auch 
nicht fagen: der Tag, woran wir fie fennen lernen, weil auch an 
bei diefem Gebrauch nicht jo zufammengefegt werden darf. Er 
tonnte ſagen: der Tag, woran unfre Hoffnungen fich halten, knuͤp⸗ 
fen, reihen, woran wir denfen, u. dgl. nı.; aber. bei jener Verbins 
dung: an etwas jemanden oder eine Sache Eennen lernen, ift der ı 
Sprachgebrauch gewohnt, fih unter wovon das bezogene Merk; 
mal zu denken; wie wir fagen: feht hier die Merkmale, z. DB. die 
Staubfaden, woran wir diefe Blume fennen, erkennen lernen. Noch 
weniger läfft fih Arndt entfchuldigen, der in Haltaus's Album 
zur Säcularfeier der Buchdruckerkunſt, Leipzig, 1840, fchreibt: das 
eichen, worum die Welt —— 

Es iſt ſchon bemerkt, daß alle dieſe Zuſammenſetzungen ſich nie 
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auf Perſonen beziehen duͤrfen. Das iſt feſter und allgemeiner 
Sprachgebrauch. Nie darf man fagen: der. König, ich wartete dar 
oder hierauf, oder: worauf ich wartete, kam gar nicht, fondeen: 
auf ihn, denfelben, auf welchen, den ich wartete. Wenn man ins 
deffen von der Perfönlichkeit der genannten Perfonen , der Indivi⸗ 
duen abſtrahiren kann, und wirklich abftrahirt, dann iſt es erlaubt, 
auf fie durch diefe Zufammenfesungen zu beziehen. So kann man 
fagen: es war eine große Gefellfchaft, Verſammlung da, er, dein 
Druder war ebenfalls darunter. Dies entfchuldigt aber doch nicht, 
wie er meint, Adelungs falfche Negel (in feiner großen Sprach: 
Iehve): „die Zufammenfesungen darunter und dazwiſchen, 
> en andere (andern) werden auch von Perfonen 
gebraucht. 

MWichtiger als der eben befprochene ift nun aber noch der fchon 
angedeutete Gebrauch diefer Zufammenfegungen ftatt der verbotenen 
Verbindung der Präpofitionen mit mas. Als Erfas für diefe Vers 
bindung find diefe Zufammenfeßungen der Sprache unentbehrlich; doc) 
bleibe ihr Gebrauch auch dabei eben den angegebenen Befchränkuns 
gen unterworfen. Aufgelöfet können diefelben nie werden, weil eben 
die Präpofitionen nie mit was conftruirt werden dürfen. (Zwar 
verfucht man dies in neuern Zeiten oft; es ift und bleibt aber ver; 
werflih. Widrig ift es alfo, wenn 3. B. Tarnowski in der 
Abendzeitung, 1843, Nr. 101 fchreibt: auf was fönnen wir ftofz 
fein, [oder auf was wir flolg fein fönnen,) ftatt: worauf, wie Goͤ— 
the in der Fake von 1827, Th. 7, ©. 9 fragt: von was? 
ftate wovon?) Auch beziehen fie fid nie auf ein Sauptwert fon; 
dern auf irgend einen andern Nedetheil, auf ganz unbeftimmte Sub; 
jecte oder Prädicate, auf ganze Saͤtze, oder auf Begriffe und Ges 
danken, die in der Rede nur zum Theil angedeutet und ausgedrückt 
find: das ift alles, wonach du fragteft, woräber du Auskunft vers 
langteft; es fchlägt drei Uhr, und das oder hierauf habe ich ſchon 
lange gewartet; lange habe ich daran gedacht, danach getrachtet, 
davon gefprochen, und dod) damit gezögert, mir einen Orden geben 
zu laffen, woraus ihr meine Eitelkeit erkennt, und fehet, worin ich 
meine Ehre feße. 

Es verfteht nd beim ganzen Gebrauch diefer Zufammenfesun; 
gen, den übrigens Lorberg a fehr befchränft, wenn er (. c.) 
meint, fie ftehen bloß für diefe Verbindung der Präpofitionen mit 
was und mit dem Dativ und Ascufativ von es, (melde leßte Bes 
ſtimmung noch Be falſch ift, da man für: das Kind ift gut, ich 
bin mie ihm zufrieden, und will für es forgen, nicht damit und 
dafuͤr feßen darf, f. $. 212,) darf man die demonftrativen u. f. w. 
mit da und hier und die relativen mit wo nicht verwechleln. Man 
darf weder fagen: er verkauft Pfeffer, darunter (, für: woruns 
ter) viel Fremdartiges ift, oder (, wie Seidel in feinen Gedich⸗ 
ten: aus der Kirche, Parchim, 1845, ©. AT fchreibt): die falfche 
Weisheit, damit (ftatt womit) man euch Enechtet, noch: fo war 
fein Ende, wovon aber gegen jedermann ſchweige (, fondern: das 
von fchweige aber gegen jedermann). Eben fo-wenig darf man die: 
felben je trennen, oder erft ihr Beftimmungswort, und dann noch) 
einmal die Zufammenfegung nennen, und mit vollem Recht rechnet 


Teller E. e.) ganz vorzüglich diefe der Rede des Volks nur zu 
ewöhnliche Trennung unter die Mängel einer noch unausgebildeten 
prahe. Man darf nicht mit Luther (1 Mof. Al, 53) fagen: 
da Sofeph von, für: wovon Joſeph gefagt hatte, nicht mit Heng: 
ftenberg (in feiner Kirchenzeitung, 1842, Januar, &. 29): Män; 
ner die, da fie nichts von willen, fogar noch läftern, (was wohl 
ir fol: die das, wovon fie nichts wiffen, läftern,) nicht mit 
aroline Pichler (im Agatbofles, Th. 1, ©. 6): da würde dir 
ja ein Dienft damit (oder: mit) geiachen, für: damit würde u. f. w.; 
Goͤthe (in der Ausgabe von 1827, Th. 10, S. 150): wo ift da 
Erfag für? (Eben jo — ib. &. 154: ein Gelhöpf, das falt 
- drein blickt, Th. 8, ©. 6l: da Hab’ ich lange drauf gehofft.) 
Der Pöbelfprahe allein muß man Ausdrüce überlaflen wie: da 
weiß ich nichts von, davon (oder, wie der Berliner Pöbel fpricht, 
dervon, darvon), da ift nichts dran oder daran gelegen, da 
ftehe ich niche für oder dafür; hier fagt er nichts zu; bier ift 
ihts dein oder darin; wo ich nichts von weiß, da gräme ich 
mich nicht drüber oder darüber, wo du Geld durch gewinnft, 
da lege Trauer drum an, wenn du's verlierfi. (Aber felbft der 
Möbel wagt nicht Bi trennen: das ift alles, wo ih dich drum 
[, rum oder um) bitte, fondern trennt dies warum denn doc in 
wo— drum: wo ich dich drum bitte.) (Faft eben fo vermwerflich 
ift Äbrigens die ganz Ähnliche Trennung: wo foll ih hingehen vor 
deinem Geift, wo foll ich Hinfliehen vor deinem Angefiht! da 
folft du Hin, hingehen, wo fie fih hinwenden möchte, wie 
K. Pichler im Tafhendud Minerva, 1820, &. 189 fchreibt, für: 
wohin, dahin.) 

Schließlich fei noch bemerkt, daß das r in darin, worin, dar; 
aus, woraus u. f. w. bloß des Wohllaurs wegen (euphonifch) eins 
gefchoben ift, auch daß es durchaus feinen vernünftigen Grund 

iebt, da:, hier und worin nur fagen zu wollen, wenn in nad) der 
onftruction den Dativ regieren mäffte, hingegen für in mit dem 
Aceufativ, alſo für in diefen, diefe, diefes, in welchen, welche, wel⸗ 
ches das, wo⸗, und hierein zu wiesen und zu fohreiben. (Man 
ſehe $. 307, und vergleiche mit $. 107.) 


Zuſatz. Das Wörtchen fo wurbe im Altern Deutfch fehr oft. als Nela: 
tivpronomen, und zwar für ben eriten und vierten Kal beefelben in je⸗ 
bem Genus und Numerus gebraucht; auch Luther fchreibt oft, wie 
z. B. Marf. 10, 24: die, fo ihr Vertrauen auf Reichthum feßen, ein 
Mann, fo Gott fürchtet, eine Frau, ein Kind, fo Bott fegnet. Yet 
darf dies nur nody felten, etwa von Rebnern und Dichtern in ber feier: 
lichen Rebe gefcheben; befonders wenn darin mehrere Relativpronomen 
welcher und der, die, das fchon fur, hinter einander vorfommen, 
barf man 38 der Abwechſelung und des Wohllauts wegen, zuweilen 
dies relative ſo dafür ſetzen. 
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| Sechste Abtheilung. 
Bon den fragenden Pronomen. 


$. 228. Als interrogative oder fragende Pronomen werden 
wieder nur die Wörter wer, was, was für und welcher ger 
braucht, und. dann (faft) eben fo declinirt, behandelt und angewandt, 
——*— (nach :$: 226 und 227) als Relativen declinirt und gebraucht 
werden. , 

Es laͤſſt fi) dabei fogleich im Allgemeinen bemerken, daß uns 
zählige Fragen fehr oft nur als Ausrufe gebraucht werden, auf 
welche man feine Antwort erwartet. 

Mer, weffen, wem, wen fragt alfo abfolut nad unbeſtimm⸗ 
ten Perfonen oder unbeftimmt nah Perfonen ohne Unterfchied 
oder Beachtung des Sefchlechts und der Zahl derfelben, die freilich 
in der Antwort ganz beftimmt angegeben werden können (, ohne 
daß deswegen die Frage fo beftimmt war): wer ift da? ein Kei ens 
der, gute Freundinnen, der Briefträger, deine Brüder. (Umgekehrt 
kann der Fragende fi irren, und nach Perſonen fragen, während 
2 nes Sachen arigiebt: wer fucht ihr? einen verlornen 
Thaler, en: 

Was, welfen, was fragt auch abfolut, aber nie nach Per: 
fonen, fondern beftimmt oder undeftimmt, allgemein nah Sachen 
ohne NRüdfiht auf deren Anzahl und grammatifches Geflecht, 
nad). allgemeinen Antworten, ganzen Gedanken, Sägen u. f. w.: 
was. bringft du? eine Gans und zehn Hühner, drei Thaler, ich 
will mic dir aufs befte empfehlen. (Wieder kann der Fragende 
fid) irren, und nah Sachen fragen, während die Antwort Perfos 
nen angiebt: was bringft du? den Gefangenen, deine Kinder.) 

Da was nie im Dativ gebraudht wird, jo muß man immer 
die grammatifche Eonftruction folcher Fragen, die den Dativ von 
was fordern würden, verändern, indem man entweder flatt was 
das beftimmtere welcher mit einem KHauptwort verbunden nimt, 
und 5. D. für: was oder wen ergiebt er fih? fragt: welchem Ber: 
fahren, Leben, Fehler, welcher Leidenfchaft, Lebensart, Sünde er; 
er er fich? oder ein anderes Zeitwort des Satzes wählt, das (dem 

enitiv oder) Accufativ regiert: (weſſen freut, rühmt er fich?) was 
will, wuͤnſcht, liebt, thut, beginnt, treibt er? oder das ſich mit eis 
ner Präpofition conftruiren lAfft, für welche man dann in ihrer Ver; 
bindung mit dem Dativ oder Accufativ von was die vom Sprach— 
gebrauch) dazu beftimmten (, $. 227 angegebenen) Zufammenfeßuns 
gen mit wo nimt. So kann man jene Frage: was oder wem er; 
giebt er fich? verändern in: wozu (, d. i. au was oder wem) ift 
er geneigt, giebt er fih Hin, läfft er fich verleiten, hinreißen? wo; 
nad (, d. i. nad) was oder wem) gelüfter ihn, trachtet er, ſteht 
fein Sinn? womit (,d. i. mit was oder wen) befchäfftigt er 
fih, feinen Sinn, geht er um? wofür (, d. i. für was) hat er 
Sinn? u. f. w.. 

Diefe Zufammenfeßungen muͤ |! en ja (nad) &. 226, 227 in der 
dort angegebenen Beſchraͤnkung) überhaupt immer ftatt der Verbin⸗ 


dungen der Präpofitionen mit dem Dativ oder Accufativ von Was 
gefeßt werden; nie darf man fragen: um was, aus was, durch 
was, in was, fondern: warum, woraus, wodurd, worin befteht 
fein Gluͤck? 

Die correctere Sprache erlaubt fich felbft nicht, mit Meglaffung 
der Präpofition folhe Fragen bloß durch was zu bilden: was lachft, 
weinft, laufft du? was fteht ihr muͤßig? was härmt fich die Dirne? 
was feht ihr mich an? fondern: warum? (woräber?) (Dan kann 
fragen: was klagſt du? doch nur in dem Sinn: was, welche Sache 
klagſt, beklagft du? außerdem muß es heißen: warum, worüber klagſt 
du?) Man fieht, es läfft fich hier auch fragen: weshalb, wes; 
wegen laufit, Flagft, Ichreieft du? u. f. w.; dies zeigt deutlich, daß 
diefe Wörter wahre Zufammenfeßungen der Präpofitionen mit dem 
Genitiv von was find, die (nad $. 227) für weſſen nl wie man 
nie, und weflen wegen, wie man auch nur felten fagt, ftehen. Webris 
gene wird das fragende was oft elliptifch gebraucht, fo daß man fich 
einzelne oder mehrere Wörter, audy ganze Säße hinzudenken muß: 
was (lagft du, muß ich hören)? dein Bruder heitathet? So fagt 
Leifing ausrufend (wie fragend): ei was Berrug, was heirathen, 
was Frau? etwa für: wie kommt es bier fo gar nicht auf Betrug, 
aufs Heirathen, auf eine Frau an! Die edlere Sprade wird das 
was freilich felten oder nie auf folhe Art brauchen. g 

Was für, unbiegfam in allen Eafus, frage nad) Perſonen und 
Sachen, doc nie nad) beftimmten, einzelnen, fondern immer nach 
ganzen Arten, Elaffen, Gattungen, oder nad Befchaffenheiten, nach 
einer Art (und Weife) derfelben u. dgl. m.. (Man fehe $. 226.) 
(Auch bei ihm kann die Antwort mehr enthalten, als die Frage zu 
-wiflen verlangt, und deshalb auch beftimmte, einzelne Perfonen und 
Sachen angeben.) | 

Wie das Subject u. f. w., fo läflt fih beim Fragen auch das’ 
Verbum des Satzes zwifchen beide Wörter feßen: was bat’ denn der 
Mann mit dem Degen, der fo viel von feiner Tapferkeit fprach, 
für große Dinge gerhan? Es verfteht fid, daß dadurd) weder Härte, 
noch Undeutlichkeit oder gar ein Doppeljinn in der Rede entftehen: 
darf. Unrecht hat aber Heyfe, wenn er (I. c.) fagt: „man trenne 
ja nicht ein von was für, und fage: was haft du für einen Fifch 

gefangen? das könnte ein Stück Holz; fein; was haft du für ein 
Haus befommen? was wollen fie für ein Pferd haben?” Es iſt 
wahr, das erfte Beifpiel Fönnte den angegebenen Sinn haben; aber: 
wenn die Frage ihn haben follte, müflte man beffer, eben.der Deut: 
lichkeit wegen, fragen: was haft:du ftatt eines Fifches gefangen? In 
den ‚beiden andern Gragen aber. wäre was fihr ganz faljch gebraucht, 
da e8 nie nach einem beftimmten Gegenftande fragen joll und. darf, 
wenn man willen wollte, wie viel Geld der Gefragte für ein Haus 
befommen hat, und für ein Pferd haben will; man müffte dann eben: 
fragen: welchen Preis, wie viel Geld haft du (für ein Haus) bekom⸗ 
men? willſt du (für ein Pferd) haben? Eben jo unrichtig behauptet 
eyfe ferner: „überhaupt follte man diefe der gemeinen Sprechart 
ne Zufammenjesung (Zufammenftellung) was für ein menigftens 

im Schreiben ganz vermeiden, da fie eben fo fonderbar: (ja!) und wi⸗ 
. derfinnig (nein!) als (wie) unndthig if, indem es wohl keinen Fall 


— Me — 


glei, wo man nicht eben fo gut und befler welchet dafuͤr fagen 
nte.“ Solcher Fälle giebt es unzählige, da man nie welcher 
ftate was für feßen darf. Will und darf denn Heyſe ftatt: was 
ift er für ein Menfh? was für einen Wagen willſt du kaufen, fra 
en: welcher Menſch ift er? welchen Wagen willft du kaufen? 
nn endlih Heyſe noch bemerkt: „ohne Subftantiv. fagt man 
auch was für Einer, Ceiner,) im Plurat was für welche“, 
fo ift die erſte Behauptung, durch welche er fich indeflen ſelbſt 
widerfpricht, zwar richtig, doch nur, wenn man noch hinzufeßt, daß 
ſich dies einer, e, es immer auf ein fhon genanntes Hauptwort 
weückbegiehen muß: hier find alte und neue, deutfche und franydr 
fhe Bücher; was für eines willft du haben? was für ein frans 
zoͤſiſches? die zweite Behauptung aber ift ganz falſch. Nie darf 
man beide Sragewörter was für und welcher, e, es, da fie ganz 
verfchiedene Bedeutung haben, mit einander verbinden. Nur die 
Pöbelfprache darf jagen: was für wetche willft du haben? Webris 
ens darf man bei diefer Verbindung natärlih nie vor flate für 
en, wie . B. Klopſtock (im Meſſias) falfch ſchreibt (, UX, 20): 
was find diefe vor Augenblicke, (1X, 306,): was vor ein Augenblick, 
‘(und in feinen geammatifchen Geſpraͤchen, Altona, 1794, ©. 17, 
19, AT:) mit was vor Bewohnern, weis ich nicht. 

Welcher, e, e8 fragt (naͤmlich) immer gany beftimme, ſowohl 
conjunetiv als abfolut, dann aber doch auch in Beziehung auf ein 
Hauptivort, mach beftimmten Perfonen und Sachen in jedem Nik 
merus, Genus und Eafus, fo daß es eigentlidy immer ein Haupt⸗ 
wort oder ein Pronomen als deſſen Stellvertveter zur Antwort 


Abe (ung fagt (in feinem Wörterbuche): „wenn fih weicher 
auf ein Hauptwort bezieht, (freilich eine fehr unbeftimmte Angabe,) 
fo wied es oft im Nominativ des Neutrums gebraudt, alle Ser 
ſchlechter und Zahlen zu vertreten: welches find denn feine Mörder? 
weiches ift der Juͤnger, dem Jeſus liebte Hatte?‘ Wirklich ift diefe 
Sprechart nur zu  genöpalie Michaelis fragt (in feiner Gram⸗ 
matif, Th. 1, ©. 238): welches ifb die Welt des Höyllen Dichters? 
er er gar noch hinzufeßt: ‚„„mit andern Worten: was für eime 

elt umter den übrigen ift dem Idyllen⸗Dichter eigenthuͤmlich?“ 
und, um fi) dreier Fehler mit einem male fchuldig zu mad)‘ n, ſelbſt 
behauptet: „was für fragt noch beftimmter, als welcher“;) um fo 
mehr hätte Adelung hinzuſetzen geſollt, daß diefelbe durchaus vers 
if. Man muß beim Fragen durchaus das grammatifche 
Geſchlecht und den Numerus genau beachten, und deshalb fragen: 
find die Mörder? welcher iſt der Jünger, welche ift die Welt? 

Bei unbeflimmtern Fragen nimt man wer und was: wer find die 
v? Juden; wer ift der jünger? ein Galilaͤer; was fir eine 

ift die: Welt des Idyllendichters? eine einfache und unſchuldige) 
So falſch und‘ verwerflich ſchreibt — auch Kuͤmmich im: der 
untagsfeier, 1839, Nr. 58, ſehr oft: welches waren die Wirkun⸗ 
gen des Geiſtes Gottes? Lech ler in Ullmanns theol. Studien, 1841, 
deft 4, S. 10423: welches find die Mittel? welches iſt die rechte 
Be S. 10623: weiches find er Bruno Bauer iw 
den: deutſchen Jahrbuͤchern, 1842, Nr. 167: welches find die Or⸗ 
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e? und eben fo verwerflich relativ S. 1058: fein Leib, welches 
ft die Kirche, ftatt: welcher.) | 
Da die edle Sprache (befonders des Dichters und Redners) 
nicht recht gern das was für, und noch weniger gern was für 
ein brauche, fo hat fie fich zum Erfaße und als Stellvertretung das 
J die ſonderbare Ausdrucksart gebildet, welch', in allen Genus, 

umerus, Cafus eben fo unveränderlic) wie was für, vor das - 
Adjectiv oder den Einheitsartifel (, das Zahlwort ein) des fragens 
den Hauptworts zu feßen, und nur diefe zu decliniren. Sie jagt, 
do gewoͤhnlich nur bei Ausrufen u. dgl., felten bei eigentlidyen 
Fragen: weich’ ein (großer) Mann ift er! welch’ einer (ſchweren) 
Sünde machſt du dich fchuldig! welch’ einen Mann, weich’ eine 
Frau, welch’: ein Kind habt ihr geläftert! weich’ großes Ungluͤck! 
weich’ hober Ehre gehft du entgegen? und im Piural: welch' am 
genehme Träume! weich’ faden, welch' ſuͤßen Geſchwaͤtzen lieh fie ihr 
Ohr! und der Sinn folk fein: was für ein großer Mann if er? 
was für füßen Gefchwäßen lich fie ihr Ohr! u. ſ. w., alfo unters 
‚fchieden von: welcher große Mann, welchen füßen Gefchwägen. Uns 
mittelbar vor Hauptwörtern kann und darf aber dieſe Huͤlfe der 
Noch nicht angewendet werden; niemand will und wird ſagen: weich’ 
Mann, welch” Frau, welch' Tugenden. Zwar ertauben ſich Poeten 
und Nhetoren wohl, im Neutrum zu fagen: weich’ Stück ift es, ein” 
Menfch zu fein! welch' Ungluͤck, welch” Elend aber auch oft! das ift 
indeffen grammmatifch eigentlich immer eben fo wenig gut, wie der 
ähnliche Fehler, dem fie fich auch oft genug erlauben, zu fagen: 
-jolcy’. Gluͤck, groß’ Ungluͤck, manch' Elend. Fu hart ift dagegen 
einbeck gegen fie, wenn er ihnen ihr weldy des Wohltauts wer 
gen nur vor ſolchen Adjectiven geftatten will, deren Anlaut eim Vo⸗ 
cal ift: welch' anmuthiges Lächeln! Ausdruͤcke mie: weich’ holde 
Unſchuld, welch' ſanftem Joche, ſind nicht übellautend.) 

Aus diefer unfrer ganzen Aufft g ergiebt fich der Unterſchied 
der Bedeutungen + D. folgender Fragen: wer verdient Strafe? (der 
Sünder;) was für Strafe verdient er? (geredhte;) welche Strafe 
dere Mörder? (dem Tod oder langdauernde Gefangenfchaft;) weſſen 
bedarf er? (eines: Arztes, guter Arzenei;) was fir. eines Arztes? 
(eines kenntniſſreichen und gewillenhaften;) weiches (Arztes) alfo in 
unfrer Stadt? (des Doctors Feflel;) mas würde dich gluͤcklich 
machen? (ein Haus;) was file eines? (ein zweiſtoͤckiges;) welches 
in unfrer Stadt? (das alte Nathhaus;) was für Schägen, meld’ 

ben, oder: was für hohen Dingen jagt er nach? (unerreich- 
aren;) welchen Chohen Dingen, Schägen) denn? (Er wid Mils 
lionaͤr werden.) | 


Siebenter Abfchnitt. 


Derlination der Bekimmungswärter, wenn ihrer 
mehrere vor einem Hauptworte ſtehen. Ä 


229. Es iſt eine Eigenthuͤmlichkeit unfrer S daß 
ſie, wenn mehrere der Bgm in Rah * 
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einander. verbunden vor diefen ftehen, die Eigenfchafts;, Zahl: und 
Fuͤrwoͤrter bald nad der beftimmten Biegungsform (des 8. 187), 
bald nach der unbeftimmten (des $. 196) dectiniet, infofern diefelben 
diefer verfchiedenen Biegungsart nach der Grammatik fähig find. 
Dies gilt indeffen natürlich nur von wirklichen Beſtimmungs— 
wörtern des Subftantivs, nicht von Adverbien, die als ſolche 
immer unconcrescirt und undecliniet bleiben. &o wird recht zwar 
im Begriff des Befchaffenheitsworts als: Adjectiv declinirt u. f. w.: 
ein rechter Winkel, die rechte (und linke) Seite, ein rechter (, wahs 
rer) Ehrenmann, rechter (, richtiger) Beweis, aber nicht im Begriff 
des Umftandsworts, wenn recht etwa fo viel wie fehr bedeutet. 
Man darf nicht jagen: das ift rechter Schade, für: recht oder fehr 
Schade. Eben deswegen darf man aber recht auch in Verbindung 
mit Beftimmungsmwörtern durchaus nicht concresciren, und etwa fas 

en: das ift.ein rechter dummer (oder dumme) Sjunge, eine rechte 
chöne Sache, ein rechtes großes (oder große) Gluͤck, rechte große 

(oder großen) Leute. Deswegen ift es ganz falfh, wenn 3. D. 
Nürnberger (in der Abendzeitung, 1834, Nr. A3,) fchreibt: mit 
rechtem tiefen Sehnen (ftatt rehr). (Eben fo falfch ift es, wenn 
er gleich nachher ſagt: mit zufrieden dumpfen Sinnen, indem bier 
umgekehrt das Adjectiv ftehen muß: zufriedenen.) 
© Für die Declination der wirklichen. Beftimmungsmwörter des 
Subftantivs gilt der Grundfaß, daß Cafus, Genus und Numerus 
des Hauptworts, wenn es möglicy it, wenigftens durch die ber 
—— Biegungsform eines Beſtimmungswortes bezeichnet werden. 

nd dafür hat die Sprache folgende vier allgemeinen Hauptregeln 
feftgefeßt: 

1. Wenn das erfte, vorderfte Beftimmungswort beim con; 
junctiven Gebrauch nad der Einführung der Grammatik die 
beftimmte Biegungsform annehmen kann, jo giebt man fie ihm, und 
dann allen folgenden, die nämlich durch dasfelbe beiiimmt 
werden, die unbeftimmte Biegung, infofern fie derfelben fähig find. 

2. Wenn aber die Grammatik diefem eriten Beftimmungswort 
in alfen oder in einigen Cafus die beftimmte Biegungsart verfagt, 
dann nehmen alle folgenden durch dasfelbe beftimmten Beftimmungs- 
wörter. in diefen Caſus die beftimmte Biegung an, infofern’ ihnen 
dies nad) ihrer Declination möglich ift, (In den uͤbrigen Cafus, in 
welchen dies ihr erftes Beſtimmungswort beftimmt declinirt ift, wer: 
den fie jelbft, wenn es möglich ift, unbeftimmt —— 

3. Wenn die verſchiedenen Beſtimmungswoͤrter eines Subſtan⸗ 
tivs ſich nicht auf einander beziehen, ſo daß die nachſtehenden nicht 
durch ein vorſtehendes beſtimmt werden, ſo werden ſie ſelbſt (als fuͤr 
ſich ſtehende, unabhangige Beſtimmungswoͤrter des Hauptworts bes 
trachtet, und deswegen) beſtimmt declinirt, inſofern fie dieſer Bier 
gungsart nach der Grammatik faͤhig ſind. 

4. Wenn in dieſem Falle eines oder einige der nachſtehenden Be; 
flimmungsmwörter andere, ihnen noch folgende, ſich auf fie beziehend, 
dem Sinne. nad). beftimmen, fo werden diefe unbeftimmt deelinirt. 

&. 230. Aus diefen vier Grundregeln ergeben fich die verſchie⸗ 
denen Anwendungen derfelben für die einzelnen Fälle, welche naments 
fich nach. der. Verſchiedenheit der Medetheile ftatt finden können. 
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guter 


R— i die Declination angegeben. Es muß nad ihnen heißen: 
lauter 


(l.c. Th. 1, ©. 148,) lieben Brüder, mit Raupach (im Schau: 
fpiel: die Königinnen, S. 163,) oder Schefer im Taſchenbuch zum 


ſtimmungswoͤrter desſelben — in der Angabe der —— 


erſte, vorderſte Beſtimmungswort feines Hauptworts, und bezieht 
ſich zugleich immer auf alle ihm folgenden VBeltimmungswörter des; 
felben. Diefe müflen deswegen unbeftimmt gebogen werden, wenn 
fie nämlich, welche Beſchraͤnkung zugleich für alle folgenden Regeln 
ilt, diefer- unbeftimmten Declination fähig find. Es muß demnach 
hin: der gute, liebe, treue Freund, der das Beſte der zwei ihm 
emden Kinder will, und gern die vielen durch edle Verwandten 
für das volle zehn Jahr und einen Monat alte Mädchen gefam; 
melten milden Beiträge annimt.. (Hier bedingt und bemirft die 
die unbeftimmte Biegung von vielen, gefammelten und mil; 
den, das die unbeftimmte Endung von alte; volle und einen 
aber bleiben beftimmt declinirt, indem dies das fich nicht auf diefe 
Wörter bezieht.) So auch bei Sjnverfionen u. dgl.: der des guten, 
den liebenden Kindern fo mwohlwollenden Waters mwürdige Sohn. 
(Hier beftimmt der das unbeftimmt gebogene alte, des die um 
beftimmten guten und wohlmwollenden, den die unbeflimmte 
[, bier freilich der beftimmten gleiche] Endung von liebenden.) 
(Ueber das alles, bei dem allen, bei alle dem fiebe $. 234.) 
Auch wenn diefer beftimmte Artikel mit einer Präpofition zufams 
mengefegt wird, behält er, mie fehr er auch dabei verändert, zus 
—————— und faſt unkenntlich gemacht wird, dieſelbe einwir⸗ 
kende und beſtimmende Kraft in Beziehung auf die mit ihm vers 
bundenen übrigen DBeltimmungswörter feines Subftantivs: zum 
6, d. i. zu dem) großen Mann, zur (, di. zu der) Geliebten, am 
‚di. an dem) kühlen Grabe, ans („d. i. an das) Gute, ins 
(‚,»d. i. in das) Weite, aufs (, d. i. auf das) Beſte oder befte. 
(Man vergleihe.$. 109.) . i 
Zweifelhaft bleibe aber die Biegung in Berbindungen wie: ein 


— 
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Sohn der Frau Schulz, gebornen Meier. Diefe unbeftimmte 
Endung, die man gewöhnlich nimt, laͤſſt fih dadurch rechtfertigen, 
daß man fagt, fie hangt vom Artikel der ab. Will man die bes 
ftimmte geborner nehmen, fo muß man das Wort nicht auf der 
beziehen, fondern als das einzige Beftimmungswort von Meier ber 
trachten, das dann fteht für einer gebornen, wie man fagt: mit 
guter Beute, ftatt: mit einer guten Beute. 

2. Die diefem Artikel ähnlichen, ähnlich declinirten und behan⸗ 
deiten Pronomen diefer, jener, derfelbe, derjenige, (in wel 
chen beiden um des der willen ſchon felbe und jenige unbeſtimmt 
declinirt werden,) welcher bewirken ebenfalls und eben fo die uns 
beſtimmte Biegung der ihnen folgenden und durch fie beftimmten 
Beftimmungsmwörter der Subftantiven, zu denen fie gehören: diefer 
große Mann, jene Südliche, derfelbe edle Unbekannte, von denjeni⸗ 
gen. treuen Gefährten, welche großen und herrlichen Refultate, (nicht: 
welche große und herrlicde, wie Schmid in feinem Glaubensbekennt⸗ 
niffe u.f. w., S. 23 fchreibt,) welche ducchgreifenden Veränderuns 
gen fehen wir (, nicht: durchgreifende, wie Bretfchneider in dev 
RKirchenzeitung, 1838, Nr. 103 ſchreibt). (Matärlih muß es aber 
heißen: diefer, [io wie,) und jener [Mann], beide, jeder trägt gleiche 
Schuld, umd Se e’8 Regel 1. e. ©. 350: „werden zwei durch 
und verbundene Wörter diefer Art declinist, fo erhält nur das erfte 
die beftimmende Biegungsform: diefer und jene Mann, d. i. Mans 
cher, von diefem und jenen, (flatt jenem,) aller und jede Wein, alle 
und jeden Weine’ u. f. w., ift eben fo durchaus verwerflid, wie 
feine Biegung ein und derfelbe, ein und desfelben, ein und diefelben. 
Heyſe fagt ja auch gleich darauf ſelbſt richtig: aller dieſer Vorrath, 
— —— — Fleiße, dieſer und jener [, um zwei Subjecte zu 

egeichnen). 

Auch wenn man nad der Altern Sprechart Adjectiven.(, Dars 
ticipien) vor diefe Pronomen feßt, bleibt die Biegung ſowohl der 
Pronomen als der durch fie beftimmten Beſtimmungswoͤrter unver⸗ 
ändert: befagter diefer arme Mann, mit vorgenanntem jenem ftrens 
gen Verwandten, durch erwähntes dasjenige neue Haus, gedachte 
diefelben böfen, liſtigen Feinde. (Doc wird diefe ‚ganze Ausdrucks; 
art jeßt mit Recht als hart und Häflich völlig verworfen.) Wenn 
dagegen diefe Pronomen fih auf manche der ihnen folgenden Ber 
flimmungswörter nicht beziehen, fo können fie auch auf deren Bie⸗ 
gung keinen Einfluß haben. &o muß es heißen: diefer dein guter 

reund, diefes deinen :guten Freundes, denn die Grammatik hat dem 
(hier conjunetiven) dein feine Biegung und Form feft beftimmt, und 
diefe verlangen nad) der unbeftimmten Endung des Nominativs dein 
die beftimmte Biegung des Adjectivg guter, nah der beftimmten 
Endung des Genitiv deines die unbeflimmte Biegung guten 
u. ſ. we; fo auch: mit jenem durch ein heut angelandetes Sci ein 
getroffenen Briefe, wo die beftimmte Form angelandetes:zum nam 

effimmten ein gehört, und nur die unbeftimmte Biegung einges 
troffenen von jenes abhangt; diefes, (dasfelbe, dasſenige,) wel⸗ 
ches mein gutes, gegen andere aber eigenfinnige, "groben Widerjpruch 
liebende Dienftmädchen; bei der angegebenen Biegung beftimmt:mein 
die beftimmte Biegung von gutes, die ſes oder welches aber die 
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unbeſtimmte von eigenfinnige und liebende; will man eigens 

finniges und liebendes fagen, 2 muß man diefe beftimmte Biegung 

von mein abhangen laffen (, und nicht von diefes, welches): 

ui eigenfinniges Mädchen; aber: dieſes oder welches eigenfinnige 
, m 


en, 

8. 231. 3. Die Poffefiven mein, dein, fein, unfer, 
euer, ihr in ihrem conjunctiven Gebrauch, und fo au ein als 
Artikel und Zahlwort fordern im erften männfichen und erften und 
vierten fählichen Einheitsfall, worin fie felbft nicht die Endung der 
beftimmten Biegung annehmen, eben deswegen in diefen Caſus die 
beftimmte Declination der ihnen folgenden, durch fie beftimmten 
Beltimmungsmwörter, in allen andern Cafus aber, worin fie felbft 
beftimmt gebogen werden, deren unbeftimmte Declination, infoferh 
diefe Wörter diefer Diegungsarten fähig find: ein liebes, hraves, 
alles Gute ehrendes, jedoch fhon volle dreißig Jahr altes Mädchen; 
hier vr alles Gute und volle niht von ein, fondern jenes 
von ehrendes und diefes von altes ab; alfo nicht, wie Goͤthe 
in Wahrheit und Dichtung, Th. 2, ©. 67 fchreibt, ein ganz ander 
2 mein Inneres; (nicht mit Göthe im W. Meifter, Ih. 3, 

. 203: mein ganzes Innere;) meines Vorgefegten; deiner guten, 
lieben Frau; feinen oder ihren treuen Gefährten; unfer heiliger Ba; 
ter; (nicht, wie Melas ]. c. Th. I, ©. 150 ſchreibt, unfer heilige 
Vater, nicht nah Werner, in feiner: Mutter der Maktabäer, 
©. 224: unfer göttliche Ertöfer, niht mit Strauß in den Glotfen: 
tönen, ©. 68: unfer theurer Tegenstei@e Gottesdienft, mit Goͤthe 
im W. Meifter, Th. 2, ©. 228: unfer eigen Haus, oder mit 
Luther: unfer täglich Brod, denn unfer if nicht beſtimmt bdecli; 
nirt, ob dies gleih Michaelis, ).c. Th. 1, ©. 232, fälfchlich glaubt ;) 
eurer lieben Geſchwiſter, unfre oder ihre bölen Feinde. So auch: 
mit einer darüber lächelnden oder wehmüthigen Stimmung der 
Seele (, und nicht, wie Rinne in feiner Lehre vom Stil, Stut— 
gart, Heft 2, 1838, ©. 128 fchreibt: mit einer lächelnder oder weh: 
müthiger Stimmung). 

Diefe Eonftruction wird nicht verändert, wenn (zuweilen) auch 
diefer, jener, (derfelbe, derjenige,) welcher, aller vor den 
Pofleffiven fteht: dieler mein guter Bruder, jenes deines Argften 
Feindes Vertheidiger, welchem feinem böfeften Feinde, alles ihr oder 
unjer großes Gluͤck (befler: ihr oder unfer ganzes großes Gluͤck;) 
nur ein wird nach diefen ihm vorftehenden Beltimmungswörtern 
als Zahlwort (nad) $. 199) unbeftimmt declinivt, und verliert dann 
feinen Einfluß auf die ihm folgenden Beltimmungsmwörter: diefer 
eine (, einzige) ſchwache Mann, dieier einen fchönen Frau. 

Huch wenn diefe Poſſeſſiven abjolut, aber vor andern durch fie 
beftimmten Beftimmungswörtern ſtehen, bleibt ihre Conſtruction uns 
verändert: unfer Beruf, dein wichtiger, im Gegenfaße zu meinem 
befchräntten, niedrigern, trennt ung; abjolut und ohne ein folgendes 
Beltimmungswort werden fie beſtimmt declinirt. (Man fehe $. 217.) 
Wenn man das (veraltende) an ſich unveränderliche Dero zu Anreden 
braucht, fo müfjen die ihm folgenden Beftimmungsmwörter natürlich 
beftimme declinirt werden: Dero ältefter Sohn wird ſtatt Dero juͤng⸗ 
ſter Tochter mit Dero gnaͤdiger Erlaubniß Dero ( aber: 


æF. 
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Dero theure Verwandten) empfangen (, denn. die beftimmte Bie⸗ 
gung von theure fordert die unbeftimmte von Verwandten). 
4. Auch hinter den an fich ebenfalls unveränderlichen Gattungs⸗ 
ahlwoͤrtern mit der Endſylbe (lei und Hand) muͤſſen die folgenden 
eftimmungswörter beftimmt gebogen werden: ich habe einerlei weiße, 
dreierlei blaue und allerlei oder allerhand rothe einfachen und dops 
—* FE natürlich aber: diefe meine viererlei fchönen 
acinthen.. 

” 8. 232. 5. Die für fich san eigenthuͤmlich declinirten Perfons 
wörter koͤnnen eigentlich, als Stellvertreter der Hauptwörter, nie 
wahre Beftimmungswörter von Subftantiven werden, indem diefe 
fi) mit ihnen vielmehr nur als oder wie Appofitionen verbinden; 
eben deswegen können fie nie auf die Declinarion der Beftimmungss 
wörter diefer Subftantiven auch nur den geringiten a. haben. 
(Man fehe 8. 208, 209.) Gegen diefe einfahe Wahrheit, wider 
welche fich durchaus nichts einwenden läfft, verfündigen fich indeflen 
noch immer nur zu viele felbft der gebilderften Deutfchen. Wie 
jedermann fagt und fagen muß: ich armer Mann, du armes Weib, 
und nicht arme,) fo muß es auch heißen: mir, dir, ihm armem 
Manne, Weibe, (und nicht armen,) mir, dir, ihr armer Frau, (nic) 
armen,) wir, ihe, fie arme Leute (, und nicht armen) u. |. w.. 
Ganz falfch ift es alfo, wenn z. B. ſchreibt Th. Mundt (im Del 
phin, Altona, 1839, ©. 116 im Namen einer Frau): wende von 
mir Armen dich nicht ab (ftatt Armer), Michaelis c c., ©. 233): 
ihr feligen Geifter, Ihr tapferen Freunde, Buͤrike (in der Schnells 
poft für Moden, Jahrgang 3, Band I, ©. 171): ihr lebenden Quel⸗ 
len, ihr fchwebenden Wellen, Ruͤckert (im Schiding, ©. 181): 
‚wir wackeren Knechte, ihr traurigen Dachfe u. ſ. w. eyger (in 
‚der Beilage an Nr. 150 des Gefellfchafters von 1837): ihr ſprach⸗ 
verderbenden Dichter, Beck (in feinen chriſtlichen Reden, 1836): ihr 
eitlen Schwäßer, ihr weichlihen Seelen, Marheinefe (in der 
Sonntagsfeier, 1838, Nr. 34, S. 122): ihr Leichtfinnigen, (&. 173) 
ide Schwachen, ns (in Wahrheit und Dichtung, Th. 1, ©. 253): 

wir Andern, (S. 438) wir jungen Leute, (im W. Meifter, Ih. 2, 
S. 102,) wir Deutfchen, (in Theil A, .&. 374 ) T guten Kinder 
ihr armen Sünder, (in der Ausgabe von 1827, h. 10, ©. 218 
ger;) wir andren, (ib. ©. 17:) wir beiden Mütter, (ib. Th. 14, 

. 84:) ihr Tieblihen Kinder, (©. 89:) kommt ihr entronnenen, 
wieder gewonnenen Freuden, ihr rigen und fo unzählig_oft, 
Tied (in feinen Gemälden, 1823, ©. 23): ihr goldnen Tage, 
(©. 1731) o ihr Profanen, (in feiner Urania, 1826, ©. 74,) Ihr 
Unglücdfeligen, Uh land (in feinen Gedichten, 1820, immer, 3. B. 
&. 100): ihr guten Hüter, Schiller (in Cotta's Ausgabe, >& 9, 
S. 375): ihr unerweichten Götter, (Ih. 5, ©. 2,) o ihr guten Goͤt⸗ 
ter, Langbein (im Jocus und Dhantafus, 1824, © 283); o wir 
Armen, H. Clauren (im Dijonröschen, 1823, S. 30): 9 ihr armen, 
reihen Mädchen, Kuhn (in der Zeitung fürs Theater, 1822, Nr. 22): 
wir Deutichen, J. Paul (im Q. Firlein, ©. 372): ihr fanften Mens 
ſchen, Kurowsky Eichen (in der Odinskirche, &. 27): ihr ewigen 
Götter, Benzel-Sternau (im goldnen Kalbe, Th. 3, ©. 253): 
ihr Edien, wirklich Holden, (doch richtig ©. 278: ihr gute Menfchen,) 
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Klopftoc (im Meffias, XII, 703): ihr Heiligen, (XII, 17,) Ihr 
lieben, (XV, 77,) wir Armen auf Ge ee (in den a: 
tönen, ©. 1): ihr is Freunde, Müller (im Mädchen von 
Ithaka, 1823, Th. 2, ©. 60): wir armen Menfchen, Th. Hell (in 
d’Arlineourts Nenegaten, Ih. 1, ©. * ihr verzagten ſchweigt, 
(S. 98,) ihr von Unglück verfolgten Gefangenen, in Sklaverei Ges 
triebenen Verwandte, (Fehler über Fehler!) Präsel (in Fabian und 
Sebaftian, 1821, ©. 420): ihr lächelnden Engel, Miltig (in den 
Sonnenblicken, 1822, S. 25): ihr ernften Stunden, Weisflog (in 
den Phantafieftücken, 1825, Ih. 2, ©. 5): ihr geheimnißvollen Pfor; 
ten, Schulze (in der bezauberten Roſe, I, 85): ihr grünen Höhn, 
> weiten Au'n, Ramler (im Tode Jeſu): ihe weich geichaffnen 
eelen, Eberhard (im Weftold, 1824, Th. 2, ©. 155): ihr guren 
Menfchen, Seelen u. f. w, Niemeier (in feiner Deportationsreile, 
1824, Th. 1, ©. 109): ihr Gewaltigen, Schlegel (in Shakespeare’s 
Sommernadtstraum, Act 2, Scene n Ahr andern, Immer— 
mann (im Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen auf 1825, S. 26): 
wir Vornehmen, (in dem Epigramm, 1836, Th. 1, Diffeldorf, 
©. 14:) wir armen Menfchen, (S. 13,) J grünen Kräuter, Raus 
pach (in den erzählenden Dichtungen, 1821, ©. 55): ihr fühlen 
Wellen, ihr füßen Blumen, Fr. Jacobs (im Taſchenbuch Minerva 
auf 1822, ©. 242): ihr lieben, biedern Menfchen, Bürger (nad) 
Keinhardts Ausgabe feiner Gedichte, 1823, Ih. 1, ©. 172): ihr 
hohen Wellen, Eouard (in der — —— 1838, October 
©. 3): in lieben Kinder, (©. T) lieben Kinder, (und doch ©. 7 
geliebte Aeltern und Angehörige, ftatt: Angehörigen,) Fürft Eynar 
(in den Schluffverfen der Mediceer, — 1842): Ihr Treuen 
und Ihr Vielgeliebten Alle, Krug (im ebertritt eines proteſt. 
Fuͤrſten, S. 19): ihr thoͤrigen Propheten, H. v. Kleiſt (immer): 
Ihr Himmliſchen (u. ſ. w.), Schneiderreit (in feinen Gedichten, 
1835): ihr goldbefchwingten Stunden, Schmid (im Glaubens 
bekenntniß ©. 20): Ihr Starken und Edlen, Gubiß (im Tafchen; 
buch des Nuͤtzlichen, 1835, ©. H2): wir Deutſchen, (und doch rich, 
tig S. 114: uns Deutfce ,) Dettinger (im Eau de mille fleurs, 
1835, Ih. 2): ihr dummen Beſtien u. f. wm. u. |. w. 
Wahricheinlichft weil diefe groben Fehler, weiche ganz gegen 
unfre Grammatif verftoßen, fo * oft begangen werden, wollen 
manche Sprachlehrer fie gar zur Regel erheben; fie vermögen aber 
durchaus Eeinen haltbaren Grund dafür anzugeben, und beweifen 
dadurch am beiten, daß fie fich in der That durch nichts vertheidi— 
gen, oder auch nur entfchuldigen laflen. ill man fie für zulaffbar 
erklären, fo muß man, wie Seidenſtuͤcker ganz folgerichtig bes 
merkt, auch fagen: ich unglückliche Mann. Heyſe (im feiner Sprach— 
lehre, &. 352,) behauptet (, und fo auch Bernhardt in Jeiner 
Spradlehre ©. 128): „ich, du, wir, ihr, auch Er und Sie in 
Anreden laffen die folgenden Adjectiven deeliniven im Singular, als 
wenn ein, eine, ein, im Plural, als wenn der, die, das davor 
57 ich armer Mann, dir guten Mann, ihr guten Männer, (im 
ccuſativ) euch guten Männer.” Worauf foll fih denn aber diefe 
ganz faliche Behauptung fügen? 
Zufag, Ws ein Beiſpiel, wir unſinnig Schriftſteller conſtruiten, diene 
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Siebolt, ber im Kometen, 1839, Nr. 222 fchreibt: in Öfterreichiiche 

und deren Alliirten Dienfte. Hier läſſt ſich die unbeftimmte Biegung 

von Alliirten (, fo wie Überhaupt die ganze Eonftruction) durch nichts 
entſchuldigen, da fie von deren nicht abbangen fann. Es foll beißen; 
der größeſte Theil der Sachen iſt bei den SDefterreichern und deren 

Alliirten (im Dativ der Mebrbeit) in Dienft getreten, oder zur Notb 

auch wobl: in der Deiterreicher und deren Alliirten Dienfte, (mobei 

die unbeſtimmte Endung Alliirten von ber abbangt,) beifer jedoch: in 
die Dienfle der Defterreicher und (der) Allirten derfelben. 

8. 233. Etwas fhwieriger ift die Verbindung —5 — Be⸗ 
ſtimmungswoͤrter, welche fuͤr ſich bald beſtimmt, bald unbeſtimmt 
gebogen werden, mit andern ihnen folgenden Beſtimmungswoͤrtern. 
Indeſſen gilt auch fuͤr ſie im Allgemeinen die Hauptregel, daß, wenn 

das A beftimmt declinirt ift, die folgenden, infofern fie dem 
Sinn der Rede nach von ihm abhangen, durch dasjelbe beftimme 
werden, die Zeichen der unbeftimmten Diegung annehmen muͤſſen, 
wenn fie dies können; ift aber das erfte unbeſtimmt declinivt, fo 
müffen die folgenden von ihm abhangenden beftimmt gebogen wer; 
den, infofern fie diefer Bieguͤngsart fähig find- 
Es gehören hierher folgende Wörter und Wörterelaffen: 

1.. Das Pronomen folcher, das als erftes, und dann beftimmt 
dechinirtes Beftimmungswort die undeftimmte Biegung der ihm fols 
genden und von ihm abhangenden bedingt: folde ſchoͤnen Tage 
(nicht wie Michaelis I. c. Th. 1, &. 222 will: folde ſhöne Tage,) 
wer folcher grundlofen Vorausſetzungen bedarf, (nicht: —6 
wie Ammon in feiner Fortbildung u. ſ. w, Th. 2, S. 17 fchreibt;) 
mit folchem böfen Weibe, hinter einen es beftimmenden Beltim- 
mungsworte (ein, fein u. f. w.) aber feine beftimmende Kraft vers 
liert, wie ein. Adjectiv behandelt, und in feiner Biegung durch fein 
Beſtimmungswort bedingt wird: ein oder fein folder fchöner Tag, 
einer. oder feiner ſolchen böfen Frau, feine folchen böfen Buben. 

Eben fo verliert folcher alle beftimmende Kraft, wern man 
fih erlaubt, ihm feine Concretions und Biegungsfylde gar, ab- 
ſolch' fchönes Mädchen, mit foldy” einem reizenden 

efchöpf. 

8. 234. 2. Von den beftimmten Grundzahlen haben 
beim conjunctiven Gebrauch, außer ein, eine, ein, deflen 
Diegung und Verbindung wir (aus $. 198 und $. 231) fhom fen: 
nen, bloß die Genitiven zweier und dreier als erfte Beſtimmungs— 
wörter die beffimmte Declination, und deswegen muͤſſen die durch 
fie beftimmten und ihnen folgenden in diefem Caſus die unbeftimmte 
Biegung annehmen: (ein guter Mann,) der Verfaſſer zweier oder 
dreier befannten Romane; alle andern bleiben in allen Cafus, fo wie 
fie in den Übrigen, und alle auch hinter andern Beftimmungsmörtern 
immer (nach $. 199) unverändert, fo daß die ihnen folgenden in 
ihrer Diegung nicht duch fie bedingt werden fünnen: drei Weile, 
(nicht Weifen,) wegen vier grober Vergehungen, diefe, Diefer, dieſen 
fünf boͤſen Knaben. Beim abſoluten Gebraud bleibt die Biegung 
und Verbindung eben fo, (jedoch einer, e, es nad $. 231 aus; 
genommen,) nur bezeichnen alle, wenn fie ganz allein ftehen (nach 
$, 199) den Dativ mit en: er fährt mit zielen, oft auch mit vie 
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ren, zuweilen auch mit ſechſen (, aber: mit er. vier Pferden, mit 
zwei jungen und drei alten, nicht, wie Stephani l.c., ©. 65 will: 
er muß zweien jungen und dreien alten Kühen rer geben). 

Hiernach muß es immer heißen: vier neue Poſten, die Errichs 
tung vier neuer Poften; aber bei zwei und drei hangt die Die 
gung der folgenden Beftimmungswörter im Genitiv davon ab, ob 
fie durdy zwei und drei beflimmt werden; nur dann muß man fie 
unbeftimmt decliniren (, weswegen es falſch ift, wenn im Tages: 
blatt: das Ausland, 1835, Nr. 56, fteht: die Errichtung zweier neuer 
Mititärpoften, denn hier ſoll der Begriff neu, neue — durch 
zwei beſtimmt werden); dagegen kann es ſowohl heißen: die Huͤlfe 
zweier treuen Freunde, d. i. zweier von, unter den treuen Freunden, 
als auch (, wie Schulz 1. c. ganz richtig bemerkt): zweier, treuer _ 
Freunde, d. i. zweier Freunde, und zwar treuer Freunde, fo daß 
fih der Begriff zwei niht auf treu beziehen foll, und das treu 
deswegen ebenfalls beftimmt declinirt werden muß. Wenn man zu: 
weilen ein ſolches Zahlwort für den Begriff der Vertheilungs— 
zahlen verdoppelt, fo biegt man am beften nur das letzte Wort 
folher Vertheilungszahlen, und nach feiner Biegung muß fi dann 
die Biegung der folgenden Beftimmungswörter richten: der Tanz 
es ru fhönen Paare, vier-und-vier beftrafte (jun: 
gen) Leute. 

Bei den unbeftimmten Grundzahlwoͤrtern find über die 
Diegung der durch fie beftimmten Beftimmungswdvter leider! felbft 
noch viele Sprachlehrer im Irrthum, iniofern fie nicht unſern fo 
einfachen und natürlichen, aber gewiß im Wefen unfrer Sprache 
feft und tief begründeten Kegeln folgen wollen. 

Nach diefen muß, ganz wie bei den Pofleffiven (&. 231), zus 
folge der — (8. 229), hinter fein, (das immer das vor—⸗ 
derite unter den Beftimmungswörtern feines Subftantivs fein muß,) 
wenig, viel, mehr (mehrere, mehr) bei deren conjunctivem Ge— 
brauch im erften männlichen und erften und vierten fächlichen Ein: 
heitsfall die beftimmte Declinätion der ihnen untergeordneten 
DBeftimmungsmwörter, in allen übrigen Cafus aber die unbeftimmte 
Diegung derfelben folgen: Fein guter Menſch, wenig baares Geld, 
mit vielem guten Willen, mehrere jungen Leute. (Ganz verwerflic) 
behauptet Michaelis, 1. c. ©. 232, beim Nominativ und Accufativ 
des Plurals muͤſſe nach wenige, viele, mehrere [, und fo auch nad) 
manche, einige, etliche, verichiedene, alle, welche, folche) die beftimmte 
Diegungsart der folgenden Beftimmungsmwörter folgen: viele gelehrte 
Männer u. f. w.. & fatich ſchreibt auch Goͤthe in Wahrheit und 
Dichtung, Th. 3, S. 315: mehrere Bekannte.) Es verfteht fi, 
daf die auf wenig, viel, mehr folgenden Beftimmungsmwörter in allen 
Eafus beftimmt gebogen werden müffen, wenn dieſe Zahlwörter als 
und wie Adverbien gebraucht find, fo daß fie fich gar nicht auf ein 
Hauptwort beziehen. Es muß heißen: mit wenigem baaven Gelde 
kaͤnn man viel größere 'Leiftungen bewirken, als durch mehrere 
druͤckenden Schulden. Hier bezieht ſich viel bloß adverbiell auf 

tößere im Sinne weit, bei weitem. Einen ganz andern Sinn 
at der Ausdrud: viele größeren oder großen Leiftungen. So aud: 
bier iſt wenige gute, mehrere ſchlechte Butter, d, i. von der Hutter 





_ m — 


ift wenige gut, mehrere fehlecht; aber: das iſt wenig ‚gute, mehr 
fchlechte Butter, d. i. Butter, die nicht gut, nicht fehr gut, wenig 
gut, mehr ſchon fchlecht, zur: fchlechten zu rechnen fe fo auch: ich 
verlange nicht mehrere guten, fondern mehr gute Weine, d. i. id) 
verlange nicht mehrere Weine, die gut find, fondern Weine, (wenn 
aud) nur eben fo viele, ja wenigere,) die (nur) mehr gut,’ befler 
(als die bisherigen). find. (Ganz falfch fchreibt v. Rumohr in 
der Urania, 1834, ©. 54: die Eintracht fo viel inniger Bündniffe, 
J. Groͤnau in den Grafen von Nordheim, 1825, ©. 16: von wes- 
nig auserwählten Lehrern; ftatt: von wenigen auserwählten, fo vies 
ler innigen.) . R 

Die übrigen unbeftimmten Grundzahlwörter mancher, (ver 
ſchiedener, anderer,) einiger, (eilicher,) Cübriger,) jeder, aller, 
fämtliher werden als erfte Beftimmungswörter. immer beſtimmt 
declinirt, und bedingen deswegen die-unbeftimmte Biegung der ihnen 
untergeordneten nachſtehenden, infofern diefe diefer Biegungsart 
fähig find: manche frommen Päpfte, (nicht: fromme, wie Brets 
Schneider in der Kirchenzeitung, 1838, Pr. 104. fchreibt,) einiger 
gute Mein, jeder in niedrigem Stande — freiſinnige Menſch, 
(nicht: geborner, freiſinniger, wie F. Tarnow in Falconet und 
William, 1826, Th. 1, ©. 248 declinirt,) jedem braven Mann, ans 
ſtatt fämtlicher alten Weine, alle andern Kräfte (, nicht: andere, 
wie Dretfchneider l.c. ©. 203 fchreibt). (Ganz ſchlecht ſchreibt 
J. Schopenhauer im Taſchenbuch Minerva, 1831, &. 318: .die 
Dafis aller diefer viel taufend Blumenftöce) Diefe Wörter 
aller und jeder gehören nur hierher, infofern ſich bisher viele 
Deurfchen erlaubten, ihnen Artifel vorzufegen, und fie dann auch 
unbeftimmt zu deeliniven. Man. fagte ein jeder, eines jeden, bei 
dem allen. Dies it aber (nad) $. 200) eine durchaus verwerfliche 
Sprechart; beide Wörter dürfen nie einen Artikel vor ſich haben, 
und mäflen immer beſtimmt declinirt werden. Zwar fagt man 
das alles; dann ift indeffen das ein demonftratives Pronomen für 
diefes oder dies alles, wofür man auch umkehrend feßen kann: alles 
diejes, dies oder das. immer: mäffen beide Wörter nad) ihrer Art, 
d. Ha beftimmt declinirt werden: bei allem dem, diefem, bei dem, 
diefem allem. Goͤthe fchreibt (in Wahrheit und Dichtung, Ih. 1, 
-&.6) falfch: von allem diefen; dagegen (Th.2, ©. 57) richtig: nach 
allem diefem. Noc ärger fchreibt Klöden (I. c. Th. 1, ©. 26): 
von alle dem; fo auch v. Kühle (in: Über Werden, Sein. und 
Nichts, Berlin, 1833, ©. 3). 

Aus diefer Aufftellung fieht man bei der Erinnerung an die 
Hauptregeln ($. 229) fogleih, daß auch die den Grundzahlen fols 
enden Beftimmungswörter ihre beftimmte Biegung behalten, fobald 
\ diefen nicht untergeordnet, fondern beigeordnet, alfo von dens 
eiben unabhangig find. So muß es einige, reihe Männer, viele, 
weife Leute (mit dem trennenden Komma zwilhen den Beſtim— 
mungswörtern) in dem Sinne heißen: einige Männer, und zwar 
reiche, viele und zwar weiſe Leute, derem jeder weile ift, multi et 
quidem sapientes viri, viele, (und unter ihnen) auch weiſe Leute, 
multi et (inter eos etiam) sapientes viri, deren nicht jeder weife 


zu fein braucht, (wie auch Schulz I. c. und Bernhardt hc, 
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©. 129 fagen,) hingegen einige reichen, viele weifen, multi virorum 
sapientium, Ehen o unterfcheiden fich: das ift (ein) anderer, guter 
Kite, (der 2* ift: nicht—andrer und nicht—guter Kaͤſe,) und: 
andrer gute Käfe, andrer vom guten Käfe, eine andre Art des gu; 
ten Käfes (, der Gegenſatz ift nicht-—andrer gute Käfe, d. i. etwa: 
derfelbe gute Käle). Ganz gegen die Sprache und deren Gramma— 
tie verftößt e8 aber, wenn 3. B. Stephani (l.c.) und fogar im: 
mer vieler guter Wein, weniges qutes Dier, und (nad) S. 165) 
in der legten Bedeutung vieles .baare Geld fagen will. So darf 
man nie fprechen. Er meint, in viel baares Geld müffe viel das 
Umftandswort fein, ohne zu bedenken, daß ſchon der Sinn diefes 
Ausdrucks dies gar nicht zuläfft. Eben fo falfch behauptet Rein— 
bee (I. c.), es folle heißen: alle erfte gute Schüler, (und doc aller 
gute Wein,) Doͤlcke (I. e.): alle freie Männer (, aber: diefe freien 
Männer, denn diefer könne wohl, nicht aber aller den Artikel 
vertreten). Es giebt weder Gründe, nody auch nur Entichuldiguns 
gen für folhe Fehler. Uebrigens verſteht es fich von delt, wenn 
im Nominativ alle Beſtimmungswoͤrter die beftimmte Biegung ha; 
ben und haben müffen, jo muͤſſen fie diefelbe auch in den übrigen 
Caſus behalten: einige, reiche Leute, einiger, reicher Leute, einiger, 
uter Wein, einiges, gutes (oder guten) Weines, einigem, gutem 

eine. (Miemand wird aber deeliniven:, aller, guter Dinge find 
drei, der Schöpfer aller, guter Geiſter, Gaben, eben weil hier gute 
- Dinge, Geiſter, Gaben durdy alle näher beftimme werden joll, und 
darum die Diegung guten von aller abhangt und bedingt wird. 
So wird auch niemand fagen: alle Schöne follen leben, aller From; 
mer Heil ift gefichert. Nichtig ift dagegen freilich: das ift alles 
fchlechtes Deutſch, dummes Zeug, denn dies ift eine bloße Wort 
verfegung für alles das ift dummes Zeug.) (Falſch fchreibt alfo 
5%. Paul, l.e., Lief. 2, Band 5, ©. 62: er ift fich fo vieler uns 
moralifcher Hülfquellen — 

Wenn nun aber andere ſie beſtimmende Beſtimmungswoͤrter, 
beſonders Artikel und Pronomen, vor dieſen unbeſtimmten Grund; 
zahlen ſtehen, ſo hangt die Biegung dieſer von der Biegung jener 
ihrer Beſtimmungswoͤrter ab. Es muß mit ihrer unbeſtimmten Bie— 
gung (nach 5. 201) sg das viele Geld, des vielen Geldes, 
meine wenigen Einfünfte, flatt feiner mehrern Einnahmen u, f. w., 
weil hier das Zahlwort dem vorftehenden Beltimmungsworte unter; 
geordnet, und. deswegen dem Begriff wie der Biegung nach von 
ihm abhangig ift, deilen beftimmte Declination deswegen feine uns 
bejtimmte fordert. Wenn dagegen dies tegierende Beſtimmungswort 
unbeftimmt declinirt ift, fo muß das Zahlwort, das bei diefer Vers 
bindung immer (faft) ganz in das Weſen, und fo auch in die grams 
matifche Form des Adjectivs übergeht, darum auch (, infofern es mög: 
lich ift,) die Zeichen der beftimmten Biegungsart annehmen: mein 
weniges Geld, fein vieler, großer Verdruß, ein Mehreres, unier ſaͤmt— 
liches Vermögen. (Micht gern fagt man: fein mancher Verdruß, 
lieber: mandyfacher.) 

Alle übrigen Claffen der Zahlwärter werden ganz wie 
(Adverbien und) Adjectiven betrachtet und behandelt, fo daß fie fich 
auch in Anfehung ihrer Einwirkung auf die Deelination der ihnen 
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nachſtehenden Beſtimmungsworter nach den Regeln des folgenden 
Paragraphen ($. 235) richten. | 

g 235. 3. Wenn bloß'mehrere Adjectiven und als und wie Ad⸗ 
jectiven betrachtete und behandelte Redetheile, namentlid, (die) Zahl: 
wörterelaffen (des $. 234) vor einem Hauptworte ftehen, To Er 
auch für ihre Biegung die angegebenen Hauptregeln (des $. 229). 
Das Nachdenken des Sprechenden enticheidet meiftens, ob er dem 
Sinne nad) ein nachftehendes dem vorftehenden beis oder unter 
ordnen will oder muß. Im erften Fall, wenn nachftehende fich nicht 
auf vorhergehende beziehen, von ihnen unabhangig, nicht durch fie 
beftimmt und bedingt find, werden alle beftimmet declinirt; im zweis 
ten Fall, wenn nachftehende durch vorhergehende beftimmt und bes 
ſchraͤnkt werden Tollen, werden nur diefe beftimmenden, übergeordbnes 
ten beftimmt, die nachſtehenden, untergeordneten aber unbeftimmt 
declinirt. Es muß beißen: gutes, liebes Kind, nahe Verwandten, 
weil im erften Beifpiele gutes und liebes einander beigeordnet 
find, und fih nicht auf einander beziehen, im legten aber Ber; 
wandten durch nahe beftimmt wird, und ihm untergeordnet ift. 
Dagegen fann man fagen: vielfache oder mehrere oder e oder 
fortwährende große und audh großen Ungluͤcksfaͤlle. ielfache 
(u. ſ. w.), große Unglücksfälte find ſolche, welche vielfach, und 
welche oder deren einige auch groß ſind, ſo daß nicht er einzelne 
der vielfachen auch zugleich groß zu fein braucht; ihr egenfaß ift: 
nicht-vielfache, (vielleicht feltene 3 nicht-große Unglücksfälle; dage⸗ 
gen find vielfache großen lauter große, und zwar folche großen Uns 
glücksfälle, welche in ihrer Art, als große Ungluͤcksfaͤlle, vielfach, 
von vielfacher Art find; ihr Gegenſatz ift: nicht-vielfache (oder eins 
fache, nicht viele, feltene) großen Ungluͤcksfaͤlle. Eben fo ift ein ers 
* ‚ vorbereitender Verſuch ein ſolcher, welcher ein erfter und als 
olcher zugleich ein vorbereitender ift, dem Fein zweiter Vorbereitungss 
verjuch folgt, oder doch zu folgen braucht; fein Gegenfag ift nicht; 
erfter und nicht-vorbereitender Verſuch; aber: erfter vorbereitende 
Verſuch tft der erfte von, unter den vorbereitenden Berfuchen, dem 
alfo noch ein zweiter, dritter vorbereitende Verſuch u. f. w. folgen 
muß; fein Gegenfaß ift nicht-erfter vorbereitende Verſuch. So ber 
beutet auch: es vetteten uns tapfre, preußiiche Truppen, folche Trup⸗ 
pen, die alle oder zum Theil tapfer, und eben fo auch alle oder 
zum Theil preußifh waren; dagegen tapfre preußiſchen Truppen 
zeige nur preußiihe an, und zwar tapfere derfelden, tapfere von, 
unter den preußifchen Truppen. 

Braucht man die Anrede: Hochgeborne, KHochwohlgeborne, 
Wohlgeborne, Hochverehrte Herren, fo fieht man fogleih, daß die 
drei erften Adjectiven beftimmt declinirt werden muͤſſen, weil 'fie 
einander beigeordnet find, und die folgenden den vorftehenden ‚nicht 
untergeordnet fein koͤnnen; einige Herren find hochgeboren, andere 
hochmohlgeboren, und noch andere wohlgeboren; die beftimmte Bie 
gung Hochverehrte läfft es unentfchteden, ob alle die hoch-, Hochs 
wohl, und wohlgebornen Herren, oder nur ihrer einige hochverehrt 
find; feßt man dafuͤr Hochverehrten, (ohne Komma vorbher,) fo 
müffen wenigftens alle wohlgebornen Aug Hochverehrte fein; doch 
kann damit auch angezeigt werben ſollen, daB die hoch⸗ und bach 
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wohlaebornen 5 hochverehrt ſind, denn die Sprache und ihre 
Srammatit hat fir dieſe Art des Ausdrucks keine andere Form 
ur Bezeichnung des angegebenen Sinnes. Wie hier alſo ſchon eine 
rt Doppelfinn ftatt findet, fo ift dies noch mehr det Fall, wenn 
man z. D. anredet: Hohmürdige, Hochmohlgeborne, Hochverehrte 
Herren. Dies bezeichnet Herren, bie alle oder deren einige hoch; 
waͤrdig, eben fo hochwohlgeboren, und eben fo hochverehrt find, ohne 
daß die hochwürbigen auch hochwohlgeborne und hodverehrte, die 
hochwohlgebornen hochwuͤrdige und ‚verehrte, die hodjverehrten hoch: 
wiürdige und smohlgeborne find oder zu ein brauchen. Sagt man: 
hochwuͤrdige, hochwohlgeborne hochverehrten, fo müffen alle hoch: 
wohlgebornen zugleich hochverehtt fein, es bleibt aber unentfchieden, 
ob die hochwurdigen auch hochverehrt, und ob alle oder nur einige 
hohmürdig, und eben fo hochmohlgeboren find. Sagt man: body 
wirdige hochmohlgebornen(,) hochverehrten 2 fo müffen alle 
hochwuͤrdige fein, (denn dies hochwuͤrdige gehört mit feiner beſtimm⸗ 
ten Biegungsform unbeſchraͤnkt und unmittelbar zu Herren,) und 
ohne das angedeutete (im Sprechen durch einen Anhalt, eine kurze 
Pauſe bezeichnete) Komma zwifchen hodhwohlgebornen und hochver; 
ehrten alle auch zugleich hochwohlgeboren und hochverehrt, indem 
dann hochwohlgebornen als beftimmend mit dem ihm untergeordneten 
— unmittelbar verbunden iſt; werden dieſe beiden Wörter 
ingegen durch das Komma, den Halt, die Paufe getrennt, jo find 
nur die hochwürdigen en (alle) hochverehrt, die Hochwohlgebor; 
nen hingegen nicht. iefe Untericheidungen fcheinen nur fein, 
vielleicht zu fein, oder fetbft gefünftelt; durchdenft man fie näher, fo 
wird man gewiß augeftehen muͤſſen, daß fie, obgleich fie nicht allen 
Doppelfinn und alle ——— zu Be vermögen, doch in der 
That ganz einfach, und dem Weſen unfrer Declination vollfommen 
angemeffen find. Alle bisherigen, von ihnen abweichenden Beſtim⸗ 
müngen muͤſſen wir demnad für irrig erklären. 
Die Madırfprüche von Schulz (1. c.) und Goͤtzinger (. c., 
&. 105): „die Behauptung, daß von zwei nebeneinander ftehenden 
Beinahmen (Adjectiven) der eine ftark, (beftimmt,) der andere ſchwach 
- (, unbeftimmt) declinirt werden müffe, ift geradezu aus der Luft ge; 
griffen,” werden von ihnen durch nichts bewieſen; Goͤtzinger muß 
vielmehr, ſich ſelbſt widerfprehend, fogleich Hinzufeßen: „nur daß 
man zuweilen des Wohllauts wegen (, welcher aus der Luft 
gegriffene Grund!) den Genitiv auf n bildet: berühmter Gelehrten.’ 
(Dagegen will er im erften und vierten Fall berühmte Gelehrte fa: 
gen.) Auch Seidenftücer, der über diefen Gegenftand hoͤchſt 
gründlich gefprochen hat, geht doc) zu weit, wenn er (mac) unfrer 
Sauptregel) auch nach dem Artifel die tapfern preußifchen und die 
tapfere preußifchen Truppen unterjcheiden will. Nein, da man nie 
fagen darf, die tapfere Truppen, fo fann und darf es auch nie hei: 
en: die tapfere preußifchen Truppen, ob Seidenftücer gleich an und 
für ſich Recht hat, daß der Ausdrud: die tapfern Truppen, doppel: 
finnig ift, indem er unentfchieden läflt, ob alle Truppen tapfer ge; 
nannt, oder ob nur die tapfern von allen Truppen a 
werden. Solcher Doppelfinn läfft fi, bei den eingeführten feften, - 
allgemein angenommenen Geſetzen über bie Derlinarion, nun einmal 





nicht anders als durch die Veränderung der ganzen Eonftruction. ver; 
meiden. Eben fo wenig fann und darf man je mit Seidenftücfer 
unterfcheiden wollen: mein unglüclicher Freund, meines ungluͤckliches 
Freundes u. f. w., und mein unglücliche Freund, meines unglüc: 
lien Freundes u. ſ. w., jener verzagter, unglüclicher und. jener 
verzagte unglücdliche Freund, des Vaters guter und des Vaters gute 
Sohn, mander biederer und biedere gefchickte Zeichner, diefer und 
jener Mann und diefer und jene Mann (, fo auch aller und jede 
Wein) u. ſ. w.. Wir müffen zufrieden fein, daß uns unfre Sprache 
nicht nur geftattet, fondern ———— nach Art der Roͤmer, Englaͤn— 
der und Franzoſen doch recht vernuͤnftig zu unterſcheiden: guter, 
rother Wein, bonum rubrum oder bonum et rubrum vinum, good 
and red Wine, de bon vin et rouge, oder du vin rouge et bon, 
und guter rothe Wein, bonum vinum rubrum, good red Wine, de 
bon vin rouge; eben fo: wenige, blinde Menfchen, pauci et — 
coeci homines, few and blind men, peu d’hommes et aveugles, 
und: wenige blinden Menfchen, pauci homines coeci, few blind men, 
peu d’hommes aveugles; eben jo: berühmte, weife Männer, clari 
et sapientes homines, oder: homines clari et sapientes, celebrated 
and wise men, de celebres et sages hommes, oder: des hommes 
celebres et sages, und: berühmte mweifen Männer, clari homines 
sapientes, celebrated wise men, de celebres hommes sages. Wir 
wollen uns alfo nicht verführen laffen, 3. DB. mit Starflof (im 
verlornen Sohne, 1821, Th. 1, ©. 20), im Gegenſatze zu diefem 
erbrochnen Spielzeuge, zu jagen: mit andern gebrochnem pielgeuß, 
Hr gEPFOWBEN, und umgekehrt mit dem Roman: Umfonft (, 1824, 
S. 76): auf claffifhem geweihten Boden, ftatt: claffifchem, ge: 
weihtem Boden; noch weniger mit dem Luftballoen des Kometen 
auf 1835 (, Nr. 24, ©. 190): ähnliche weder kalte noch warme 
Dlätter, für: ähnliche weder-Falt-noh—warmen Blätter, (, was 
freilich auch immer eine gar fchlechte Zufammenftellung und Con: 
ftruetion bleibt, da der Ausdruck: es giebt [ähnliche] weder Falte 
noch warme Blätter, eigentlich ja anzeigt: es giebt weder kalte 
Blätter noch warme Blätter, bier aber der Sinn fein foll: es giebt 
[laue) Blätter, die weder kalt noch warm find); oder gar mit 
% Schopenhauer (im Tafhendbuh Minerva auf 1831, &. 303): 
die Lage, in einem von mit Blumen bewachfenen Bergen, gebil: 
detem Keflel, ftatt: gebildeten. 

Schließlich fei noch die allgemeine Bemerkung erlaubt, daß 
man überhaupt die Rede nicht durch WVorfegung zu vieler Beſtim— 
mungswörter vor ein Hauptwort fchleppend, undeutlic oder wohl 
gar fehlerhaft machen muß. Wenn z. B. Kling in Ullmanns theos 
logiihen Studien, Jahrgang 1841, Heft 4, ©. 907 fchreibt: die 
willige Hingabe an die ſich darin (, in der Offenbarung) zu er; 
fahren gebende heilige Gotteskraft, fo ift die Verbindung: 
die ſich zu erfahren gebende Kraft, nicht nur hart, fondern geradezu 
als ſprachwidrig verwerflih. (Man vergleiche $. 373.) 
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